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Das Heimweh. 


— 2 


Bierter Theil. 


Siehe da, eine Hütte Gottes bei den Menfchen! und Er 
wird bei ihnen wohnen, und fie. werben fein Volk feyn, und 
Er felbft, Gott mit ihnen, wird ihr Gott feyn. 

Dffend. Joh. 21, v. 3. 


. Zueiguungsfcheift 
an 
ven FSürfen Eugenius von Solyma 
- und 


feine Gemahlin Urania. 


Hocherleuchtetes, 
Hochbegnadigtes Fürſtenpaar! 


Mir deucht immer, das Wort Hocherleuchtet 
ſey fürſtlicher, als der Ausdruck Durchlauchtig; 
und wer zuerſt das Wort Serenissimus in 
Durchlauchtigſter verwandelt hat, der iſt fiher- 
Ich Fein guter Lateiner gewejen. Im phy⸗ 
ſiſchen Verſtande ift der unbewoͤlkte Himmel 
durchlauchtig, befonders wenn ihn die Sonne 
durchſtrahlt, und freilich if daun auch ein Fürft 
wahrhaft durchlauchtig, wenn er von der Gel- 
ſterſonne in allen Winkeln feines Kopfes und 
Herzens durchleuchtet wird. immer aber möchte 
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ih dann doch Tieber hocherleuchteter und had 
begnabigter Fürft! :fagen: denn wer bocher- 
leuchtet ift, ver Fann am beften regieren, und 
wer hochbegnadigt ift, der weiß auch mit ber 
Gnade am beften hauszuhalten. 

Ich weiß wohl, verehrungsmwürbigftes Für- 
fienpaar | daß man an eurem Hof feine Ehr- 
furcht nicht mit Worten, fondern mit der That 
an den Tag legt; allen ich bin nod ein 
Fremdling in Mefeh, wo man die Früchte 
nach der Schaale beurtheilt und kauft; Ihr 
müßt mir’s alfo nicht übel nehmen, daß ich 
meine Schaale etwas aufpußte, wenn nur der 
Kern nicht Darunter leidet; auch das werben 
mir Ew. durchleuchtete Hoheiten zu gut halten, 
daß ih Euch den allerlegten Theil dedieire — 
es gefchieht darum, weil die Legten Die Erfien 
feyn follen. 

Damit ich aber bei der Scaale nicht zu 
lang verweile, fo will ich fie öffnen und Euch 
nun den Kern vorlegen, als worauf es in bie- 
fer Zueignungsfohrift eigentlich anfommt; bie 
Sade ift die: wer einer erhabenen: Perfon ein 
Buch dedicirt, ver erwartet gewöhnlich eine Gnade 
oder gar ein Präfent: das ift nun auch ge- 
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rade bei mir der Fall, und da e8 immer äußerft 
unhöflich ift, wenn man vornehme Perſonen 
in die Lage fegt, daß fie rathen müffen, was 
man von ihnen haben will, fo fage ich un- 
verhbolen, was ih mir von Ew. durchleuchte⸗ 
ten Hoheiten erbitte, 

Theodor Yofias hat mid verfichert, Daß 
ih, wenn ich hier ausgedient habe, auch ein 
Pläschen im Lande Solyma oder Yespera be- 
kommen fol, und daß es auch meinen Freun- 
den, wenn fie anders treulich aushielten, dort 
an Beförderung nicht fehlen würde; Damit bin 
ih nun zwar vollfommen zufrieden, und Die- 
fer Gedanke Hilft mir durch alle meine ſchwere 
Prüfungen durch; indeffen hab’ ih doch noch 
ein Anliegen bei diefer Sache. 

Ich Fann fehr gut fagen, was Andere thun 
follen, und wie fie es machen müffen, um 
fih zu vervollkommnen; aber meine Borfchläge 
felber auszuführen, dazu bin ich einer der Un- 
geſchickteſten; ich finde alfo, daß ich meinem 
Charakter nah auf ewig zum Schulmeifter be- 
flimmt bin; habe auch in dieſem Fach ſo ziemlich 
mein Glück gemacht, indem ich in meinem 14ten 
Jahr auf ver Schule eines der ärmften und 


Heinften Dörfchen Deutſchlands zu lehren an- 
fing, und jegt in meinem 54flen ſchon 15 Jahr 
Schulmeifter auf ein paar Univerfitäten gewe⸗ 
fen bin, 

Meine Bitte geht alfo dahin, mir ein gu⸗ 
tes Schulamt in dortigen Landen aufzuheben, 
Damit ih, wenn ich dereinſt komme, gleich Be- 
fhäftigung finde; freilich bei ver Uhr und ver 
großen Glocke auf dem fihönen hohen Berge 
da gefiel mir wohl, allein man muß von der 
Pique auf dienen. 

Gott fegne das Heimweh « an keinem Seven, 
je nach feinem Berhältnig, wie Er es an Eu 
‚gefegnet hat! Ich erfterbe mit tieffter Ehrfurcht 


Ew. durchleuchteten Hoheiten 


Marburg, den 28. Auguſt 1794. 


von Herzen ergebener 


Heinrich Stilling. 


Das erfie Bud. 


— 


N 


&; liegt mir eine Weile her ſchwer auf dem Herzen, 
wenn ich da fo fige und an meinem Heimmwehbuch fohreis 
be, was fich meine Lefer während dem Lefen des erften, 
zweiten und dritten Theile nach und nach für Begriffe 
von der ganzen Gefchichte gemacht haben und noch mas 
chen werden ? — Die Worteauf dem Titelblatt: avorsdw 
Evriegaßolcıg To Soua uov, auf deutfch: ich will mei- 
nen Mund auftbun in Gleichniffen, berechtigen Jeden, 
das Ganze als eine Barabel zu betrachten, zugleich aber 
auch den Schlüffel finden zu fönnen, durch welchen fie 
in den Stand gefegt werden, das ganze Kunftftüd 
(wenn’s anders dieſen Ehrentitel verdient) zu öffnen, 
zu zerlegen und zu erflären. 

Ein großer Xandwirth, der viel Getreide auf feinem 

Sruchtfpeicher liegen hat, oder auch ein herrfchaftlicher 
Rentbeamter, der viel Korn auffchüttet, muß dieß Ge⸗ 
treide oft rühren oder umftechen laſſen; damit nun Die 
Knechte, die er bei diefer Arbeit anftellt, nicht faullen= 
zen mögen, jo verfcharrt er durch den ganzen Haufen 
eine gewiſſe Anzahl hölgerner Kugeln, die der Knecht 
nach) gethaner Arbeit alle liefern muß; es verfteht fich 
alfo wohl, daß er fein Plägchen unaufgeftört liegen laf- 
fen darf, wenn eranders alle Kugeln liefern will. 

Ein folcyer Getreidehaufen ift dieß Buy. — Suchet, 
fo werdet ihr finden! — Die Schlüffel find verſteckt; 
aber wird’8 der Mühe lohnen? — Das laß ich nun 
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darauf ankommen; wer fi) die Mühe nicht geben mag, 
der wird ſchon an der Echaale Nahrung und Zeitver- 
treib finden ; bei Vielen ift’s ja doch nur um den Zeits 
vertreib und das Zungen- und Gaumenfigeln zu tyun, 
und follte hin und wieder Einer Ernft und Stetigfeit 
genug befigen, den Kern zu fuchen, fo fuche er nur, 
ich hoffe nicht, Daß es ihn reuen wird. 

Dhne meine Arbeit mit dem Wunder der deutfchen 
Baufunft, mit dem Straßburger Münfter, vergleichen 
zu fönnen und zu wollen, fo hat es doch etwas Aehn⸗ 
liches mit Diefem Gebäude; das Ganze ift eine Kirche, 
indeffen gibt’8 doch überall Etwas zu fehen, das einem 
gefällt, ohne daß man dabei an die Kirche zu denfen 
braucht. | 

Das Heimweh — das Heimweh ift die Hauptfache 
— werfich das anden Hals liest, der hat ficherlich den 
Schlüffel gefunden ; hätte er's auch anderswo heribe- 
fommen , fo thut das nichts zur Sache: wenn’s nur 
das rechte ift, fo hat er den Echlüffel, und fo wie ihn 
das Heimweh weiter fördert, fo wird er auch immer 
befier auffchließen fönnen , und immer mehr finden. 

Dieß gilt von jedem einzelnen Leſer, aber es gilt 
auch von der unfterblichen Gefellfchaft, von dem ganz 
zen Haufen der Nachlefe in unfers Herren Weinberg; 


fo wie die Stillen im Lande in der an großen und‘ 


wichtigen Borfällen fruchtbaren Zeit fortrüden, fo 
werden fie mein Buch immer beffer verftehen lernen: 
denn ich habe die Winfe des Geiftes der Weiffagung 
aus den Werfen der heiligen Seher ausgehoben und 
fie in die Reifegefchichte des Fürften Eugenius ein- 
gefleidet. Aber auch nur Winfe — im Buch der fünfti- 
gen Schickſale dürfen und fönnen wir nicht lefen, und 
der große Uhrzeiger an der Tempelhalle auf dem Berg 
Gottes ift bis auf den Tag der großen Aufklärung in 


.. 
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eine dunkle Wolfe eingehüllt, Tage und Stunden fol 
Niemand wiffen, denn fie müffen wie Diebe in der 
Nacht eindrechen. Selig ift der, den fie wachend fin- 
den! — Wer alfo vorausfagt, dieß Jahr, diefen Mos 
nat, diefe Woche, diefen Tag, diefe Stunde fommt 
dieß vder jenes, der betrügt fich felbft und Alle, vie 
ihm glauben. 

Die Gefchichte jedes merfwürdigen Mannes im 
Reich Gottes, überhaupt jedes Chriften, der fih von 
der Vorſehung willig führen läßt, und ihr folgt, wo 
fie hingeht, ift ein Miniaturgemälde der großen und 
ganzen Erlöfungsgefchichte der Menfchheit; folglich 
fann auch ein Jeder, der in den Wegen Gottes geübt 
ift, zu jeder Zeit fehen, wo es hinaus will. Die hei- 
lige Schrift ift ein großes Ganze; fie enthält lauter 
einzelne Charaktere und die ihnen angemefjene Füh— 
rung; vom Einzelnen geht fie zu Bamilien, zu einem 
Bolf, zu Völkern, und endlich in majeftätifchen und 
großen Hierogiyphen zu den legten Schidfalen der 
ganzen Menfchheit fort. 

Veberfchauen wir das Ganzevon Adam bis aufden 
Triumph des Sieger mit den vielen Kronen, fo finden 
wir auf der einen Seite Wachsſsthum an Macht und Er⸗ 
weiterung der Gränzen im Reich der Finfterniß, vom 
PBrudermörder Kain an bis auf den Menfchen der 
Sünde, den menfchgewordenen Satan am Ende der 
Tage; auf der andern ebenfalls Wahsthum und Er- 
meiterung der Öränzen im Reich des Lichts vom Tod 
Abels an bis auf den großen Tod auf Oolgatha, 
und fofort von einem Blutzeugen auf den andern, bis 
endlich auf diejenigen, die das Thier aus dem Ab- 
grund in feinen Todesconvulfionen noch zerdrüden 
wird. 

Immer geht’8 im Einzelnen wie im Ganzen durch's 
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Sterben zum Leben — durch's Berläugnen zum Genuß 
und durch die Finfterniß zum Licht. 

Mehr ann ich für heute denen, die nad) dem Schlüf- 
fel zu meinem Heimmwehbuch fragen, nicht antworten. 


Bon Samarkand zog Eugenius mit der Ge- 
meinde der Verfiegelten oder Gefalbten fünwärts; er 
30g in der Mitte der vier Abtheilungen, begleitet von 
feinen Miniftern und Joſua Abdollam, und dann 
einer Leibwache von dreihundert Mann. Voran ging 
das Heer der Sfraeliten, darauf folgten die Parſen, 
dann der Fürft mit feiner Begleitung, dann die Japhes 
titen, und endlich machten die Abendländer, welche 
Eugenius die deutfche Gemeinde nannte, den Nach⸗ 
trab aus. 

Auf dieſer Reife von einigen Tagen fiel nichts Merk 
würdiges vor; endlich gelangten fie auf eine große 
Ebene, wo fie gegen Mittag ein himmelhohes, ers 
fhredliches Gebirge, welches fich in unabfehbarer 
Weite gegen Morgen und Abend hin erftredte, eine 
Meile weit entfernt vor ſich liegen fahen; hier befahl - 
der Fürft, fih zu lagern, bis Elias aus Despera 
wieder gefommen und nähere Ordre gebracht haben 
würde. 

Es ſoll feine Klaue zurüdbleiben. 

Am dritten Tage diefed Lagernd vor den Gränzen 
des Friedenslandes ließ ſich eine Heine Geſellſchaft aus 
den Abendländern melden; eine warme Ahnung machte 
dem Fürften Herzklopfen — er eilte, um fie vor fich zu 
laffen ; fie traten einher und flanden im Kreife vor fei- 
nem Zelt; der Erfte, der ihm entgegenging, war Lich⸗ 
tenberg von Frankfurt, fein erfter Hofmeifter; mit 
lem Feuer der Liebe umarmte ihn Eugenius und 
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ordnete ihn alfofort, als einen Eingeweihten'vom ers 
ften Rang, unter die Zahl feiner Minifter; nun nas 
hete ſich auch der heffifche Offizier mit feiner Frau, der 
ehemaligen Wittwe Geroldin und ihren Kindern; 
über die Ankunft diefer Familte war der Fürft entzüdt; 
endlich fam auch der treue Jude Levi Hildeshei- 
mer, auch ihn bewillfommte Eugenius von gans 
zem Herzen; er war nun ein Ehrift geworden, und 
hieß nach feiner Taufe Chriftian Hildesheimer. 
Durch diefe Freunde erfuhr er, was ferner in Eus 
ropa vorging, auch befam er Nachricht von den beiden 
Gefandten, die dort noch webten und lebten; Ernft 
Uriel hatte dieß Blumenfträußchen gewunden und 
es dem Herrn Lichtenberg zum Ueberbringen ein- 
gehändigt; noch einige deutfche Familien waren hin 
zugefügt worden, die man alfofort ind deutſche Lager 
brachte und ihnen ihren Standplag anwieß. 
Lichtenberg wartiefgerührt, als er ſich in Dies 
fem fo lang erwünfchten Zirfel befand, fein Heimmeh 
hatte nun ein Ende; er wurde ald Minifter des geift- 
lihen Departements dem Erzbifhof Theo doſius 
zugeordnet, und hatte befonderg die Kircyenpolizei zu 


- verwalten. 


Um alles Grübeln und Mißdeuten zu verhüten, will 
ich den heffifchen Offizier nicht mit feinem wahren Na⸗ 
mennennen; er war nun ein Eingeweihter geworden 
und hieß jegt Philemon; der Für machte ihn zu 
feinem Generaladfutanten und trug ihm auf, feine 
Kriegsleute in der europäifchen Taktik zu üben; Abs 
dollam ging gerne zu ihm in die Schule, und beide 
wurden bald.die vertrauteften Freunde; Chriftian 
Hildesheimer wurde bei der Oeneralfaffe anges 
ſtellt, wo er wegen feiner Gefchidlichfeit, Klugheit 
und Rectfchaffenheit vortreffliche Dienfte Teiftete. 
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Auch der Hof der Fürftin Urania befam allmälig 
eine anfehnliche Geftalt: denn nun waren noch Abus 
fars Frau und Töchter, und jebt noch Fichten: 
bergs Gattin mit ihren Töchtern und Philemons 
Ehegenoffin hinzugefommen; lauter Menfchen, bie 
den Himmel mit fich brachten, wo fie erfchienen. 

Aber welch ein fürftlicher Hof! — ein Hof ohne 
Adel und ohne die geringfte Rüdjicht auf Adel! — 

Da haben Ihro Gnaden ganz recht; allein ich bitte 
zuerwägen, daß der König Himmels und der Erden, 
der König aller Könige und Herr aller Herren, an def- 
fen Hof alle Herrlichfeit der irdifchen Höfe Staub un 
ter den Füßen ift, ganz andere Begriffe vom Adel hat, 
als Ew. Gnaden; dort befommt feiner einen Hof—⸗ 
dienft, der nicht aus Gott geboren und göttlicher Na⸗ 
tur ift — das will doch wohl etwas mehr fügen, als in 
gerader Linie von einem alten Ritter abftammen ! — Da 
nun Eugenius ein VBafall diefes Monarchen ift, fo 
muß er fih auch wohl nach feiner Etiquette richten. 
Uebrigens bleibt’3 jedem ritterbürtigen und ftiftsfähis 
gen Europäer freigeftellt, von dieſen bürgerlichen Hö- 
fen wegzubleiben ; aber nicht fo frei fteht es ihm, da zu 
erfcheinen — dazu wird eine Ahnenprobe erfordert, die 
mehr zu, bedeuten hat, als ſechszehn oder gar zweiund- 
dreißig Ahnen zu beweifen. Aber nun bevenfen Ew. 
Gnaden auch noch, weldy einen unendlichen Vorzug 
unfer Adel vor dem Ihrigen hat! — der Unfrige befteht 
aus lauter guten, wahrhaft edlen Menfchen, der Ihrige 
keinesweges. 

Unſern Adel erwirbt nur der, der ihn verdient, den 
Ihrigen bekommt man durch die Geburt, man mag ihn 
verdienen oder nicht. 
Unſern Adel kann Jeder bekommen, der ihn auf dem 
rechten Wege zu erwerben weiß; den Ihrigen kann 
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man aber nur aus Mutterleibe mitbringen: denn den 
neuen Adel wollen Sie nicht gelten laſſen. 

Ihro Gnaden werden mialfo verzeihen, wenn ich 
Muth genug habe, alle dergleichen Heinftädtifche Steis 
figfeiten bei Seite zu legen. Wenn von europäifchen 
Höfen die Rede ift, da follen Sie Recht haben, aber 
jebald die Frage vom Reid, Gottes und feinen Ahnene 
proben ift, da gilt der Adel gar nichts, und wenn er 
auch von Karl dem Großen felbft abftammte. Da fpricht 
auch unfer Einer ein Wörtchen mit. 

Alles, was recht it: — und ohne dem deutfchen 
Adel ein Kompliment zu machen, fol dad, was ich 
da gefagt habe, keinesweges feiner Würde und feinen 
Rechten nachtheilig ſeyn: denn es betrifft nur Diejenis 
gen, die nicht gern in den Himmel wollen, weil dort 
Adelige und Bürgerliche durcheinander leben, ohne daß 
auf den Adel im Geringften Rüdjicht genommen wird. 

Sie. Ich möchte doch auch gerne wiffen, was für 
eine Art von Spiel am Hof der Urania gejpielt 
wird? Vermuthlich Ihumbre ? 

3b. Rein! 

Sie. Vielleicht Whiſt? 

Ich. Auch nicht! 

Sie. Doch wohl nicht Tarok à l'hombre oder 
gar Tarok? 

Ich. Keines von beiden, IhroGnaden! 

Sie. Ei! womit vertreibt man fich denn die Zeit? 

Ich. Mit nichts, denn man hat feine Zeit übrig. 

Sie. Das verftehe ich nit; am Hof leben und 
Teine Zeit übrig haben! Was haben denn die Damens 
zu thun ? 

Ih. Was diejenigen thaten, denen Ew. Gnaden 
den Adel zu verdanken haben ; fpinnen, nähen, ftiden, 
die Haushaltung beforgen und über Alles Die Oberauf⸗ 


————— 
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ficht führen; aufjerdem arbeitete die Fürftin Urania: 
auch noch beftändig mit ihrem Gemahl im Kabinet; 
dann werben in dem Zir®l der Hofdamen Armen ges 
Hleidet, Lehrerinnen für Mädchen gebildet und was 
dergleichen Wohlthaten mehr find; fobald Urania 
einmal in ihrem Lande in Ruhe ift, wird fie einen Or⸗ 
ben der Wohlthätigkeit ftiften. 

Sie. Sch empfehle mich! 

Ich. Unterthäniger Diener! — 


Nach zehn Tagen Rafttag Fam der Gefandte Elias 
wieder; er brachte eine fehr genaue Starte vom Lande 
Solyma mit; für jegt wohnte Niemand darinnen: 
denn die Vorſehung hatte e8 zu dieſem großen Zwed, 
zu dem es jegt gebraucht werden follte, aufgefpart. 

Die Länge diefes herrlichen Landes betrug von Mits 
ternacht gegen Mittag, wo es durch eine nicht hohe 
Gebirgreihe von Yespera abgefondert wurde, 20 deut⸗ 
[he Meilen, und feine Breite von Morgen gegen 
Abend war durchgehende 15 Meilen; gegen DÖften, 
Weften und Norden war es mit unzugänglich hohen 
Gebirgen umgeben. 

Das Land felbft aber beftand aus lauter mäßigen 
Bergen, Hügeln und breiten Thälern, mit vielen 
‚ Haren Bächen, die fich allenthalben von Abend und 
Morgen her gegen die Mitte zu in einen ziemlich großen 
Fluß ergoßen, welcher von Norden gegen Süden das 
ganze Land durchftrömte, fich dann endlich in Süb- 
weften, an der norbweftlichen Ede von Despera, vor 
einem hohen Berge in der Erde verlor. Ob er nun 


draußen wieder zum Vorſchein fommt, das weiß ich 


nicht. 
Diefer Strom hat viel Aehnliches mit dem Jordan; 
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I denn biefer verliert fih auch im tobten Meer, ohne 
einen Ausflug zu haben; dann fließt er auch eben fo 
| von Mitternacht gegen Mittag, nur daß der Fluß in 
| Solyma feine Seen hat. Das große Thal aber, durch 
welches er hinftrömt, ift noch fchöner, und vollfom- 
men fo fruchtbar, als das Jordansthal. 

Eugenius freute fi hoch, als er dieß herrliche 
Land auf der Karte fah, und er eilte nun, das Volt 
hinein zu führen und es auszutheilen. Dann brachte 
auh Elias noch nähere fehriftliche Nachrichten und 
| Berhaltungsregeln, die ihm der hohe Rath zu Yespera 
| zu dDiefem Zwed mitgegeben hatte. Vorzuͤglich aber 
hatte die Sendung dieſes großen und vortrefflichen 
Mannes noch den Rugen, daß er nun die engen Paͤfſe 
durch das Gebirge wußte, ohne deren Kenntniß fein 
Menſch im Stande ift, in das Land zu fommen; er 
diente alfo zum Wegweifer, indem er mit einer Com⸗ 
pagnie Reiter voran ritt, worauf alsdann das ganze 
Volk in der beftimmten Ordnung nadyfolgte. 

Die erften drei Tage ging die Reife durch enge Thä« 
ler und übermäßige Höhen immer aufwärts, bis daß 
fie am vierten oben über den Gipfel hinzogen; hier 
fonnte nun Eugenius beinahe fein ganzes Fürftenz . 
.) thum überfehen, außer daß gegen Mittag, gegen Mor- 
|, gen und Abend fein Auge nicht weit genug reichte; doch 
ı glaubte er die Grenzgebirge gegen Oſten und Welten. 
erfennen zu fönnen. 

Die unausſprechliche Empfindung, Die jest den 
Zürften bei diefem Anblick durchftrömte, hatte mehr 
a1 zu fagen, als das Gefühl des Mofe auf dem Berge 
| Pisga — er rief Bater und Mutter, Baſil ius und 
Uranien. zu ſich: denn fie waren feine naͤchſten Ber 
Stilling’s ſaͤmmtl. Schriften. V. Bd. 2 


| 
} 
| 
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gleiter und die Erſtlinge feiner Freunde; fie hatten 
feinem ©eifte die Richtung hieher gegeben, 

Mit heißen WBonnethränen blidte er diefe vier Lieb⸗ 
finge Gottes an und fprach: Hier, meine Lieben! bier 
möchte ich’8 machen wie Samuel, und einen Eben 
Ezer, einen Stein der Hülfe aufrichten. 

Mit unausiprechlicher Huld fiel ihm Urania um 
den Hals, und unter taufend Küffen fagte fie: Ja] 
bis hieher hat und der Herr geholfen! — Du haft dich 
durch Demuth und Glauben zum Bürftenftuhl des Lan- 
des Hephziba hinaufgefchwungen *), dir gilt nun das 
geheimnißvolle Drafel des erhabenen Sehers **), 
wenn er den ftolgen Minifter Sebna alfo anredet: 
„And zu der Zeit will ich rufen meinen Knecht Elias 
tim, den Sohn Hilkia, und wil ihm deinen Rod 
anziehen und mit deinem Gürtel gürten,, und deine Ges 
waltin feine Hand geben, daß er Vater fey derer, die 
zu Serufalem wohnen und des Haufes Juda.“ 

„Und ich will die Schlüffel zum Haus Davids auf 
feine Schulter legen, daß er aufthue und Niemand zus 
fchließe, daß er zufchließe und Niemand aufthue.” 

„Und ich will ihn wie einen Nagel an einen feften 
Ort ſtecken, und er.foll haben den Stuhl der Ehren in 
feines Vaters Haufe, daß man an ihn hänge alle 
Herrlichkeit feines väterlichen Haufes, feiner Kinder 
und Kindesfinder, alle fleine Geräthe, fowohl Trink: 
gefaͤſſe als allerlei Saitenfpiel.” 


„Zu der Zeit, ſpricht Jehovah Zebaoth, ſoll 


der alte Nagel weggenommen werden, der am feſten 
Ort ſteckt, daß er zerbreche und falle, und ſeine Laſt 
umkomme: denn Jehovah ſagt es!“ 





— 


”) Jeſaj. 62, v. 4. | 
”») Sefaf, 22, v. 20—25. 
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Bon nun anwird Dich dein Heimmeh nicht mehr zum 
Reifen, fondern zum Wirfen antreiben, bie dich der 
König noch zu höheren Wirkungsfreifen in unfer Va⸗ 
terland im hohen Orient abfordert. 

Bater Oſt. Das iſt's, was ich dir fagte, ale 
wir ehemals des Abends im Mondfchein den ſchauer⸗ 
"vollen Bang zum Felfenmann gingen und wir hinter 
‚den Ruinen auf dem Rafenplag ftanden; der Herr 
hat's gelingen laffen, Er werde durch uns verherrlicht ! 
Mutter Of. Kommin meine Arme, mein aus- 
erwaͤhlter Sohn! Nicht wahr, ich habe immer zur 
‚rechten Zeit das Gloͤckchen gezogen ? 

Eug. Gelobet fey der Herr in feiner herzlichen 

Barmherzigkeit, durch weldye und nun auch wieder 
befucht der Aufgang aus der Höhe, welcher erfchienen 
ift denen, die in der Finfterniß und im Schatten des 
Todes faßen, und der unfere Füße gerichtet hat auf 
den Weg nad dem Lande des Friedens! Unendlichen 
Dank bin ih Euch, vier geliebten Seelen , durdy alle 
Ewigkeiten durch für Eure treue Führung fchuldig, — 
der Allgenugfame, der felbft das höchſte Gut ift, fey 
im ewigen Vollgenuß Eure Vergeltung ! 
, Bat. Jetzt paßt erft recht der Hochgefang des Pro- 
pheten Jeſajas aufdich, mit deffen Worten ich dich 
‚ehemals im Lande der Dämmerung, in der Kedars⸗ 
hütten wedte, als ich dir zurief: Mache dich auf, 
werde licht ! 

Eug. Auch dein &eift begleite mich in meinen Ge⸗ 
ſchäften und auf meinem glänzenden Pfade, bis er fich 
‚im Sonnenwege verliert. 

Noch einmal fchauten fie über das Baradies Gottes 
gegen Oſten, Süden und. Welten hin, und ihr Herz 
ftohlockte, und im Jubel zogen fie nun die fanfthin- 
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Strom kommen und denſelben auf und ab fahren fonn= 


fe; dann fand auch Eugenius in feinen Nachrich- 
ten, daß es in der Näye, etwas tiefer in den weftlichen 
Bergen, vortreffliches Eifen in Menge gäbe, folglich 
‚ wurden Bergleute dahin beordert, Deßgleichen auch 
Leute, die fih auf's Kohlenbrennen und Schmelzen 
verftanden. 

Noch eine Hauptfache war die Zufuhr an Lebensmit- 
teln; dann auch an Rindvieh, Schafen und Pferden 
zur Zandwirthfchaft; für dieß Alles hatte aber Fürft 
Eugeniys fohon lange geforgt, und deßfalls mit dem 
Shan Philalethba Tarmafhir die nöthige Ver- 
abredung getroffen, fo daß die Zufuhr zum Lager in 
Solyma reichlich und binlänglich war und es alfo Rie- 
mand am Nöthigen fehlte. Jetzt wurde nun das große 
Gefchäft der Austheilung des Landes vorgenommen. 

Da das ganze Fürftenthum auf der Karte mit allen 


Bergen, Hügeln, Thälern, Bächen und Flüſſen nah 





dem verjüngten Maßſtab auf’s Genauefte aufgetragen 


war, fo Eonnte er auch nady diefer Karte eine ganz 
richtige und unfehlbare Abtheilung machen; hierbei 
verfuhr er nun folgendergeftalt: 

Er zog zwei Diagonallinien, eine von der ſüdöſt⸗ 
lichen Ede bis zur nordweftlichen und Die andere von 
der nordöftlichen bis zur füdmweftlichen; da nun das 
Land 20 deutfche Meilen lang und überall 15 Meilen 
breit war, folglich ein länglichtes Viered war, dag ſich 
genau von Norden gegen Süden erftredte, fo wurde 
ed durch die zwei Diagonallinien in vier gleich große 
Triangel getheilt, welche alle mit ihren vier Spitzen 
auf der Anhöhe an der Morgenfeite des Yluffes dem 
Lager gegenüber zufammenftießen; das Lager ſtand 
alfo an der Spige des weftlihen Vierteld; wenn er 
nun hier die Hauptftadt und auf der Anhöhe feine Re⸗ 


ſidenz anlegte, fo trafen alle vier Landfchaften mit 
ihren Epigen bei der Wohnung des Fürften zufammen. 

Jetzt ließ alſo Eugenius die vier Statthalter, 
den Dijemfchid, den Johannes Slbar, den 
Petrus und den Paulus zufammen fommen und 
looste nun mit ihnen; wo dann Djemſchid mit der 
Barfengemeinde dad Morgen-, Johannes mit den 
Sfraeliten das Mittags⸗, Petrus mit den Japhetis 
ten da8 Nord-, und Paulus mit den Deutfchen das 
Abendviertel befam. Dieß lettere freute den Euge- 
nius befonderd; denn nun Fam die Hauptftadt auf 
deutfchen Grund und Boden, und wurde alfo auch von 
feinen Landsleuten gebaut und bewohnt. 

Das Fürftentbum Solyma enthielt 300 Quadrat: 
meilen, folglich jedes PViertel 75; wenn man nun 
annimmt, daß eine Meile 1969 rheinländifche Ruthen 
lang ift, und wenn ich 144 diefer Ruthen auf einen 
Morgen rechne, fo enthält eine Quadratmeile 26,923 
Morgen und 49 Ruthen. 

Nun fegte der Fürft den Grundfaß feft, Daß jede 
Familie, weß Standes und Berufs fie auch ſeyn möch⸗ 
te, ein Erbgut haben und ewig behalten müßte; da 
nun das ganze Volk aud 100,000, folglich jede der 
vier Gemeinden aus 25,000 Familien oder Hausvä⸗ 
tern beftand, fo kamen auf eine deutfche Quadratmeile 
333 bis 334 Haushaltungen, und auf eine Familie alfo 
so Morgen Landes. 

Dann glaubte auh Gugenius, daß alle Haus- 
väter, fo wie Kinder eines Vaters, gleiches Recht 
zu diefem ihnen von Gott geſchenkten Erbe hätten; 
folglich vwourde befchlofien, daß auch alle Landgüter 
gleich groß feyn follten. Da aber die höchſten Gipfel 
der Berge zum Holzwuchs nöthig waren, auch man 
bei zunehmender Bevölterung, oder auch für diejeni⸗ 


— 
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en, die noch etwa hieher geſandt werden möchten, 

and zum Austheilen bedurfte, ſo beſtimmte der Fürſt 
40 Morgen, jeden Morgen zu 144 Quadratruthen, 
zu einem Landgut, und machte das unwiderrufliche Ge⸗ 
ſetz, daß kein Landgut größer und keines kleiner ſeyn 
ſollte; denn in dieſem hoͤchſtfruchtbaren Lande und un⸗ 
ter dieſem milden Himmelsſtrich war ein ſolches Gut 
bei gehörigem Fleiß überflüffig groß genug, eine Fa⸗ 


-milie zu ernähren. 


Auf diefe Weife wurde alfo vorerft die Hälfte des 
Landes zur Landwirthfchaft beftimmt. 

Die Austheilung felbit gefehah nun auf folgende Art: 

Alle, die fich auf's Landmeſſen verftanden, wurden 
aufgefordert, dieß Gefchäft auf herrfchaftliche Koiten 
zu unternehmen diefe Landmeſſer theilten fich dann in 
vier Barthieen, um jeder Gemeinde gleich zu dem Ihri⸗ 
gen zu verhelfen. Die Methode, nach welcher man 
verfuhr,, verhält fich fo: 

Jedes Viertel wurde in 25 gleiche Theile getheilt, 
folglich famen auf einen Theil drei Quadratmeilen, die 
unter taufend Hausväter Doch fo vertheilt wurden, Daß 
jedes Landgut nur 40 Morgengroß wurde, das übrige 
aber wüft liegen bliebe. Die 25 Obervorfteher jeder 
Nation oder Gemeinde verloosten fih nun in obige 
25 Iheile, deren jedes den Titel eines Oberamts, 
und jeder Obervorfteher oder Stammhbalter das Prä- 
difat eines Oberamtmanns erhielt. 

Nun wurde wieder jedes Oberamt in zehn gleidye 
Theile, getheilt, ein folcher Theil wurde eine Zunft 
genannt, über welche der Zunftmeifter oder Amtmann 
die Aufficht hatte; folglich famen, der Berechnung 


gemäß, 333 oder 334 Haushaltungen Auf eine Qua⸗ 


dratmeile, überall aber blieb die Hälfte des Bodens 
zur ferneren Bevölkerung und zur Holzfultur übrig, 
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Endlich wurde ein foldyes Zehntheil oder Zunft auch 


wieder in zehn gleiche Theile vermeffen und von den 
Zehnmännern unter fich verloost, die dann in einem 
ſolchen Zehntel jedem unter ſich habenden Hausvater 
fein Landgut, wo es ihm das 8008 anwieß, zutheil⸗ 
ten, fo daß jedes 40 Morgen groß wurde. 

Diefe Landgüter mußten nun in regulären Vierecken 
und fo.viel ald möglich in den Thälern länge der Bäche 

| angelegt werden; dann gab auch der Fürft das unwi⸗ 

Ä derrufliche Geſetz, daß Feder feine Wohnung auf fein 

| Landgut bauen mußte, weil die fo nahe Zufammen- 
wohnung in Dörfern viel Schäpliches hat. 

Diefer Einrichtung zufolge befam jeder Hausvater 
Das Gut, das ihm die Vorfehung durch's Loos ans 
wieß, und doch wurde er nicht von feinen neun Nach 
barn getrennt, mit denen er von jeher befannt war. 

| Zehn Haushaltungen machten alfo ein Dorf aus, zehn 
| Dörfer eine Zunft, zehn Zünfte ein Oberamt und 25 
| Dberämter ein Biertel; folglich beftand das ganze 
Fürftentbum aus 100 Oberämtern. 

Nun hatte Fürft Eugenius einen Hauptgrund 
ſatz, der ſich zwar vorzüglich für fein Land fchidte, ber 
aber auch mehr over weniger in vielen ‚deutfchen 

RXeichsprovinzen anwendbar wäre; nämlich 

| Die Landwirthſchaft ift die Grund 

| lage aller Staatswohlfahrt, folg- 

| lich aud das Hauptgewerbe. 

| Aus diefer Quelle floßen nun alle feine Adergejege; 

Ä es ift wohl der Mühe werth, daß ich hier einige ber . 
vornehmften anführe: 

‚2 Da ein Gut von 40 Morgen eine Familie reich⸗ 
lich naͤhren kann, ſo darf niemals ein Hausvater mehr 
als ein Gut beſitzen; auch ſoll keines zerſplittert, folg⸗ 
lich keines groͤßer und keines kleiner werden. 
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- 9) Wenn ein Hausvater ganz ohne Erben ftirbt, 
fo fol fein Gut dem Etaat, aber nicht dem Fürften 
anheimfallen: denn der Regent darf durchaus feine 
Landgüter zu Kammergütern machen, fondern fie müf- 
fen wieder an einen Hausvater, der noch fein Landgut 
bat, unentgeltlich übertragen werden, das nächte 
Necht dazu hat ein Züngling aus dem Dorf, in dem 
das verlaffene Gut liegt; find mehrere Prätendenten 
da, fo wird geloost, ift Feiner da, fo geht man zum 
nächſten Dorf über. 

3) Im Fall des Verfaufs, des Verfchreibeng und 
überhaupt des Echuldenwefend führte Eugenius 
das ehmalige ifraelitifhe Hall-Jahr⸗Recht ein, fo 
daß alle fünfzig Jahre jedes Gut ganz und ungetheilt 
wieder unentgeltlich an feinen rechten Erben zurüdfals 
len muß. 

4) Da alle Eltern die mehrefte Unterflügung von 
dem älteften Kinde zu erwarten haben, folglich das 
Recht der Erfigeburt in der Natur gegründet ift, fo 
erbt allemal das erfigeborne Kind das elterliche Gut; 
wenn es foldyes aber nicht felbft befigen will, ſo kann es 
fein Erbe an das nächfte fähige, aber’ nicht nach 
Willkühr, an wen ed will, übertragen. 

5) Kein Hausvater darf bei feinem Leben das Gut 
an feinen Erben übertragen, fondern die Eltern müf: 
fen es behalten, fo lange fie leben. 

6) Wenn irgend ein Gut fruchtbar wäre oder fo 
einträglich würde, daß mehr als eine Familie darauf 
leben könnte, fo darf e8 der Vater höchftend unter 
drei Kinder vertheilen; und der Fürft behält ſich vor 
in befonderen Fällen, wo ed das Wohl des Einzel: 
nen und des Ganzen fordert, eine noch größere Zer⸗ 
theilung zu erlauben. In jedem Fall aber gilt das 
Stammgut nur für eines, und die verfchiedenen Bes 
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fißer haben Alle zufammen nur @ine Stimme bei den 
Gemeinde » Berfatimlungen, die der ältefte Beſitzer, 
Doch mit Beirath feiner Mitbeſitzer, ertheilt. Daß 
dieſe Theile eben fo wenig dürfen veräußert werden, 
als dad Ganze und alfo unter eben denfelbigen Ge⸗ 
fegen ſtehen, verfteht fich von felbft. 

7) Wenn ein Bater mehrere Söhne hat, die fi 
der Landwirthfchaft widmen wollen, fo befommt der 
äftefte das väterlide Gut, den andern aber wer: 
den Güter von eben der Größe auf dem Gemeingrund 
angewiefen. 

8) Das Weiden irgend einer Biehart auf den Ge- 
meingründen wird fchlechterdings verboten ; jeder 
Hausvater muß fih und fein Vieh von feinem Gut 
unterhalten u. f. w. 

Bei der jegigen erften Austheilung des Landes gab 
es fehr viele Hausväter, die feine Bauern, fondern 
Gelehrte, Kaufleute, Künftler und Handwersleute 
waren, und doch befam jede Familie ihr Erbgut un- 
ter ihrer Zunft und Zehnmannſchaft. Allen diefen 
Hausvätern ftund e8 frei, fi auf ihrem Gut nie: 
derzulaffen und fich darauf zu nähren; wenn fie aber 
son ihrem Beruf leben wollten, fo mußten fie fih in 
in einer Stadt anbauen, deren zu diefem Behuf in 
jedem Dberamt Eine an einem bequemen Ort ange- 
legt wurde; ihr Gut blieb alddann fo lange wüſte 
liegen, bis e8 eines von ihren Kindern bezog; denn 
fein Bauer durfte zwei Güter zugleich befigen. Gü⸗ 
ter » Berpachtungen wurben durchaus verboten, und 
Niemand durfte Landwirth feyn, der nicht ein eiges 
nes Gut hatte, fehlte e8 ihm daran, fo wurde ihm 
eind gegeben. 

Endlich gab es auch unter dem Volk ältere und juͤn⸗ 


. gere ledige Manns» und Weibsperfonen von allerlei 


28 


Ständen und Würden. Diefe mußten vor der vom 
Fürſten niedergefegten Theilungscommiffton erfchei- 
nen ; bier mußte fich nun jede ledige Mannsperfon ers 
flären, ob fie heirathen wolle oder niht? Im erſten 
Halle wurde ihr in dem Dorf, zu dem fie fich auf der 
Reife gehalten hatte, oder auch da, wo fie es vers 
langte, ein Gut zugetheilt, im legten Falle aber nicht, 
fie fonnte alsdann leben, wo fie wollte, nur daß fie 
fi) durch ein Gewerbe ehrlich nährte; war fie aber 
arm und fonnte fie nichts arbeiten, fo mußte fie durch 
die Armenanftalten erhalten werben. 
Die Ausführung diefes großen und vielumfaffenden 
Plans wurde fo bald und fo glüdlich geendigt, daß 
fih Eugenius nicht genug darüber wundern und 
freuen fonnte. Was ift aber auch bei einem Volke 
nicht möglich, dad aus lauter tugendhaften Familien 
befteht, die aus allen Nationen gefammelt worden find ? 
— In wenigen Jahren war das Land Solyma ein 
blühender Garten Gottes, denn ed war durchaus fehr. 
fruchtbar und brachte Alles hervor, was auch der 
Europäer nur zu feinem Unterhalt und nöthigen Be- 
quemlichfeit wünfchen Eonnte, wenn er anders feinen 
ausfchweifenden Luxus verlangte; den aber verlangte 
Keiner. Eben aus dem Grund verbot auch Eug es 
nius alle Einfuhr fremder Waaren; ein Geſetz, das 
; in feinem Lande nachgeahmt werden darf, es müßte 
denn die nämliche Befchaffenheit haben. 
Bis daher habe ich aber noch fein Wort von den 
Einnahmen des Fürften oder von den Finanzquellen 
eredet; Uraniens Schag reichte freilich noch lange 
. bin, allein eine jede Staatsverfaffung muß fich doch 
ſelbſt unterhalten; demzufolge gab Eugenius dem 
. ganzen Land auf zehn Jahre vollflommene Steuerfreis 
Beil, nachher . aber mußte Jeder jährlich von. jedem 


Morgen Landes einen Gulden bezahlen; Diefes betrug 
alfo ungefähr vier Millionen. 

Dann aber behielt er ſich den Ertrag der Bergwerle 
vor; erfand nämlich in der Befchreibung, die er vom 
hohen Rath zu Yespera erhalten hatte, daß in den 
hohen Gränzgebirgen ein unfäglicher Reichthum an 
Gold und Silber verborgen läge, defien er ſich nach 
Nothdurft bedienen könnte; Kupfer, Eifen, Blei und 
alle nüglichen Mineralien waren allenthalben in den 
Bergen und Hügeln des Landes zu finden; wer alfo 
Luft hatte, der konnte für den Fuͤrſten in den Berg⸗ 
werfen arbeiten und ſich Damit nähren; dann gaben 
auch diefe Metalle zu vielen Künften, Handwerfen 
und Fabriken Gelegenheit, deren jede einer Familie 
Unterhalt verfchaffte. 

Lebt fand nun der Fürft, wie wohl er gethan hatte, 
daß er die Europäer unter die andern Nationen ver⸗ 
theilt hatte, denn fie waren überall die Vorgänger, 
durch deren Beifpiel die Mebrigen geleitet wurden. 

Was aber die Organifation der ganzen Regierung 
betraf, fo blieb es bei der Einrichtung, die Euge- 
nius im Lager zu Samarfand getroffen hatte: jedes 
Dorf von zehn Familien wurde vom Vorfteher oder 
Dorfrichter, jede Zunftvon zehn Dörfern vom Zunft: 
amtmann, jedes Oberamt von zehn Zünften vom Ober: 
amtmann, und die 25 Oberämter eines Bierteld vom 
Statthalter, doch nach den feftgefehten Regeln regiert, 
fo daß jeder feine Schranken Tannte. 

In dem Kirchenregiment blieb es beider getroffenen 
Berfafiung, wie fie im Lager bei Samarfand, fo wie 
ich im dritten Theil erzählt habe, war regulirt wor- 
den; jept aber fing.nun auch jede Zunft an, fich in 
ihrer Mitte eine Kirche zu bauen, die aber alle von 


Holz; und nach einem vorgefchriebenen Plan errichtet 
wurden. 

Nachdem auf diefe Weife alle vier Biertelunter das 
Volk vertheilt worden, fo gab der Fürft auch jedem 
Viertel, jedem Oberamt, jeder Zunft und jedem Dorf 
feinen Ramen ; das deutfche Biertel nannte er Abend» 
land, das nörbliche Nordland, das öſtliche Morgenr 
land und das fünlihe Südland. Nun blieben aber 
noch dreitaufend Hausväter, durchgehende Europäer 
und vorzüglich Deutfche,. bei dem Fürſten, die ihre 
Güter nicht befigen mochten, weil fie alle vermögenbe 
Leute von allerlei Ständen waren ; fehr viele waren 
Künftler und Handwerksleute und die Uebrigen Ade⸗ 
lige, Gelehrte und Kaufleute. Alle dieſe Hausväter 
hatten den Zweck, fich in ber Haupt: und Reſidenz⸗ 
ftadt anzubauen. 

Zu diefem Bau jowohl, ald zur Anlage der hundert 
Städte im ganzen Lande, gab der Fürſt eine Verord⸗ 
nung heraus, die überall auf's genauefte befolgt wer: 
ben mußte; Die vornehmften Punkte dieſes Gefeges 
waren folgende : 

1) Alle Städte follen mit geraben und fich winfels 
recht durchſchneidenden Gaſſen gebaut werden; die 
Breite der Gaſſen foll mit der Höhe der Häufer in 
einem zuſammenſtimmenden Berhältnig. ſtehen, weil 
breite Gaſſen und niedrige Haͤuſer ein wahrer Uebel⸗ 
ſtand ſind. 

2) Jedes Haus ſoll rund umher frei ſtehen und 
immer eins vom andern zwei rheinlandiſche Ruthen 
entfernt ſeyn. 

3) Keine Stadt ſoll mit einer Mauer ober irgend 
einer Art von Befeftigumg eingefchloffen werben, ſon⸗ 
dern allınthalben der Zugang frei feyn. 
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4) Alle Gaſſen follen gepflaftert und wo moͤglich 
mit einem fließenden Bach -verfehen werden. 

5) Kein Landwirth fol in der Stadt, fondern auf 
feinem Gut wohnen; Handwerkölgute dürfen aber auch 
zugleich Bauern feyn, wenn. fle ıhre Güter felbft bes 
wirthichaften. 

6) Jede Stadt fol in Zehnmannfchaften eingetheilt 
werden, deren jede ihren Vorfteher hat; ſo lang eine 
Stadt nody nicht aus dreihundert Haushaltungen ber 
fteht, machen die Vorfteher ven Magiftrat aud, der 
jährlich aus feiner Mitte einen Bürgermeifter wählt; 
fobald aber die Zahl der Häufer über dreibundert fteigt, 
fo wählen allemal zehn Berfteher einen Rathsherrn, 
der hundert Familien mit ihren Vorftehern unter fich 
hat; die Rathsherrn machen dann mit dem Bürgers 
meifter den Heinen und mit den Vorftehern den gros 
Ben Rath aus, welcher jährlidy den Bürgermeifter 
wählt. 

7) Keine Stadt fteht unter dem Oberamtmann, 
fondern unmittelbar unter dem Statthalter u. f. w. 

Nach diefen Regeln wollte nun auch Eugen ius 
die Haupt⸗ und Refidenzftadt des Landes Solyma ans 
legen und ihr.den Namen Dftenheim geben; feine 
Wohnung.aber und die Häuferfeiner Minifterfollten 
vorn auf die öftlihe Anhöhe gebaut, und diefer fchöne 
Wohnplak dann Uranienburg genannt werben. 

Alle Gebäude wurden von einem höchft pauerhaften 
und faft unverweslichen fchönen Holz aufgeführt, wel- 
ches in fehr diden, geraden und erftaunlicy hohen 
Stämmen allenthalben wuchs und daher am leichteften 
und gefehwindeften zubereitet werden fonnte; zwar 
fehlte es auch an unvergleichlichen Steinen nicht, als 
lein man bediente ſich ihrer nur zu den Grundmauern; 
übrigens wurde nach den vollfommenften Regeln der 
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Baufunft und im erhabenften und reinften Geſchmack 
gebaut. ' 

Jetzt wollen wir nun dem Baumwefen feinen Lauf 
laffen und etwas ayders vor die Hand nehmen; viel- 
leicht haben doch viele meiner Lefer und vorzüglich Le- 
ferinnen bei den bisher angeführten Gefegen und Ein- 
richtungen gegähnt oder fie.gar überfchlagen — das ift 
mir nun zwar leid, aber ich fonnte es doch nicht än- 
dern; denn ein Heimweh muß ja doch eine Heimath 
haben — und dann gibt es auch noch ehrenhafte Keute, 
die gerne wiffen möchten, wie ein Land, das von lau: 
ter wahren Chriften bewohnt wird, regiert und ein: 
gerichtet werden muß. Nur das bitte ich Dabei zu be- 
denfen, daß vieles in dieſem Blan nicht allenthalben, 
vielleicht nirgends als in Solyma ausführbar ift. 


Während der Zeit, als man fih zu Oftenheim 
und Uranienburg mit dem Bauen befchäftigte und 
das Volf überall mit der Anftedelung zu thun hatte, 
ließen fich eines Tages zwei Männer bei dem Fürften 
melden, die ihn gerne fprechen wollten; Eugenius 
ließ fie vor fih fommen, es waren deutfche Landsleute, 
deren Gefichtözüge ihm nicht ganz fremd waren; fie 
brachten eine Empfehlung von Theodor, in wel- 
cher bezeugt wurde,. daß beide Ueberbringer Gefalbte 
und Kreuzritter feyen. 

Den Einen erfannte der Fürft garbald, er war ein 
Nachbar aus dem Ort feiner Erziehung-und zwar der 
ausermwählte Gottesmann, dem er ehemals das Geld 
feines Vaters für den heimmehfranfen Pfarrer einge- 
händigt hatte; er umarmte diefen edlen Greis mit 
Thränen, und freute fich höchlich feiner Ankunft. 


Auch die Geſichtszuͤge des andern waren ihm be⸗ 
fannt, allein er konnte ſich Doch feiner nicht mehrers 
innern; er war der Pfarrer von Reinheim, der treue 
Freund der Wittwe Geroldin*); auch diefen ums 
armte Eugenius mit Thränen, denn er hatte ihn 
fyon damals als einen treuen Knecht ®ottes erkannt; 
beide Männer hatten ihre Familien bei fih und was 
ren alfo auch zur größten Freude des Fürften dem zu⸗ 
fünftigen Zorn entflohen. 

Um feiner Gemahlin und ihren Freundinnen eine 
unvermuthete Freude zumachen, führte der Fürft diefe 
beiden Landsleute in Uraniens Zelt; alle fchauten. 
die Männer aufmerffam an, bald aber erhoben fi 
zwei rauen; es ift leicht zu denken, welche? — 
Mutter Oftenheim eilte aufden Nachbar zu und 
tewillflommte ihn aufs zärtlichfte;s Die ehemalige 
®eroldin aber fuhr mit Jubel auf, that einen lau- 
ten Schrei und ſchloß den Pfarrer in ihre Arme, 

Alle ragen und Antworten, die bier vorfielen, 
werden mir meine Leſer erlaffen, nur das will ich be⸗ 
merken, daß der gottlofe Amtmann aufeine fchmähliche 
Art hingerichtet worden; auch dem Sefretär hatte der 
Zürft den Kopf abfchlagen laflen, dem Gerold's— 
Mörder aber hatte er das Leben gefchenft und ihn 
zum lebenslänglichen Feftungsbau verdammt. Allein 
der Mörder forderte fein Recht, weil er glaubte, er 
fönnte nicht felig werden , wenn er fein Verbrechen 
nicht mit dem Leben büßte; die Sache wurde alfo auf 
eine Univerſität verfchieft, und das Refultat von Als 
lem war, daß Gerold's Mörder, fo wie er’s ver: 
langte, mit dem Schwert vom Leben zum Tod ger 
bracht wurde. 


*) ©. 1. Theil S. 54. 
Stiling’s ſammti. Schriften. V. Od. 3 


Nun ſchickte Der Fürft feinen ehemaligen Nachbar 
mit feiner Familie an den Statthalter Paulus, der 
feinen Wohlthäter alfobald erfannte, ihn mit taufend 
Thraͤnen bewilllommte und ihm dann fein Landgut 
anwies. 

Der Reinheimer Pfarrer aber, der nun Euftas 
thius hieß, blieb zu Dftenheim und wurde vom 
Fürften zum Hofprediger ernannt und vom Erzbifchof 
Theodofius zu diefem Amte eingeweiht, 





Siehe da! der Erzengel Michael! wenn man das 
Mort Erzengel wörtlich verfteht; denn in dieſem Sinn 
heißt es ein Erzgeſandter, tm europäifchen Staats 
und Kanzleiftyl ein Ambaſſadeur. 

Michael kam nicht, wie ehemals, mit der ernſt⸗ 
haften Moſismiene, ſondern ſanft, freundlich, mit 
einem Geſicht, wie es Engeln geziemt und gebuͤhrt, 
die um derer willen, die die Seligkeit ererben ſollen, 
geſandt werden. 

Er trat mit edlem Anſtand vor den Fuͤrſten, und 


ſagte 
Fürh Eugenius! — der Paraelete will dich 
fprechen! — dann kehrte er wieder um und zog feine® 


.- Weges. 


Alle Schreden ver lebhafteften Freude Rürmten durch 
des Fürften ganze Eriftenz — er war fo gut Fuͤrſt, 
wie einer in Europa, und wenn’s auf den Adel au⸗— 
kommt, fo fehlte es ihm auch daran keineswegs. Al⸗ 
lein die Gnade eines perſoönlichen Umgangs mit dem 
Bararleten war Doch fo überfihwenglich groß, daß er 
ſich kaum zu faffen wußte; er trat alfo ungeſaͤumt Die 
Reife nach Despera an, und zivar nicht mıt fürftlichem 
Pomp, fondern wie e8 einem Bafallen Seiner orien⸗ 


talifchen Majeftät gesiemt; Ti motheus begleitete 
ihn, und ein Paar Diener folgten nad. | 

Die Reife ging durch Eüpdland, und bier fah er, 
wie fich die Sfraeliten allenthalben anbauten; uͤberall, 
wo er Durchzeg , lief dad Volk zufammen, um ihn zu 
fehen und ibm das Hofianna in der Höhe entgegen 
zu rufen. _ 

Timothens wurde durch dieſen Jubel bis zu 
Thraͤnen gerührt; endlich fing er an: es ift doch gut, 
daß mich die Vorſehung blos zum Hausknecht ges 
macht hat. 

Eug. Warum, mein Bruder? 

Timoth. Weilich, wenn ich ein Kürft geworden 
wäre, Lucifers Fal ſchwerlich würde vermieden 
haben. u 

Eug. Vermuthlich fiel Lucifer aus Neid, dam 
fcheinft du mir Doch feine. Anlagen zu haben. 

Timoth. Wer Anlagen zum Stolz hat, der hat 
fie auch, zum Neid; wenn mir das Volk fo entgegen 

jauchzte, ſo Fünnte es mir gehen, wie weiland Seiner 
Majeſtät dem König Herodes, daß mich ein En—⸗ 
gel fchlüge und ich bei lebendigem Leibe von Würs 
mern gefreffen würde, 

Eug. Glaube du mir, daß Simei’s Fluch auch 
viel leichter zu ertragen if, al$ das Vivat⸗ oder Ho⸗ 
ſiaknarufen; aber. es gibt ein ficheres Mittel gegen 
alle ſchlimme Wirkungen der Ehrbezeugungen, näms 
lich: die lebendige Erkenntniß feiner eigenen vollkom⸗ 
menen Unwürdigfeit, Ein Menſch, dem die beitäns 
Dige Prüfung feiner felbft zur andern Ratur geworden 
ift, der ſindet, daß alle Kräfte und Anlagen ſchlech⸗ 
terdinge non Gott find, und daß er füch felbft feine 
einzige zu verdanfen habe; zugleich wırd er gewahr, 
daß er durchaus Feine guie Handlung hätte ausfüh⸗ 


36 . 


ren können, wenn fie ihm die Vorſehung nicht hätte 
gelingen lafjien, und daß Alles bloß elendes Flickwerk 
fey, wo er allein wirft ; hingegen, daß Alles vor- 
trefflich von Statten gehe, wo ihm die menfchenlie- 
bende Gottheit die Hand führt. Wer fich felbft fennt, 
der weiß, daß der Egoismus Alles verdirbt und daß 
blos die an Gott übergebene Demuth wohlthätig wir: 
fen könne. Nun fage mir, mein Freund! wie kann 
man fich bei dieſer Gefinnung am Ehrenwein beraus 
jhen? Ich verfichere dich, fo oft Jemand etwas zu 
meinem Lob fagt, fo fann idy mich des Rothwerdens 
nicht enthalten; denn ich weiß am beften, wem ich 
Alles, was ich bin und habe, verdanfen muß, ge= 
wiß mir am wenigften! — Ä 

»Timoth. Du haft recht, mein theuerfter Fürft! 
ich will das, was du gefagt haft, nur einmal aufmich 
anwenden; wenn da zum Beifpiel einer zu mir fäme 
undfagte: Ach, dubift ein vortrefflicher Mann! welche 
Tugenden und welche Kräfte mußt du haben, daß du 
aus einem armen Bauernfnaben ein fo vornehmer Herr, 
der Freund eines großen Fürften geworben bift. — 
Gott im Himmel! wie würde ich mich ſchämen; denn 
ich fann nichts dafür, daß mich dein Vater zu deinem 
Bedienten annahm; — Alles, was ich gewordenbin, 
das hab ich allein Gott unp meinem Fürften zu ver- 
danfen, und wenn meine Ehrlichfeit der Grund von 
Allem war, ei mein Gott! wer gab mir denn meinen 
Charakter ? — niemand anders, ald Der, der mic 
ſchuf, und Der, per mich erzog. : Aber erlaube mir, 
daß ich dir nach meiner Leberzeugung etwas zu Ges 
müth führe! — Müßteft du dir nicht: alle Ehrenbe- 
zeugungen verbitten, — allenfalls befehlen, daß man 
Bir nirgends Hofianna zurufen folle ? 

Eug. Sage mir, Timotheus! bezeugt man dir 
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nicht die allergrößte Ehre, die nur möglich ift, wenn 
man dich für einen fehr heiligen Mann hält? 

- Zimoth. Das würde an meiner Seite die allerun⸗ 
verdienteſte Ehre ſeyn. 

Eug. Hält man Sen nicht für einen fehr heiligen 
Mann, der mit allen übrigen chriftlichen Tugenden 
auch die herzlichfte Demuth verbindet ? 

Timoth. Allerdings! 

Eug. Würde ih nun nicht eine große und beifpiel- 
loſe Demuth öffentlich zur Schau ftellen, wenn ich mei: 
nen Unterthanen das Bivat- oder Hofiannarufen vers 
böte? — und würden fie mir dann in ihrem Schweis 
gen nicht einen viel flärfern und edlern Weihrauch 
freuen, als jest in ihrem Rufen ? 

Timoth. Ja,dasiftwahr! aber Paulus rühmte 
ſich doch feiner Schwachheit. 

Eug. So wie ſich Paulus bei Ehrenbezeugun⸗ 
gen benahm, ſo muß es jeder Chriſt machen; man 
lehnt mit Beſcheidenheit dergleichen ab, aber ſo, daß 
dieß Ablehnen nicht wieder Prahlerei wird, wie das 
gewiß bei mir der Fall ſeyn würde, wenn ich durch 
eine Verordnung meine Demuth anprieſe. 

Timoth. Gott ſey gelobt für deine Weisheit! 

Eug. Der Ehrift, folglich auch der chriſtliche Fürſt, 
muß in diefem Sal ein wahrer Prieſter feyn; er muß 
alle Ehrbezeugungen auf den Raudaltar vor das Als 
Ierheiligfte bringen und fie da dem Geber aller guten 
und vollfommenen Gaben im Feuer der Liebe aufopfern ; ; 
fteht dann Jemand dieß Opfern, gut! wird's nicht 
bemerft, auch gut! wenn nur die Leute überzeugt find, 
daß man dieſe Gaben nicht fordert und felbft genießt. 

Timotheus warein guter Reifegefährte ; er war 
unerſchoͤpflich an Cinfällen guter Art, darum liebte 
ihn auch der Fürft vorzüglich. 
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Er hieß zwar nicht mehr Hans, aber Ehrlich 
hieß er bis an fein Ende. 


Nach zwei angenehmen Tagereifen langte Euge- 
nius am Fuß des fünlichen Gebirgesan, welches die 
Gränze zwifchen Eolyma und Despera ausmacht; dies 
ſes Gebirge ift nicht hoch, und es befteht aus lauter 
waldichten Gipfeln, zwifchen welchen die fehönften 
Miefenthäfer in angenehmen Krümmungen bin und 
ber laufen; allenthalben riefeln Bäche zwifchen grü- 
nen und Wohlgeruch duftenden Gebüfchen, und die 
fchönften Blumen wanfen im lauen Winde über dem 
Gemurmel des fließenden Kruftalle. 

Sanfte Kühlung hob dem edlen Fürften die Teicht 
wallenden braunen Xoden, ald er dem in der Abend« 
fonne erröthenden nahen Wuldhügel entgegenzog. 

Erinnerft du dich, fagte er zu Timotheus, ei- 
ner Scene, die diefer gegenwärtigen ähnlich ift? 

Tim. Ich ahne Etwas, aber ich weiß nicht, wo 
ich damit hin fol. 

Eug. Nun fo denke an den Abend, ald wir dem 
Dorfe entgegenritten, in welchem der Vater der Frau 
Forſcherin ftarb. 

Tim. Ja, Bas ift auch wahr! — aber wie war ed 
uns da zu Muthe, gegen jegt? 

Eug. Wie zweien Handwerfsburfchen, die auf der 
WBanderfchaft waren und nun zu Haus find. 

Tim. Werden wir auch dort im Thal einen Pfar: 
ser Gerhard antreffen, es find doch Leute da ge: 
ſchaͤftig? 

Eug. Wir wollen ſehen — da am Wege ſeh ich 
ein Zelt und das emporſteigende Haus daneben, da 
wollen wir einfehten, wir finden da wohl Nachtruhe 


Tim. Ind wenigſtens ein paat r gäte Seelen, bie 
ihren Sürften gerne Leerbergen werden. 

ug. Das hoff’ ich 

Unter ſolchen ——* uͤber die Vergangenheit 
langten ſie bei dem Zelt an; kaum waren ſie abge⸗ 
fliegen, als eine feine reinlich gefleidete Frau aus der 
Nähe Herbeieilte. Eugenius merkte alfofort, daß 
fie eine Deutfche war, er redete fie alfo auch in ihrer 
Eprache an: Sey mir gegrüßet, liebe Echwefter! 
kann ich wohl bei Euch über Nacht bleiben ? 

Die Frau flaunte, fie fahe bald dem Fütſten, bald 
feinen Begleitern freundlich lächelnd in's Geſicht; end⸗ 
lich antwortete file: Wenn mich meine Einbildung nicht 
beträgt, fo wird uns bie größte Ehre ieberfahren, 
wenn Cie bei ung einfehren ; aber wie fönnen wir 
in unferer geringen Hütte unferen Fuͤrſten bewirthen? 

Indem ſie ſo ſprach, eilte auch ihr Mann mit ei⸗ 
nigen halberwachſenen Kindern, Knaben und Mad⸗ 
chen herzu. Mit herzlicher Freude und Thraͤnen in 
den Augen ergriff er die Hand des Eugenius, um 
ſie zu kuͤſſen, dieſer aber zog ſie weg und ſagte: 
darfſt meine Hand nicht füffen, ich bin nur dein Bru⸗ 
der, dem Bott die Haushaltung und die Aufficht über 
feine übrigen Kinder anvertraut bat, und fo denk' ich, 
du wirft ja auch wohl deinem Bruder eine Nachther⸗ 
berge verſtatten? 

Er. Mit tauſend Freuden! Ew. Durchlaucht maſ⸗ 
ſen dann aber auch vorlieb nehmen. 

Eug. Höre, Bruder! iſt dir nicht geſagt worden, 
daß ich nicht anders, als lieber —* und mit dem 
Wortchen Du angeredet ſeyn will? 

Er. Ach ja! jegt erinnere ich mich, aber —* 
mir! ich dachte nicht daran, und man iſt der Titel 
Deutſchland ſo gewohnt. — 





Eug. Nun fo laß mich nie wieder dergleichen hoͤ⸗ 
ren! Du aber, liebe Schwefter! haft weiter nichts 
zu thun, als das Abendeffen, das du für die Deini- 
gen beftimmt hatteft, um fo viele Portionen größer zu 
machen. | 

Sie Ad! Erlauden S— Erlaube mir, Lieber 
Kürft! daß ich es fo gutmache, als es in meinem Bers 
mögen fteht. 

Eug. Nein! das erlaube ich nicht; wir wollen 
uns diefen Abend von den Wegen Gottes unterhalten, 
auf denen Er uns hieher in Sicherheit gebracht hat ; 
bei diefer Unterhaltung ſollſt du gegenwärtig feyn, 
and nicht Die Zeit mit Bereitung der Speifen verderben. 

Sie. Aber, lieder Zürft! Brod, Käje, getrodnes 
tes Obſt und Bier! — iſt das Speif’ und Trank 
für did? Ä 

Eug. Ich wäre nicht werth, Menſch, noch weni⸗ 

er Ehrift und am allerwenigften chriftlicher Fürft zu 
pn ‚ wenn ich mich nicht von Herzen diefer großen 
Guben Gottes unwürdig hielte. Bift du überzeugt, 
liebe Schwefter! daß du genau befolgen mußt, was 
ich befehle ? | 

Sie Ich würde die ftrengfte Strafe verdienen, 
wenn ich dir ungehorfam wäre. | 

Eug. So befehle ich ernftlich, daß nichts ale Brod, 
Käje, getrocdnetes Obft und Bier diefen Abend aufs 
getifcht werden fol; kommt mit mir in's Zelt, ich 
muß euch näher kennen lernen. 

Diefer Befehl wurde befolgt ; die Knaben und Mäds 
den drängten ſich ſchamhaft von hinten an den Fürs 
fen und ftrichen wit den Händen fanft über fein Kleid 
herab; der Water bedeutete fie, fie ſollten nicht fo 
fühn feyn; Eugenius aber fagte: laß die gu⸗ 
ten Kinder machen, fie wollen mir ihre Liebe bezeu⸗ 
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gen , und wie fönnen fie das anders, als durch Zei⸗ 
den? Ich verlange, daß die Kinder mit mir effen 
und mir Gefellfchaft leiten, fo lang ich hier bin. 
Dann füßte und fegnete er ein Jedes von ihnen. 

Als nun alle im Zelt Platz genommen hatten, fo 
befahl der Fürft, daß das Eſſen gebracht werden follte; 
die Frau gehorchte , fie brachte oben gemeldete Speis 
fen, und der Mann holte einen Krug mit Bier. Der 
Zürft wunderte fich und fragte, wie er zu dem Bier 
gefommen wäre? und der Deutſche berichtete ihm, 
Daß einer feiner Landsleute in der Nachbarfchaft eine 
Brauerei angelegt habe, fo wie ein anderer eine Brod» 
bäderei, und daß ihnen aus dem Lande Yespera Ges 
treide genug und allerlei Nahrung zugeführt würde. 

Nach den Effen verlangte nun der Fürft ihre Ges 
ſchichte zu hören; denn (ſetzte er hinzu) die Schidfale 
derer, die die Vorfehung führt, find ihre eigene Ges 
ſchichte. 

Der fromme Hausvater gehorchte und erzählte: 

Ich heiße Peter Adam Lüdenbeck und bin in 
den deutſchen Niederlanden zu Haus; mein Vater war 
dort ein reicher Wollentuchfäbrikant; er fürchtete 
Gott nach feiner Weiſe und gehoͤrte zu der Klaſſe Men⸗ 
ſchen, die man die Vynen (Pietiſten) nennt; er ers 
309 mich und meine Geſchwiſter nach feiner Denfungss 
art und nach den Forderungen ſeines Gewiffens, folg« 
lich lernten wir frühe Gott und Ehriftum fennen, 
lieben und verehren. Mich befonders, weil ich der 
ältefte war, ließ er gut unterrichten; denn ich mußte 
alles lernen, was einem Fabrikanten und Kaufmann 
zu wiffen nöthig ift; da wir aber auf dem Lande leb⸗ 
ten, fo mußte ich auch Aderbau und Viehzucht fennen 
Kernen und endlich felbft alle Arbeiten verrichten, die 
zum Tuchmacherhandwerk gehören. 
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Bis in's achtzehnte Jahr meines Alters ging alles 
im Eegen fort, nun aber traf ung die Hand des All⸗ 
mächtigen auf eine furchtbare Weife; mein Vater 
hing mit einer Art von Eigenfinn an Leuten, bie feine 
Sprache redeten ; wenn einer fam, der mit gebeugter 
fanfter Miene und leifem Ton von der Gottfeligfeit 
ſprach, fo konnte er Alles von ihm haben; daß ulfo 
dDiefe Wölfe im Echaafekleid fein Vermögen jämmers 
lich zerrifien, ift ganz natürlih; kurz! es Fam mit 
uns zum Concurs, Alles wurde uns verfauft, und 
die Kreditoren waren unbarmherzig genug, meine El⸗ 
tern mit ihren Kindern fo nadend, ale es die Gefeße 
erlaubten, und die erlauben dort viel, auf die Straße 
zu werfen. 

Bis in den Staub darniedergebonnert, erhoben fich 
nun meine Eltern und flehten gebeugt zu Gott um 
Gnade; wir fanden Zuflucht in einer armen Hütte, 
und gute Menfchen fteuerten ung Nahrungsmittel, wo⸗ 
mit wir und des Hungers ermwehrten. Allein meine 
Eltern überlebten den Sammer nicht; Denn mein Bas 
ter ftarb in ein paar Tagen an einem Stedfluß, und 
meine Mutter folgte ihm bald nach; meine Gefchtvie 
fter wurden von Verwandten aufgenommen, und ich, 
als ein erwachfener Jüngling, mußte, wie billig, mein 
Brod mit meiner Hände Arbeit verdienen. 

Anfänglich fonnte ich mich in dieſes ſchreckliche Schick⸗ 
fal meines Vaters, der doch im Grund ein frommer 
edler Mann war, nicht finden; allein als ich in's Heir 
ligthum ging und forfchte, fo fand ich bald die Spur 
der göttlichen Gerechtigkeit; der Herr gehtfehrgenau 
mit denen, die er liebt, zu Werke, befonders aber if 
er unerbittlich irenge in Anfehung der Unlauterkeit; 
Er kann nicht dulden, daß Jemand den Schild der 
Brömmigfeit aushängt; darum if e8 auch fo gefäht- 
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ch, im äußern Umgang, in Dienen, Gebehrden und 
Reden Heiligkeit zu affeftiren, folche Menfchen wers 
den gewöhnlich zu Echanden; Paulus fagt: wenn 
Semand auf den Grund der Religion Jeſu bauet, 
Bold, Eilber, Evelgeftein, Holz, Heu, Stoppeln, fo 
wird dad Feuer Alles probiren, wird, Jemandes Werk 
nun verbrennen, fo wird er den Schaden leiden, er 
felbft aber wird, wie durch's Feuer, felig werden *). 
Das war der Fall meiner lieben guten Eltern. 

Nachdem fie alfo zu ihrer Ruhe gebracht worden, 
fo ging ih, von Allem entblößt, in eine benachbarte 
Stadt, um als Wollenwebergefelle Arbeit zu fuchen ; 
hier wohnte nun ein fehr reicher und mächtiger Tuch⸗ 
fabrifant, welcher von franzöfifchen Flüchtlingen ab- 
ftanımteundfih Baffiere nannte; diefer hatte viele 
Tuchmacher in feinem Dienft, bei deren Einem id) 
alfofort Arbeit, auch Bater und Mutter wieder fand. 
Hier war ed mir wohl, und ich verlebte da ſechs zu⸗ 
friedene Jahre. ' 

Nach und nach empfand ich nun auch das Bedürf- 
niß und die Pflicht, mein eigener Herr zuwerdenund 
eine Familie zu ernähren; ich ging mit Gott zu Rath, 
und wählte nicht blos, was den Sinnen fchmeichelte, 
fondern ich bediente mich meiner gefunden Vernunft 
in vollfommener Abhängigkeit von der Vorſehung. 
Auf diefem Wege fand ich meine gegenwärtige liebe 
Frau; fie ift die Tochter eines Webermeifters aus der 
Etadt, in welcher ich damals arbeitete; ihr Vater war 
ein frommer vechtfchaffener Mann, und ih konnte er⸗ 
warten, daß fein Segen feiner Tochter ein Haus bauen 
würde. 


2) 1 Cor. 3. Im Grund gilt diefe Stelle. den Lehrern des 
Evangeliums, allein fie kann auch im obigen Sinn auf fer 
den Epriften angewendet werben. 
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Da ich nun meinen Meifter als meinen Vater ehrte, 
fo fragte ich ihn erft um feinen Rath wegen biefer 
Perſon; er billigte meine Wahl vollfommen, und ers 
bot fi, mit meinem fünftigen Schwiegervater deßfalls 
zu reden. Mit einem Wort: die Sache famzu Stand, 
und wir Beide dankten Gott, daß wir uns gefunden 
‚hatten; ehe aber unfere Verbindung vollzogen wurde, 
ließ mich unfer Herr, der Herr Buffiere, zu fi 
rufen; ich fand ihn mürrifch und aufgebracht ; mit ei— 
nem gebieterifhen Ton fing er an: Sch höre, Ihr 
wollt heirathien ? 

Ich. Sa, Herr Baffiere! 

Er. Und zwar die Tochter des David Diens 
laden? 9 

Ich. Sal 

Er. Und das, ohne mir ein Wort zu ſagen! — 
wißt Ihr denn nicht, daß mich meine Leute erſt fra⸗ 
gen müffen, ob ich's zufrieden bin? 


Diefe Anmaßung des Herrn Baffiere fam mir " 
höchft tyrannifch vor, und ich hatte mir fo etwas nicht 


träumen laffen. Ich war fo beitürzt, daß ich nicht ſo⸗ 
gleich antworten fonnte; er fuhr alfo fort: 

Das würde fehöne Arbeit geben; der Diensladen 
iſt Werfmeifter bei vem Herrn Rußberg; wenn Ihr 
nun feine Tochter heirathet, jo Eönnt ihr mich und 
meine Fabrik verrathen und- verlaufen. 

Ich erwiederte: Herr Baffiere! wenn ich zum 
Schurfen werde, wofür mich Gott bewahren wird, 
10 fteht’s Ihnen frei, mich ftrafen zu laffen und dann 
wegzujagen; mir aber fteht indefjen frei, zu heirathen, 
wen ich will. 

Hier fprang er wüthend auf und gab mir eine Ohr⸗ 
feige, daß ich bis an die Stubenthür taumelte; flugs 
wifchte ich hinaus, des feſten Vorfages, ihn zu vers 
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Hagen ; allein mein Meifter wiberrieth es mir, aus dem 
ſehr triftigen Grunde : daß dort ein reicher Kaufmann 
immer Recht behielte, und wenn ich an dem Schlag 
geftorben wäre. 

Sch nahm mir alfo nun feft vor, von meinem Mei⸗ 
fter, und überhaupt aus Baffiere’s Dienften weg 
und bei Herrn Rufberg in Arbeit zu geben; allein 
die Sache nahm eine günftigere Wendung, als ich 
Dachte. Noch ehe es Abend war, ließ Baffiere mei: 
nen Meifter rufen; er blieb fange, endlich aber fam er 
mit heiterer Miene wieder und fagte: Peter Adam! 
Eure Sache geht gut! — Der Herr Baffiere bat 
nicht nur in Eure Heirath gewilligt, fondern er will 
Euch auch unterftügen und Euch forthelfen. 

Diefe plöglicde Sinnesänderung konnten wir nun 
nicht begreifen, am Ende dachten wir, er habe fich 
vielleicht befonnen, und da ihn nun Die Ohrfeige reue, fo 
wolle er fie durch Wohlthaten wieder gut machen. 
Dabei blieb’s; ich heirathete meine Zrau, Baffiere 
unterftügte uns mit Geld, fchaffte uns eine hübfche 
Wohnung, und nun glaubten wir dem Glüd recht im 
Schooß zu figen. 

Bald aber begann idy zu merfen, was der gottlofe _ 
Mann im Schild führe; er wollte mich durch meinen 
Schwiegervater zum Epion in der Rußb.ergifchen 
Habrif und Handlung brauchen, wogegen ich nich aber 
gleich bei dem erften Berfuch feierlich erklärte. Freilich 
fiel Baffiere nicht gleicdy mit der Thür ind Haus, 
fondern er fing fo gelinde an, daß ich leicht hätte be- 
rüdt werden können; allein ich hatte in meines Vaters 
Erziehung das Recht und Unrecht bis auf die feinften 
Nüancen fennen lernen, und war daher auf meiner Hut. 
Kein Baum fällt gleich auf den erften Hieb. Baſ⸗ 
fiere verdoppelte feine Wohlthaten und Unterftügun- 
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gen, und wenn ich mir in biefer Sache etwas vorzu⸗ 
werfen habe, fö war e8 dieß, daß ich fie annahm; 
allein ich merkte zu der Zeit.den Kunſtgriff nody nicht. 

Noch ein paarmal machte er Verſuche von einer 
andern Eeite, die aber auf den nämlichen Zwed hin- 
ausliefen ; allein fie waren eben fo fruchtlos, wie der 
erite. Nun fing er an zu drohen, indem er mir Durch 
einen Komtoirdiener andeuten ließ, er müffe inner- 
halb ſechs Wochen die 250 Thaler haben, Die er mir 
zu meiner Einrichtung vorgefchoffen hatte. 

Bisher war meine Krömmigfeit blos Erziehungsges 
wohnheit gewefen, und mein Gebet, daß ich regels 
müßig verrichtete, war blog ein Kompliment, das ich 
dem lieben Gott machte; jet aber ſuchte ıch fein An⸗ 
geficht ernftlich, meine Frau vereinigte ihr Slehen mit 
dem meinigen, und fo erwarteten wır mit Geelenruhe 
den Termin, in welchem es uns gerade fo gehen follte, 
wie meinen feligen Eltern; denn woher follte ich die 
250 Thaler nehmen ? 

Indeſſen wurde der Termin verlängert, denn der 
ältefte Sohn des Herrn Baffiere fam aus Frank⸗ 
reich zurüd, wo er einige Jahre auf einem Komtoir 
gewefen war; er hatte viel gelernt, denn er war in 
allen Geheimniſſen der frangöftfchen Lebensweiſe unterer 
richtet. Die Ankunft diefes jungen Herrn machte dem 
Vater fo viel zu thun, daß er mich darüber vergaß; 
er hatte nämlich den Plan, ihn an die aͤlieſte Tochter 
des Hırın Rußberg zu fuppeln, das Ding ging 
auch nach Wunfch, indem beide Handelgleute bei dem 
Handel zu gewinnen bofften. 

Was die jungen Leute betrifft, fo hatten fie auch 
nichts Dagegen einzuwenden, denn der junge Ba fr 
fiere betrachtete Die Sache als eine frangöfifche Als 
lianz, wo auf die Braut felbft fo viel nicht ankommt, 
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denn man hält ſtich auf andere Weife ſchadlos; Die 
Jungfer Rußberg aber wußte von Jugend auf nicht 
anders, als daß die Heirathen der Kaufmaunstöchter 
weiter nichts als eine Handlungsjpelulation feyen, 
worein fich ein Mädchen fchiden müſſe; vom ehelichen 
Glück hatte fie werer Begriffe noch Erfahrung. 

Aus diefem Allem iſt nun begreiflich, daß ich in 
Ruhe blieb, weil Baffiere jegt feinen Spion mehr 
brauchte; fo lebte ich einige Jahre zufrieden; es iſt 
befannt, daß ein Handwerfämann, der in einer faufe 
männifchen Fabrik arbeitet, nicht reich werden fann, 
befonders wenn ein Baffiere dirigirt; das war alfo 
auch mein Fall, ich hatte nichts übrig, aber mir feblte 
auch nichte. 

Während der Zeit ftarb nun Bafftere an einem 
Sclagftuß, und fein ältefter Sohn trat die Res 
gierung an; zum Unglüd gefiel meine Frau der feis 
nigen , fo daß fie öfters zu ihr kommen uud ihr in 
ihren Geſchäften helfen mußte; bei diefer Gelegenheit 
hatte der Wolf zu meinem armen Schaaf Appetit bes 
fommen; Baffiere verjuchte, fie in die Falle zu 
loden, weldyes ihm natürlicher Weife nicht gelang 5 
da nun dadurch fein Stolz und audy feine verbotene 
BDegierden immer heftiger wurden, fo verdoppelte ex 
feine Anfälle, und nun fing meine Frau an, mır ihre 
Noch zu Hagen; ich tröftere fie, fo gut ich fonnte, und 
wir nahmen, fo wie ehemals, unfre Zuflucht „wieder 
zum gemeinfchaftlihen Gebet, und jegten unfer Vers 
trauen auf Gott, der und gewiß nicht verlaffen würde, 

Indeſſen befolgten wir doch alle möglıdhe Regeln 
der Borficht; denn das Beten hilft nichts, wenn man 
nicht auch das Seinige thut; ich hätte zwar gerne 
gefehen, daß meine Frau das Haus gänzlich vermieden 
hätte; allein dann hätten wır der Madame Bafe 
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fiere die Urfache fagen müffen, und das wäre uns 
chriftlich gewefen; meine Frau ging alfo hin, fo oft 
fie gefordert wurde, jedesmal aber empfahl fie ſich Gott 
und feiner Bewahrung. 

Endlich mochte aber Doch die Frau Baffiere Une 
rath merken, fie gab alfo Acht auf ihren Mann und 
ertappte ihn auch wirklich, als er Anfälle auf meine 
Frau wagte; jet wurde das Weib wüthend, fie ſchalt 
zwar auch ihren Mann, aber ihre thätliche Rache er⸗ 
goß ſich auf meine Frau, indem fie fie ſchlug, fragte 
und zum Haus hinausprügelte; ich weiß nicht, wie 
mir war, als fie fo zu Grund gerichtet nach Haus 
kam; doch faßte ich mich, denn verklagen konnte ich 
ihn nicht, weil er doch immer Recht erhalten hätte, 
und bezahlen konnte ich ihn auch nicht, wie doch in 
dem Fall nothiwendig gewefen wäre, wenn ich nicht 
nadend und von Allem entblößt weggejagt werden 
wollte. Wir wendeten ung alfo wieder zu Gott, über: 
ließen Ihm unfere Sache, und verfchmerzten unfer Un⸗ 
glüd, fo gut wir konnten. Das Befte dabei war, daß 
nun meine Frau nicht mehr gerufen wurde, und alfo 
Ruhe hatte 

So vergingen wieder ein paar Jahre, bis fich etwas 
gutrug, das ung nun vollends ins Feuer der Prü— 
fung brachte, wo wir wie Silber gereiniget und be- 
währt werden folten. Baffiere hatte einen ver: 
heiratheten Weber in feinen Dienften, der hoch bei ihm 
angefchrieben war, weil er ihm fehr verächtliche und 
verbotene Dienfte leitete; nun war die Frau dieſes 
Webers, auch eine Freundin unferes Herrn, in den 
Wochen; der Mann fam alfo zu uns und bat meine 
Hrau fo freundlich, feiner Frau einen gewiffen Liebes⸗ 
dienſt zu erzeigen, daß wir diefe Bitte unmöglich abs 
fplagen Tonnten; meine Frau ging alfo mit dem 
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Fr in der fpäten Dämmerung des Abends in fein 

aus. 

Nachdem fie nun dort ihre Sadye verrichtet hatte, fo 
führte fie der Weber, unter dem Vorwand, etwas zu 
fuchen, auf ein abgelegenes Zimmer; faum ift fie das 
felbft angelangt, fo fpringt Baffiere aus einem 
Winkel hervor, der Weber läuft hinaus, und jener riegelt. 
nun die Thür zu. 

Sebt bediente ſich der abfcheuliche Menfch aller mög- 
lichen Reizungen und Ueberredungen; da aber Alles 
nicht half, fo fing er an Gewalt zu brauchen, die ihm 
auch als einem ftarfen Mann endlich gelungen feyn 
möchte, wenn ihn nicht ein ganz außerordentlicher Vor⸗ 
fall gehindert und meine arme Frau gerettet hätte; _ 
Denn indem er anfing mit meiner Frau zu ringen 
und dieſe erbärmlich fchrie, fo erfcholl draußen vor der 
Thür eine furchtbare Donnerftimme: Sch bin gekom⸗ 
men, dich vor den Richterftuhl Deffen zu citiren, der 
Augen hat wie Feuerfliinmen, und der Jedem vergilt 
nach feinen Werfen. 

Der Weber, der draußen vor der Thür ftand, rief 
jämmerlich um Gnade, und bat flehentlidy, daß doch 
Baffiere die Thüraufmachen möchte! — Allein dazu 
hatte diefer feine Luft, denn er zitterte am ganzen 
Leibe wie ein Espenlaub, und war eben im Begriff, 
einen Sprung durdy’8 Fenfter zu wagen, als die Thür 
auffprang und ein fchredlicher grau gefleideter Mann 
hineintrat, der ihn im Fenſter ergriff, zurüdriß, und 
ihn dann wie einen Froſch mit den Worten hinaugs 
fchleuderte: Fahre hin, du Verfluchter, bis deine uns 
zeine Brunft zur ewigen Glut wird! Nun nahm er 
“freundlich meine Frau an der Hand und führte fie hin- 
aus bis vor meine Thür, wo er in fanftem Ton zu 
Stilling's fämmtt. Schriften. V. Bd. 4 
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ihr fagte: Sey getroft, du Kämpferin Gottes! und 
grüße deinen Mann von mir! Ihr habt Beide nod, 
eine fchwere Prüfung vor Euch, werdet Ihr da glaubig 
ausharren, fo werdet Ihr mich wiederfehen, und Ihr 
folt vor dem zufünftigen Zorn errettet werden, und 
dann von ihr ſchied. 

Meine arme Frau trat blaß und entftellt zu mir in 
die Etube, wo fie mir nun Alles erzählte. Wir danf- 
ten Gott auf den Knieen für feine gnädige Hülfe, und 
wir glaubten feft, Gott habe einen Eugel gefandt, ung 
au erretten. Das Schredlichfte bei diefer Sache war: 
daß der Weber von der Stunde an den Berftand ver-. 
lor und ſich wenige Tage hernach erhängte. 

Bom Herrn Baffiere hörten und fahen wir einige 
Tage nichts; das Gerücht ging, er fey frank, Dody er⸗ 
fhien er nach und nad) wieder, und war noch immer 
der Vorige, wo nicht noch fchlimmer geworden. Daß 
er ein Freigeift war, verfteht fid — und wenn ihm 
unfer Herr Gott felbft erfchiewen wäre, fo würde er 
einige Wochen fpäter die Sache ganz natürlich haben- 
erklären können. 

Kun hatte ich gerade um diefe Zeit ein Foftbares 
Stift Wollentuch auf einem Stuhl, woran ich mit 
einem Gefellen webte; ald es fertig war, fo maß ich's, 
und fand, daß ed nad) dem Berhältniß der Länge des 
Zeiteld ganz richtig war; ich zeigte dem Herrn Ba ſ⸗ 
fiere die Vollendung des Stücks an, und dieſer ſchickte 
nun einen Mann, der es abholen und in die Walfe 
bringen mußte. Aber wie erjchrad ich, als nach ein 
paar Stunden der Büttel fam und mich mit meiner 
Frau öffentlich am hellen Tage, vor den Augen der 
ganzen Stadt, ins Kriminalgefängniß führte! Wir 
glaubten vor Schaam und tiefem Jammer des Todes 
zu feyn; wir waren Leute von Ehre, und ſolchen ift 
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fo etwas unerträglich; doch fiel mir unfer Erlöfer ein, 
ich fagte alfo unterwegs zu meiner Frau: Liebes Kind]. 
fey getroft! jest find wir unferem Erlöfer ähnlich, als 
Er nad Golgatha geführt wurde, wır werden ihm 
auch ähnlich werden in feiner Herrlichfeit: Sie faßte 
das, befahl unfere Kinder zu — dem lieben Gott 
und ging dieſen ſchweren Gang freudig mit mir. 
Nun folgte aber wieder ein neuer Jammer: denn 
wir wurden getrennt, und jedes von uns in einen 
abſcheulichen Kerker gefuͤhrt; hier ſaßen wir drei Tage, 
ehe wir vor Gericht gefordert wurden; allein wie ward 
uns, als man uns beſchuldigte, wir hätten zehn Ellen 
von dem Tuch geftohlen? — wir vertheidigten ung fo, 
daB aud ein Halbvernünftiger von unferer Unfchuld 
überzeugt feyn mußte, aber beflochene und vor einem 
fo mächtigen Kaufmann furchtfame Richter find nicht 
halb vernünftig. Kurz, wir brachten drei fürchterliche 
Wochen theils im Gefängniß und theild vor dem Ger 


richt zu, unddas Ende vom Lied war, daß wir auf 


öffentlicher Straße ausgepeitfeht und dann des Lan⸗ 
des verwiefen wurden. ' 

Jetzt hatten wir den Kelch der Leiden bis auf Die 
Hefen ausgetrunfen ; über den ganzen Rüden blut: 
rünftig, franf und elend famen wir eine Stunde von 
der Stadt an ein einfames Wirthshaus, wo wir und 
zu erquiden hofften; allein wie fonnten wir das, in- 
dem wir feinen Heller Geld und nicht von Werth 
bei ung hatten ? — Als wir nun fo im ftummen Schmerz 
und tauben Hinbrüten da faßen, fo erfihien auf ein- 
mal mein Schwiegervater mit unfern fänntlichen Kin⸗ 
dern nebſt noch ein paar guten Freunden; daß wir 
vollkommen unfchuldig waren, darüber entftand bei 
ihnen nicht der geringfte Zweifel; alle hatten ihre 
Augen roth geweint, und wır fingen an ihrem Halfe 
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aufs Neue an zu weinen und zu ſchluchzen, ob wir 
gleich geglaubt hatten, Daß wir nicht mehr weinen 
fönnten. 

Mein Schwiegervater ließ un zu eſſen geben und 
erzählte uns, daß Baffiere Alles, was in meinem 
Haus wäre, auf Rechnung feiner an mich habenden 
Horderung zu fich genommen hätte, um es nächfteng 
an den Meiftbietenden verfaufen zu laffen ; dieſe Nach- 
richt rührte ung fo wenig, als wenn fie ung gar nicht 
angegangen hätte; dann gab uns der rechtfchaffene 
Mann fo viel Zehrgeld, als er entbehren fonnte, em- 
pfahl uns Gott, und fehrte mit lauten Thränen wies 
ver um. | 

Jetzt festen wir auch mit unfern Kinderchen unfern 
Stab weiter; ed war ein ſchöner Sommertag, und 
ungeachtet meiner Außerft traurigen Lage war mir’g 
doch fo innig wohl und fo leicht ums Herz, daß ich laut 
folgende Strophe fang: 

Drum ſcheu' ich nicht des Leidens bittre Myrrhen, 
An Myrrben liegt die befte Balfamtraft; 
Dabei kann mich des Fleifches Schmerz nicht irren, 
Weil mir das Kreuz in Chriſto Ruhe fihafft. 
Die Liebe ging den fihmalen Steg, 
Aus Liebe wähl' ich mir der Liebe Kreuzesweg. 


Meine Frau fang aus lauter Kehle mit, wir faßten 
uns an der Hand und waren fo innig froh, ald wenn 
wir dem Glüd mitten im Schooß gefeffen hätten. 

Indeffen mußten wir doch nun überlegen, wohin 
mir und wenden und wo wir wiederum Broderwerb 
fuchen wollten, indem wir mit unferem Zehrgeld nicht 
weit reifen fonnten; faum hatte ich aber angefangen, 
davon zu reden, fo fielen meiner Frau die Abfchieds- 
worte jenes furchtbaren, grau gefleideten Mannes ein: 

Ihr habt beide noch eine ſchwere Prüfung vor euch, 
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werbet ihr ba glaubig ausharren, fo werdet ihr mich 
wiederfehen, und ihr ſollt vor dem zufünftigen Zorn 
errettet werden. 

Ich glaube alfo, lieber Mann! feste.fie hinzu, der 
Engel Gottes wird fich zur rechten Zeit bei uns eins 
finden, denn wir haben ja glaubig ausgeharret; diefe 
“ Erinnerung madte ung auf's Neue muthig; da aber 
unfere Fleinen Slinder des Gehens nicht gewohnt waren, 
ſo wurden fie müde, und wir befchloflen daher, nur 
noch eine Stunde fortzufchlendern, und in einem Dorf, 
das hinter dem vor ung liegenden Wald lag, zu übers 
nadıten. 

Als wir nun in den Wald famen, fo waren bie 
Kinder fo müde, daß fie nicht wohl mehr fort fommen 
fonnten, wir fegten uns alfo am Wege aufden Rafen 
nieder; kaum hatten wir eine halbe Biertelftunde ger 
ruhet, als fich ung ein langer anfehnlicher Mann nahte; 
er Fam des Weges ber, den wir auch gefommen waren, 
er hatte einen runden und niedergefchlagenen Hut auf 
und ein grayes Kleid an. Meine rau bemerfte ihn 
zuerft, und mit einer Art von freudigem Schreden 
fagte fie: Siehe, dort fommt ein Mann, der gerade 
fo ausſieht, als der Engel, der mich rettete, gewiß 
weiß ich’8 nicht, denn ich Fann ihn in der Dämmerung 
nicht genau erfennen; das wird fih nun zeigen, ante 
wortete ich, wollte Gott, er wär’ es! 

Und wirklich, er war es, er fam gerade aufung zu, 
grüßte uns freundlic) und fagte: Wie geht's Euch, 
Kinder? | | 

Ich. Gott Lob, recht gut! mit dem Kreuz geht’s 
nicht wie mit dem Buch in der Offenbarung Johanr 
nis, das im Munde füß war, aber hernach Bauch⸗ 
grimmen machte, fondern es ſchmeckt anfänglich gallens 
bitter, aber Der Nachgeſchmack ift vortrefflich. 
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Er. Da haft du recht, mein Bruder! es fommt nur 
bier darauf an, ob der Magen gut verdaut. Hieher 
gehört der Epruh Pauli: Alle Züchtigung, wenn 
fie da ift, dünket fie ung nicht Freude, fondern Trau⸗ 
rigfeit zu feyn, aber darnach wird fie geben eine 
friedfame Frucht der Gerechtigkeit, denen, die dadurch 
geübet find. | 
- Damit wir aber feine Zeit verlieren, meine Lieben! 
fo will ich euch num eure Beftimmung fagen und euch‘ 
anzeigen, was ihr thun follt; wißt demnad, daß es 
in biefigen Gegenden zuerft, und nach und nach auch 
in ganz Deutjchland, bald große Veränderungen geben 
wird, es ftehen den Abendländern trübfelige Zeiten 
bevor; damit ihr nun vor folder Trübfal bewahrt 
werden möget, fo will ich euch zu einem Mann ſchi⸗ 
den, der euch in Sicherheit bringen und für euren 
Unterhalt forgen wird. 

Nach diefen Worten fehte er fich nieder, 309 dann 
ein Schreibzeug aus der Tafche und fehrieb auf feinem 
Knie ein Briefchen, welches er mit einer Dblate zus . 
fiegelte und dann eine Adreffe an einen gewiffen Mann 
in Frankfurt darauf machte, wohin ich nun reifen und 
dort das Briefchen abgeben follte. 

Als ich nun eben fragen wollte, wie ich nach Frank⸗ 
furt fommen follte, indem ich fein Zehrgeld hätte, fo 
reichte er mir ſchon ein Roͤllchen Holländifcher Dufaten 
und fagte: halte weife damit Haus, damit du würdig 
werdeft, mehr zu empfangen ; denn wenn du jegt noch 
unferem Herrn untreu würdeft, fo würde dein Elend 
unüberfehbar werden. Reife glüdlih! — Fluges fprang 
der Engel auf und eilte fort. 

Hab’ ich dir's nicht gefagt? — rief jegt meine Frau 
mit hoher Sreude; ich aber zerſchmolz vor lauter Dank 
vor Gott, denn nun waren wir gänzlich gerettet. 


Diele erfte Racht blieben wir in vorhin bemerftem 
Dorf; bier miethete. ich eine Karte, mit der ich bis 
nad Köln fuhr; dort fegten wir uns in ein Schiff 
und fuhren den Rhein herauf bi8 Mainz, und von da 
gingen wir mit dem, Marftfchiff nach Frankfurt. 

Sn Frankfurt fuchte ih den Mann auf, an den mein 
Briefchen gerichtet war, und diefer führte mich zum 
Herrn Theodor, der fi in Geheim hinten in feis 
nem Haufe aufhielt; da nun der große Gottesmann 
ſchon von allen meinen Umftänden unterrichtet war, 
fo hatte er auch ſchon Anftalten zu meiner weiteren 
Beförderung gemacht; er ſchickte uns alfo nach Augs⸗ 
burg an einen Freund, der mir fo lang Arbeit ver: 
ſchaffte und ung in dem Einzigen, das Noth iſt, ferner 
und fo lang unterrichtete, bis die Gefelfchaft, mit der 
wir nad Emyrna reifen follten, auf ihrem Sammel- 
plaß beifammen war; unfere fernere Reife bis daher 
iſt Dir, mein lieber und theuerfter Fürſt! befannt. 

Eugenius hatte die Erzählung des frommen Lü⸗— 
denbeds.aufmerkfam angehört; als fie nun zu Ende 
war, fo fprach er: deine Leiden waren ein hitiges 
Fieber, in welchem alles gefchwind und regelmäßig 
zugeht; wenn nun nur die Fritifche Ausleerung deiner 
natürlichen Verborbenheit vollftändig gemefen ift, fo 
wirft du bier in der reinen 2uft und bei der guten 
Nahrung gefund bleiben. Aber ich fürchte nichts fo 
ſehr, ald dag mein Bulf in diefem Paradies abermal 
“feine Hand zum Baum der Erfenntniß des Guten und 
Böfen ausftreden könnte; denn wir Menfchen bleiben 
dazu geneigt, jo lange wir mit diefer fterblichen Hülle 
befleidet find. 

Lüdenb. Xerzäuneden gefährlichen Baum, theurer 
Zürft! fo fehr tu kannſt. | 

Eug. Das bin ich auch Willens ; aber wie glück⸗ 
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lich würden wir doch feyn, wenn’s dieſes Zaͤunens 
nicht bedürftel + 

Lüdenb. Bon dem gegenwärtigen Gefchlecht ift 
wohl nichts zu befürchten, denn es befteht aus lauter 
bewährten Menfchen; aber wohl von den Kindern und 
Kindesfindern. = 

Eug. Du bhaftrecht; gute Erziehungsanftalten find 
alfo die Hauptfache für mich. 

So wurden die wenigen Stunden vor dem Schlas 
fengeben benugt, und nun fchlief Eugenius ruhig 
in Züdenbeds Hütte _ 


Des folgenden Morgens machte fih Eugerius 
mit den Seinigen früh auf; fein Herz trieb ihn, nach 
Despera zu kommen, denn da fühlte er fich noch mehr 
zu Haus, ale zu Dftenheim. 

‚Als fie nun dur das ſchöne Thal hinauf zogen 
und die ganze Natur um fie ber mit froben Dank 
ihrem Schöpfer ihr reines Morgenopfer brachte, fo 
flimmten unfere Reifenden mit ein; der Fürſt und Ti⸗ 
motheus fangen das ſchöne Morgenlied: Wie lieblich 
winft fie mir, die holde Morgenröthe! und wurden 
fo tief dadurch gerührt, daß fte Thränen des Danks 
mit ihren Tönen vermifchten. | 
Alls der Gefang geendigt war, fo fing Timotheus 

an: Mirift bei Lüdenbecks Erzählung Etwaß eins 
gefallen; als ich noch ein Kind war, fo les ich fo gerne 
die Lebensgeſchichten frommer Leute ; id fonnte mid) 
mit Reizens Hiftorie der Wiedergebornen ganze 
Stunden lang in eine Ede fegen und mich am Leſen 
ergögen ; nun glaub’ ich, es geht andern Leuten auch 
fo; dann hab’ ich auch erfahren, DaB nichts fo fehr 
erbaut, als wenn man folche Gefchigten liest; wenn 


57 


nun unfre Geiftlichen ſich Die Lebensgeſchichten ihrer 
Gemeinsglieder erzählen ließen und dann Die vornehm⸗ 
ften auffchrieben, jo würde das Bücher geben, an denen 
man fich nicht fatt lefen Fünnte, und fie würden viele 
Erbauung ftiften. - 

Eug. Moͤchteſt du wohlgerne fehen, Daß dein Lebens⸗ 


lauf von Jedermann gelefen würde? 


Tim. Daß ift ein Umftand, liebfter Fürſt! den ich 
nicht bedacht habe. 

Eug. Der rechtichaffene Ehrift, der mit Weisheit 
wirft, fucht zwar nicht gefliffentlich alle feing edle 
Handlungen zu verfteden; aber er wirkt doch lieber 
im Verborgenen, theild aus Demuth, theild auch deß⸗ 
wegen, weil ihm dann Alles beffer gelingt; wenn nun 
fein Lebenslauf öffentlich befannt gemacht würde, fo 
Tönnte ihm das mancherlei Leiden zugiehen. 

Lim. Aber doch find die Lebensgefchichten fehr er⸗ 
baulich und nützlich zu leſen; koͤnnte man fie denn nicht 
nach dem Tode herausgeben ? 

Eug. Allerdings! und ich danfe dir, baß du mich 
auf den Gedanken geleitet haft! Ich will eine Verr 
ordnung ergehen laſſen, daß jeder Geiftliche den Lebens⸗ 
lauf jedes merkwürdigen Menfchen feiner Gemeinde 
nach und nach auffchreiben, dieſe Schrift alsdann ver- 
fiegelt ins Archiv feiner Kirche niederfegen, und fie 
nach dem Tod des Lebensläufers herausgeben foll. 

Tim. Da werden manchmal wunderbare Sachen 
herausfommen. — Geheiligt werde dein Name! — 
diefe Bitte ſchwebt immer vor meiner Seele, wenn ich 
Die wunderbaren Wege Gottes bedenke, die er die 
Seinigen gehen läßt. 

Unter foldden Geſprächen erreichten endlich die Bei⸗ 
den einen Hügel, von welchem fie das Land Despera 
größtentheild überfehen fonnten; Timotheus ward 


tief gerührt bei dieſem Anblick; ei, mein Gott! — 
rief er laut, welch' ein Paradies! 

Eug. Unſer Solyma kann eben ſo zum Paradies | 
werden, wenn wir alle das linfrige thun. 

Tim. Ich will dir nicht widerfprechen, theuerfter 
Fürſt! aber mir dünkt doch, daß auch das allervoll- 
fommenfte Bolt Berg und Thal nicht ausebnen und 
der Natur gebieten könne; — Solyma ift ein herr⸗ 
liches Land, aber ich zweifle Doch, daß es je fo ſchön 
werden kann, wie Diefed. 

Eug. Sept haft du nicht binlänglich überlegt, was 
du fagen wollteſt. Wenn ein Fürft feinen andern 
Zwed hat, ald Glüd und Wohlftand jedes feiner Ins 
terthbanen — wenn all fein Dichten und Trachten da= 
bin geht, fie Alle vor dem Lurus zu bewahren und fie 
auf den Weg ihrer wahren Beftimmung, auf den Pfad 
der Heiligung zu leiten, und wenn ihm nun jeder ſei— 
ner Unterthanen folgt, werden ſie dann nicht alle. glüd- 
fich und wohlhabend werden ? 

Tim. Das ift gewiß! — daraus muß ein Himmel 
auf Erden entftehen. 

Eug. Wenn der Landmann glüdlich, wohlhabend, 
fromm und über feinen Beruf binlänglich aufgeklärt 
wird, welches legtere der Regent auch nicht vernach⸗ 
läffigen darf, fo verfchönert er fein Pläbchen auf 
Gottes Erdboden, ohne daß er den Zwed der Schön- 
heit im Auge hat; denn fage mir, lieber Freund! was 
iſt gefälliger und reizender für's Auge, als ein frucht- 
bares Landgut, wo die friedliche, reinliche Wohnung, 
halb gefehen, zwifchen blühenden oder fruchttragenden 
Obſtbäumen hervorguckt; wo Aecker, Wieſen und 
Gärten mit dem lebhafteſten Grün prangen, oder die 
Saaten im lauen Winde wie eine Eee einherwallen? 
— Wenn du das Ganze der Schönheit, die wir hier 


vor Augen haben, in feine Theile zergliederſt, fo fins 
deſt du nichts anders, als die Frucht des Fleißes freier 
und im Wohlftand lebender Landleute; Die Ebene 
macht's nicht aus, im Gegentheil ift ein gebirgigte®, 
aber wohl cultivirtes Land in feiner Mannigfaltigfeit 
fhöner, al& ein ebenes. 

Tim. Ach! wenn doch die Regenten wüßten, was 
fie fönnen! — und was es ihnen für eine Freude ge- 
währen würde, wenn fie thäten, was fie fönnen ? 

Eug. Fa mohl; indefien will ich thun, was Ans 
dere unterlaffen, damit ich zu feiner Zeit nicht verur- 
theilet werden möge, indem ich über Andere urtheile. 

Almählig kamen fie nun in die Ebene hinab; Ti⸗ 

motheus konnte fich über den Wohlftand diefer glüd- 

lichen Gefilde nicht genug freuen und der Yürft fahe 
jeden Augenblid etwas Lehrreiches, das er nachzu⸗ 
ahmen befchloß; auch nahm er ſich vor, fo oft ald es 
fein Amt erlaubte, Bieher zu reifen, um zu lernen. 

Wohl dem, der überall lernen mag! — wer nidt 
lernen mag, der fann auch nicht lehren; wer lehrt, 
ohne gelernt zu haben, der lehrt Andere feine Unwif- 
fenheit; er verfauft Spreuer für Korn, und wehe ihm, 
wenn der Herr kommt, feine Tenne zu fegen! 

Man kann im wildeften Felſenthal, wo fein Blüm- 
chen feimt, oder auch in der Wüfte, wo man nichts 
ale Himmel und Sand fieht, Vieles, fehr Vieles ler- 
nen. Wenn du die Eprache der Natur leſen Fannft, 
fo wirft du ihr großes Buch inwendig und. auswen- 
dig mit eitel wichtigen Wahrheiten für dich befchrie- 
ben finden. 

Die Natur ift der erfte Band der Offenbarung Got- 
tes.ann die Menfchen und die Bibel der zweite; aber 
eben in Diefem zweiten findet man erft die Buchflaben- 
funde und Orammatif für den erften. Salomo fol 
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die Sprache der Geber auf dem Libanon, fo wie des 
Iſops, der an der Wand wächst, verftanden haben; 
er hatte aber au um Weisheit und nicht um Ehre, 
Sieg und Reichthum gebeten. Trachtet am erften nach 
dem Reich Gottes und nach feiner Gerechtigkeit, fo 
wird euch das andere Alles zufalen! Salomo ber 
tete nur um Weisheit, und fiehbe! er erhielt aller Welt 
Güter zur Zugabe; aber eben diefe Zugabe ward ihm 
hernady zum Salftrid. - 

Der Lurus tödtet, aber der fparfame Genuß macht 
lebendig. Salomo fand am Ende, daß Alles eitel 
ift unter der Sonne; wohlihm, daß er das fand! — 
aber felig und heilig ift der, der es ſchon weiß, ehe er 
es aus Erfahrung lernt! — in diefen Fall ift die Er- 
fahrung nicht der befte Lehrmeiſter. 

Eugenius war ein Salomo im erften Theil 
feiner Lebensgefchichte, aber Gott Lob und Dank 
nicht im zweiten! | 


Sreund Gajus empfing den Fürſten und feinen 
treuen Timotheus fehr freundlid; Eugeniug 
fam wie in fein Eigenthum , aber doch fühlte er, daß 
er da nicht zu Haus war; nur der quietiftifche Myſti⸗ 
fer will immer anfchauen, aber nicht wirfen. Kaum 
war er wieder auf dem Zimmer, wo ihm ehemals bang 
war vor den Dingen, die da fommen follen, jegt aber 
Friede und Freude im heiligen Geift erwartete, folief 
Timotheus von einem Fenfter an's andere, er 
fonnte fich nicht fatt fehen; auch ihm fiel bald die Wun- 
derpyramide auf jenem Berge in's Auge und des Fra⸗ 
gens war fein Ende. Herr! hier ift gut feyn! rief er 
einmalum das andere. . 

Eugenius beantwortete ihm jede Brage kurz, jo 
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daß der gute junge Mann endlich verlegen war, indem 
er nicht begreifen konnte, womit er das ernfte und furze 
Abfertigen verdiene. Theurer Fürft! fing er daher an, 
ich merfe, daß ich irgendwo fehle. . 

&ug. Der Genuß der Schönheit beraufcht dich, mein 
Freund! und daß ift gefährlich ; ich fühle, daß deine 
Seele hier ermatien wird, wenn du dich nicht fehr in 
Act nimmſt. 

Tim. Du fagft mir da Etwas, das mir zu hoch 
ift und das ich nicht faffen fann. 

Eug. Run fo will ich’S dir erflären: wenn wir 
das Vergnügen, fey es auch das reinfte und geiftigfte, 
fey es auch gar das Anfchauen des höchften Gute, von 
ganzer Seele und fo genießen, daß es über die Grän- 
zen des Empfindungsorgans audy in den Willen über- 
geht, fo wird ed Zwed unferes Wirfens, und wir 
werden Lohn und Miethfnechte, ohne e8 zu wollen. 

Tim. Ich fehe wohl ein, daß du Wahrheit ſagſt; 
aber mein Gott! was wird dazu erfordert, um nicht 
um des Eeligwerdeng willen fromm zu feyn ? 

Eug. Erinnere dich dabei, mein Freund! der 
Worte Bauli: nicht, daß ’ich’s schon ergriffen habe, 
oder ſchon vollfommen ſey, ich jage ihm aber wach — 
der Trieb zum Genuß des Bergnügens tft unferer Seele 
wefentlich,, aber Doch dem Trieb zur Bollfommenheit 
oder zur Heiligung untergeordnet; wir follen nicht 
heilig werden, um zu genießen, fondern weil es un: 
bedingte, in unferer Natur gegründete Pflicht ift; 
der Genuß ift ein Gnadengeſchenk Gottes; jede Selig- 
feit ift blos Stärfungsmittel zum mächtigeren, immer 
wachfenden Bewirfen unferer. Heiligung; dieſes ift 
blo8 Zwed unferes Dafeyns. 

Tim. Das ift eine fehr ſchwere Lection! — wie 
mad) ich's, um.fie zu lernen? 
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Eug. .Das will ich dir fagen: Suche nieirgend ein 


Vergnügen zu genießen, auffer wenn e8 dir zur Stärs 
fung und Erholung nöthig ift und dann bediene dich 


‚ feiner, wie ſich der VBernünftige der Speife und des 


Tranks bedient, nicht um des Wohlgeſchmacks, ſon⸗ 
dern um des Ernährens willen, und entziehe Dich 
dann dem Genuß, wenn er dir noch angenehm ift: 
denn fobald du das Vergnügen zum Zwed macht, fo 
befommft du ein falfches Heimweh, fobald der Genuß 
vorbei ift; du fühlft dann eine Leere, einen Mangel, 
der dich zum Wirken edler Handlungen träge und ver⸗ 
droffen macht und du hafcheft wieder nady Freude, folg» 
li wirft du unvermerft immer finnlicher, und endlich 
ungefchidt zum Reich Gottes. 
Tim. Aber wie fchwer und freudenleer wird dann 
das Leben, und woher nehm’ ich Kraft zur Heiligung ? 
Eug. Du folit und darfit die Vergnügen, die dir 
an die Hand gegeben werden, ‚genießen, du mußt fie 
nur nicht zum Zwed machen; und dann muß ich Dich 
noch auf etwas aufmerffam machen, das du zwar. 
weißt, aber dir noch nicht anfchaulich genug ift: Wenn 
du etwas Gutes bewirkt haft, Dir eine edle Handlung 
elunggn ift, fo fühlt du immer einen tiefen Frieden 
in deiner Seele, eine fo angenehme Beruhigung , die 
alle andere Vergnügen übertrifft; an diefen Genuß 
gewöhne dein Empfindungsorgan, fo haft du immer: 
die Quelle der erhabenften Seligfeit in dir, und je 
mehr du dann Gutes wirfeft, deito glüdjeliger wirft 
du werden. 
. Sim. Das ift wahr! — und id) fehe ein, daß ich 
bisher nicht aufmerkſam genug darauf war; aber vers 
zeihe mir, daß ich dir bier einen Einwurf mache:. 
Wenn ich nun meine Aufmerffamfeit auf das Vergnüs 
gen richte, das ich nach der Erfüllung einer Pflicht 
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genieße, fo ift mir bange, ich möchte es ebenfalls wies 
der zum Zwed machen, und das wäre ja auch nicht recht. 

Eug. Freund! den Einwurf hab’ ich von dir nicht 
erwartet, aber er ift wahr, und ich muß dir gründlich 
darauf antworten: der Ehrifl fleigt von einer Stufe 
zur andern : wenn der Menfch zuerit feinen Sinn äns 
dert, fo muß die Berläugnung des äußern groben ſinn⸗ 
lichen Uebergenuſſes feine größte Pflicht feyn; wenn er 
nun darin treu ift und beharrt, fo gewährt ihm fein 
himmlifcher Führer an deren Stelle höhere fittliche Vers 
gnügen, innere Erquidungen, Luft und Freude an 
fittlichen Schönheiten und dergleichen; macht er num 
diefe zum Zweck, wie gar leicht gefchieht, fo bleibt er 
nicht nur nicht ftehen, fondern ergeräth in den geifts 
lichen Stolz, in einen feinen geiftlichen Pharifäis- 
mus, der noch weit fchlimmer ift, als die rohe Sinns 
lichfeit; wenn er aber nun das hohe geiftige VBergnüs- 
gen der Pflichterfüllung jenen Gnadengäben vorzieht, 
jo fleigt er wieder eine beträchtliche Stufe Gott näs 
ber und er wächst mit Macht in der Heiligung ; jept 
muß er aber nun auch feinen Blick alUmählıg von. dies 
ſem hohen Öottesfrieven abwenden und zwar fo, daß 
er nicht die Handlungen ausübt, die ihm nach feiner 
Meinung das größte Vergnügen gewähren , fondern. 
dieim Reich Gottes am gemeinnügigften find; Diefer 
Kampf mit dem Glüdfeligfeitstrieb iſt unter allen der 
ſchwerſte, erhabenfte und anhaltendfte.e Wenn man 
aber auch darin treu ift, wenn man feinen Geift ein- 
mal daran gewöhnt hat, daß er ohne Unruhe und 
Wiverftreben immer das Gemeinnügigite wählt, ohne 
- auf das innere hohe und geiftige Vergnügen Rückſicht 
zu nehmen, ſo iſt man erſt reines Herzens, und man ges 
nießt alsdann im geiftigen Anschauen des höditen: 
Weſens eine unausfprechliche Fülle, ohne daß fie der 
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Mille fucht ‚ und eben diefe Willenlosheit iſt's, wor⸗ 
nach wir ewig ringen müfen. 

Tim. Wie fchön und wie wahr ift das! — und 
dazu gab ich durch meine ausgelafjene Freude Anlaß 
— aber doch begreif ich noch nicht, wie diefer an ſich 
fo geringe Umftand dich zu einer fo hohen Betrad- 
tung flimmen fonnte. 

Eug. Begreifft du das nit ?— wenn th dich an 
dich ſelbſt überlaffen hätte, fo würdeft du dich in's 
Land Yespera verliebt und nach unferer Rüdreife in 
Solyma ein bitteres Heimweh empfunden haben, das 
dir in deinen Gefchäften fehr nachtheilig gewefen feyn 
würde; Solyma wäre dir zur Eindde geworden, und 
die unausfprechliche Gnade Gottes, daß Er ung er: 
rettet und dieſes Land des Gegend gefchentt hat, hät- 
teft du verachtet und dich alfo bis zum ftrafbaren Ver⸗ 
Achter feiner fo überfchwenglichen, ganz unverdienten 
Güte herabgewürdigt. Jetzt aber hoffe ich, du wer- 
deft das Vergnügen der Pflichterfüllung dem hiefigen 
Genuß vorziehen und alfo das Deinige Dazu beitra- 
gen, unfer herrliches Land dem hiefigen immer ähn- 
licher zu machen. 

Tim. Saufend Dank! edler, lieber Fürft! für 
diefe Belehrung , fie ift mir mehr werth, als Alles, 
was ich bisher von dir gelernt habe, und du folft 
fehen, daß diefer Saame feimen und Früchte tragen 
wird zum ewigen Leben. 


Einige Minuten nad) diefer Unterredung trat ein 
wunderfchöner Jüngling in's Zimmer, der Präfident 
fandte ihn auf Die Anmeldung des Gafjus, daß Furſt 
Eugenius gelommen wäre; das Erhabene dieſes 
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männlichen Weſens ſtimmte den Fuͤrſten zur Ehrfurcht 
und den Timotheus zum Staunen. 

Lieber Kürft ! fagte der Jüngling mit beſcheidenem 
frohen Lächeln, ich werde num deine Ankunft Seiner 
orientalifhen Hoheit, dem Paracleten, melden, und 
morgen wirft du zu ıhm reifen: bereite dich auf Diefen 
hohen Beſuch durch Abgefchiedenheit von Allem, was 
deine Seele befchäftigt, und famnle deine Aufmerkſam⸗ 
feit, damit du fein Wort verlieren mögeft. 

Eugenius: neigte fi tief und antwortete: ich 
werde Alles thun, was du mir gefagt haft; aber 
muß ich allein fommen, oder darf id) dDiefen Freund 
mitnehmen ? 

Er. Du mußt allein kommen. 

Eug. Wer wird mir den Weg zeigen? 

Er. Eiebft du den ſchmalen und geraden Fuß⸗ 
ſteig, der dort gegen Oſten zu laͤuft? 

Eug. Ja, ich ſehe ihn! 

Er. Dieſem folgſt du und weichſt weder zur Rechten 
noch zur Lınfen; wenn du nun endlih an ein Thor 
fommft, fo wird man dich fragen, wer bu feyft? und 
auf deine Antwort wird man dich einlaflen, dann 
wird ſich das Weitere von felbft finden. Ziehe aber nur 

ein einfaches Kleid an und mache den Weg zu Fuß; 
Reinlichfeit und Einfachheit ift die wahre Hofunis 
form bei ung. 

Eug. Darf ich wohl den Bräfidenten oder ſonſt 
Semand befuchen ? 

Er. Nein! wenn der Baraclete Jemanden zur Aus 
dienz läßt, fo ift ed gebräudylich, daß man weder vors 
gern noch nachher Jemand anders fpricht,, fondern man 

erfügt fich ftil und ruhig auf feinen Boften ; am wer 
nigften aber darf man fich einer ſolchen Gnade rüh— 
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men; je verfchiwiegener man ifl, defto öfter fann mar, 
fi diefes höchften Glücks, das man auf Erden nur 
erwarten fann, freuen. 
Nach dieſen Worten eilte der Jüngling wieber fort 
und ließ den Fürften mit feinem Timotheus allein. 

Eugenius dachte dem Auftrag des Jünglings 
nach und erftaunte über die fittliche Genauigfeit des 
Paracleten; denn er konnte ſich die Urfachen, aus 
denen die Regeln, die ihm vorgefchrieben worden, 
herfloßen, fehr gut ertlären: er empfabl alſo feinen 
Timotheus dem Gajus, ſchloß fih dann im 
fein Kabinet ein und befchäftigte fich mit feinen ans 
dern Betrachtungen als foldyen, die auf feine mors. 
gende Audienz Bezug hatten. Er fpeiste auch des 
Mittags und des Abends ganz allein auf feinem Zim⸗ 
mer und zwar fehr mäßig, um des andern Tages deſto 
heiterer zu feyn. | 

Des andern Morgens früh zog er fich fehr einfach, 
aber jauber an, nahm dann einen Stab in die Hand 
und begab fich auf den vorhin gedachten Fußpfad, der 
zur Wohnung des Paracleten führte. Seine Reife 
betrug ſechs Stunden, und er trat fie etwa eine halbe 
Stunde vor Sonnenaufgang an. 

Die Seelenſtimmung, in der er fih befand, war 
eine fanfte zufriedene Ruhe und Ergebenheit; wie eine 
eben aufgeblühte Roſe, die von feinem Lüftchen bewegt 
wird, den eriten Strahl der aufgebenden Sonne em⸗ 
pfängt, fo empfing er den Eindrud des Ganzen, der. 
anf ihn wirkenden friedlichen Natur Diefer Gegend. 
Seine Empfindung war blos leidend, nicht wirkend; 
fo wanderte er fihleunig in der Morgenfühlung fort. 
Dieſer Weg war cinfam, er führte zu feinem bewohn⸗ 
ten Ort, aber in der Rähe von vielen vorbei; übrigens. 
war diefer Fußpfad einer der anmuthigſten und ſchoͤn⸗ 
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fen, die je ein menfchlicher Fuß betreten hat; Blumen 
und Kräuter von unzählbaren Gattungen und Arten 
fäumten ihn auf beiden Seiten und ließen in der Mitte 
jo vielen Raum zwifchen ſich, daß ihr Thau feinen 
Zuß nicht benegen fonnte. 

Eugenius fühlte fich felig auf diefem Wege; ents 
lafter von allen Berufsgefchäften, einfam in fich ges 
fehrt und froh in der nahen großen Erwartung verdops 
pelte er feine Schritte, ohne daß er eilen wollte und die 
feierliche Stille, die um ihn her thronte, ftimmte feine 
Seele zur hoben Feier. 

Nachdem er etwa vier Stunden zurüdgelegt hatte, 
fo fah er eine halbe Stunde vor fidy hin einen Wald und 
vor dem Wald her eine hohe Mauer, die in der Mitte 
ein großes prächtige Thor hatte, auf welches fein 
Weg gerade zuführte. Der Wald war eine Strede 
bin eben, dann ward er hügelicht und erhob fich im⸗ 
mer mehr, bis er ſich endlich Hoch oben an den Gipfeln 
des fernen Öftlichen Gebirges verlor. Der Fürft fehritt 
fihneller und war bald an der Pforte. 

So wie er ſich dem Thor näherte, erfhien über dem⸗ 
felben auf einem Balfon ein fehr vornehmer Mann, 
der fich freundlich gegen ihn büdte, ihn grüßte und 
dann höflich nach feinem Namen fragte; Eugenius 
fagte ihm feinen Namen, und bald darauf öffnete fich 
das Thor von felbft, und ſchloß ch and hinter ihm 
wieder zu. 

Jetzt befand fih nun unfer Wanderer im dunklen 
Wuld, kaum funnte ein Sonnenftrabl durchbrechen, 
und ihm wehte von allen Seiten eine fanfte Kühlung 
entgegen. Der ganze Hain ertönte von lieblidyem Vö⸗ 
gelgeziwitfcher, aber außerdem fahe er weder There 
noch Menjchen. Immer ging noch fein Weg einſam 
“and gerade fort gegen Often, und er verfolgte ihn, ohne 
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fih bei irgend einem ©egenftand nur im Geringften 
aufzuhalten. 

Endlich, nachdem er.vom Thor an etwa anderthalb 
Stunden zurüdgelegt hatte, bemerkte er im Dunfel des 
Waldes vor fich hin eine Auslichtung , die immer hels 
ler ward, je mehr er fich ihr näherte; zugleich begann 

auch fein Weg aufwärts zu gehen; als er nun dahin 
kam, fo fand er eine ziemlich weite Ebene, die rund 
umher mit himmelhohen Bäumen umgeben war. Auf 
diefer Ebene, welche über und über ein lebhaft grüner 
Rufen bededte, flanden allenthalben die fehönften 
Gruppen blühender Sträuche und Pflanzen in bezaus 
beruder Unordnung durdeinander; bier hatte die 
Kunft Nichts, die Natur aber Alles gethban. Ufern 
Wanderer drüdte auch hier feine Hitze, fondern Kühe 
lung wehte vom Gebirge her durch feine Soden. Hier 
ftand er denn doch ein paar Minuten, um fich an Die: 
fem paradiefifchen Anblıd zu ergögen. 

Als er aber nun. feinen Stab weiter ſetzen wollte, 
fo bemerkte er erſt, daß hier ver Weg aufbörte; dieß 
machte ihn etwas verlegen, doch befann er ſich bald 
und beichloß, gerade über die Ebene hinzugeben, in 
der Hoffnung, auf der andern Eeıte den Fußpfad wie- 
der zu finden. . 

Nicht wahr, lieber Lefer! hier hätteft du wohl ein 
Hein wenig botanifirt und den Wohlgeruch und die 
Schoͤnheit diefer lieblichen Einöde genoffen ? — 

Ich meines Orts hätte ed aber nicht gethan, und 
Fürſt Eugenius that ed auch nicht, fondern er 
ging fohnurgerad durch alle die Schönheiten hindurdy 
und dachte an nichts, ald an feinen Zwed. Er war 
aber noch nicht an dem gegenüberfteheuden Wald ans 
gelangt, als ihm von der Eeite ber ein fehr anfehns 
licher Mann entgegenwandelte, der ihn mit freunde 


lich ernftem Blick grüßte und ihn bei feinem Ramen 
nannte; der Fürſt grüßte ihn wieder und bat ihn, ihm 
doch den Weg zur Wohnung des Paracleten zu zeigen. 

Er. Hat dich feine Luſt angewandelt, hier etwas 
auszuruhen und von den Früchten der Bilanzen in dies 
fen Garten zu genießen ? 

Eug. Rein! meine ganze Seele ift erfüllt von dem 
Zwed meiner Reife. Der Mann lächelte freundlich 
und verfegte: nun komm. in diefe Laube und erquide 
dich ein wenig, dann folft du weiter geben. 

Eug. Halte mich nicht auf, mein Freund! ich be- 
darf feiner Erquickung. 

Er. Hier baft du feine Verfuchung zu befürchten, 
nachdem fein Verfucher in dır felbft iſt; komm in meine 
Laube und genieße meiner Früchte! das ift bald gefche- 
ben , und dann fegeft du deinen Stab weiter! 

Eug. Ich danfe dir in allem Ernft für jeden Ge: 
nuß, jebt bedarf ich fein nicht, zeige mir nur den Weg. 

Der Mann wunderte.fich aus der Maßen und ant⸗ 
wortete: du haft deine Pruͤfungen vortrefflich benugt ; 
indeſſen ift es der Wille des Allerheiligſten, daß hier 
den Kommenden Erfrifhungen gegeben werden follen; 
wer fie genießt, der fündigt nicht, und wer fie nicht 
“ genießt, der fündigt auch nicht, Doch wird Ihm deine 
Genauigkeit fehr angenehm feyn. Komm, idy will dich _ 
an Ort und Stelle bringen. 

Hier gab es aber nun feinen Weg mehr, fondern der 
Mann führte den Fürften zwifchen den Biumen des 
dunfeln Waldes immer gerad gegen Oſten hin. 

Eug. Eage mir, meın Freund! wie heißeft du? 

Er. Ich heiße Eljoenai und mein Gefchäft ift, 
bie Eingeladenen zur Audienz zu führen. 

Eug. Hat denn der Allerheiligke hier feinen Pa⸗ 
Jaft, Feine Königliche Wohnung? — Ich fehe nicht 
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das Geringfte von Kunft, fonbern nur edle und ein⸗ 
fache Natur. | 
. Er. Gibt’8 eine fchönere, erhabenere, feiner 
Würde angemeflenere Wohnung ? 

Eug. Du haſt recht! wir Erdenföhne haben den 
wahren Befchmad verloren. Gott wohnet auch nicht 
in Tempeln, die mıt Händen gemacht find. 

Er. Du wirft aber doch finden, daß fich der Pa⸗ 
raclete nach den Sitten des Landes bequemt, er hat 
allerdings einen PBalaft, der ſich mit der Zeit.deinem 
Auge enthüllen wırd. 

Eug. Aber fage mir, mein Bruder! mie fommt es, 
daß fein betretener Weg zu dieſem Heiligthum führt? 

Er. Die llrfache ift febr begreiflich, weil äußerft 
felten Einer der Gnade gewürdigt wird, dem Aller: 
heiligften in feinem Kabinet aufzumwarten, 

Eugenius beugte fich tief im Geift vor feinem 
Gott und dankte Ihm für diefe hohe Gnade. | 

Während dem langfamen Fortwandeln wurden nun 
der Bäume immer weniger, der Wald wurde lichter 
und der Boden glich allenthalben einem hellgrünen 
Sammet; herzitärfende‘ Wohlgerüche dufteten den 
Kommenden entgegen, und aus der lichteren Ferne 
begegneten die lebhafteften Blürhenfarben ihren Blicken. 
Endlich famen fie aus dem Walde wieder auf eine 

Ebene, die wie die vorige voller Gruppen vom praͤch⸗ 
tigften Gefträuche ftand, an welchen Blüthen und 
Früchte miteinander abwechfelten. 

Hier fiel nun alfofort rechter Hand gegen Süden der 
Palaſt des PBaracleten in's Auge; er ftand auf einem 
fhönen, mit eben ſolchen Gruppen von blühenden Ge= . 
büfchen bepflanzten Hügel und war ganz im erhaben= 
ften und einfachften orientalifchen Geſchmack gebaut, 
Eugenius prägte feiner Einbildungsfraft die Bau⸗ 
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art rechtein, um u Oftenheim auch feine Wohnung 
dieſer ähnlich aufführen zu Fönnen. 

Das Ganze war ein großed Oval mit einer Kuppel, 
die mit Gold gededt zu feyn fehien und im Sonnenlicht 
einen blendenden Glanz von fich ſtrahlte; der Etein, 
aus dem das Gebäude befand, fahe ſchön himmelblau 
aus, und Eäulen vom fchönften und richtigften Ebens 
maaß trugen rund umber das Dach, und vben ans 
dere fleinere die Kuppel, aber Fenfter bemerkte man 
nirgende. 

Indem nun Beide ihre Echritte gegen den Palaſt 
hinrichteten, fo erfehienen zwei engelfchöne Jung⸗ 
frauen, die ihnen entgegenwanbelten; fie waren vom 
Haupt bie zu Fuß in ein weites Gewand von weißer 
Seide gefleivet, das mit einem himmelblauen Band 
umgürtet war, und ihre blonden Locken wallten über 
Den Nacken und über die Echultern hinab. 

Mer find diefe Fürftinnen? fragte Eugenius fet- 
nen Begleiter. 

Er. Das find die beiden Töchter des Paracleten; 
die ältefte zur Rechten heißt Sulamith und die 
jüngere Philanthropine. 

Lächelnd nahten fich beide Fürftinnen dem Euges 
nins, fie bewilffommten ihn mit freundfchaftlichen 
Umarmungen und nannten ihn Bruder! — Dann 
nahmen fie ihn zwifchen fi und führten ihn weiter; 
Eljoenai'aber blieb nun zurüd. 

Unausfprechlihe Empfindimgen durchſtroͤmten jegt 
das Herz des quten Fürften und er empfand den Vor: 
geſchmack des Himmels in feiner ganzen Fülle. Die 
Ruhe, der Frieden, das fo ganz Geräufchlofe dieſer 
feierlichen Einöde war dazu gemacht, den Geift über 
alles Irdifche zu erheben und ihn zu hohen Betrach⸗ 
tungen zu ſtimmen. Hier fprach die Ratur nicht im 
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epiſchen, fonbern im. Odenſtyl, es war, als hörte 

man Selims Hurfengefäufel von Ferne her wehen; 
ſelbſt die Sonne bligte hier nicht Ermuttung in das 
Reich der Pflanzen, fondern fie ftrahlte Kraft und 
Reben in's Veilchen wie in die Geder, fie machte nicht 
lechzen, fondern nur nectardurftig. 

Was macht denn unfere Schweiter Urania? fragte 
Philanthropine mit fanfter melodifiher Stimme. 
ß us. Sie wirft Gutes, fo viel in ihten Kräften 

eht. 
Sulam. Wir freuen uns, fie bald einmal zu ſe⸗ 
hen: denn wir find Willens, dich zu befuchen, fobald 
du eingerichtet und in Ruhe bift.. 

Eug. Diefer Befuh wird uns unausfprechlich 
angenehm und eine deito größere Ehre ſeyn, weil 
ihrer fo wenig Fürſten gewürdigt werden. 

Philant. Das ift aber doch nicht unfere, fons 
dern der Fürſten eigene Schuld : denn die Mehreſten 
verlangen unferen Beſuch nicht und wir mögen uns. 
auch Niemand aufbringen. 

Eug. Deſto wilfommener werdet Ihr bei uns 
feyn, liebe Schweftern ! 

Sulam. Duvon find wir überzeugt, deßwegen 
fommen wir auch gern; Du glaubit aber auch nicht, 
wie werth du ung bift, denn wir wijfen Deine Ges 
ſchichte von deiner Geburt an bis daher. 

Eug. Alles, was etwa Gutes an mir ift, das ge- 
hört nicht mein, fondern denen zu, Die mich führten 5 
aber alles Mangelhafte und alle Gebrechen, die mir 
bis auf Diefen Augenblick anhangen, die gehören 
mir eigen. 

Philant. Du redeft unfre Sprache fo rein und fo 
fliegend, als wenn du unter ung erzogen waͤreſt, die⸗ 
fer Umjtand nähert uns einauder noch mehr. 
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Eug. Es war doch wohl nichts anfländiger, ale 
daß ich midy in der Epracdye des Monarchen übte, defr 
fen Diener idy bin; aber ſeyd fo gütig, liebe Schwes 
fern! und fagt mir treulich , wo ich in der Ausfprache 
fehle ; es kommt mir fo vor, ald wenn ich affectirte. 

Sulam. Wenn du mit ung fprichft,, fo affectirft dur 
wenigftens nicht, gewöhnlich gefihieht das aber, wenn 
man zu Jemand redet, der nicht zu umfern Unterthanen 
gehört; aber du fcheinft mir nicht mit Deiner Landes 
mannfchaft zu prablen. : 

Unter diefen Reden gelangten fie an die Pforte des 
Palaſts, alwo die Fürflinnen nun den Eugenius 
bineinführten. 

Das Innere diefer Wohnung des Statthalters Seis 
ner orientalifhen Majeftät hatte von dem Allen nichts, 
womit fonft önigliche Reſidenzen ausgefchmüdt find ; 
aber der Stul des Ganzen ging in Anfehung des Ers 
habenen über alle Beichreibung; vom Eingang an was 
ren recht3 und links Gemüächer, aber ın der Tiefe ges 
radaus, mitten unter der Kuppel, befand ſich das Ka⸗ 
binet Deffen, vor dem alle Ervenfönige nur gemeine 
Menfchen find. 

Bor der goldenen Thür dieſes Eingangs zum Aller⸗ 
beiligften verließen den Eugenius auch die beiden 
Schweſtern, doch öffneten fie erft leife diefe goldene 
Thür und hießen ihn dahin eintreten. 

Der Fürft war der Ohnmacht nahe, doch ermannte 
er fi) uud ging hinein; alsbald fiel er zur Erde nies 
der und fprach: Ich danfe dir, Allerheiligiter! daß 
dus mid) Des Zutritie zu dir gewürdigt haft! 

In dem Augenblid empfand er, daß ihn Jemand 
aufrichtete; er erfühnte ſich, dieſen Jemand anzus 
ſchauen, und ſahe einen unausſprechlich fchönen und 

majeftätifchen Mann vor fich ftehen, fonft aber Ries 
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mand — dieſer war der Paraclete; auch Er war fehr 
einfach in weiße Eeide gekleidet, und auf feiner Bruſt 
ſtrahlte das große Ordenskreuz von Gold und koſt⸗ 
baren orientalifchen Rubinen. 

Man macht fonft gewöhnlich die Bemerkung, daß 
man großen Herren den Ehurafter der Größe in ihrem 
Angeficht und Betragen anſteht; allein fehr oft if 
das Täuſchung, die aus dem Glanz, der fie umgibt, 
entfteht. Hier aber bedurfte e8 Feines Glanzes. Die 
Perſon des Allerheiligften war jo übermenfchlich cha= 
racterifirt, daß Eugenius feiner Fürſtenwürde 
ganz vergaß: denn die verfchwand hier wie ein Tro⸗ 
pfen im Ocean; — aber feine Menfchenwürde fühlte 
er; weil der Hochwürdige, der vor ihm ftand, das 
höchfte Ideal der menfchlichen Form, der übermenfchs 
lichſte Menſch war. 

Nun redete ihn der Paraclete mit der freundlichſten 
und herablaſſendſten Miene an und ſprach: 

Ich bin zufrieden mit dir, mein Sohn! mein Wohl⸗ 
gefallen wird dich ewig begleiten, wenn du ſo fort⸗ 
faͤhrſt; komm, ſetz dich zu mir! 

Der Paraclete ſetzte ſich auf einen goldenen Seſſel 
und Eugenius auf einen gegenüberſtehenden Stuhl; 
dann antwortete er: 

Ich bin vom Schauer der Ehrfurcht und von Wonne⸗ 
gefühl über die unausſprechliche Gnade, die mir jetzt 
wiederfährt, fo erfüllt, daß ich nicht reden fann; — 
habe Geduld mit mir, Allerheiligfter! bis ich mich 
erholt habe. 

Der Baracl. Du wirft bier vor meinem Angeftcht 
bald Kräfte ſammeln, ruhe ein wenig aus, dann wol- 
len wir ferner zufammen reden. 

Das Zimmer, in welchem fib Eugenius jept 
befand, war, fo wie der ganze Palaft, laͤnglich rund 
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und die Wand umher fchneeweiß, wie von bellpolirs 
tem parifchem Marmor; fonft aber fand ſich weder 
Verzierung noch irgend eine Malerei, und von oben 
herab ftrablte ein wunderfchönes fiebenfarbiges Licht 
auf den Thron herab. 

Nah und nach war dem Fürften wohl, und er 
blickte mit befcheidenem Pärbeln um fich ber. 

Der Paracl. Freue dich, mein Eohn! deiner 
überftandenen Prüfung, und fey nun treu in deinem 
Amt, fo Mirft du dereinft Theil haben an der Re- 
gierung des Reiche Gottes. 

Eug. Daß ich in aller meiner Schwachheit meine 
Prürungen überſtanden habe, das hab’ ich allein der 
göttlihden Gnade, die überfihwenglich mitwirfte, zu 
verdanken, und dig Treue in meinem Beruf wird das 
von abhangen, wenn du, Allerbeiligfter! mich mit 
Deinen Augen leiteft. Ich werde nichts thun ohne 
dich und mıch ganz und unbedingt von dir führen laffen. 

Der Baracl. Wende dich in allen deinen Angeles 
genbeiten geradezu an mi; an Rath und Beiftand 
toll es dir nie fehlen, und fo oft e8 deine Gefchäfte ers 
lauben, fomme bieher zu mir! bier weht vaterländis 
ſche Luft, in der du Dich flärfen und erquiden und 
mich fo oft fprechen Fannft, als du willft. 

@ug. Ich erfenne diefe höchfte Gnade mit dem in⸗ 
nigften Gefühl der Dankbarkeit; verzeihe mir nur, 
daß ich nicht Worte genug finden kann, mich nad 
Würden auszudrüden ! 

Der Baracl. Dies Gefühl und die Erfüllung dei⸗ 
ner Pflichten ift der würdigſte Danf, den du mir brin- 
gen fannft. Die Haupiſache aber, warum ich dich 
hieher babe kommen laffen, betrifft die @inigfeit des 
Geiſtes und den Fortfchritt deines Volkes in der Hei⸗ 
ligung. 
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Die ganze Heerde, die dir zur Führung anvertraut 
it, befteht aus 100,000 Familien, in welchen zwar 
die Hıusväter und Hausmütter, nebft den mehriten 
ihrer Hausgenoſſen, theils mehr, theild weniger 
dem Grade nach in der Heiligung fortgerüdft find; 
allein da man fie aus fo vielen Nationen, Gemein⸗ 
den und Religionspartbeien geſammelt hat, fo ift die 
BVerfchiedenheit ihrer Meinungen und Gefinnungen fo 

oß, daß ſich doch Fein übereinftimmendes Gunzes, 

ein allgemeines einmürhiges Wırfen zum Beiten deis 
nes Staats und des Reiche Gottes denfen läßt, bis 
die Einigkeit des Geiftes, fo fehr als in dieſem Ers 
denleben möglich ift, bewerfftelligt wird. 

Dann gibt ed aber auch noch eine Menge blos gut⸗ 
williger Seelen, die von jedem Wind der Lehre kön 
nen bingeriffen und verführt werden, und endlich 
werden ja täglich Kinder geboren, die ebenfalls zu 
wahren Chriſten erzogen werden müffen, wenn ed ın 
Solyma nicht eben fu gehen foll, wie in allen Pros 
vinzen der Ehriftenheit; jene und Diefe und überhaupt 
dein ganzes Volk muß aljo mit einem unüberwinds 
lichen Geiſt der Heiligung bejeelt und durchdrungen 
werden, wenn auders dem Rathſchluß Gottes gemäß 
dein Volk den Grund zum fünftigen Reich Chriſti 
auf Erden legen foll. | 

Eug. Ehrmwürdigfter! du haft recht, lehre mich 
nur, was ich thun muß, um Died große Werf zu 
Stande zu bringen ? 

Der Baracl. Sey aufmerffam! ich will dich uns 
terrichten : 

In den Augen Gottes machen alle Glieder feines 
Reichs ein harmonifches Ganzes, eine moralifche Pers 
fon aus; jedes Glied iſt ein Drgan Diefed Körpers, 
das feiner Anlage und feinem Charakter gemäß gerade 
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an dem Ort, wohin es die Vorfehung ſtellt, wirken 
muß. Eo’mwie aber alle Organe eines Körpers durch 
die Lebenegeifter, die fie vermittsift der Nerven aus 
dem Haupt empfangen, belebt und wirffam gemacht 
werden müflen, fo muß auch dieſe große moralifche 
Perſon alle ıhre Kräfte aus ihrem Haupt, das ift aus 
Gott, erhalten. 

Zu einem ſolchen Meifterftüd des Echöpfers , zu 
einem folchen geiftlichen Staatskörper war auch die 
Menschheit beflimmt; allein ihr Stammpater hemmte 
diefen Einfluß der göttlichen Kraft durd feinen lüfter- 
nen Eigenwillen, und diefer Geiſt pflanzte fich auf alle 
feine Nachfimmen fort. Wenn nun jedes einzelne 
Glied einer bürgerlichen Geſellſchaft, losgeriſſen von 
feinem Oberhaupt, blo8 nad) feinen individuellen Neis 
gui gen hardelt, fo entfteht die nämliche Zerrüttung 
in einer moraliſchen Perſon, die in einem phyſiſchen 
Körper entftcht, in welchem fein Glied mehr von den 
Lıbenegeiftern aus dem Haupt bewirft wird; jedes 
Organ gährt da in fich felbft, je nach der phyſiſchen 
Krait feiner Organiſatidn, felglich hört alles Zuſam⸗ 
mei.wirfen zum allgemeinen Zwed auf, und der ganze 
Körper geht endlich ın Fäulnuß, Tod und Verwefung 
über. — 

Zu dieſem Zuſtand war die Menſchheit herabgeſun⸗ 
fen, als die erbarmende Liebe Gottes ein Mittel aus⸗ 
findig machte, worurch fie gerettet werden fonnte : 
Der Logos, wodurch fich der Unendliche den endlichen 
vernünftigen Wefen mittbeilt, bejeelte ein noch gefun⸗ 
des Drgan dieſes Körpers und verband fich unzers 
trenı lich mit ibm; aus Diefem Organ bildete er eine 

Lebensquelle, und ließ nun Den mächtigen und unübere 
wutl.chen Geiſt der göttlichen Liebe durch die ganze 
erftorbene Diafje wirken. Dadurch wuchs aber auch 
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der Widerftand der fchredlichen Todesfraft, es ente 
fand ein heftiger Kampf ım Körper, gleich einem hitzi⸗ 
gen Fieber; jedes Dryan ging zwar in Veretterung 
über , aber eben Dadurch genaß ed, und wurde nun 
zum Haupt, zur Lebensquelle einer neuen moralifchen 
Perſon, nämlıc der wiedergebornen Meufchheit oder 
des geiftigen Leibes Christi. - | 
Der Erlöſer hat jenen göttlichen Geift der Liebe 
mit feinem menfchlichen Gert unzertrennlich vereinis 
get, und dadurch mit der menfihlichen Natur verähnz 
licht und unüberwindlich gemacht, daß er durch jein 
heiliged Leben, Leiden, Sterben und Auferftehung 
die ganze Macht des Todes, Die im gauzen Körper 
der Menſchheit berrichend war, beitegte. Jedes Glied, 
das fih nun nur vom Gert Chriſti willig bewirfen 
läßt, wird gefund und ein Organ an feinem Leibe. 
Du fiehit aljo, mein Sohn! daß die Einigkeit des 
Geiſtes darin beiteht, wenn fich jedes Glied willig 
von Diefem fiegreichen Geiſte Chrifti ganz und völlig 
durchdringen und feine eigene individuellen Kräfte 
durch ihn ſich felbit verähmlichen läßt, fo daß' überall 
nichts wirft, als Alles und in Allem Chriſtus. 
Wenn nun auf Diefe Weiſe das Wirken der eigenen 
individuellen Kräfte Durch den Liebesgeiſt des Erlöferg 
beſtimmt wird, fogibtes auch feinen Widerjtand mehr; 
folglich ensjteht dann aus der Einigkeit des Geiſtes 
auch der ungehinderte Kortfihritt in der Heiligung. 
Da nun fein anderes Mittel zur Erlöſung des Deus 
ſchen mehr übrig ıft, fo ıft auch für alle, die Chriſtum 
verwerfen, feine Rettung zu hoffen, folglich wird das 
Schickſal der europärfchen Eorıftenheit erſchrecklich, 
undıhr Gericht der Steg des mei, jchgeiwordeuen Königs 
deo Lichts über deu menfihgewordenen Yürften der Zins 
ſterniß ſeyn. 
Eug. Jetzt begreif ich auch die Verſuühnung des 


Sünders mit Gott; fo lang ein Glied an dieſem mo⸗ 
ralifchen Staatskörper noch feine Lebenskraft vom 
Haupte erhält, fo lang iſt es franf und in den Augen 
Gottes ein Gräuel; fo wie ed aber von jenem Geifte 
bewirft wird, fo wird es der göttlichen Ratur immer 
ähnlicher, folglich nach und nach mit ihr verſühnt. 
Aber unterrichte mich doch, Allerheiligſter! wie und 
durch welche Mittel ich die Einigkeit des Geiſtes und 
den immerwachſenden Foriſchritt in der Heiligung zu 
Stande bringen und immer mehr befördern fann. 
Der Baracl. Gott zwingt feinen Menfchen, Er 
bietet jedem feine Gnade an, und dann fommt’s auf 
den freien Willen an, ob er fie will oder nickt. Se 
ftärfer nun dieſer Wille ift, deſto ftärfer ift auch das 
Sehnen nah Hülfe; nun hataber derjenige den ftärfs 
ſten Willen, der fein Verderben am itärfften fühlt; 
folglich ift die Erfenntniß des eigenen grundlofen Elends 
das Erfte, was deinem Volk, vom Kinde an bie zum 
Greifen, beftändig muß vorgetragen und worin es un⸗ 
aufbörlich muß geübt werdeu. Damit aber nun auch 
der durch dieſe Erfenneniß zum höchſten Grad des 
Sehnens nad Hülfe gebrachte Geiſt alfofort zur rech⸗ 
ten Kraftquelle geleitet werden möge, fu muß dem 
Volke die unauefprecdhliche Liebe Gottes in Cyriſto, 
vermittelt anhaltender Betrachtung des Lebens, Leis 
dens und Sterbens und der Auferftehung des Erlös 
jers, immer anfchaulicher gemacht, und es fo zur ins 
nigen Liebe, zum immerwährenden Gebet und anhal—⸗ 
tenden Glauben gebracht werden. Du ſiehſt aljo, mein 
Sohn! daß hier Alles auf guten Kırcheulehrern bes 
ruht; flifte Daher eine Hoheſchule, berufe dahin folche 
Männer zu Profefforen, Die in Der Lehre vom Kreuz 
dur Erkenntniß und Erfahrung am gründlichſten 
und durch Uebung am frömmſten geworden ſind; dann 


so 
wäble eine zwedmäßige Anzahl Zünglinge aus , die 
fich den Lehrämtern widmen; dieſe Jünglinge unters 
halte und vertheile fie unter die Lehrer zur väterlichen: 
Auflicht und ferneren Erziehung, und befege hernach 
immer die Aemter mit den Würdigften, jo wirft du 
deinen Zwed erreichen. 

Eug. Ich will genau befolgen, was du mir befoh⸗ 
len haft; denn ich erfenne das unfehlbare Gelingen 
deines Vorfchlags im Licht der Wahrheit. 

Der Baracl. Wenn du auch Lehrftühle anderer 
Wiffenfchaften mit deiner Schule verbindeft, fo gib 
das Gefeg, Daß jeder auch zugleich die praftifche Res 
ligionslehre mit feinem Studium verbinden muß, und 
wer fein wahrer Ehrift ift, der darf auch auf deiner 
Univerfität durchaus nicht Xehrer irgend einer Wiſ⸗ 
fenfchaft werden. | 

Ueberhaupt fiehe bei der Befegung aller Aemter in 
deinem Staat auf wahre Bottesfurdt! — Ein blog 
fähiger fann in Eolyma fo wenig ein Amt befommen, 
als ein blos gottcsfürchtiger Mann, — Heiligfeit und 
Beruföfennmiß gehören da unbedingt zufammen. 

Jetzt ftand der Hochwärdigfte auf, füßte und um⸗ 
armte den Eugenius und ſprach zu ihm: Mein 
Friede und meine Gnade fey mit dir! Diefe Thüre 
führt Dich zu meinen Kindern, genieße, waß fie dir 
anbieten, und morgen früh begib dich wieder in dei- 
nen Wirkungskreis. | 

Der gute Fürft empfand Seligkeit; er ging mit 
tiefer DVerbeugung rüdwärts bis an die Thüre und 
dann vollends hinaus. 

Hier befand er fich nun in einem Vorzimmer, wos 
felbft er aber nicht zu warten brauchte ; denn in dem 
nämlichen Augenblid fam itm Philanthropine 
entgegen und führte ihn hinter dem Palaft an bie 
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Seite des Hügeld, wo in einem offenen Pavillon 
die Mahlzeit bereitet war, und wo fchon Sulamith 
ihrer wartete. Segt nahmen ihn beide Schweftern 
wieder zwifchen fih, und unter den berzerhebenpften 
und feelenvolften Gefprächen genoßen fte die einfache, 
aber ftärfende Nahrung, fo wie fie die Gefeße und die 
Drdnung des orientalifhen Hofs vorfchrieben, 

Während der Mittagstafel ergögte fih Eugenius 
an der fo ganz befonvers charafterifirten Ausficht ges 
gen Süden bin; von dem Hügel an fchlängelte ſich 
ein nicht fehr breites Wiefenthal ein paar Stunden 
. weit fort; ein mäßig großer und ruhig fortfließender 
Bach fam von oben herab und bog fich bald rechte, 
bald links bis an den Fuß des weftlichen oder öftli- 
chen Berges, wo das dicke Gebüfche fich überall über 
das Grün der Wiefe hinneigte ; dad Ganze prägte 
den Eindrud der Ruhe und der Stille ein, und man 
bemerkte auch nirgends das Dafeyn eines empfinden 
den Weſens, es ſchien vielmehr, als wenn fich die 
Natur hier felbft und allein in der Einfamfeitgenießen 
wollte. 

Kaum war die Mahlzeit geendigt, als fidh der Dons 
ner der großen Glocke über das fo eben befchriebene 
Thal her hören ließ; ein waldiger Hügel, der ziemlich 
hoch im Hintergrunde des Thale die Ausſicht begrängte, 
verhinderte, daß man den Tempel der Weisheit nicht 
fehen fonnte, den ich im dritten Theil befchrieben habe, 

So wie der Echall zu den Ohren der drei Speifene 
den drang, fo wendeten fich die Jungfrauen zum Ges 
bet, und Eugenius, der aus feiner erften Reifes 
gefchichte nad) Deepera mußte, daß dieſes ihm galt, 
betete ebenfalls ınbrünftig um Gnade und Stärfe. 

Nach diefen Gebet nahtefih Sulamith dem Fürs 

Stifing’s ſaͤmmtt. Schriften. V. BD. 6 


ſten und ftedte ihm einen prächtigen faphirnen Ring 
an feinen Finger und fagte: nimm dieſes Andenken 
von der befonderen Gnade meines Vaters! — und 
Diefen , fügte Philanthropine hinzu, indem fie 
einen andern von dem nämlichen Gehalt und Werth 
hervorzog, bringe unferer heben Schweſter Urania. 
Eugenius danfıe mut innigfter Rührnung und 
wänfchte, daß er ihnen dagegen ein Präfent von einir 
gem Werth machen könnte. Deine Liebe und die treue 
Befolgung defien, was dir unfer Bater gefagt hat, 
erwiederten fie mit '&inem Munde, if Alles und auch 
daB eingige Augenehme, was du und geben fannft, 
indem Alles, was die Ratur Schönes hat, ohnehin 
in unferem Befig ift. 

Run wurde der Nachmittag mit Geſpraͤchen und Spa⸗ 
zierengehen zugebracht; Eugen ius ſchlief die fol⸗ 

ende Nacht im Palaſte des Baracleten, und des 

orgens früh trat er feinen Rüdweg wieder an. 
Die Jungfrauen begleiteten ihn durch. den Garten, wo 
ihn Eljoenai in Empfang nahm und ihn wieder 
bis auf den Fußpfad begleitete. Unſer guter Fürſt 
eilte mit beflügelten Süßen davon, feine ganze Seele 
war wie zu den Sphären der Seligen emporgehoben, 
und die ganze Natur um ihn ber ſchien in den fried- 
famen Jubel feines Geiſtes mit einzuſtimmen; immer 
fliegen die Worte des heiligen Sängers aus dem In— 
neriten feiner Seele biß zu den Sternen empor: Bas 
ift der Menſch, daß du feiner gedenfeft, und des Mens 
fhen Sohn, daß Du dich feiner annımmjt ? Erfühlte 
fich ftarf genug, eben fo wie fein Herr für feine Brüs 
der zu ſterben, und er machte lich auf dieſem Wege 
das befaunte Bild von einem brennenden Licht, mit 
der Devije: aliis inserviendo consumor #), zu fei- 


2) Ich werde im Dienft Anderer aufgezehrt. 
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nem Wahlſpruch. Unaufhoͤrlich jeden Augenblid ſei⸗ 
ned Lebens dem Wohl feiner ihm anvertrauten Brüs 
der aufzuopfern, dad war jegt fein heiligfter und un⸗ 
widerruflichſter Vorſatz; zugleich beſchloß er felſenfeſt, 
außer Uranien Niemanden auch nur das Geringſte 
von dem Vorgefallenen zu erzählen. | 

Zu diefer Stufe erhöht, traf erfeinen Timotheus 
froh und ebenfalls emporgehoben an; Beide fpeisten 
zufammen bei Gajus, und reisten dann ab, um 
noch diefen Übend bei Freund Lüdenbeck anfom- 
men zu fönnen. 

Die erfte Bemerkung, die Timotheus machte, 
war, daß er feinen Fürften im Geſicht jo verändert 
fände; ich brauche zwar feiner Dede, wie die Kins 
der Iſrael, als Mofes vom Berg fam, fügte der 
Edle hinzu, aber lang an einander fann ich dich doch 
nicht anſehen, es iſt etwas Himmliſches in deinem 
Geſicht, und wenn du mehr ſolcher Reifen machſt, lie- 
ber Fürft! fo wirft du den großen Theodor in ſei— 
ner Majeftät erreichen. Der Fürft antwortete Darauf 
nichts, fondern fragte nur, ob er geftern Mittag die 
große Glode gehört und für ihn gebetet habe ? 

Ach ja! antwortete er, und ed war mir dabei zu 
Muth, ald wenn ich mit meinem Fürften ſchon den 
Einzug in's neue Serufalem hielte. 

Eugenius war innerlich zu fehr befchäftigt, um 
viel reden zu fönnen, und Timotheus hätte gern 
immer gefprochen; fie verglichen ſich aljo dahin, wes 
nig zu reden. 

Des Abends bei Sonnenuntergang famen fie froh 
und heiter bei Küdenbed’& Hütte an, wo fie übers 
narhteten, und des anderen Tages ihre Reife bie nach 
Oſt enheim fortſetzten. 
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Das 3weite Bud. 


Es ging den Freunden des Fürften Eugenius 
genau fo, wie dem Timotheus; denn ob fie gleich 
‚lichtgewohntere Augen hatten, fo fanden fie ihn doch 
noch fürftlider, al& vorher; Urania war befonders 
beiter, froh und zärtlich gegen ihn, ihre Seele vers 
einigte fich immer inniger mit der feinigen, ihre Ehe 
wuchs, und das Wuchfen der Ehe ift immer eine herr 
liche Sache. | 

Jegt berief nun Eugenius feinen geheimen Rath 
zufammen, und machte zuerft den Antrag, daß dieje⸗ 
nigen Gelehrten und Prediger, die die Verſuͤhnungs⸗ 
lehre am eifrigften trieben und die mebreften praftifchen 
Erfahrungen mit einer gründlichen Gelehrfamfeit vers 
bänden, ausgefucht werden müßten. 

Diefe Aufgabe war ſchwer aufiulöfen; man rath⸗ 
-fehlagte lange darüber, endlich aber ward befchloffen, 
eine Preisfrage zur allgemeinen Beantwortung der 
gefammten Geiftlichfeit vorzulegen, und dann ſechs 
derjenigen, die fie am beften erläutert haben würden 
und deren Leben und Wandel am vollfommenften ih⸗ 
ver Kenntniß entipräche, auszuwählen. 

Die Frage lautete fo: 

Welches ift das einzige wahre Mittel, die fittlichen 
Kräfte des gefallenen Menfchen zuentwiden, und wie 
wird es erlangt? 

Nun wurde ein Generaledift an die gefammte Geiſt⸗ 
lichkeit erlaffen, und ihr darin aufgetragen, dieſe Frage 
furz und bündig zu beantworten. 

Hernach trug der Fürft noch andere Eachen vor, 
naͤmlich: 


1) Die Anlegung einer Muͤnze, in welcher Gold⸗ 


und Silbergeld, an welchen Metallen es bier nicht 
fehlte, geprägt werben follte. Die Abtheilung gefchah 
nach Zehnern, 3. B. die geringfte Scheidemünze war 
Eins, wie bei uns ein Heller, zehn Heller machten 
die geringfte Silbermünze aus, zehn dieſer Silbermün- 
zen die geringfte Goldmünze,, und zehn diefer Gold- 
münzen beftimmten eine größere Goldmünze , die un⸗ 
feren Dufaten gleich kam; durch diefe Dezimaleintheis 
lung entftand eine Leichtigfeit im Rechnen und eine 
Bequemlichkeit in der Ausgabe und Einnahme, daß 
auch ein Kind damit zurecht fommen fonnte. 

2) Die Anlegung einer Buchdruderei für Das ganze 
Land ; diefe machte der Fürft zum Regal, und verord> 
nete eine Cenſur-Kommiſſion, die genau nach den Res 
geln verfahren mußte, die ich im dritten Theil aus 
der Verantwortung des Zürften vor dem hohen Rath 
zu Despera erzählt habe. 

3) Entwidelte Eugeniuß feinen Plan, wie er 
Uranienburg gebaut haben wollte, denn bis da⸗ 
bin war man nur noch mit Holzfällen und Reinigung 
der Pläge befihäftigt. Er hatte fi einen Entwurf 
nach dem Mufter gemacht, das er jegt in Yeopera 
gelben hatte, und dem zufolge follte erft Die öftliche 

nhoͤhe ganz bis hinten an den Berg mit einerhohen 
Mauer umgeben werden. Diefe Mauer befam nur 
zwei, aber fehr fchöne Thore; das erſte oder große 
Thor fam der Stadt Dftenheim gerade gegenüber, 
vorn in die Mitte der Mauer auf dem Berg ; dahin 
führte dann eine große und breite Treppe, die unten 
am Ufer des Stroms anfing und oben im Thor ens 
Digte; von diefer Treppe gegenüber an die Stadt 
wurde eine hölzerne Brüde angelegt, die ein Meiſter⸗ 
Rüd der Kunft war, denn fie befland nur aus einem 
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hoben mb großen Bogen, und wat ein bedecktes Haͤn⸗ 
ewerk. 
Gegen Oſten, am Fuß des im Hintergrund liegen⸗ 
den Berges, befand füch Das zweite Thor; von der 
Treppe an bis dahin hatte man drei Biertelltunden zu 
eben. - j 
’ Diefer ganze, mit einer Mauer eingefchloffene Raum 
wurde nun nach dem Geſchmack der Gärten des Pas 
racleten eingerichtet, und da die Mauer nicht ganz auf 
der Höhe, fondern in der Mitte des Abhangs aufges 
führt wurde, fo verhinderte fie die Aueſicht nicht, die 
hier entzüdend war. 

An Arbeitern und Künftlern von aller Art fehlte 
ed hier nicht, folglich Fonnte Alles mit unglaublicher 
Geſchwindigkeit undin höchfter Vollkommenheit vollen 
det werden. 

4) Aeußerte Eugenius den Wunfch, einen gro⸗ 
Ben und prächtigen Tempel, eine Kathedralfirche für 
das ganze Fürſtenthum zu bauen, und zum Platz diefed 
Tempels jchlug er den Berg vor, der Uranienburg 
gegen Morgen lag. Bon dieſem Berge konnte man 
faft ganz Solyma überfehen; und da fein Gipfel völ- 
lig eine Biertelftunde kang und breit war, fo war auch 
Plag genug da. Diefer Vorſchlag fand allgemeinen 
Beifall, und man beſchloß, daß bei diefem Tempel 
audy die hohe Schule angelegt werden ſollte. 

Da nun auch die Einweihung in die höheren My⸗ 
fterien, welche vorhin in Egypten war, hier wiedet 
fortgefegt werden follte, und dieſe Einweihung die 
Methode des Studirens ausmechte, fo wurde der Wakd, 
der diefen Berg umgab, dazu beſtimmt; er wurde alfo 
auch am ganzen Fuß rundum mit einer hohen Mauer 
eingefchloffen, die an beiden Onden an die Mauer des 
Uranienburger Berges flieg, und in welcher jen⸗ 


feitö, oftwärts vermittelt eines Thors, der Eingang 
für die Etnweihungskandidaten war. 

Die Prüfungsanftalten bekamen ihre, durch den 
ganzen Wald zerſtreute, zweckmaͤßigen Gebaͤude, und der 
Weg son dem einen zum andern wurde, fe nachdem ed 
die Abficht erforderte, labyrinthifch, bald mit gewölb⸗ 
ten ®ängen, bald mit Mauern und bald mit Heden 
eingefaßt. Unterirdifche Anftalten waren bier niet 
nöthig, weil feine Rachſtellung zu befürchten war, 
fondern alles unter der Autorität des Staats gefchah. 

5) Und zum Befchluß dieſer wichtigen Sıgung wurde 
die Milttärverfaffung folgendergeftalt eingerichtet: Alte 
gefunde und flarfe Mannsperfonen mußten vom 2O0flen 
bis ins 25ſte Jahr Kriegsdienfte thun, die im Lande 
des Friedens nur in der Behauptung der inneren Ruhe 
und Eicherheit beftanden; fle wurden aber Doch wö⸗ 
chentlich einmal in der europäifchen Taktik geübt, um 
fie im Nothfall auch gegen auswärtige Feinde brauchen 
zu können. 

Ihre Dienfte beftanden außer dem wöchentlichen 
Erereitium in den gehörigen Wachen und Strußen- 
patrouillen, die unter der jungen Mannſchaft Reihe 
um gingen, ımd diejenigen, welche im Dienft ftanden, 
wurden tageweis befoldet. 

Berheirathete Leute durften nicht gemeine Soldaten 
feyn, wollte aber einer vor dem 25ſten Jahre heira⸗ 
then, fo mußte er bio zu diefem Alter fort dienen. 

Diefe ganze Armee der Landmiliz kommandirte Je: 
fua Abvollam, als Generaliffimus, und Philes 
mon, der ehemalige beffifche Offizier, war Obrifter, 
Generaladjutant und Kommandant u Hrantenburg. 





Bon Oſtenheim und Uranienburg an bis an 
die äußerſten Gränzen des Landes lebte und webte 
Alles im Austheilen der Erdoberfläche, des Bauens, - 
des Siens und Pflanzens, und überhaupt in der ges 
fammten Kultur. Das treffendfte Bild des Ganzen 
ift ein junger Bienenfchwarm, der im Brachmonat, 
in den fchönften Summertagen feine neue Wohnung . 
bezieht und nun mit raftlofer Thätigfeit aus der Blu⸗ 
menfülle Wachs und Honig einträgt. 

Die ganze Natur war diefem auserwählten Bolt 
Gottes günftig, und beförderte Alles — und die müt- 
terliche Borfehung fchwebte mit ausgebreiteten Flügeln’ 
über dieſem Adlersneſte, um e8 gegen jeden Unfall zu 
ſchützen. | 

Aber unter feinen Heiligen ift feiner ohne Tadel, 
und die Himmel find nicht rein vor Ihm! — Dies: 
feitd des Grabes trägt auch der Beſte feinen Erbfeind 
immer im Kopf oder im Bufen oder gar an beiden 
Drten mit fich herum. Wenn nun diefer Satan vols 
lends die Priefterkleivung anzieht, fich mit einer hei- 
figen Amtsmiene zum Rauchaltar fchleicht und feine 
Aa fötida ins Opferfeuer wirft, dann flinft es im: 
Heiligtum, und diefer legte Betrug ift weit fchlimmer, 
als der erfte. 

Dffenbare Lafter find inden Augen des Allerheiligften 
bei weitem nicht fo abfcheulich, als vergoldete Sünden 5 
diefe ſind Spionen am himmlifchen Hofe und falfche 
Münzen in der Kafle des Wechslers. 

Nun folgt ein Bericht des Statthalters Paulus: 


Berehrungswürdigfter und theuerfter Fürft! 
Es beißt dort im evangelifchen Gleichniß: da aber 
die Leute fchliefen, fam der Feind und fäete Unfraut 
zwiſchen den Walzen, und ſchlich dann wieder fort; 


fo it e8 wir und meinen Mitfnechten auch ergangen, 
ungeachtet wir nicht gefchlafen, fondern gemacht haben, 
fo viel ald menfchmöglich war. 

Ich will dir den Borfall berichten, und zugleich 
Gott bitten, daß Er fein Licht in deine Seele ſtrahlen 
laffe, und dich mit Weisheit erfülle, um durch fanfte 
und liebevolle, und doch zugleich wirkſame Gefege dem 
weitaugfehenden Uebel zu fteuern, Damıt ed nicht weiter 
um fich greifen möge. 

Ein gewifler junger, noch unverheiratheter Mann, 
Namens Zuftus Reiling, ein Deutfcher von Geburt, 
hatte fich von jeher als ein vorzüglicher, rechifchaffener 
und chriftlicher Menfch ausgezeichnet, fo daß er feinen 
Eltern und feiner ganzen Familie zum Troſt und zur 
Zreude war; fein Charakter war empfindfam, er fühlte 
ſowohl das Sinnlicyjchöne der Natur,als auch das Sitts 
liche der Gnade mit gleicher Stärfe; Alles machte einen 
tiefen Eindrud auf ihn, Doch mifchte fich unter Alles 
eine gewiſſe fanfte Schwermuth; das Hinfcheidende 
rührte ihn tiefer, ald das Hervorblühende. Der Frübs 
ling härtete feine Seele, aber der Herbft thauete fie 
auf, und die fehief hinftrahlende Dftoberfonne nebft 
dem Herabfniftern der gelben Baumblätter erregte in 
ihm die Wonne der Wehmuth. — Lieber Kürft! Zus 
ſtus Reiling hatte von jeher das Heimweh und 
behielt e8 auch in Solyma. ' 

Kun traf ed fih, daß feinem Vater durchs Loos 
ein unvergleichlidy ſchoͤnes Erbgut zufiel; es hat eine 
paradiefifche, aber doch zur fanften Schwermuth eins 
ladende Lage; ein Thäldyen, das der untergehenden 
Sonne offen ſteht, wird gegen Diten von einem Wald, 
und gegen Süden und Norden von fanften Hügeln 
umfchlofjen, und gegen Weiten ift die Ausficht weiihin 
geöffnet; zu oberft ın dieſem Thaͤlchen liegt das Ne i- 
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lin g'ſche Landgut. Hier fühlte ſich JZuftus recht zu⸗ 
frienen, er half feinem Vater aufroden, bauen, fäen 
und pflanzen, und feine ganze Eriftenz floß über von 
Danf und Lob Gottes. 

Diefe ſuͤßſchwärmende und mit Yrömmigfeit unters 
mifchte Eeelenftimmung wurde nun noch dadurch ers 
höht, daß er Schriften fa6, die das hohe Lied Salos 
monis auf dergleihen Empfindungen anwenden ; 
Quirsfeld's geiftliher Myrrhengarten, Gotts 
fried Arnold's göttliche Liebesfunken, deffen Ge⸗ 
heimniß der göttliden Sophia, und dann alte die 
Lieder, die im Halliſchen und andern Gefang- 
büchern aus diefem Geiſte gefloffen find, erhitzten feine 
@inbildungsfraft dergeftalt, daß er diefe Fülle der 
göttlichen Gnade und feines hohen Friedens, wofür 
er alles hielt, was in ihm vorging, nicht mehr für 
fih allein behalten konnte; er fing alfo an, in Ge⸗ 
fellfchaften mit Yeuer und Leben zu reden, und Alle, 
Die ihm zubörten, wurden fo hingeriffen, daß fie, mit 
eben dem Geifte erfüllt, laut zu rufen anfingen.: wo 
follen wir hin, du haft Worte des ewigen Lebens! 

Der Ruf von dieſem außerordentlichen Lehrer ver- 
breitete ich bald durch den größten Theil des Abends 
viertels; man lief zufammen, um ihn zu bören, und 
diefer Zulauf fpannte ihn noch höher, fo daß er vor 
dem Reden anfing, gelinde Zuckungen zu befommen, 
Mas ihm aber noch befonders Kredit verfchaffte, dag 
war bie allgemeine Idee, Die er auch felbft befräftigte, 
daß hier in Solyma das taufendjährige Reich anges 
fangen hätte, we die Brautliebe Chrifti und feiner 
Kirche nun recht in Erfüllung gehen ſollte. 

Die allgemeine Bewegung, die diefe Sache durch 
das ganze Land machte, läßt ſich nicht befchreiten; 
anfänglich blieb der Vorſtand nebft den Kirchenlchrern 
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ruhig; man ſahe das Ding als eine Kinderfreude an, 
die man dem Bolt wohl gönnen koͤnnte, nad und nach 
aber fuchte man fanften Einhalt zu thun und Miles in 
einer vernänftigen Ordnung zu erhalten; allein dieß 
machte das Volk fehwierig; ed konnte ohnehin ſchon 
nicht ertragen, Baß feine Lehrer nicht nur nicht vorn 
an der Epige fanden und am meiften jubelten, fondern 
kaltblütig blieben; jept aber, da es fogar fand, daß 
man feine felige Freude in Gott und Ehrifto flören 
wollte, fing es an, geiftliche und weltliche Vorſteher 
laut zu taden; Die firdhlichen Verſammlungen blieben 
leer, und es fanden fich hie und da mehrere, die in 
Neiling’s Zußftapfen traten und zum Volk redeten. 

Während der Zeit nun, wo ich mit den Ober- und 
" Uinterbeamten und der Geiftlichkeit berathfchlagte, wie 
man dem Berderben am füglichften ftewern könne, nahm 
die Sache eine Wendung, die mich veranlaßt, deine 
gefepgebende Macht um Hülfe anzufprecdyen. 

Zuftus Reiling war ein bildſchoner Mann, feine 
Geftalt und feine hochbegeifterte Miene machten ſchon 
Eindruck, ehe er zu reden anfıng; befonders wirkte 
er ftarf auf das weibliche Gefchlecht, und eben dieſe 
Wirkung war defto gefährlicher, weil fie für religiös 
angefehen wurde und man ihr alfo feinen Widerftand 
that, fondern fie gerne Befib vom Herzen nehmen ließ. 
Nun war Reiling aber, ehe er von diefer Seelen» 
franfheit befallen wurde, mit einem vortrefflichen, 
frommen und fanften Mädchen in der Nachbarfchaft 
verſptochen, dag er heirathen wollte, fobald feines 
Baterd Hausweſen eingerichtet fen würde; denn ba 
fein Vater ein alter Mann ift, fo wollte er ihn vor 
feinem Ende noch bei fich verheirathen; der gute Alte 
freute fidy von Herzen auf feine künftige Schwieger- 
tochter, und die Vorſtellung, wie die holve fanfte Seele 
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mit ihrer Tächelnden Miene feiner pflegen würde, er⸗ 
heiterte die trüben Stunden des Altere. 

Adelgunde trauerte bei der Veränderung ihres 
geliebten Bräutigams; feine Brautliebe zur göttlichen 
Sophia war ihr mißfällig; fie glaubte ungetheilten 
Anſpruch auf feine Brautliebe zu haben, die fie auch 
fogar mit der himmlifchen Weisheit, fobald fie ver⸗ 
jungfräulicht wurde, nicht theilen mochte; fie ſchwieg 
aber und duldete. Reiling befuchte fie noch wohl 
zuweilen, allein fein Herz hing nicht mehr an ihr, fie 
fühlte das tief, und allmählig bemeifterte fich ihrer 
ſchwarze Schwermuth. 

Dabei blieb’8 aber noch nicht, fondern Reiling 
ftieg weiter auf dem fchroffen Felſen am Abgrund. 

Unter feinen wärmften Anhängern befand fich ein 
bisher fehr fromm und tugenphaft gewefenes Mädchen 
ebenfalls aus feiner Nachbarfchaft; auch diefe war Die 
Verlobte eines braven Jünglings, der ed auch mit 
Reiling hielt und fein warmer Freund war. | 
. Bernhard und feine Braut Mathilde befuchten. 

alfo immer Reiling’d Verfammlungen, und gingen 
immer wärner und erhister wieder heraus, als fie. 
hineingegangen waren. 

Nach und nach aber merkte au Bernhard eine 
Erfältung feiner Braut gegen ihn; fie hatte ihre Braut⸗ 
liebe Chriſt zugewandt, und Bernhard empfand 
das mit eben dem Jammer, ald Reiling’s Braut, 
Adelgunde Dan hat angemerkt, daß dieſe Erfäl- 
tung in mehreren Ehen Unordnung angerichtet und 
Suamen zur Ziwietracht ausgeftreut hat. | 

So wie aber jeder Platonismus allmählig immer 
fleifchlicher wird und endlich fehr oft grobſinnlich en⸗ 
digt, fo ging’s auch hier; Mathilde war fehr eme 

pfindſam und lebhaft, alfo aufgelegt, byfterifch zu wer⸗ 
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Den, wenn fie es noch nicht war; oft fahe fie den 
fchönen jungen Mann, und hörte ihn fo verliebt reden, 
daß endlich ihre Ratur unterlag; nun gab fie zwar dem 
Gedanken und der Vorſtellung nit Raum, in Reis 
fing verliebt zu werden, fondern fie war es in ihren 
@rlöfer; allein daß ſich doch in ihrem Herzen das Bild 
von Reiling felbft verftedt hatte, ohne daß fie es 
wußte oder wifjen wollte, dad war gewiß. Sie befam 
alfo nach und nach Bifionen oder fogenannte Entzü- 
dungen, fie fah dann Ehriftum ald Bräutigam, der 
zwar züchtig und heilig, aber doch gleichfam verliebt 
mit ihr redete. | 

Endli fam es fo weit mit ihr, daß fie in den 
öffentlichen Berfammlungen ſolche Efftafen befam, und 
dann in denfelben die rührendften und zufammenhän- 
gendften Reden bielt, fo daß Reiling felbft weit 
hinter ihr zurüdblieb. Dieß war nun ein neues Wun- 
der, und das arme betrogene Volk war feſt überzeugt, 
daß fi der Geift Gottes jetzt finnlich unter ihnen 
zeige, und fo wieder, wie ehemals, durch Bropheten zu 
ihnen rede. 

Reiling glaubte diefes Wunder am ftärfften, und 
ihm ebenfalls unwiſſend, ſchlich das Bild des fchönen 
Mädchens in feine Eeele. Nun war feine männliche 
Natur zwar zu ftarf und fein Nervenbau nicht zu Ent⸗ 
zückungen organifirt, aber zum Träumen war er doch 
immer ſchwach genug; die göttliche Eophia erfchien 
ihm im Traum, und zwar in der Geſtalt der Ma⸗ 
tbilde, aber freilich verflärt und in himmliſcher Bils 
dung, und befahl ihm, die Mathilde als ihr irdi» 
fches Ebenbild zu heirathen. 

Mit dem ganzen Zubel, deffen eine hochſchwaͤrmende 
Eeele nur fähig ift, ging er des Morgens zu Mas 
thilden underzählte ihr ohne Rüdhalt feinen Traum, 
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Dieb war dem armen Mäbchen zu ſtark, fie gerieth 
‚ im Uugenblid in die ftärfiten Convulſionen und befam 

eine merfwürpdigere Entzüdung, ald fe noch bis dahin 
gehabt hatte; fie fahe den Erlöfer gegenwärtig, er 
erfchien ihr in Reiling’s verhimmliſchter Lichtsge⸗ 
ftalt, und befahl ihr ebenfalls, den Reiling zu hei« 
rathen. Beide verfprachen ſich alfo nach der Entzüdung 
fehr feierlich, und man fing allgemein an zu glauben, 
daß aus dieſer von Gott felbit geitifteten Ehe der wahre 
und eigentliche König des neuen herrlichen Reichs oder 
Ehriftus zum zweitenmal ald Menſch geboren wer: 
den follte. 

Nach dieſem Eheverfpruch verfügte fih nun Reiling 
zur armen Adelgunde und trug ihr ohne Rüdhalt 
den Befehl Gottes vor; Adel gun de fagte ſehr ge- 
laffen: es ift gut — und ſchwieg dann. 

Mathilde begab ſich ebenfalls zu Bernhard 
und fügte ihm das Nämliche; Bernhard feufste tief 
und antwortete ihr fein Wort. 

Als aber Reiling diefe neue Heirath den Gemeins 
devoritehern und dem Amtmann meldete, um die Bes 
fräftigung dieſer neuen Ehe zu erhulten, ud jogar 
verlangte, fihleunig mit Mathilden fopulırt zu 
werden, fo wurde ihm fein Gejuch rundaus abgeſchla⸗ 
gen, und man erinnerte ihn, daß er auf einem gefähr- 
len Irrweg wandele, und daß mar füh au den 
Fürſten wenden würde, um ſeiner Schwärmerei Ein 
halt zuthun; Reilung fahe bei dieſer Aeußerung hoch 
auf feine VBorgefegten herab; wenn Gott befiehlt, ante 
wortete er, dann hören Menfihen: und Fürſtenbefehle 
auf. Daum ging er weg, und in der nächſten Vers 
fammlung traue er ſich ſelbſt die Mathilde au; dieſe 
Trauung hielt das Volk auch für ſehr gültig, denn es 


fahe den Reiling als einen Lehrer an, den nicht 
Menſchen, fondern Gott felbft ordinirt babe. 

Kaum war dieſe Hochzeit vollzogen, als das Gerücht 
erfcholl, Bernhard habe fih verloren und Adels 
gunde feye aud verſchwunden; — beiderfeitige Els 
tern wollten vor Kummer vergehen, und Doch, Pa fie 
ebenfalls glaubten, Reiling's Hetrath gräude fich 
auf den unmittelbaren Befehl Gottes, fo ſchwiegen fie 
und erhoben feine Klage, fondern fe trugen ihr uns 
fägliches Leid in der Stille. Was diefer Vorfall bei 
Reiling und Mathilden gewirkt hat, das wurde 
nicht befannt; fein Vater mochte auch das Seinige 
bei der ganzen Gefchichte empfunden haben; alleın, 
da nad) feiner Meinung die Sache von Gott war, fo 
gab er fih willig in fein Schidjal und nahm Mas 
thilden von Herzen als Schwiegertochter an. 

Indeſſen wurden Leute ausgeſchickt, Die Die beiden 
Berlornen fuhen mußten; Bernhard wurde nicht 
gefunden, aber von Adelgunde erhielt man folgende 
traurige Nachricht: 

Bier Stuiden von Reiling's Wohnung gegen 
MWeften befindet fich ein tiefer, grundlojer See oder 
vielmehr Weiher : denn er har kaum drei Viertelſtunden 
im Umfreid, am Fuß des weſtlichen Gebirges; Drei 
Bäche laufen hinein, ohne wieder heraus zu fließen; 
an der Dlorgenfeite dieſes Abyrundes voll Waſſers 
eritredt fich eine Ebene weit und breit, die unter viele 
Hausväter vertheilt it. Zunächſt an dieſem See hat 
eın Sachſe, Namens Gottfried Warner, fein 
Landgut; nun jaß Diefer gute Mann vor einigen Wo⸗ 
chen nach dem Abendeſſen in feiner Hütte und vers 
brachte, die Stunde vor dem Shlafengehen mit den 
Seinigen in vertraulihen Gejprächen. Eadlich geht 
einer feiner Söhne hinaus, und hört nicht gar weit 
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entfernt eine Brauensperfon fingen; er horcht etwa 
eine Minute den Häglichen Tönen zu, läuft dann wieder 
hinein und erzählt den Seinigen diefen fonderbaren 
Borfall. 

Gottfried vermuthbete mit Grund, daß Jemand 
Nothleidendes in der Nähe fey; er forderte die Sets 
nigen auf, und fie’liefen ale mit einander im ſchwa⸗ 
hen Mondesfchimmer des erften Vierteld, welches 
fanft und fhwermüthig vom weftlichen Gebirge daher 
ftrahlte, der Gegend zu, woher die Klagetöne gekom⸗ 
men waren. Kaum waren fie hundert Echritte von 
der Hütte entfernt, fo fahen fie gegen den. See zu eine 
weiße Geftalt, welche langfam hin- und herwandelte; 
fie ftanden fill und horchten ; bald erſcholl wieder die 
Hägliche Stimme und fie vernahmen deutlich die Worte: 

Müde! Müde! Müde! des Pilgerwallens müde! 

Warner vermuthete mit Grund, daß dieſe Nacht⸗ 
wandlerin (denn ſie hoͤrten eine weibliche Stimme) 
im Einn habe, ſich zu ertränfen ; er beorderte alfo ſei⸗ 
nen älteften Eohn, in einem weiten Bogen links gegen 


den Eee zu laufen, er wollte dann mit dem jüngern - 


den rechten Bogen machen, um fo zwifchen fie und 
den Eee zu kommen; flug ward diefer Plan ausges 
führt, und fie fchnitten die arme Adelgunde glück⸗ 
lich vom See ab, 

Adelgunde ward nicht beftürzt, als fie die Leute 
auf ſich zufommen ſah; fie ftand ſtill und erwartete 
fie. Als nun Gottfried zu ihr fam, fo redete er fie 
mit den Worten an: Wer bift du? 

Sie. Adelgunde, 


Geh zu Grunde! 

Sprach der mit dem Roſenmunde, 

Ya fie fällt, die Roſenblüthe! 

Müde! Müde! Müde! des Pilgerwallens müde! 
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Er. Armes Mädchen! — wo bift du her und wen 
gehöreft du an? ' 

Sie Ad, ich bin fo durftig, fo durftig ! 

Er. Komm mit mir in meine Hütte, du arme dur⸗ 
flige Seele! — Komm, wir wollen dich laben! 

Sie ſchwieg und wandelte langfam mit; als fie aber 
Gottfried am Arm faßte und führen wollte, fo riß 
fie fich mit wilder Miene 108, ftampfte auf den Boden 
und fang mit freifchender Stimme abermals obige 
Strophe. Sept ließ fie Gottfried gehen, und fie 
fchlenderten langfam mit ihr fort. Oft-ftand fie, fchaute 
in den fcheidenden Mond, und dann ſah man, daß 
ihre Augen voller Thränen waren. 

Endlich aber nahm fie auf einmal eine majeftätifche 
Poſitur an, fchaute mit unbefchreiblicher Würde nach - 
den Sternen empor, redte die rechte Hand hinauf und 
fpradh : Du dort oben haft Recht! Reiling’s Rofen- 
mund fprach nie dein Wort aus — fegt trau ich dir 
wieder; aber nun muß ich auch getauft werden, und 
Dann zu dir fommen. Sa! ja! taufen und meinen 

ewigen Durft ſtillen! Wie ein Pfeil lief fie fort und 
fprang in einem hohen Bogen in den Eee. Gott- 
fried und feine Leute liefen, was fie laufen fonnten, 
allein fie holten fie nicht mehr ein, und an Rettung 
war bier nicht zu denfen. 

Diefes Alles berichtete der Amtmann, dem Warner 
diefe traurige Gefchichte zu Protokoll gegeben hat, 

Des anderen Tages erfcholl dieſer Vorfall durch die 
ganze umliegende Gegend, und Adelgundens El⸗ 
tern erfuhren fie allzufrühe; fie fiten in taubem Hin⸗ 
brüten und aller Troft haftet nicht. Reiling aber 
erftarrte bei diefer Nachricht, das Herz im Leibe er⸗ 
ftarb ihm, wild fchaute er um fich her, und die Dede 
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fiel ihm auf einmal von den Augen; denn ba nun den 
Forderungen der finnlihen Natur Genüge gefchehen, 
war, fo fiel audy nun die Täufchung weg, er ward 
wieder vernünftig und flarrte in den Abgrund bin, 
in den er gefallen war. Jetzt trat ihm auch fein Bater 
unter die Augen, Thränen zwängten fich aus den vers 
fhrumpften Yugenwinfeln hervor: Ach, mein Sohn! 
tief er mit heiferer Stimme, mein Sohn! was will 
daraus werden ? — auch feine Mutter und Geſchwiſter 
famen um ihn ber, weinten, Hayten und machten ihm 
fanfte Vorwuͤrfe. Abernun Mathilde! — dad arme 
Geſchöpf hörte dieſe Gefchichte, fie ihat einen lauten 
Schrei, fanf dann zu Boden, befam die ſchrecklichſten 
Konvulſionen, und nachdem man fie Durch Die gewöhne 
lichen Mittel wieder zurecht gebracht hatte, fo war fie 
ganz verrürt, fie redete fein wernünftiged Wort mehr, 
and man mußte fie bewachen, damit fie ſich nicht auch 
ein Leid zufügte. ‚ 

Reiling weinte und klagte nicht, fondern er fchlich 

ftille umher, wie ein Menfch, dem die Welt zu eng ift. 
Zuweilen ging er einige Stunden fort, fo daß feine 
Xeute um ihn forgten uud ihm, durüber Borwürfe 
machten, wenn er wieder nach Haus fam; allein er 
berubigte fie dann und fagte: er gehe nur fpazieren, 
um fidy zu zeritreuen. 

Allein dieſes Spazieren bauerte immer länger, bis 
er endlich gar ausblieb. Zegt fing man an, ihn zu 
fuben, man fand ihn. auch, aber leider! an einem 

— hängen. Diefe ſchreckliche Nachricht drückte ſeine 
—33 nn eidwiiter fajt zu Boden; auch ſie ſchwie⸗ 
ea fen Summer, fo wie Adelgundens 
—5 Tage, nachdem man den armen Reiling ges 
ern hatte, fam ein Junger Mann zu feinem Vater; 


Diefer Trauerbote war von jeher des Berftorbenen 
Yertrautefter Freund gewefen, und an diefen hatte er 
fur, vor feinem fhredlichen Ende noch folgenden Brief 
gefchrieben , den jener nun der leidtragenden Familie 
einhändigte. 


Gott fey mit dir! mit mir ift Er nicht mehr! 

- Wenn du in deinem Leben nicht geglaubt haft, daß 
man bei lebendigem Leibe fönne verdanmt werden, fo 
glaub’ es nun, denn ich bin's. Sonſt fahe ich des Pas 
tadiefes Flur im Traume, ich fahe die lieblichen Hügel 
Ziond, wenn ich betete; ich börte die füßen Reden 
der göttlihen Sophia, und ich empfand mit himmlis 
ſchem Entzüden, wie fie mich an ihre Bruſt drüdte, 
aber fie hat mich getäufcht. Gott im Himmel! wie 
war dad möglih ? — ich folgte ihrem Rath, und du 
weißt, wie e8 ergangen ift, ich hab’ geträumt — ges 
träumt hab’ ich im Wachen! — warum hat das Gott 
nun zugelaſſen? Du weißt fein Wort davon, und es 
ift auch in deine Seele nie gefummen, wie e8 einem zu 
Muth it, wenn man lebendig in der Hölle iſt. Da 
ſehe ich fie immer hinter mir heranfchleichen, als wenn 
Be mich friegen wollte — O fie ift fo naß! — es 
trieft an ihrem Leibe herab, und dann macht fie mir 
ein dräuend Geſicht. Blutroth find.igre Augen, fie hat 
auch wohl Blut geweint über mich. Sterben muß id), 
denn id) habe fie gemordet; mir klebt zwar ihr Blut 
niet an den Fingern, fie hat auch wohl nicht ges 
blutet, ich will auch nicht bluten, aber ich fehe alles 
durch Blut, wie durch einen rothen Flor. Haft du wohl 
dein Lebtag ſolche Wunderdinge gehört? aber du fouft 
noch mehr hören. Das Blut Jeſu Chriſti des 
Sohnes Gottes macht ung rein von allen Sünden. 
Ach ja! von allen, allen, allen Sünden! — aberdann 
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muß ich auch leiden, wie Er — mein Leib muß fterben, 
damit die Seele errettet werde. Glaubſt du das auch? 
_ Zuweilen ift’8 mir, ald wenn ich fihon verdammt 
wär’; ich höre dann ſchon den ewigen Donner brül- 
len und das Drachengezifche und das wilde Geblöde 
um mich ber. Darnach fehleiche ich wieder einfam im 
Dunkel, und Altes ift ftille; dann winkt das big über 
den Kopf getaufte und in den Tod getaufte Mädchen 
von ferne; ja, ich fomme, aber dann madye mir auch 
feine ſolche Blutgeſichte! 

Jetzt iſt gut Wetter zum Sterben, geſtern auch, aber 
es hielt mich ein Unſichtbarer zurück; jetzt hält er mich 
nicht, ſondern er treibt mich ſogar, er wird mir auch 
wohl bald hinüber helfen. 

Ich gehe den Todesgang, und es iſt mir, als wenn 
ich Blei an den Füßen hätte, aber es muß ſeyn, damit 
meine Seele errettet werde; da fommen fie wieder, 
aber ich eile.. — 

Der junge Mann befam dieſen Brief durd einen 
Knaben, er lief, und der Knabe mußte ihn führen, 
aber er fand. den armen Reiling nidt; er hatte 
fich nachher wieder in eine andere Gegend gewendet. 

Kun wirft du wünfchen zu wiffen, theuerfter Fürft! 
wie fich das arme betrogene Volf bei dieſem ſchreck⸗ 
lichen Ende feiner Schwärmerei beträgt? — was man 
jagt und urtheilt? — Lieber Fürſt! der Erfolg if 
wie immer: Betäubung, Erfaltung in allem Guten, 
Unglauben und Zweifel. Man fieht, daß man geirrt 
hat, und glaubt nun in Allem zu irren. 


War das in Solyma und unter lauter wahren Chri⸗ 


ſten möglich? Ach Gott! ich hab' nie ſo tief erkannt, 
wie nöthig Symbolen ſind und wie ſehr man wachen 
müſſe, daß das Volk dabei bleibt! — Wie ſchaͤdlich 
lann eine unumſchränkte Glaubensfreiheit, beſonders 
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unter wahren Ehriften werden! — Rein, man muß 

fie führen, diearmen Seelen, wie ein Kind am Gän= 

ne fonft ift am Ende doch Alles verloren! — 
eine Weisheit, theurer Fürft! wird ung erretten. 

Ich bin mit fefter Treue ıc. 

Eugenius weinte über diefen Bericht, und tiefes 
Schweigen und Trauern herrfihte allerithalben im ges 
heimen Rath; in jedem Auge zitterte eine Thräne., 
Der Schluß aber ging dahin: daß Theodoſius dies 
fen Bericht durch's ganze Land befannt machen und mit 
den nöthigen Wärnungen begleiten follte. Dann woll⸗ 
ten Eugenius und Urania unverzüglich dorthin 
reifen und die Sache wiederum in Ordnung zu bringen 


fuchen. 


Diefe Gefchichte machte im ganzen Lande Solyma 
einen erftaunlichen Eindrud; Jedermann trauerte, und 
Die allgemeine Empfindung war wie bei einem fchreds 
lichen Luftzeichen, das Gefahr und Verheerung droht; 
daher traf auch der Hirtenbrief des Erzbifchofs I he o- 
doſius wohlvorbereitete Gemüther an, und that alfo 
vortreffliche Wirfung. 

Eugenius aber und Urania machten fih auch 
unverzüglich auf den Weg und reisten zum Statthalter 
Paulus, der fie dann an Ort und Stelle brachte, 

Hier ließ er nun alle geiftliche und weltliche Vorfte- 
her des Oberanits vor fich fommen, und fprach zu ihnen 
mit trauriger Miene und rothgeweinten Augen: 

Brüder! Ihr habt nicht gemacht, wie es eure Pflicht 


‚erforderte — Ihr fchliefet nicht, als der Feind fam 


und Unkraut unter den Waizen fäete, fondern Ihr 
habt e8 wachend gefihehen laffen. Wie, wenn ich nun 
die verlornen und verirtten Seelen von Euern Hän- 
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den fordern. wollte, was würde Dann aus Euch 
werben ? 

Dies fagte Eugenius mit glühendem Zorn; Alle 
wurden blaß vor Beitürzung und antworteten feine 
Eylbe, nur Urania wagte e8, Gegenvorftelung 
zu thun. Lieber tbeurer Fürft! — ermwiederte fie, in⸗ 
dem fie ihre Hand fanft auf feine Schultern legte, du 
haft Recht, unwillig zu feyn, aber höre doch erft die 
Vertheidigung unferer Brüder, ebe du vollends ein 
Urtheil über fie ausſprichſt! — 

Eugenius fohwieg, aber feine Augen funfelten. 
Endlich erfühnte firh der Biſchof Wolfenheim zu 
antworten ; er trat alfo ein Baar Schritte vorwärts, 
büdte fich tief und ſprach: 

Verehrungswürdigfter Fürft! und hochbegnadigte 
Fürftin! wenn Ihr hier an Gottes Statt mit ung 
rechnen wollt, fo können wir freilich auf Taufend 
nicht Eins antworten; allein geruhe doch, du Erha⸗ 
bener! dasjenige anzuhören, was wir zu unferer 
Entfchuldigung etwa fügen können: wir haben noch 
feine genaue Vorfchrift, wie wir uns im Praftifchen 
der- Seelenführung zu verhalten haben; daher blieb 
ed, fo wie es in unferm ehemaligen Vaterland ges 
bräuchlich ift, bei dem öffentlichen Rehrunterricht und 
bei Privatermahnungen; daß ed in dem bewußten 
traurigen Vorfall an beiden nicht gefehlt habe, das 
zeugt unfer Gewiſſen und Das ganze Volf kann e8 bes 
zeugen. Nun fann aber aud) die Bemerkung deinem 
Scharfblick nicht entgangen feyn, daß allemal die 
Schwärmerei durch Widerftand heftiger und erhigter 
wird; wir thaten fanfte Borftellungen, allein dadurch 
machten wir übel ärger. Laß alfo für dießmal Gnade 
für Recht ergehen und fage uns, was wir hinführo in 
ähnlichen Fällen thun follen ? 
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Schleunig und gleidy im erfien Entfichen berichten! 
— verfegte der Fürft, noch immer mit Hige und mit 
Thränen in den Augen; ftellt Euch nur den Jammer 
der Familien der Verunglüdten und alle die ſchreck⸗ 
lichen Folgen der Verirrung vor! — 

Hierauf wagte Niemand zu antworten; Urania 
aber befänftigte Ihn allmählig, fo daß er den Vor⸗ 
fiebern verziehbe, doch mit dem Beding, binführo 
wachfamer zu feyn. 

Jeptließ nun Eugenius das ganze Oberamt zus 
fammenberufen, und er beftimmte einen Tag, an wel- 
chem das Bolf auf der Irrwiefe (fo nannte er die 
Wieſe, wo Adelgunde verunglüdte) zuſammen⸗ 
kommen follte; dann wurde hier ein Gerüft aufgerichs 
tet, auf welchem er von weitem gefehen und gehört 
werden fonnte. 

Viele taufend Menfchen ftrömten an diefem Tag am 
beflimmten Drt gufammen, Eugenius und Ura⸗ 
nia beftiegen das Gerüfte, und nun redete der Zürft 
folgendergeftalt:: 


Bürger von Solyma, theuere und geliebte 
Brüder und Schweftern! 


Kaum vermag ich's, ohne Durch heiße Tchränen 
unterbrochen zu werden, zu Euch zu reden, aber Bott 
wird mich ſtaͤrken. Mit fanftem und ftillem Geiſt, 
auf dem Pfade des ruhigen, lauteren und einfachen 
Glaubens, feyd ihr in diefe frohen paradiefifchen Ge⸗ 
fllde gezogen und Gott hat Euch gleichfam auf Ads 
lersflügeln bieher getragen; während der Zeit, in 
welcher Euere ehemaligen Freunde, Nachbarn und 
Berwandten jedem Eturm und allen Pfeilen des 
fchredlichen Gerichts Gottes über feine und feines 
Worts Verächter ausgefegt find, lebt Ihr hier in 
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vollfommener Sicherheit und ſtolzer Ruhe. Sind 
nun alle Euere Kräfte, wenn Ihr fie auch jeden Aus 
genblid Eueres Lebens zum Lobe Eures unendlidy güs 
tigen Gottes angewendet, vermögend, Diefe unaus⸗ 
fprehlihe Wohlthat zu vergelten? — Ihr werdet 
Alle fühlen, daß diefer Träuerfee, der das unfchul- 
dige Opferlamm verfohlang, eher mit den Fingern 
eined Kindes ausgerröpfelt, eher von einem Voͤge⸗ 
lein ausgetrunfen werden fann, als daß wir die uns 
ermeßliche Vaterliebe Gottes gegen uns follten mit 
unfern Gedanfen erfchöpfen fönnen. Und nun, bes 
denfet — wie Ihr Ihm, dem’ ewig Liebenden, feine 
jo ganz unverdiente Huld und Gnade vergolten habt! 
— Nicht zufrieden mit dem ruhigen ftilen Glaubens⸗ 
finn, mit der lautern Milch des Worts Gottes, die 
ung dieffeitd des Grabes, hienieden, allein fättigen 
und ernaͤhren fol, tradhtet Ihr nad) hohen Dingen. 
Ihr ſucht Euch mit Eurem trägen Bleifche, mit der 
finnlichen irdifchen Körpermaffe in die überirdifchen 
Sphären, in die höheren Luftregionen hinaufzuar= 
beiten , und bedenft nicht die fohredliche Gefahr, in 
welcher Ihr fchiwebt, in den ungeheuern Abgrund 
unter Euern Füßen hinabzuftürzen und ohne Rettung 
verloren zu gehen. Brüder! bedenkt doch nur eins 
mal ruhig, ift denn die göttliche Weisheit ein Weib, 
das man wie eine Ehegattin lieben fann — und Ihr 
Schweitern! ift unfer theuerfter Erlöfer ein Mann, 
der Brautliebe von Euch fordert? — darf man fo die 
finnliche Liebe in den Tempel, dieß unreine thierifche 
‚ euer auf den Altar Gottes bringen? — Wenn die 
heiligen Berfaffer der Bibel fich des Bildes eines 
Dräutigams und einer Braut in Beziehung auf Chri⸗ 
ftum und feine Gemeine bedienen, fo fann ja ein 
Kind begreifen, daß das gleichnißweife und nicht 
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eigentlich zu verftehen fey.. Wenn ich zu Euch fage, 
ich liebe Eu), wie ein Bräutigam fein Braut liebt, 
wollt Ihr Eheweiber dann alle falt gegen Eure Mäns 
ner werden und Euch in mich verlieben ? Oder wenn 
meine Gemahlin zu Euch Allen fpräche : ich liebe Euch 
wie eine Braut ihren Bräutigam, wollt Ihr Mäns 
ner dann alle Eure Weiber verlaffen und Eud mit 
Uranien fleifhlid verbinden ? — Prüft Euch, ob 
Shr nicht Alle auf diefem Wege des abfcheulichften 
Unfinns gewefen ſeyd, oder gar noch feyd ? — Könnt 
Ihr Euch nicht davon überzeugen, fo werft einen 
Blick auf Euren bedquernsiwürdigen Führer — Er vers 
ließ feine Braut, die ihm Gott zugeführt hatte und 
wählte die, womit ihn: feine erhigte und glühende Ein 
bildungsfraft betrog; was ift nun aus allen Dreien 
und aus dem unglüdfeligen Bräutigam geworden, der 
nicht aus eigener Schuld feine künftige theure Gattin 
verlor und deſſen gegenwärtiges Schidfal wir. noch 
nicht wiffen? — Sollte das der rechte Weg zu Gott 
feyn, der die heiligiten Bande der Menfchheit auf⸗ 
löst und der gute Menſchen unglüdliy macht? — O 
betrügt Euch felbft nicht, meine Lieben ! und laßt Euch 
auch nicht betrügen! Nicht Eure Empfindungen find 
Eures Lebens Richtſchnur, fondern die Gebote Gots 
tes ; — wenn Ihr glaubt, es fey Euch fo recht wohl 
in Gott und Ehrifto, fo traut nicht: denn wenn: 
dem Sleifche und der Sinnlichkeit in dem Verſtand 
wohl ift, fo verftehen fich der innere und der äußere 
Menſch miteinander, und das ift immer eine gefährs 
liye Sache; dann ift entweder der Geift betäubt und 
taugt gar nicht, oder das Fleiſch, das ift aber ein 
fehr feltener Ball, der ohnehin nicht lang dauert, 
fondern nur vorübergehend ift. So lang wir im Fleiſch 
wallen, müffen wir fämpfen, und wir befommen nur 
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fo viel zu genießen, als zur Etärfung nöthig iſt. Kin⸗ 
der dürfen nicht heirathen, big ſie erwachſen und mün= 
dig find, und Ehriften Fönnen nicht zur Hochzeit des 
Lamms zugelaffen werden, bis fie den befledten Rod 
des Hleifches ausgezogen und ihr Hochzeitefleid ans 
gezogen haben. Drum fehret nun wieder, Ihr abs 
trünnigen Kinder! befennet dem Eündentilger Eure 
Abweichungen , nahet Euch täglich im Gebet zu Ihm, 
und bringt in Demuth, Glauben und Eelbftverläug- 
nung rechtichaffene Srüchte der Buße! liebt Gott als 
ein geiftiges Wefen, als das höchfte Gut, aber nicht 
durch finnliche Triebe und unreige Vegierden, fons 
dern durch Befolgung feiner Gebote, und liebt auch 
Euch untereindnder, aber nicht mit Weiber: oder 
Brautliebe, fondern dadurch, daß Ihr Euch unter- 
einander unterftüßt, das allgemeine Beſte befördert 
und Euch im Beiftlichen und Xeiblichen hülfreiche Hand 
bietet. | , 

Traut nie einem Lehrer, der nicht von Eurer Obrig 
feit verordnet ift! Dies ift der ordentliche Weg, durch 
den Euch Gott Lehrer ſchenken will; außerordentlidye 
Lehrer müffen erft beweifen, daß fie von Gott find, 
ehe man ihnen glauben kann, und diefen Beweis hat 
Euch Euer unglüdlicher Führer nie gegeben, fonderr 
das bat er auf die fchredlichfte Art bewieſen, daß fein 
Amt nicht von Bott war. Laßt Euch fein Ende eine 
Warnung feyn, nie wieder vom richtigen Wege der 
Wahrheit abzumweichen, und urtbeilt nicht über das 
unglüdliche Schidfal Eurer vier Mitchriften, fie find 
noch immer in der Hand Gottes, und unfer Auge iſt 
zu trübe, in die andere Welt hinüber zu fehauen. O 
könnte ich für Euch Alle büßen! — könnte ich Euch 
Alle auf meinen Schultern — 

Rein! rief einer mit mächtiger Stimme, nein! lies 
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ber Fürft! wir wollen durch die Gnade Gottes ſelbſt 


den verlornen Weg wieder ſuchen. Dieſes Eignal hatte 
nur gefehlt; denn nun hob das ganze Volk feine Etim- 
me auf und weinte. Erft fnieten Einige nieder, nach 
und nach fnieten Alle; endlich auch der Fürft und 
Urania, und nun berrfchte eine allgemeine Stille 
— die der Fürft endlich dadurch unterbrach, daß er 
rief: Gehet hin im Frieden, Eure Sünden find Euch 
vergeben, wenn Ihr in Diefem Geift beharret ! 

Nun erhob ſich das Vılf wieder aus dem Etaube, 
und das Hoflanna-Oetümmel flieg bis zu den Wolfen 
empor. 

Sept befuchte der Fürft mit Uranien auch alle 
vier leidtragende Familien. Schon diefer Befuch rich⸗ 
tete fie auf, als er aber nun vollends redete und Die 
Fülle feines edlen Herzens über fie ausgoß, fo wurs 
den fie ganz berubiget und getröftet. 

An den beiden Dertern, wo Reiling und Adel: 
gunde ihr Leben aufgeopfert hatten, ließ er ſtei⸗ 
nerne Denfmäler aufrichten; auf Adelyundens 
Pyramide beftimmte er folgende Auffchrift: 


Banvderer! bewahre . deine . Leuchte . 
auf. einem . finftern . Pfade. 
Einer . guten . Seele verloſch fie 
ungerufen. 
Schwang . fih . hier . ihr . verirrter . Geifl. 
inüber. 
Ind. Reich . der Geiſter. 


Auf Reiling’s Sterbeftcle kam ebenfalls eine 
Pyramide mit der Auffchrift: " 
Wanderer! 


hüte . dich . für . dem . Irrlicht. 
auf . deinem . finftern . Pfade. 
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Eine . gute . Seele . folgte . ihm. 
Schwindelnd. \ 
am . Rande . des . Abgrundes. 
Ungerufen. 
Stürzte . fih . hier . der . verarmte . Geifl. 
Sn. die. Tiefe. der . göttlichen . Erbarmung. 


Dann gab auch endlih Eugenius Befehl, daß 
verfchiedene ftarfe Männer die arme verrüdte Mas 
thilde mit ihm nah Oſtenheim führen follten;z 
dort wollte er fie verforgen , und dann Anftalten tref- 
fen, daß fie wieder zurecht gebracht würde. 

Nun reisten Die beiden auserwählten Berfonen, der 
Fürft und die Fürftin, wieder fort, und vieles Volk 
mit den Vorftehern begleitete fie. Segen und Wohl» 
wollen ftrömte auf beiden Seiten aus den vollen See⸗ 
len wechfelfeitig hinüber, und der Vater der Mens 
Then erbarmte fich ihrer Aller. Alle gingen gerecht- 
fertigt nah Haus und fhafften nun ihre Seligfeit 
mit Furcht und Zittern. 


Die Preiefrage, die der Geiftlichfeit in Solyma 
wegen der Berföhnungelehre war aufgegeben wor: 
den, wurde nach und nach beantwortet. Alle Lehrer. 
ſchickten vortreffliche Auffäße; einer war noch ſchoͤ⸗ 
ner als der andere. 

Welches ift das einzige wahre Mittel, die fittlichen 
Kräfte des gefallenen Menfchen zu entwideln und wie 
wird es erlangt? Selig ift der und heilig, der biefe 
Aufgabe aus eigener Erfahrung auflöfen kann! — 
Und dies fonnten die Prediger in Solyma Alle. — 
Sollte man nicht nach_einem ſolchen Lande dad Heim⸗ 
weh befommen? — Befonders jegt, da in der Kırche 
Gottes der Dftober angeht, und nur noch hieund da 
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etwas Genießbares im Felde und in Gärten fleht und 
Das gelbe Laub von den Bäumen riefelt. 

O Zhr lieben deutfchen Landsleute! verfeht Euch 
mit Brod, warmer Kleidung und Feuernahrung auf 
den Winter! der Winter wird fehr falt werden, — 
wenn die Hähne des Abends frähen, fo gibt's rauh 
Metter, fagt der Bauer, und die Wetter-Regeln der 
Bauern treffen gewöhnlich ein. Ich meine, daß fie 
frähen! 

Kaum darf man noch von der Erlöfung dur Ehris 
ſtum, dem einzigen zuverläffigften Mittel zur Heilis 
gung, folglich aud zur Seligfeit, den Mund auf- 
thun. Das Alles erfläret man für pure Schwärmerei, 
und doch kann Niemand dem-höchften Urbild der volls 
fommenen Menfchheit ähnlich werden, er werde denn 
in feinen Tod getauft. Ich und meine Freunde wollen 
bei der wohlthätigen Schwärmerei bleiben, das Blatt 
wird fich einmal wenden, und dann werden fie fehen, 
in wen fie geftocdyen haben. 

Doc was hab’ ich mit Euch zu ſchaffen, Ihr Kins 
ver der Zeruja? Zhr feyd groß im Haufe Gottes, 
aber Ihr werdet Hein werden; Ihr werdet dereinft vor 
den Thüren der Echwärmer betteln und froh feyn, wenn 
fie Eudy ein Krümchen vom Brod des Lebens zufom- 
men laffen. Doch das Heimweh treibt, ich eile von 
binnen. | 

Alle Kirchenlehrer in Solyma hatten den heiligen 
Geift, wie billig und recht ift, als das einzige Mit⸗ 
tel, die fittlichen Kräfte zu erhöhen, angegeben , und 
feine Erlangung in dem Glauben an den Berföhnungss 
tod Jeſu gefunden; aber Viele hatten ſich mit befons 
derer Kraft über diefen legten Bunft geäußert, Bon 
dDiefen ließ Eugenius zwanzig nad Oſtenheim 
kommen, diefe wurden nun einzeln vor den geheimen 
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Rath gefordert und theoretifch und praftifch examinirt; 
dann wählte man ſechs der Gefchidteften und Froͤmm⸗ 
ſten aus, die dann zu Profefforen der Uranienburs 
ger Univerfität ernannt wurden. 

Dann wurden auch zum Anfang 200 der edelften und 
fähigften Sünglinge ausgeſucht, die ſich der Gottes⸗ 
gelahrtheit widmen mußten. 

' Während der Zeit vergaß aber auch der Fürft kei⸗ 
neöweges, für die Verhütung alles. Schadens der 
Schwärmerei auf die Zufunft zu forgen, wozu ihm 
Reiling’s ſchreckliche Gefchichte die Veranlaſſung 
gab. Es wurde alfo eine allgemeine Verordnung 
befannt gemacht, deren wefenslihe Punfte folgende 
waren: 

1) Obgleich Die gemeinfchaftliche Privaterbauung im 
den Wohnhäufern der Ehriften keineswegs getabelt, 
fondern vielmehr empfohlen wird, fo follen doch nie 
ledige Perſonen beiderlei Geſchlechts zu folchem Zwed 
zuſammenkommen, es fey denn, daß fie Gefchwifter find. 

23) Wenn fi) irgendwo Jemand findet, der fich ger 
drungen fühlt, öffentlich zu lehren, fo follen die Kir⸗ 
henlehrer des Drss mit Zuziehung des welilichen Vor⸗ 
ſtands den Trieb eines ſolchen Menjchen prüfen. 
Wenn fte nun, wie das gewöhnlich der Fall ifl, fin⸗ 
den, daß ein geheimer geiftlicher Stolz zum &runde 
kiegt, fo follen fie ihm alles ehren bei hoher Strafe ver⸗ 
biesen und forgfältig wachen, daß er nicht gegen das 
Verbot handelt. 

3) Sollte aber Jemand neue Lehren vortragen wols 
len, bejonders wenn er in der Meinung ftä.ide, Gott 
habe fie ihn offenbart und er fey aliv verpflichtet, fie 
öffentlich befaunt zu machen, ſo tollen feine Grundſaͤtze 
geprüft und unterjucht werden, inwiefern ſie mit den 
vier Symbolen übereinitiminen. Sind fie dieſen gemäß, 
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fo bedarf’s einer ferneren göttlichen Offenbarung, und 
find fie ihnen nicht gemäß, ſo iR die Offenbarung 
nicht von Gott. Bon diefer Wahrheit muß er überzeugt 
und zur Ruhe verwiefen werden; bilft das nicht, fo 
verfahre man nach dem vorhergehenden Paragraphen. 

4) Da man aber keinesweges gefonnen ift, den 
Fortgang der Erleuchtung und der Offenbarungen Gots 
tes an Die Menfchen zu hemmen, fo joll man, wenn 
fch irgend Jemand fände, der neue Lehren vortragen 
wollte, die den Symbolen keinesweges zumider laus 
fen, fundern ſie vielmehr erflären und die Heiligung 
befördern, einen ſolchen Mann an die theologifche das 
fulsät nah Oſtenheim fhiden, wo er dann ges 
nauer geprüft, zum Lehramt eingeweiht und beförs 
dert werden foll. 

5) Damit ſich auch bei den Bürgern von Solyma 
feine heimlichen, falſchen Grundjäge einfchleichen mös 
gen, fo joll jeder Acltefte des Sonnabends Abends alle 
Mannöperfonen der gehen Haushaltungen feiner Ges 
meinde zufammenfommen laffen und fich mit ihnen von 
Keligionsmaterien unterreden, auch Jeden in feinen 
©laubensgrundjägen prüfen, \ 

6) Dann fol aud von nun an in jeder Gemeinde 
eine Aelteſtin angeordnet und dazu eine Altliche, vers 
fändige und in den Religiousmwahrheiten erfahrne 
Frau gewählt werden, die ebenfalls folche Uebungen 
mit dem weiblichen Geſchlecht anſtellt. 

7) Die Prediger follen jede Woche und zwar ber 
Reihe nach einer ſolchen Erbauungsftunde beiwohnen, 
den Wachsthum in der Erkenntniß prüfen und wohl 
unterjuchen, ob ſich auch falide Religiensbegriffe eins 
ſchleicen; — dann follen fie mit Kraft und Gnade 
die Unterredung beleben und befonderd allenthalben 
die evangelische Lehre von der Berföhnung durch's Leis 
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den und Sterben Ehrifti zum wahren Gefichtspunft 
machen. Hierbei müffen fie aber wohl bemerfen, daß 
feine Vergebung der Sünden dur das Verdienft 
Jeſu anders ftatt finde, ald durch unermüdeten 
Kampf gegen die Sünde. 

8) Sollen die Kirchenlehrer alle Familien der Reihe 
nad), und zwar wöchentlich. wenigſtens eine, in ihren 
Häufern befuchen , fich da forgfältig nach dem Seelen⸗ 
zuftand eines jeden Einzelnen erfundigen, und dann 
Jedem nad feinem Bedürfniß Unterricht ersheilen. 

9) Damit aber auch die Prediger felbft auf dem rech⸗ 
ten Wege erhalten und vor Abweichungen bewahrt 
bleiben mögen, fo foU jeder Bifchof in feinen zehen 
Kirchipielen ebenfalls der Ordnung nach monatlich 
eine Kirche befuchen,, und ſich dann forgfältig und un= 
partheiifch nach dem Grad der Kenntniffe, ihrer Rich- 
tigfeit und dem Leben und Wandel der Geiftlichen, 
der Aclteften und Xelteftinnen erkundigen. 

10) Jedes Landesviertel fol von nun an feinen 
Erzbifchof haben, der über die zehen Bifchöfe feines 
Landes die Oberaufficht verwaltet, und der Erzbifchof 
zu DOftenheim erhält den Titel eines Batriarchen. 

Mit den Wahlen aller diefer Berfonen bleibt ed das 
bei, daß die Gemeinen ihre Prediger und Aelteſten, 
diefe den Bifchof, die Bifchöfe den Erzbifchof und die 
Erzbifchöfe den Patriarchen wählen; nach jeder Wahl 
aber muß jeder Gewählte von feinem Borftand ges 
prüft und vom Fürften confirmirt werden. 

41) Bleibt e8 bei der Verordnung, daß-die Aeltes 
ſten und Xlelteftinnen mit ihren Gemeinden wöchent⸗ 
lich die Erbauungsverfammlung halten und Die Predi⸗ 
ger mit den Aelteften monatlich zufammenfommen, um 
ein Presbyterium zu formiren; alle Vierteljahr halten 
dann die Prediger mit ihrem Bifchof eine Synode, 
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and alle Fahr der Erzbifchof mit feiner? Bifchöfen eine 
Landee-Synode ; alle zwei Jahre fommt der Batriarch 
mit den Erzbifchöfen zufammen, welche Zufammen- 
funft dann ein Koncilium genannt werden foll. 

12) Bor alle diefe Berfammlungen oder Kollegia 
gehören nur Sachen, die auf die Religion und deren 
Ausübung, folglich auf Kirchenzucht und Polizei uns 
mittelbaren Einfluß haben; bei dem mittelbaren wer- 
den fie nur zu Rath gezogen und ihre Etimme ift da 
blos rathgebend. 

13) Endlich wird den Kirchen» und Echullehrern, 
befonders aber auch allen Eltern anbefohlen, die Slins 
der früh mit der Berfon des Erlöfers, feiner Liebenss 
würdigfeit, feiner Xehre und feinen Berdienften um 
das menfchliche Geſchlecht befannt zu machen. Es ift 
ein fchredlicher Mißbegriff, der aus Europa mit ung 
hieher gefommen iſt, daß man die Kinder nicht vor 
der Zeit, wo ihr Verſtand entwidelt ift, mit dem 
Erlöfer befannt machen müfle ; feine Berfon ale Menſch 
und fein Leben hienieden ift ja auch Kindern begreifs 
lih; mit den höheren Lehren von der Gottheit fann 
man fie dann bei reiferen Jahren befchäftigen u. f. w. 
- Diefe Verordnung wurde vielmal abgefthrieben und 
allgemein verbreitet, fo lang, bis die Buchdruckerei im 
Gange war. 

Daß diefe Gefepe wiederum blos für Solyma geges 
ben wurden, brauch’ ich wohl nicht zu erinnern; man 
fieht’8 innen ohnehin gleich an, daß fie wohl ſchwer⸗ 
U für unfere Dorf» und Stadtgemeinden puffend, 
feyn würden. Wo würde man Xeltefte und Aelteftin- 
nen finden, Die ſolche Erbauungeftunden zu halten fäs 
big wären? — und wenn da der Prediger anfehnliche 
Bürger, von Honoratioren will ich nicht einmal far 

Stilling’s ſaͤmmti. Scriften. V. Sb. 8. 
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gen, um ihren Seelenzuftand befragen wollte, wie 
oft würde er angemurrt, oder ihm gar die Thüre 
gewiefen werden? — Würden die Kinder von der 
Schule an daran gewöhnt, würde man bis in reifere 
Sabre fatechifiren und prüfen, fo könnte endlich diefe 
vortrefflihe Sache zu Stande fommen; allein Das ges 
ſchieht nicht. . 

Der ganze Jammer rührt aber aus unfern fehlecht 
beftellten Schulen her; man quält die Kinder mit dem 
Auswendiglernen fchlecht verftandener und manchmal. 
übel gewählter Religionswahrheiten,, "und prügelt fie 
ihnen ein; dadurch wird ihnen die Lehre Jeſu ein 
Gräuel, und diefer Wivderwille hängt ihnen hernach 
lebenslänglidh an. 

Würden aber die Kinder täglich eine Stunde nady 
einer nicht in Frage und Antwort. -fondern in kurzen 
faßlihen Sägen abgefaßten Religionslehre ſokra⸗ 
tiſch unterrichtet, fo Daß fie nach ihren Begriffen ant⸗ 
worten müßten, fo wüchfe ihre Erfenntniß, und wenn 
der Unterricht liebreich und unterhaltend gemacht wür⸗ 
de, fo entftünde Liebe zur Religion und auch ganz 
gewiß eine willigere Befolgung ihrer Gebote. 

Das ift nun zwar Alles ganz gut und bald gefagt, 
aber wo find die Schullehrer, die Das zu leiften im 
Stand find? Lieber Gott! wie fann man bei wenis 
gen Thalern Befoldung erwarten, daB ſich zu dieſem 
und dem ganzen Schulunterricht fähige Männer mit 
diefem fo Außerft mühfamen Gejchäfte befajfen follen ? 

O Zhr Regenten und Bolfspäter! wenn Ihr nur 
wüßtet, welch' ein überfchwänglicher Segen für Euch 
und Eure Unterthanen aus guten und nad obigem 
Plan eingerichteten Volksſchulen entftehen würde, — 
ich weiß gewiß, feiner von Euch würde länger anftes 
hen, fo viele Eoftjpielige und manchmal ſehr zweideu⸗ 
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tige Bergnügen aufzuopfern und für das Geld Dorfs 
und Stadtfchulen zu ftiften. 

Mich däucht, ich hörte den.Einen oder den Andern 
fagen : es ıft Doch in der legten Hälfte unferes gelieb- 
ten philofophifchen Jahrhunderts viel im Erziehungs 
wefen geleiftet worden. 

So? — kann ſeyn! — doch ich mag in das Wes- 
penneft nicht greifen. Wo find dann die edlen und 
tugendhaften Menfchen, die man erzogen hat? — 
und wie viele find ihrer? — feinere, rarfinirtere Sit⸗ 
ten, mehr Geſchmack an Lectüre ift freilich verbreitet 
worden ; aber auch wahre Tugend ? — von Religion - 
und Ehriftenthum mag ich gar nichts fagen. Weichs 
herziger, auch wohl empfiadſamer gegen die Tugend 
fann man geworden feyn, aber gewiß audy fälter ges 

en die Quelle der Heiligung, gegen die chriftliche 
Religion. 

Ich bin fein Mitglied der evangelifchen Brüderuni⸗ 
tät, folglich unpartheiifch , aber ihre Kirchendigciplin 
und ihre Erziehungsmethode ift ein Meufterftüd. 

Ja! wenn nur ihre Verföhnungstheolegie nicht 
wäre! — 

An ihren Früchten follt ihr fie erfennen und nicht an 
den Blättern. Sie haben mit ihrer Predigt vom 
Kreuz, die freilich Denen, die verloren gehen, eine 
thörichte Predigt iſt, unter Ehriften und Heiden mehr 
ausgerichtet, als von der Apoſtel Zeiten an bis auf 
die Reformation , und von diefer an bis auf den heus 
tigen Tay ausgerichtet worden if. Sind das nicht 
edle Früchte? — j 


Merk und Gottfried, die Eugenius nad 
China gefandt hatte, kamen wieder; Kaifer Kiene 


, 
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L ong hatte ſie nicht nach morgenländifcher Weite, 
fondern wie Sreunde empfangen, er beherbergte fie -in 
feinem PBalaft und war begierig, wie ein Kind nad 
der lauteren Milch des Evangelii. Daß er fie rein 
genofjen, ohne daß Waſſer oder fonft etwas zuge- 
mijcht wurde, das läßt fich denfen. 

Bon Handeld- Traftaten oder fonft von politifchen 
Angelegenheiten war fein Wort gefprochen worden. 
Unfere Gefandten hatten Fein zeitliche8 Intereſſe im 
- Auge, folglich hatten fie auch Eingang gefunden. 
Der Kaifer fandte unferm Füriten foftbare Bräfente, 
- nebft einem freundfchaftlichen Brief, worin er ihn al 
Seinesgleichen behandelte und ihn nochmals zum Be⸗ 
fuch einlud; daran aber war freilich nicht zu denken; 
Eugenius hatte feinen Augenblid Zeit, und wel- 
her Fürft hat ıhn, wenn er anders feyn will, was 
er heißt. 

Der Groß-Lama hatte auch eine Weifung befom- 
men, fich hübſch ruhig zu halten und Niemand von 
der Erde wegzublafen, der ihm nichts gethan hätte. 
Kien-Long konnte folhe Weifungen geben, er 
hatte Hand und Finger dazu. 

Es ıft gut, wenn Fürften mächtig find, wenn nur 
auch das Herz viel zu lieben an ihnen findet. Der 
Ehrift liebt fie mit ihren Schwächen, denn was 
wären wir ohne fie? — aber wenn nun der Fürft 
vollends ein Chrift ift, dann verdient er, daß Jeder 
im Fall der Roth fein Leben für ihn aufopfert. 

Wir haben feinen König, denn wir fürchten den 
gr nicht, was fann und der König nun helfen? 

vfea 10, 9.3. Dies ift das Hahnengefihrei in 
unferen Tagen. 
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"Die arme Mathilde kam nach Dftenheim, fie 
fühlte fich aber da nicht au Haus; ihr Heimweh trieb 
fie nah oben; es gab Fein Plägchen mehr, da ihr 
Zuß ruhen Eonnte, und die Arche Noa fand fie nicht. 
Wenn fie an ihren Bernhard dachte, fo war’s ihr 
zu Muth, wie dem. Abdiel Abaddonna, wenn 
er feinen ehemaligen Engelfreund Abdiel fahe; 
Bann nagte der ewige Wurm an ihrem Hetzen. 

Sie hatte ruhige Zwifchenzeiten , wo fie nicht wüs 
thete, dann durfte man aber den Namen Reiling 
nicht nennen; nur die Erinnerung an ihn madhte fie 
tafend, fie hielt ihn für einen Satan, der ein großer 
Engel des Lichts gewefen, aber aus Stolz gefallen 
fey und fie mit in den Abgrund binuntergezogen habe. 
Wahrend dem Wüthen aber durfte man nur den Na⸗ 
men Bernhard nennen, fo fanfen alle ihre Kräfte 
bin, wie die Wellen des ungeftümmen Meers nach 
dem Sturm; allein fie wurde dann fehr ſchwermüthig 
und man mußte fie genau bewachen, damit fie ſich Feis 
nen Schaden zufügen möchte. ' 

Urania, deren Herz gegen jeden Nothleidenden 
überfloß, nahın fich der armen Mathilde an; fie 
beftellte ftarfe Männer , die fie beftändig bewachen und 
treulicy ihrer pflegen mußten, und ihre Weiber muß- 
ten für folche Bedürfnifje forgen, für welche Männer 
nicht forgen fönnen. Beſonders aber wurde ernftlich 
darüber nachgedacht, wie ihre Genefung zu bewirfen 
feyn fönnte, und man befchloß, einen gefrhidten und 
techtfchaffenen Geiftlichen zu wählen, der Die Kur des 
moralifchen, und einen tüchtigen Arzt, der die Wie- 
derherftellung der naturgemäßen Wirkungen des phy- 
fifchen Theis ihrer Erijtenz befördern follte, 

Der Hofprediger Euftathius bot fih an, in 
Anfehung des erften einen Verſuch zu wagen; er 
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hatte ehemald das Haupt der Wittwe Geroldin in 
den -fchredlichften Fluthen über dem Waſſer erhalten, 
er hoffte alfo auch, die Mathilde, die fihon unters 
getaucht oder gar im Bauch des Wallfiſches mar, wies 
der an's Tagealicht zu bringen. Urania freute fi 
diefes Mannes. . 

Aber nun mußte auch noch ein Arzt ausfindig ges , 
macht werden. Die Fürſtin erfundigte fich nach dem 
gefchicteften und erfahrenften, und erfuhr nun bald, 
daß das Land Solyma einen Mann befäße, deffen 
Gleichen wohl ſchwerlich die ganze übrige Menfchheit 
aufweifen könnte; man halte ihn für einen Adepten, 
das ift: für einen Beftger des großen Beheimniffes 
des Steins der Weifen, und er thue Wunderfuren. 

Dieſes Zeugniß madhtellrantenfchon mißtrauifd) ; 
indeffen fie wollte ihn doch einftweilen fommenlaffen, 
ihn fpredyen und dann fehen, was etwa Gutes dabei 
herausfommen würde. Sie erfundigte fich alfo, wo 
fi) denn der Wundermann aufhbielte ? und befam zur 
Antwort: im Morgenland unter den PBarfen. 

Augenblidlicy fandte fie einen Boten an den Statt- 
halter Djemſchid und trug ihm auf, den Arzt, der 
fh Eulalius Philompyftes nennen ließ, aufe 
fuchen zu laſſen und ihn dann an fie nah Often> 
heim zu fenden. 

Das Alles wurde bald zu Stande gebracht, und 
Eulalius Philomyſt es erfchien vor der Fürftin. 
Er hatte ein ehrwürdiges Anfehen und war fehr fitt- 
. jfam und anftändig gekleidet. 

Uran. Ich hab’ dich kommen laflen, mein Freund! 
um einer armen verrüdten Frau wo möglich wieder 
zur gefunden Vernunft zu verhelfen; und damit du 
die Urfachen alle wiffen mögeft, wie fie zu dem Un- 
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glũck gefommen ift, fo will ich Dir Alles umſtaͤndlich 
erzählen: 

Hier erzählte nun die Fürftin die ganze Gefchichte, 
und fügte dann noch hinzu: fiehft du, mein Bruder! 
das find die Umftände; thue nun, was du Fannft, 
ich will dir alles vergelten; ein fehr frommer und 
verftändiger Theologe, der Hofprediger Euſtathius, 
wird dir an die Hand gehen und treulich mitwirfen. 

Bhilom. Meine theure Fürftin! rede javon Vers 
geltung nicht, ich bedarf feiner, denn ich habe genug, 
mehr als ich brauche; es ift auch ohne Vergeltung 
meine Nflicht, die aerrüttete Gefundheit meines Ne⸗ 
benmenfchen wieder herzuftellen, infofern e8 von menſch⸗ 
fichen und natürlichen Kräften abhängt; indeffen wird 
Doch wohl Bruder Euftathbius das Beſte bei der 
Sache thun müſſen; die Urfache ift moralifch, folge 
Sich müſſen e8 auch die Mittel feyn. Inſofern aber 
Diefe Krankheit auf den Körper gewirkt hat, infofern 
will ich feben, was ich ausrichten fann. Das find 
vie Folgen der Echwärmerei — es wird der armen 
Kranken fchwerlich geholfen werden können, wenn 
fi) ihr Bernhard nicht wieder findet; dieſer al⸗ 
fein Tann fie wieder zurechtbringen. | 

Solch eine Antwort hatte die Fürftin von einem 
Eulalius Philomyſtes nicht erwartet; es war 
ihr ſchon wunderlich yorgefommen, warum man ein 
ſolches Eubjeft nach Solyma gebracht habe; jetzt aber 
befchloß fie, ihn weiter zu prüfen. 

Uran. Wo bift du her, mein Freund? 

Philom. Ich bin aus der Schweiz. 

Uran. Wie fommft du denn zu dem philofophi« 
fehen Namen ? 

Philom. Gefällt es dir, Liebe Zürftin! fo will ich 
bir meine Gefchichte erzählen. 

Uran. Das foll mir fehr lieb feyn, erzähle nur! 
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Philom. Mein Bater war ein ehrlicher, frommer 
Bauer in der Schweiz und wohnte im Kanton Bern, 
nicht weit vom Bieler See. Sch wurde fleißig zur 
Kirche und Schule angehalten, und auch zu Haufe 
auf alle Weife zur Gottfeligfeit und allen dhriftlichen 
Tugenden angeführt. So erreichte ich mein ſechszehn⸗ 
tes Jahr, ohne daß etwas Ungewöhnliches mit mir 
vorging. Jetzt aber trug fich Etwas zu, das mir eine 
ganz andere und höchft merkwürdige Richtung gab: 
unfer Nachbar hatte eine Tochter, die ſich mit einer 
eifernen Gabel ſchwer in den rechten Arm verwundete ; 
anfänglich glaubte man, das Uebel mit Hausmitteln 
zu heilen; als dasabernichtangeheh wollte, fo nahm: 
man feine Zuflucht zu Quadjalbern, die ed dann bald 
dahin brachten, daß die arme Kranfe Gefahrlief, den 
Arm zu verlieren. Ä 

Ich hörte meinen Bater mit meiner Mutter von 
der Sache mit äußerſtem Mitleiden fprechen, und mir 
fiel dabei ein, ich wollte doch wohl einmal in unferm 
alten Kräuterbucdhe blättern und fehen, ob ich da fein 
Mittel für das Uebel finden. könnte. Ich blätterte 
eine Weile, und fand du die Abbildung und die Bes 
fhreibung von dem Schöllfraut *); nun hatte einer 
auf den Rand gefihrieben : wenn man den goldgelben 
Saft aus den Wurzeln und Stengeln auspreßte, ihn 
mit eben fo viel Bienenhonig vermifchte, dann Schar⸗ 
piebäufchlein (ausgefafelte Leinwand) damit befeuch- 
tete und fie in alte Geſchwüre legte, fo könnte man: 
fie fehr glüdlich und fait ımmer damit heilen. Dieß 
ließ ich mır gefagt feyn; ich kannte ein Kraut mit gelb- 


*) Chelidonium majus; auch wohl Goldwurzel genannt; ich 
babe auf die nämliche Urt einen ähnlichen Fehler höchſt 
glüdlich geheilt. 
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grünen ‚, breiten und eingefchnittenen Blättern und 
gelben Blürhen, defien Wurzeln und Stengel einen 
dicklichen goldgelben Saft hatten und das häufig an 
der Kirhofsmauer wuchs, und hielt ed gegen die Abs 
bildung und Befchreibung, und fand zum Glüd, daß 
es das rechte war. Flugs lief ich zu unferm Nach⸗ 
bar und erzählte ihm meine Entdedung ; der gute Dann 
freute ſich und glaubte, das fomme nicht von ungefähr ; 
ich verfubr alfo mit dem Kraut nach der Borfchrift, 
und in vier Wochen war der Arm ganz vollflommen 
geheilt. 

Das Gerücht von diefer Kur erfcholl weit und breit 
umher, e8 famen Leute mit allerhand Fehlern zu mir, 
und mir hatte die Sache Luft gemacht; ich laß in meis 
nem Buch, lernte die Kräuter fennen und quadfalberte 
fort; Viele wurden geheilt, die Mebreften nicht; bie 
erfien zogen wieder viele Andere nach fih, ich befam 
Zulauf, und wurde alfo ein Afterarzt. 

Indeſſen gefiel doch meinem Vater diefe Sache nicht 
recht; er war ein fehr verfländiger Dunn, und fagte 
immer x wenn du ein rechtfchaffener Arzt werden willft, 
fo mußt du mehr lernen, als indem Kräuterbuch fteht, 
mir wär’ es aber lieber, wenn du ein Bauer bliebft 
und würdeft, was ich bin. Das war mir nun nicht 
secht, mir gefiel das Heilen der Krankheiten fo gut, 
daß ich meinem Bater feine Ruhe ließ, bis er mich 
dem Studiren widmete. 

Als dieß nun befchloffen war, fo fprach er erft mit 
einem rechtfchaffenen Arzt über dieſe Sache ; der rieth 
ihm nun, er follte mich nach Biel in eine Apothefe 
tbun, und fi dann ausbedingen, daß ich täglich eis 
nige Stunden der lateinifchen und griechifchen Sprache 
widmen könnte. Diefer Rath was vernünftig und 
wurde befolgt ; ich kam in die Apothefe, war vier Jahr 
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lang da, und lernte in der Zeit von der Apothefer- 
funft und von obigen Eprachen fo viel, als mir nös 
thig war. 

Fur follte ich auf eine Univegfisät ziehen, und dazu 
ward Etraßburg gewählt; ich zog ab, mein Vater 
empfahl mir Klugheit, Eparfamfeıt und Gottesfurcht, 
und gab mir dann einftweilen Geld auf ein halbes 
Jahr mit. In Etrafburg richtete ich mich ein, ſtu⸗ 
dirte fleißig, bielt mich von allen Gefelfchaften zus 
rüd, und war alfo zwei Jahre lang, was ich feyn follte; 
mein Bater war auch webl mit mir zufrieden, und 
wünfchte nun nach Verlauf diefer Zeit, daß ich pro⸗ 
mopiren und dann wieder zurüdfemmen möchte. Ich 
gehorchte, ward Doctor, ſchickte meine legte Rechnung 
und erwartete nun mein Geld, um abziehen zu kön⸗ 
nen. Allein wie erfehrad ich, als mir ein Berwandter 
zwar das Geld ſchickte, aber dabei die traurige Nach⸗ 
richt fchrieb, daß mein Bater und meine Mutter beide 
an der rothen Ruhr geftorben feyen und daß mein 
Schwager das Gut angetreten hätte. 

Sept Hatte ich nun zu Haus nichts mehr zu thun; 
fobald ich alfo meinen Kummer einigermaßen verfchmerzt 
hatte, fo kam mich die Luft an, zu reifen ; allein wos 
mit? — ich hatte Fein Geld — ich befchloß daher, 
einftweilen in def Schweiz mich aufzuhalten und fo 
‚ lange zu profticiren, bis fich Gelegenheit fände, meis 
nem Verlangen ®enüge zu leiften. 

Indem ich mid) nun zur Abreife anfchidte, fo ers 
fuhr ich von einem Freund, daß ein fehr vornehmer 
englifcher Arzt im Gafthof zum Geiſt logire, er habe 
Frau und Kinder bei fih und fuche einen Hofmeifter, 
der auch zugleich Medizin fudire habe. Bei diefer 
Nachricht fchlug,mır das Herz; ich ging in gedach⸗ 
ten Gafthof und ließ mich bei dem Engländer melden, 
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er nannte ſich Doctor Tomwnley und war ein über- 
aus feiner, geiftveller und anfchnliher Mann. Da 
er nun ziemlich gut deutfch fprach , fo fonnte ich gut 
mit ihm zurecht kommen; kurz, ich gefiel ihm, und wir 
wurden des Handels bald einig; ich begab mich zu 
ihm, und fchrieb dann dieß mein Gluͤck an meıne Freunde 
in der Schweiz. 

Sept erfuhr ich nun, daß wir nach Venedig reifen 
würden, daß gefiel mir aus der Maßen, denn ich hatte 
große Luft zum Reifen; aberich erfuhr nunnoch mehr: 
Her Townley fprady zumeilen mit mir über medis 
einifche Sachen, und da bemerfte ich, Daß er fehr 
gründlihe Kenntniffe in der Arzneimiffenfchaft, aber 
auch fonft noch etwas Wichtiges im Hinterhalt hatte, 
mit dem er nicht herausrücken wollte. Dieß machte 
mich erftaunlich neugierig, und ich hoffte, durch mein 
Betragen nach und nach fein Vertrauen zu gewinnen 
und feine Geheimniffe zu erfahren. 

Nun reisten wir von Ctraßburg auf Etuttgart, 
Dann über Augsburg und Trident nad Venedig. 

Auf diefem Wege lernte ich nun meinen Engländer 
befier fennen, er war ein fonderbarer launiger Mann, 
aber aͤußerſt und in Geheim wohlthätig; in den 
Staͤdten hielt er ſich ftill, auf den Dörfern aber fragte 
er nach Kranfen, ging dann zu ihnen, gab ihnen ent» 
weder Medicin aus feiner Reifeapothefe, oder verfchrieb 
ihnen Mittel, und wenn fie arm waren, fo gab er 
ihnen nech Geld dazu. Dieß rührte mich dergeftalt, 
daß ich mich auf alle Weife bemühte, ihm mein Zu⸗ 
trauen und meine ehrfurchtsvolle Liebe zu erkennen 
zu geben; allein ich bemerkte im @eringften nicht, 
daß er fich mir näherte oder offenherziger gegen mich 
wurde. Dieß verdroß mid) zwar ; allein ich ließ mich 
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nichts merken und hoffte noch immer, ihn durch Ger 
duld endlich zu überwinden. - - 

In Venedig miethete Herr Tomnley ein fihönes 
Haus auf dem Rialto; wir richteten ung ein; und 
ich meines Theil lebte fehr glüdlich, außer daß ich 
in meinem Beruf zurüdblieb; ich fonnte nicht viel les 
fen, denn meine Bücher, deren wenig waren, hatte 
ich nicht mitnehmen fünnen, und zur Bibliothek meis 
nes Prinzipalen hatte ich noch feinen Zutritt. Ich 
befchäftigte mich alfo blos mit dem llnterricht der Kin⸗ 
der ; ich hatte englifch und franzöfiich in Straßburg, 
wenigftene infofern gelernt, daß ich mich verftändlich 
machen fonnte, und mein Unterricht beftand in der 
Religion, in der deutfihen Sprache, Leſen und Schreie 
ben und was fonft noch den Kindern nüglich ift. 

Daß Tomnley außerordentlich viele und wichtige 
Gefchäfte in Venedig betrieb, das merkte ich wohl, 
was es aber für Gefchäfte waren, davon erfuhr ich 
fein Wort. 

Sp verging ein Jahr an meiner Eeite fehr einförs 
mig; aber nun Anderte ſich auch die Scene auf ein- 
mal; dennald Townley einitmals an einem Abend 
fpät nach Haus fam, fo ließ er mich zu fih in fein 
Kabinet fommen ; er war äußerft freundlich und herabs 
lafjend gegen mich und redete mich folgendergeftalt an: 

Ih hab’ bemerkt, daß Ste in der Arzneiwiffen- 
fdyaft gern weiter fommen möchten; glauben Sie denn 
auf den Wege, den Sie bisher in dieſem Fach ge- 
wandelt haben, ihren Zwed zu erreichen? — Ich ant⸗ 
wortete: ich glaube, daß ich mich durch's Lefen gus 
ter Schriften vervollfommnen fann, und ich bitte Sie 
aljo, mir dazu zu verhelfen. 

Lieber Freund! fuhr er nun fort, die fchulgerechte 
Arzneifunde iſt's wahrlich nicht, wodurch man zum 
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wahren Ziel fommt, man bleibt auf den Ilniverfitäten 
und gewöhnlich fein ganzes Leben durch auf der uns 
terften Etufe ftehen, indem man die Zergliederungss 
funft, die Raturgefchichte und Phyfif zu fehr als Haupts 
fache treibt und den Zwed dabei vernachläßigt. Wenn 
man jene Hılföwiflenfchaften nebft den übrigen dazu ge- 
börigen, Chemie, Apotheferfunft u. dgl. ordentlich ſtudirt 
bat, fo find dann ncch zwei Hauptftudia nöthig, wozu 
man fein ganzes Xeben braucht und worauf alles ans 
fommt, nämlich die gründliche Erfenntniß der Kranf- 
heiten und der wirfianften Mittel dagegen. 

Das ift richtig! verfegteich; aber cben Diefe Haupt: 
ftudia werden ja auch auf den Univerfitäten mit allem 
Zleiß getrieben. 

Tomwnley lächelte und erwiederte: freilich werden 
fie getrieben, aber wie? — in Anfehung der Krank—⸗ 
heiten hat man einmal ein pathologifches Eyftem an- 
genommen, und jede Krankheit wird auf diefen Reis 
ften gezwängt, er mag paffen oder nicht; und was Die 
Medıcamente betrifft, da will man jede Wirfung aus 
phnfifchen und chemiſchen Urfacheneerflären, und fann 
man das nicht, fo ift man mißtraufch ; auf die fpe- 
zifiſchen Mittel hält man nicht viel. 

Man follte doch bedenken, daß dann erft die Arzneis 
funde vollfommen ſeyn würde, wenn man für jede 
Krankheit ein fpeziftiches Mittel hätte. 

Eı fuhr fort: Sterben. müffen wir Alle, und es 
gibt durchaus tödtliche Verlegungen und Krankhei⸗ 
ten, fowie das Alter felbft eine ift, gegen welche feine 
Arznei hilft; aber ſonſt gibt es freilich, und zwarim 
Kräuterreich, Mittel gegen alle Krankheiten, eg fehlt 
nur daran, daß wır fie nicht wiſſen und nicht genug 
darnach fuchen. Jede Pflanze hat ihre geheime Sig 
natur und jede Kranfheit hat auch die ihrige; könne 
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ten wir beide Bücher Iefen,, fo würden wir viel aus⸗ 
richten. 

Dieſer Gedanke gefiel mir aus der Maßen, ich äu⸗ 
ßerte auch mein Wohlgefallen ſehr lebhaft und bat ihn, 
mich im Buchſtabiren dieſer Schrift zu unterrichten; 
dieß beantwortete er mir nicht, ſondern ſetzte noch 
hinzu: 

Alle Krankheiten haben ihren Grund entweder in der 
Verletzung irgend eines feſten Theils, oder in dem feinen 
Weſen, das wir die Lebensgeiſter nennen; wenn jene 
Verletzungen äußerlich find, fo wirken wir chirurgiſch, 
ſind fie aber innerlich, fo kommt's darauf an, ob wir 
die Säfte und die Lebensgeiſter fo verbeſſern können, 
daß die Verlegung vonfelbit yeilt ? — Bei denen Krank: 
heiten aber, dıe ın den Lebengsgeiftern ihren Sıg ha⸗ 
ben, da pflegt man nach der gewöhnlichen Methode 
die Quellen, aus welchen jene fremde Muterien her⸗ 
fommen, zu reinigen, und dann, wie man glaubt, Die 
Natur zu unterftügen. Wüpte man aber das wahre 
Mittel gegen jede Krankheit, fo würde es alle dieſe 

x Wirkungen nalurgemäß verrichten, und der Arzt köunte 
nicht irren, fobald er nur Die Kraıkheit kennte. See 
hen Ste, nach diefer Kenntniß müſſen Ste traten, 
wenn Sıe ein wahrer Arzt werden wollen. 

Ich erwiederte: wie kann ich, wenn mich Niemand 
unterrichtet ? 

Er. Wenn’s Ihnen um die Wahrheit recht ernft 
tft, fo wird die Vorjehung zur rechten Quelle führen. 
Es gibt aber noch einen Weg zum höchſten Gipfel 
der Geneskunde, den aber unter vielen Millionen taum 
Einer wandeln kann, weil er äußerſt ſchwer zu fiaden 
iſt; es gibt naͤmlich eine Tinctur, welye aus lauter 
höchſt coucentrirten Lebensgeiſtern beſteht; einige Tro⸗ 
pfen Davon erhöhen dergeſtalt Die Kräfte der Raiut, 
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daß fie auch die hartnädigften Krankheiten überwinden 
Tann, wenn fie nur nicht abfolut oder auch fchleunig 
töpdılich find. 

Das war alfo das große Univerſal, dad man auf 
den hohen Schulen für unmöglich hält, und woran 
ich bisher fehr gezweifelt hatte. 

Ich machte dem Herrn Tomwnley Einwendungen, 
alleın er überzeugte mich, und erregte am Ende die 
Hoffnung in mir, daß ich noch wohl Dereinft zum Bes 
fig diefes großen Geheimniſſes fommen koönnte; indeſ⸗ 
fen empfahl er mir ernftlich, die Krankheiten und Das 
Bflanzenreich nach dem Plan zu ftudiren, zu dem er 
wir einen Winf gegeben habe. 

Endlich führte er mich in feine Bibliothek und zeigte 
mir gewiſſe Bücher, die ich einftweilen aufmerkfam 
leſen foltte, hernach wollte er mic) dann weiter führen, 

Run ging eine neue Periode an, ich lebte jegt vers 
gnügt, und die Hoffuung , 'dereinft ein wahrer Arzt 
oder wohl gar ein Adeptus zu werden, erfüllte meine 
Exiſtenz in fo hohem Grad, daß ıch feinen müßigen 
Augenblick verichwendete, fondern fie alle zu meinem 
Zwed benugte. | 

Bon dieſer Zeit an blieben wir noch zwei Jahre 
in Benedig, icy lernte fehr viel, denn ich kam zum 
Buchſtabiren im Buch der Natur; allein in Anſehung 
der Huuptfache, nämlich des großen Univerſals, fam 
ich nicht einen Schritt weiter. Jetzt aber verduderte 
ſich unfer Schauplag auf eine fonderbare Weiſe. 

Ich war eiwas über drei Jahre bei Herrn Lowns 
Ley gewejen und hatte bejonders in den legten Mos 
naren viel von ihm gelerut, ald er much an einem 
fhönen Nachmitiag gegen dad Eude des Mais ein« 
Iud, mit ihm eine Spagierfahre nach Dem feſten Laude 
‚zu machen; ich gehoripie jehr gerne, wir ſuhren Die 
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Brenta hinauf und erquidten ung an ber paradieflfchen 
Ausficht dieſer Gegend. Ä 

Townley war auf diefem Wege außerordentlich 
freundlich und fogar zärtlich gegen mich; fein Herz 
floß über in vertraulichen Gefprächen ; befonders aber 
entdedte ich heute zum Erftenmal, daß er nicht nur 
ein wahrer, fonderu fogar ein weitgeförderter Ehrift 
war; bisher hatte ich ihn blog für einen Stoiker oder 
firengen Myftifer gehalten , jest aber fand ich, daß 
feine Seele im Evangelio lebte und webte; meine Liebe 
murde dadurch noch weit größer zu ihm, ale vorher, 
und ich wünfchte nun nichts mehr, als in feiner Ges 
fellfchaft leben und fterben zu können; ich fahe alfo 
nun, daß feine launige Außenfeite blos Hülle oder 
gar Maske feines vortrefflichen Herzens war. 

Gegen Abend langten wir auf einem überaus ans 
genehmen-, aber einfam gelegenen Landhaus an, wo 
ſehr fittfameund dem Anfehen nach wohlhabende Bauers- 
leute wohnten; mit diefen fhien Townley lange 
befannt zu feyn; er hatte bier einige Zimmer -und, 
wie ich nachher erfuhr, auch ein wohleingerichtetes 
Laboratorium an einem geheimen Ort. Als wir nun 
des andern Morgens zufammen gefrühftüdt hatten, 
fo führte er mich in feine fo eben gedachte Werfftätte; 
er jchwieg, machte Feuer an, nahm dann ein Stüd 
Blei von ungefähr drei Mark und that es in einen 
Echmelztiegel; während der Zeit nahm er aus einer 
Dofe etwa einen Gran von einem braunrothen Buls 
ver, mwidelte e8 in ein Wacheblättchen, warf es in 
daß fchmelzende Blei und rührte es um; dann goß er 
das Metall in eine Zain, und als es falt war, fo 
fand ich, daß das Blei’ in reines Gold war verwans 
delt worden. 


Sch muß geftehen, daß ich diefer Erfahrung unges 
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achtet noch immer zweifelte; Denn ich weiß, wie oft 
auch die geübteften Augen in diefem Stüd geblendet 
worden find. Ob ich nun zwar aus Befcheidenheit 
feine Cinwürfe machte, fo merkte doch Townley 
gar bald, was in meiner Eeele vorging. Er fah mich 
alfo durchdringend an und lächelte; Sie zweifeln — 
fagte er endlich, aber ich nehme es Ihnen nicht übel; 
wenn Sie fich diefer Kunft würdig machen, fo wird 
Sie dereinft Ihre eigene Erfahrung überzeugen, in- 
defien will ich Ihnen einftweilen die Möglichkeit dies 
fer Berwandlung aus cdhemifchen Gründen demons 
ftriren. 0 

Wenn Sie Salpeter in einen Tiegelthun, ihn über 
das Feuer ftellen und dann Bitriolfäure dazu mifchen, 
was gefchieht dann ? 

Sch antwortete: die Bitriolfäure treibt die Salpe⸗ 
derfäure. weg und verbindef fich mit dem Alfali des 
Salpeters; wenn ich nun das Pulver im Tiegel mit 
Waſſer auslauge und dann das Waffer verdünften 
Jafie, fo befomm ich den Tartarus Bitriolatug. 

Ganz recht! erwieberte er: Sie haben alfo den 
Ealpeter in Tartarus Bitriolatus verwandelt ? 

Nein! verfegte ich: ich habe den Salpeter zerlegt 
und ein neues Salz zufammengefegt, aber es ift feine 
Berwandlung vorgegangen Eben fo hab’ ich’8 auch 
mit dem Blei gemacht, fagte er, ich hab’ dieſes Mer 
tall zerlegt und ein neues zufammengefegt, und das 
will ich Ihnen nun erklären: jeves Metall befteht 
aus drei Subftangen: 1) aus einer Erde, die zu Glas 
ſchmelzt, 2) aus dem Feuerftoff, und 3) aus der feinen 
Materie, die beide mit einander verbindet und zu eis 
nem Metall fpezifizirt; alle Metalle haben alfo einers 
lei Glaserde und einerlei Senerftoff, aber jedes hat 

Etilling’s ſaͤmmtl. Schriften. V. 3». 9 
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feinen eigenen Metallgrund. Wenn ich nun die Kunft 
verftehe, den Goldgrund zu machen und in eine hoch 
soncentrirte Geftalt zu bringen, fo fann 64 ‚nach den 
Geſetzen der chemischen VBerwandtfchaft, damit jeden 
andern fchwächern Metaligrund verflüchtigen und Gold 
zufaınmenfegen. 

Diefer Beweis leuchtete mir ein; um mid) aber vols 
lends zu überzeugen, zerlegte er einige Metalle, nahm 
dann den Metaligrund des einen und fegte ihm den 
Kalk des andern zu, und brachte fo das erite heraus; 
darauf nahm er ein Stüdf Blei und verwandelte es 


nach eben diefen Regeln in Zinn; Ddiefes nämliche - 


Zinn zerlegte er in feine Beftandtheile und machte 
durch Zujag des Eifengrundes Eiſen daraus; dieß 
Eifen ward unter meinen Augen zu Kupfer, zu Sur 
ber, und endlich auch zu Gold. 

Jetzt war. ı überführt, aber auch aͤußerſt begierig, 
diefe höhere Chemie zu erlernen. Townley hatte 
das erwartet und fich alfo vorbereitet, meinem Geift 
in Diefem Stüd die richtigen Begriffe beizubringen; 
er nahm mich Daher mit fich auf fein Zimmer und res 
deie folgendergeftalt:. 

Sie haben nun gefehen, daß bie berühmte Verwand⸗ 
king der Metalle möglich ift und daß es einen foger 
nannten Stein der Werfen gibt; aber fagen Sie mır! 
was ift denn nun an diefer Kunſt gelegen? — wir 
fommen durch die Wiſſenſchaft einen Schritt weiter 
in der Kenntniß der Natur, aber das ift ja auch Alles; 
— wer Gold machen will um dev Goldes wıllen, der 
trägt einen gefägrlichen Strick um den Hals, under 
braucht nur irgendwo bangen zu bleiben, fo ift er vers 
loren. Hieher paßt der Spruch: die Da reich werden 
wollen, die falten in Verſuchung und Stricke viel thö⸗ 
richter und ſchaͤdlicher Lüſte u. ſ. w. Ich verfüchere 
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Ihnen, ich würde nie Sol machen, um dadurch rei⸗ 


cher zu werden. Es iſt ſehr gut, daß die Vorſehung 
gleichſam ihre Hand über dieſes Geheimniß hält, fo 
Daß es Niemand lernt, ver e8 mißbrauchen fönntes 
aus den befannten alchymiſchen Schriften hat es noch 
nie Jemand erfahren und Niemand wird es auch in 
Zufunft daraus lernen. Aber der andere Hauptpunkt 
der geheimen Chemie, naͤmlich die liniverfalmedizin, 
ift weit wichtiger, und ihre Bereitung ift auch viel 
jehwerer , obgleich derjenige, ber die Bermandlung der 
Metalle verfteht, leichter dazu kommen kann, als jes 
der Andere, weıl beide Wiffenfchaften nahe verwandt 
find; Niemand kann diefe Arznei bereiten lernen, wenn 
er nicht den Stein der Weifen zu machen verfteht. 
Ste werden aber auch leicht begreifen, daß eben 
diefe Univerſalmedizin Dann, wenn fie allgemein würde, 
eine große Veränderung unter dem menſchlichen Bes 
ſchlecht verurfachen müßte; darum gibt's audy fo We⸗ 
nige , die diefe Kunft verftehen; unfer find jegt zehn 
in der ganzen Welt, die Gott mit diefem hoben Bes 
ſchenk beguapigt hat, und wir zehen kennen ung alle 
nud ſtehen ın Verbindung mit einander; jeder von 
ung ſucht in feinem Leben ein taugliches Subjekt aus, 
das er entweder felbit unterrichtet oder durch feine 


Collegen unterrichten läßt; mein Subjeft nun, das. 


tch zu dieſem hohen Zweck beftimme, ſtad Sie. 

Ich gerieth bei diefen Worten fa außer mich, ich 
wollte meinen Dank aueftrömen laflen, aber er unters 
brach mich und fuhr fort: 

Damıt fie aber zu diefem erhabenen Zweck gehörig 
vorbereitet werden mögen, fo muß ich Ihnen zuert 

ſagen, daß Niemand in unfre Geheimniſſe eingeweiht 
werden fann, der nicht im allereigentlicyiten Verſtand 
des Woris ein wahrer Chriſt iſt; Ste müffen alfo 
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von dieſem Augenblid an eine gründliche Revifion 
ihres Glaubens und Lebens beginnen, und wie Sie 
in der Heiligung fortrüden , fo wird Sie die Vorfe- 
bung auch immer näher zum Ziel führen. Gebet — 
unabläßiges Gebet und das allerftrengfte Wachen über 
ihre Gedanfen, Worte und Werke fey von nun an 
die ununterbrochene Befchäftigung ihres Geiftes. 


. Sept fehren wir nun wieder nach Venedig zurüd; 


ich werde aus Stalien wegziehen, und Sie reifen mit 
meinen Empfehlungsbriefen auf den Berg Athos in 
Griechenland, wo man Sie weiter befördern wird. 

Diefe Rede machte einen bleibenden Eindrud auf 
mich , und die Erinnerung zum Beten und Wachen 
war mir wie ein lebendiges Wort Gottes durch Marf 
und Bein gedrungen, fo daß ich von dem Augenblid 
.an bis dahin in beftändiger Hebung diefer beiden Haupt 
pflichten geblieben bin. | 

Townley reiste alfo wieder in aller Stille von 
Venedig ab, und ich ging an dem nämlichen Tage 
mit einem Schiffe nad Salonidi, wo ih an einen 
venetianifchen Kaufmann war empfohlen worben; die⸗ 
fer brachte mich nun felbft auf den Berg Athos 
und überlieferte mich den zwanzig Orottenbewohnern, 
denn an diefe war ıch angewiefen, die übrigen, mehre 
taufend Anachoreten, gingen mich nichts an. 

Auf dieſem entzüdenden Gebirge ift der Aufenthalt 
faft überirdifch , und ich verlebte dort, aller ftrengen 
Prüfungen ungeachtet, fünf frohe Jahre, in welcher 
Zeit ich nun allmählig dem Ziele näher geführt wurde; 
indeffen erreichte ich es Doch nicht ganz, fondern ich 
mußte zum Befchluß noch eıne große Reife nach den 
Morgenländern machen, um dort theild Aufträge zu 
beforgen, theils auch das Pflanzenreich vollfommener 
au ſtudiren. 
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Den philofophifchen Ramen empfing ich nad) der 
Gewohnheit der Adepten auf dem Berge Athos; in 
Anfebung meiner Kenntniffe hatte ich ed nun dahin 
gebracht, daß ich die geheime Signatur der Kranfheis 
ten und der Pflanzen wußte, audy war mir der We 
zum liniverfal geöffnet, e8 fehlte nur noch daran, das 
ich ihn ginge. 

Nachdem nun alles zu meiner Reife vorbereitet war, 
fo trat ich fie an und ging über Aegypten, Serufa- 
lem, Aleppo, Bagdad und Iſpahan nach Balk, wo 
ich zehn Jahre gewohnt habe. Hier fand ich nun eis 
gentlich den Meifter in der Kunft, der mich zum Ziele 
leitete; er war ein chriftlicher Barfe und mit den urs 
alten Geheimniffen befannt; fein Umgang war mir 
unfhägbar, denn er leitete mich wie eın Vater fein 
Kind mit großer Weisheit. Er förderte meinen Gang 
auf dem Wege der Heiligung und bildete mich zum 
wahren Arzt, indem er mich mit dem Charakter jeder 
Krankheit und der dazu paflenden Signatur im Kräu« 
terreich vollfommen befannt machte; und endlich hab’ 
ic dann auch das große Univerſal oder den doppelten 
Stein der Weifen unter feiner Aufficht felbft gemacht. 
Dir darf ich das wohl fagen, theure Fürftin! dann 
auch wohl deinem erhabenen Gemahl, fonft aber feis 
ner lebendigen Seele. Meine Ruhe , mein innerer 
Frieden und die Furcht vor dem Mißbrauch, ſowohl 
an.meiner, ald an Anderer Seiten, macht dieſe Bors 
ſicht nothwendig. 

Uran. Ic bin erſtaunt über deine Erzählung und 
über dich ſelbſt; wie bift du aber nach Solyma ges 
fommen ? 

Philom. Wenn ich nun den Echluß meiner Ge⸗ 
fhichte noch erzähle, fo wird fich das von felbft erge« 
ben. Dein väterlicher Sreund zu Balk ließ mich einft- 
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mald an einem Morgen früh zu fih rufen; ich kam 
in fein Kabinet, fand ihn auf feinem Eopha figen, 
und die aufgehende Sonne ftrahlte auf fein Angeficht 
und auf feinen langen fehneeweißen Bart. So wie 
jch mich ihm nahte, lächelte er mich ſehr heiter an, 
ich bemerfte eine große Beränderung in feinem Ge⸗ 
fiht, und es fchien mir, als wenn die Morgenröthe 
der Ewigfeit in feinen Mienen glänzte. 

Eulalius! redete er mich mit fhwacher Stimme 
an, mein Lauf ift vollendet — ich bın 104 Jahr alt, 
und die Iniverfalmedizin hat an meiner Hütte ihre 
Wirkung vollbracht. Die wenigen Kräfte, die ich noch 
habe, find dir gewidmet, höre alſo, was ich dir ſa⸗ 
gen muß. ' ’ 

Die große Vollendung des KRathfchluffes ‚Gottes 
über die Ehriftenheit naht ſich; e8 werden Anſtal⸗ 
ten zur Berfiegelung der Erftgebornen gemacht; auch 
bier unter meinem Volke wehte ſchon der Geift 
der Borbereitung; merfe auf die Zeichen der Zeit! 
und wenn einmal die chriftlihe Religion unter den 
Barfen gelehrt und zum Wegziehen der Auserwählten 
Anftalt gemacht wird, fo fchließe Dich an fie an; id 
vermuthe, daß dich die Vorfebung unter ihrem Volk 
brauchen wird — folge Ihr willig, und wirfe fo viel 
Gutes, als du fannft. 

Alles, was du hier in meiner kleinen Wohnung 
findeft, ift dein, ich hab’ geforgt, daß es Dir Niemand 
ftreitig machen wird. Den Armen hab’ ich nicht vers 
macht, weil du ohnehin Alles zu ihrem Beſten ans 
wenden wirft. 

Sch konnte vor Weinen nicht reden, doch drüdte 
ih ihm die Hand und ſagte: Bater > alle beine Worte 
find unverbrüchliche Gefege für mich. 

Mit der Miene eines fterbenden Apofteld flarrte 
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er aufwärts, dann hauchte er noch die Worte aus: 
Du großes Univerfal der moralifchen Welt! — dir 
hab’ ich meine Verwandlung aus dem Vergänglichen 
in's Unvergängliche, aus dem Unvollfommenen in's 
Vollkommene ganz allein zu verdanfen! — nun präs 
eipitire auch die tobte Materie und verflüchtige meinen 
Geiſt zu den höheren Wirfungsfreifen. Dort brauche 
mich dann nad) dem Willen deiner ewigen Liebe! 

Bei diefen legten Worten fanf er zurüd und vers 
fhied. Nach dem Tode diefes großen, der Welt nad 
feinem wahren Werth ganz unbekannten Mannes 
wohnte ich nun noch einige Jahre in feinem Haufe 
und feste feine Gefchäfte fort. Endlich fam die Zeit, 
Die er mir vorher verfündigt hatte; ich meldete mich 
Hei dem Dijemfchid, der mich prüfte, und dann uns 
ter feine Geſellſchaft auf- und mit hieher nahm. 

Urania war fehr vergnügt über diefe Erzählung; 
denn einen folhen Mann zum Arzt zu befigen, war 
eine Sache, die zu Solyma paßte. 

Philomyftes befuchte nun auh Mathilden; 
allein er fand fie fo, wie er vermuthet hatte; ihr Körs 
per war gefund, außer infofern ihn die Zerrüttung 
Der Seele fchwächte; ihn in dieſer Lage zu ftärfen, 
wär’ Verderben für fie gewefen. Es kam alfo alles auf 
Bernhards Wiederfinden und feine Gefinnung ges 
gen fie an; deßwegen ließ auch der Fürft ein Reſcript 
durch's ganze Land ausgehen, daß ſich Jedermann 
alle Mühe geben möchte, den Bernhard aufzuſu⸗ 
hen. Die einzige Furcht war, er möchte fich etwa 
Leid gethban haben; denn aus dem Lande konnte er 
nicht geben, weil ver Baß ftarl bewacht wurde. 

Daß Eulalius Philomyſtes auch dem Fürs 
flen und den übrigen Herren — bald hätte ich gefagt — 
feine Aufwartung machte — und dag wär’ gegen ben 
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dortigen Hofftyl geweſen, denn dort befucht Einer den 
Andern. Daß er fie alfo befuchte, das verfteht fich 
yon felbft. | 

Eugenius und Forfcher bedienten fich aller 
ihrer Menfchenfunde, um ihn zu prüfen, aber er hielt 
alle Proben aus; als Ehrift betrachtet, war erin der 
Heiligung fo weit gefördert, als vielleicht einer in 
ganz Solyma, und als Arzt und Gelehrter war er 
wahrlich das erhabenfte Gejchenf, das die Vorſehung 
ihrem Volk befcheeren Fonnte. 

Ein folder Mann gehörte nach Solyma! — 

Daß ihn der Fürft an feinen Hof ziehen wollte, kann 
jeder meiner Lefer leicht denfenz daßaber Philomy⸗ 
ſtes vieß Anerbieten ernftlich ausfchlug , das erräth 
man nicht fo leicht. Männer von dem Schlage wirfen 
gerne im Verbargenen — aber da auch fo mächtig und 
fo allumfajfend, als fie können. 

Das wußte Eugeniug, aber er ließ fich dadurch 
nicht abweifen ; denn er überzeugte ihn, daß es feine 
Pflicht fey, in gegenwärtigem Hal dem Volf Gottes 
zu dienen, und zwar nach dem Blau, derin jedem Des 
tracht der wohlthätigfte wäre. 

Philompyftes ließ ſich überreden; der Fürftimachte 
ihn aljo zum Ardiater von Solyma und zum Lehrer 
der Arzneifunde auf der neuen Univerfirät, Dem zus 
folge trug er ihm auf, einen Plan zur Einrichtung 
des Medızinalwefens zu entwerfen ; diefer Entwurf 
war bald fertig, er wurde angenommen, und er ents 
hielt unter andern folgende Hauptpunkte: 

1) Der Erzarzt und erfte Lehrer wählt fich noch 
zwei auserlefene Männer, unterrichtet fie, und dieſe 
werden ihm dann als Brofefforen der Arzneifunde zus 
geordnet. 

2) Das ganze Studium der Medizin und Chirurs 
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gie foll ih auf die Charakterkunde der Krankheiten 
und blos auf die vom Schöpfer Dagegen verordnete 
fpezififche Mittel gründen ; dadurch werden aber die 
gewöhnlichen Hilfswiffenfchaften nicht ausgefchloffen, 
fondern fie follen ebenfalls mit Ernft getrieben werden. 

3) Die Difpenfation des liniverfald und die Mit⸗ 
theilung diefes Geheimniffes bleibt dem Archiator übers 
laften. 

2 Eobald die Univerſität eingerichtet ift, wird eine 
binlängliche Anzahl vorzüglich geſchickter und froms 
mer Zünglinge ausgewählt, die fich dem Studium der 
Arzneifunde widmen müſſen; mit diefem Studio müfs 
fen fie aber audy unausbleiblich die Hauptfenntniffe der 
Religion verbinden und vorzüglich gute&hriften werden. 

5) Jede Zunft befommt ihren befoldeten Arzt und 
zwei Hebammen, die unter feiner Aufſicht ſtehen; dies 
fer Arzt aber fol audy zuyleih Wundarzt und Apo⸗ 
theker feyn ; denn Diele drei Sicher follen in Solyma 
nie getrennt werden. 

6) Jeder Arzt muß einen Adjunct haben, der ihm 
in allen Stüden an die Hand geht und ſich unter. feis 
ner Leitung zum Kranfendienft bildet. Und eben fo fol 
auch nie ein junger Arzt, fo wie er von der Univer⸗ 
ſität kommt, zum Kranfendienft zugelaffen werden, 
fondern. er fol erft einige Zeit Adjuncı jeyn, dann noch 
einmal eraminirt und, wenn er dann gut befunden 
-wird, angeftellt werden. | 

7) Jedes Oberamt befommt feinen Phyſikus, der 
die Aufitcht über die zehen Aerzte feines Diftricts hat, 
auch wırd er von diefen gewählt ; dieſes Collegium bes 
ftellt dann auch Die Zunftärzte. | | 

8) Jedes Landesviertel erhält einen Protomedikus 
oder Oberarzt, der mit den Phyſikern das Medizinals 
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collegium formirt. Die vier Oberärzte aber machen 
mit dem Erzarzt oder Archiater dad Obermedizinals 
collegium aus. 

9) Diefe ganze Organifation des Medizinalmefens 
"verhält fich in ihren Zufammenfünften und in der Leis 
tung der Gefchäfte eben fo, mie die Geiftlichkeit. 
10) Wenn einem Arzt ein Fall vorkommt, der ihm. 
zu wichtig ift, oder wenn die Medikamente die ges 
mwünfchte Wirkung verfagen, fo fol er alfofort an den 
Phyſikus berichten; dieſer muß ihm al&dann zu Hülfe 
fommen ; würde das auch vergeblich feyn, fo muß der 
Phyſikus die Sache feinen ihm untergebenen neun 
übrigen Aerzten vortragen, und wenn auch diefe nicht‘ 
helfen können, fo muß er bei dem Provinzial-Eolles 
gium medicum Rath fuchen, auch endli von diefem 
fih an das Obercollegium wenden, damit in folcyen 
Fällen Alles, was moͤglich ift, gefchehen möge. 

11) Sollte aber die Gefahr einer Krankheit drin⸗ 
gend und fo befchaffen feyn, daß diefer ordentliche und 
gefegmäßige Weg zu langfam wäre, fo darf fich jeder 

rzt auch geradezu an denjenigen wenden, von dem er 
den ficherften Rath erwartet, auch allenfalls ang Ober, 
collegium nach Oſtenheim berichten. 

12) Wenn irgend ein Kranfer zu feinem ordentlichen 
Arzt nicht das gehörige Zutrauen hätte, fo darf er 
wählen, wen er will; diefer Gewählte muß aber die 
oben vorgefchriebene Ordnung beobachten. 

13) Wenn ein Arzt entweder in der Lehre von den 
Kranfheiten, oder auch in der Wirfung der Arzneis 
mittel eine neue Entdedung macht, fo fol er feine Eintr 
dedung alfofort dem Obercollegio umftändlich beriche 
ten; findet Diefes die Sache wichtig, fo foll es ſie 
durch ein Circulare allen Aerzten befannt machen; 
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alle Arten von Geheimnifjen und Arkanen werden nicht 
gebulbet. 

14) Wenn fich irgendwo eine anftedende Eeuche 
zeigt, fo muß der Arzt des Orts alfofort ans Ober; 
collegium berichten, welches al&dann die Verhaltungs⸗ 
regeln vorfchreiben wird, u. f. w. 

Wenn etwa diefe Medizinalordnung, oder auch das 
Etudium medicum felbft, hier und da einen jungen 
Mann, der fich der Arzneifunde gewidmet hat oder 
widmen will, Zuft machen follte, zu Oftenheim zu 
fAudieren, fo wünſch' ich ihm Gluͤck dazu — nur das 
habe ich dabei zu erinnern: er muß nothivendia nach 
Eolyma reifen, wenn er Oftenheim finden will, — 
und diefe Reife ift Feine der leichteiten. | 

Gehe aus deinem Baterland, und von deiner Freunds 
fchaft, und aus deines Vaters Haufe in ein Land, das 
ich Dir zeigen will! Und das fannft du unmöglidy, 
werm du nicht ein fo ftarfes Heimmeh nah Eolyma 
befömmft, daß du dadurch in den Etand gefegt wirft, 
alles Obige willig zu verlaffen. 

Die Jünger fagten einftmals zu Ehrifto: Siehe, 
nun redeft du frei heraus und fügeft fein Sprichwort; 
.— fo will ich's auch jegt machen, die Paroimien vers 
laſſen, und mit dir die allgemeine Landftraße, und zwar 
mit Barrhefle wandeln.’ 

Höre Jüngling, willſt du ein Arzt werben, fo werde 
zuvor ein Ehrift; es gibt wenig Kranke, die zum chriſt⸗ 
Sichen Arzt nicht weit mehr Zutrauen haben, als zum 
Freigeift oder Zweifler. Keine Wiffenfchaft in der 
Welt ift hinkender und gebrechlicher, als die Arznei- 
Zunde, und auf feinen Staatsdiener paflen die Worte 
Ehrifti: wenn ihr Allee gethan habt, was euch bes 
fohlen ift, fo fprecht: wir find unnüge Knechte, beffer, 
ale auf den Arzt. Wenn du nun Fein Ehrift bift, fe 
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bift du ein Egoift, — der Egoift aber weiß von feinem 
Vertrauen auf Gott und feine gnädige Mitwirkung, 
fondern er traut feiner eigenen armen Wiffenfchaft, 
und da gnade Gott den Kranfen ! 

Der chriftliche Arzt hingegen weiß gewiß, daß fein 
Haar vom Haupte irgend eines Menfchen fällt, ohne 
die Einwilligung Gottes; wie viel weniger kann ir- 
gend ein Menfih, fey er auch in unfern Augen der 
unbedeutendfte, ohne beftimmte und in der Leitung 
der göttlichen Vorſehung gegründete Urfachen Frank 
werden! — Sind aber nun die Krankheiten Werkzeuge 
in der Hand Gottes, die zum Belten der Menfchen 
wirfen, fo muß ja auch die Heilung derfelben von ihm 
abhängig feyn; folglich auch vor allen Dingen der Arzt. 
Da aber nun der Egoift von fich felbjt abhängig iſt, 
fo mag er in den Augen Gottes mit aller feiner Wif- 
fenfchaft eine jämmerlidye Figur vorftellen. 

Der Patriarch der Aerzte, der alte Hippofrates 
fagte: lareog Tg pvong diexovos, der Arzt ift der 
Diener der Natur und nicht ihr Herr. Sch als Ehrift 
fage aber : iatgog T7g Tugoyy@oewg dıexovos, der Arzt 
ift ein Diener der VBorfehung, es verfteht fich alfo auch, 
daß er von ihr. abhängig feyn und fie um gnädige 
Zeitung anrufen muß. . 

Der Doctor Dpfilon geht weg — er fann fich des 
Lachens nicht erwehren, daß ich vom Arzt das Beten 
fordere; — Herr Doctor, nur ein Wort: BioeTs 
have und Werlhof beteten! 


Ein Roman ift eigentlich ein Hirngefpinnft, — es 
fommt alfo im Grunde nur darauf an, was für ein 
Geiſt im Gehirn des Verfaſſers fpinnt. — Wenn zum 
Exempel die leidige große höllifhe Spinne da ihr Weſen 
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treibt, fo entfteht ein Neb, womit fie Seelen fängt, 
denen fie hernach Kraft und Saft ausfaugt, wobei . 
dann auch nicht felten der Verfaſſer eine gute Haus- 
miethe an baarem Geld empfängt. j 

Epinnt fich aber dort die Seidenraupe ihr Häuschen, 
aus welchem die reine weiße Eeide zur Bekleidung der 
Heiligen entfteht, urd aus dem fie felbft hernach in 
verneuerter und beflügelter Geftalt, aber nicht um 
bald zu fterben, heraugfchlupft, fo ift das ganz was ans 
ders. Solche Hirngefpinnfte möchte ih Et. Peters: 
nege heißen! — und ein folcher Verfaſſer wär’ als⸗ 
Dann ein Geelenfänger Gottes. 

Mein Herr und mein Gott! mache doch mein Heim- 
wehbuch zu einem Et. Petersnetze und mich zu deinem 
GSeelenfänger! 

Dann bitte ich auch alle meine Lefer, meine Bücher 
nicht mehr Romane zu nennen, denn Roman heißt 
eigentlich eine römifche Gefchichte, eine nach römifcher 
Art eingerichtete Erzählung. Daß aber meine Bücher 
weber alt⸗ noch neursmifch find, das brauch’ ich nicht 

zu beweifen ; nennt fie lieber Ethographien oder Sitten- 
gemälbe. 

Bei diefer Art Echriften muß man eben fo den Gang 
ver Vorfehung nachzuahmen fuchen, wie der Dichter 
und Maler die Natur nachahmt. Dieß ift eigentlich 
das rechte Geheimniß, an welchem ich immer buchfta- 
birt habe. Stilling’s Leben ift Portrait; die übri— 
gen Gefchichten aber find mufaifche Arbeit, wo id 
wahre Züge aus Rortraiten herausgehoben und Ideale 
daraus gebildet habe. 

Damit dody aber meine Leſer auch begreifen mögen, 
wie ich da auf einmal auf eine folche Ausfchweijung 
gerathe, fo will ich ihnen fagen, daß mid, eigentlich 
Reiling's fchredliche Geſchichte Dazu verleitet hat. 
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Wie weh thut einem diefer Flecken in dem glänzenden 
“ Solyma ? — Und doch gab diefer Flecken Anlaß zur 
Politur des Ganzen; vieleicht wären ohne diefen Vore 
fall nie fo gute Kirchen- und Medizinal-Bolizeigefege 
gegeben, oder Diefe nicht fo aufmerfiam befolgt worden. 

Ein Dichter diefer Art muß die Wege der Borfehung. 
fehr gründlich ſtudirt und mit Nutzen erfahren haben, 
fonft geht's ihm wie denen, die mit dem Kompaß in 
der Hand nad) Landcharten reiſen wollen. Kun laßt 
ung den Stab weiter ſetzen! — 


Bald nach Beendigung obiger wohlthätiger Ent⸗ 
würfe eröffnete fich wieder eine neue Scene; Fürk 
Eugenius erhielt nämlıc) folgenden Brief: 


Lieber und theurer Fürft! 


Berzeihe mir, wenn ich ale ein einzelner Menſch und 
der unbedeutendite water deinen Unterthanen, dıch in 
deinen wichtigen Gefihäften unterbreche! Die Sache 
betrifft einige Fragen, die nur du, als oberiter Gefetz⸗ 
geber, allein beantworten fannft. 

Die Vorfehung hat meinen Gang durch Diefes Leben 
fo geleitet, das ıch einen unüberwindlichen Wider⸗ 
willen gegen die menfchliche Geſellſchaft bekommen habe; 
ich liebe Die Menfchen, ich könnte mein Leben für meine 
Brüder aufopfern, aber ich fann nicht unter ihnen 
bleiben; ſobald ich Jemand von weitem fehe, fo fühl’ 
ich einen unmiderftehlichen Trieb, muh zu entfernen 
und mich feinem Anblick zu entziehen. Darf ich aljo 
meiner Neigung gemäß als ein Einſiedler leben? — 
Es verſteht ſich, Daß ich ſelbſt ür meinen Unterhalt 
ſorgen werde. 

Ich bin ein lediger Mann, hab’ auch keine Neigung 
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zu heirathen, fondern abgefchieden von allem Irdifchen, 
mich in der Anfchauung des höchften Guts zu üben; 
Shm einen ewigen Sabbath zu feiern, das ift Alles, 
was ich bienieden fuche und wünfche. Wirft du mir 
biefe kebensart erlauben und wird fie Gott gefällig 
eyn ? Ä 

"ah weiß, daß jeder Ehrift verbunden ift, zum Bes 
ften feines Nebenmenfchen thätig und wirffam zu feyn ; 
was kann ich aber befier thun, als wenn id), abges 
fhieden von Allem, was mich zerftreuen und meine 
Aufmerkſamkeit ftören fann, den Reden des ewigen 
MWorts in meinem Inwendigen mein Ohr leihe, dann 
alle meine Erfahrungen auffchreibe und meinen Brüs 
dern mittheile? 

Aller diefer meiner Neberzeugungen ungeachtet, würde 
ich doch nicht ruhig feyn, wenn ich nicht den Beifall 
meines erhabenen Fürften hätte, um welchen ich alfo 
demüthig bitte. Wirft du mich einer Antwort würdigen, 
fo bitte ih, fe an Johann Friedrich Bolten, 
in der Gemeinde Liebheim, in der Zunft Freudenberg, 
im Oberamt Heilbring, im Abendland zu fenden. Dies 
fer weiß einzig und allein mein Geheimniß, und durch 
ihn werde ich deinen Brief gewiß erhalten. Ich bin ıc. 

Eugenius las diefes Schreiben mit Bedauern, 
und er vermuthete gleich, daß auch diefer Schwärmer 
eine Rebe an Reibing's Weinftod fey. Seine Ant⸗ 
wort lautete folgendergeftalt:: 


Mein lieber Bruder! 


Die wahre Heiligkeit und Gottſeligkeit äußert ſich 
nicht in erhabenen Empfindungen, fondern in der uns 
aufbörlichen Wirffamfeit zum allgemeinen Beften des 
Reichs Gottes. Dazu aber wird unausbleiblich erfors 
dert, daß man in der menfchlichen Gefellfehaft Lebe und 
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webe, handle und wandle. Möchteft du der Niemand 
feyn, von dem Paulus im Brief an die Coloſſer 
fpricht? Gap. 2, v. 18. Laffet euch Niemand das Ziel 
verrüden,, der nach eigener Wahl einhergeht in Der 
muth und ©eiftlichfeit der Engel, des er nie keins ge- 
fehen hat, und ift ohne Sache aufgeblafen in feinem 
‚ fleifchlichen Sinn. Die Vorfehung leitet Niemand zum 
Widerwillen gegen die. menfchliche Gefellfchaft, wehe 
dir! wenn du Ihren Gang dazu mißbraudfl.e Du 
tennft dich nicht, fonft würbeft du einfehen, daß du dich 
entweder für befler hältft al Andere, oder daß du 
fürchteft, du möchteft dich in ihrem Umgang verfündi- 
"gen; in beiden Fällen bift du ein Pharifäer. _ 

Du darfft alfo nicht Einftedler werden, Gott will es 
nicht, und ich will es auch nicht. 

er gefund ift und eine Familie ernähren fann, der 
äft verpflichtet, zu heiratben; nur blos in den Zeiten 
ſchwerer göttlicher Gerichte thut man beffer, wenn 
man ledig. bleibt, um feine Frau und Kinder nicht 
fehweren Leiden und Gefahren auszufegen. Kinder, — 
Werkzeuge der Verherrlichung Gottes und Bürger 


feines Reichs zu zeugen und zu erziehen, iſt Menfchene 


und Chriſtenpflicht. Da nun in Solyma feine foldye 
fehwere Gerichte zu befürchten find, wenn wir fie ung 
nicht muthwillig über den Hals ziehen, fo mußt du 
heirathen, wenn du anders nicht ſonſt noch wichtigere 
Gründe für dein Ledigbleiben anzuführen haft. 

- Mit deinem befchaulichen Xeben verhält es fich eben, 
ald wenn einer meiner Diener mir beftändig gegenüber 
figen, fih in meinem Anfchauen ergögen, aber nichts 
thun wollte; möchteft du zu denen gehören, von denen 
Chriſtus fpricht, daß fie einft zu ıhm fagen würden : 
Herr! Herr! haben wir nicht von dir gegeffen und 
getrunken? — 


: 
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Die wahre Befchaulichkeit befteht darin, dag man 
Alles ſo denkt, redet und thut, ald wenn man Gott 
gegenwärtig empfände. Jede Befchaulichfeit, wobei 
man nichts zum Beften des Reiche Gottes wirkt, ober 
wodurd man wenigftens zu diefem Wirken nicht ge- 
ſchickter gemacht wird, ift armfelige und höchftfchäpliche 
Schwaͤrmerei. | 

Und wenn du nun vollends deine falfchen Empfin« 
dungen, die Hirngeburten deiner Bhantafie auffchreis 
ben und öffentlidy befannt machen wollteft, fo würdeſt 
du vielleicht Viele in deinen.frommen und fehr blen- 
denden Irrthum bineinziehen, und wir fönnten dann 
mit der Zeit wieder Klöfter bauen; was würde aber 
dann aus unferer Bflanzfchule des Reichs Gottes auf 
Erden werden ? 

Unter den etſten Ehriften mußten Biele in die Wild⸗ 
niß flüchten, um ihr Xeben zu retten; dieſes aber da 
zu thun, wo die Kirche Frieden hat, ift Unfinn. In 
der Myſtik liegt manche reine und erhabene Wahrheit 
zur Heiligung, aber ihre Empfehlung der Abfonderung 
von Menfchen und des fogenannten jungfräulicyen 
Standes ift baarer päbftlicher Sauerteig. 

Dieß Alles hab’ ich dir ald Bruder gefagt, als Fürft 
aber lafle ich dir nıın deine Freiheit; nurdarauf werde 
ich wachſam feyn, daß du Niemand mit deinen Schrifs 
ten ſchadeſt. | 

Roc einen Probierftein aller deiner Handlungen 
muß ich dir noch an die Hand geben; Alles, was ba 
nicht die Probe hält, das meidel 

Jede wahrhafte und gute Sittenregel muß unter ges 
wifien beftimmten Umftänden von Sedermann beob- 
achtet werden können, wenn fie das nicht kann, fo ift 
fe falfy. Nun .frage dich einmal; 

Stilling's fimmetl. Schriften. V. Bd. 10 


166 


Wenn Jedermann einen Widerwillen gegen die 
menfchliche Geſellſchaft hätte? — Wenn Zedermann 
dann ein Einfiedler werden wollte? — Wenn Jeder⸗ 
mann ledig bleiben wollte? — was würde dann aus 
der Menfchheit und aus dem Reich Gottes werden ? 

Kehre von deinem Irrthum zurück, fo wirft de 
Freude machen deinem treuen Bruder und Fürften 
Eugeniue. | 

Diefer Brief wurde bem Statthalter Baulus zus 
geſchickt, der ihn dann weiter beforgte. 

Diefer Einfiedler erregte am Hof mancherlei Ger 
banken, Leberlegungen und Beforgniffe ; felbft dem Für⸗ 
ften war nicht wohl bei der Sache, denn er befürchtete, 
er möchte wieder einen Anhang befommen; es wurbe 
‚deßwegen befchloffen, ihn aufzufurhen und allen Fleiß 
anzuwenden, um ihn wieder zurechtzubringen und 
eines Beffern zu beilchren. | 

Forſcher und Philomyſtes, die bald. Herzens 
freunde geworden. waren, hätten gern die Reife, den 
Kinfiedler aufzugufuchen, übernommen; allein Die Ge⸗ 
fcyäfte erlaubten e8 nicht, und doch mußte man einen 
Mann dazu wählen, dem man zutrauen fonnte, daß 
er ihn überreden und überzeugen würde. Endlich ent⸗ 
ſchloß fi) der Hofprediger Euftathius dazu, und 
Theo doſius beforgte während der Zeit alles, was 
in feinem Amte vorfiel. 

Eugenius freute fich dieſes Entfchluffes; denn 
wenn Jemand im Stand war, einen von einem Irr⸗ 
thum zurüdzubringen, fo war es der Hofprediger. 

Anfänglich war man Willeng, erft abzuwarten, was 
ber Brief des Fürften für Wirkung thun würde; allein 
wer die Gefinnungen der Schwärmer fennt,. der weiß, 
daß vernünftige Vorjtelungen ganz und gar nicht 
baften, indem fie blos ihren Empfindungen folgen. 
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Wenn fie doch bedaͤchten, daß fte ſich dadurch zu den. 


Thieren herabwürdigen ; denn dieſe folgen audy ihren 
Empfindungen, weil fie feine Vernunft haben. 

Es blieb alfo bei der Sendung des Euftathius; 
aber wohin? denn der Einftedler hatte feinen Aufent- 
halt nicht bezeichnet. 


Der Hofprediger machte daher ſeinen Plan ſo: daß 


er erſt dahin gehen wollte, wohin der Brief des Für⸗ 
ſten war beſtellt worden; hernach gedachte er, in den 
mondhellen Nächten die Gegend umher zu durchſtrei⸗ 
chen, und fo bald zu finden, was er fuchte. Den 
Johann Friedrich Bolten wollte er nicht in 
Berfuchung führen, denn er ehrte jedes Zutrauen zur 
Berfchwiegenheit- des Freundes. Man muß Riemand 
Anlaß zum Meineid geben ! 

Euſtathius reifte: allein, und er war fo gefleidet, 
daß man ihn für einen ehrbaren gemeinen Mann halten 
mußte. Zuerſt befuchte er feinen Freund Paulus, 
dem er die neue Gefchichte erzählte; diefer mußte aber 
noch fein Wort von der Sache; er betrübte ſich fehr 
Darüber und rief einmal über Das andere: da wach’ 
einmal einer! — wenn der Herr nit wacht! — 

Nachdem fih nun Euftathıus hinlänglich erquidt 
hatte, feßte er feinen Stab weiter. Er mußte bis an 
Die äuseufte Gränge, folglich bı8 an das Abendgebirge 
wandern, denn da hatıe die Lebheimer Gemeinde ihre 
Wohnungen und Güter. 

Hier fehrte nun der Hofprediger bei-einem frommen 
und rechtichaffenen Daun ein; er enıdedte aber fein 
Wort von feinem Vorhaben „ fondern fügte nur: er 
habe den Auftrag, etwas Merkwürdiges ın dem Ges 
bırge zu ſuchen. Wer er aber fey und woher er wäre, 
das behielt er ganz allein für fich. 

Am folgenden Abend verfah er ſich nun mit einem 
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guten Perfpectiv, nahm dann einen Stab in die Hand 
und flieg bei dem Aufgang des Mondes die nächfte 
Höhe hinan; denn da er auf den Hügeln am weiteften 
um fich fehen fonnte, fo glaubte er, das, was er fuchte, 
:auf diefe Weife am erften zu entdeden. 

Die Gänge des erften, zweiten und dritten Abends 
waren vergeblich, aber am vierten erreichte er feinen 


Zwed; er hatte nämlich den Abend vorher eine felfichte" 


Einöde mit einigen Höhlen von Ferne gefehen, er be- 
ſchloß alfo, das nächftemal diefe Gegend näher zu res 
cognofeiren. Sept richtete er nun feinen Gang gerade 
dorthin, fuchte einen erhabenen Ort, von dem er das 
Ganze überfehen konnte, und da er bier einen dunflen 
Strauch fand, fo fegte er fich unter denfelben hin. 

Kaum hatte er ungefähr eine Stunde da gefeflen, 
fo fahe er gegenüber vor einer Höhle, die fi am Fuß 
eines großen und fteilen Felfen befand, einen Mann 
auf dem Rafen hin und her fpazieren. Daß diefer der 
gefuchte Einſiedler war, daran zweifelte er feinen 
Augenblid ; er überlegte alfo, wie er ihn unverſehends 
überrafchen könnte, und fand dazu eine bequeme Ge⸗ 
legenheit, indem er ſchleunig und ftill links durch das 
Gebüfch hinab, und dann wieder rechts hinauf durch 
das Gefträuch fehlupfte. 

Ploͤtzlich ſtand Euftathius an dem Eingang der 
Höhle; der. Einfledler war wieder hineingegangen und 
eben im Begriff, fi) auf fein Mooslager hinzuftreden. 
Als er aber diefe menfchliche Yigur da im Monpdfchein 


ftehen fah, fo fuhr er auf, trat gebückt herzu und fagte : , 


bat mich der Herr einer Erſcheinung gewürdigt, oder 
bift vu ein Sterblicher, der ſich bieher verirrt hat ? 
Euft. Bon diefen drei Fragen fann ich nur eine 
bejahen; ich bin weder eine Erſcheinung, noch ein 
Irrender, fondern ein Reifender, der dich von Ferne 
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im Mondfchein wandeln fah, und durdy diefen feltenen 
Aufenthalt gereizt, dich gern fprechen wollte. 

Der Einf. Hier findeft du nichts, das deiner Neu⸗ 
gierde werth ift. 

Euſt. Du irrſt, denn du ſelbſt biſt der Neugierde 
jedes vernünftigen Menſchen werth; komm, ſetz' dich 
zu mir hier in den Mondſchein, ich habe dir im Na⸗ 
men Gottes etwas vorzutragen! 

Der Einſ. In dieſem Namen bin ich ſchuldig, 
dich zu hoͤren. 

Euſt. Warum biſt du nah Solyma gekommen? 

Der Einf. Ich bin aus der Urſache hieher gereist, 
die alle Einwohner hieher getrieben hat. 

Euft. Warum bift du aber in Solyma ein Einfiebler 
geworden ? | 

Der Einf. Um Bott nähe zu feyn. 

Euft. Bift du Ihm denn nun näher gelommen ? 

Der Einf. Ja! ich empfinde zu Zeiten Seine 
Rabbeibeit fehr Tebhaft. 

Euft. Wie iſt dir denn, wenn du diefe Nahbeiheit 
empfindeft.? 

Der Einf. Ic fpüre dann eine fanfte Ruhe, eine 
Einfehr aller Sinnen, ein inneres Aufmerfen, wozu 
ich gar nicht mitwirfe; ich werde losgemacht von allem 
Irdiſchen, und empfinde ein fo inniges erhabenes 
MWohlthun, das alle Vernunft übertrifft; und endlich 
ſehe ich dann die göttliche Wahrheit in einem fo Haren 
Licht, daß aller Zweifel verfehwinden muß. 

Euft. Kennft du aber auch die Natur der menſch⸗ 
lichen Seele fo genatt, daß du gewiß weißt, diefe Ems 
pfindung fey nicht natürlich, fondern von Gott? 

Der Einf. Ich weiß fo bewis, daß fie von Gott 
N al8 daß ich’ weiß, daß. ich bin. 

Euſt. Seder Irrende, der .nicht zweifelt, ift der 


x 


‚Bio 


Wahrheit eben fo gewiß, und er irrt doch. Du ger 
ftehft Doch ein, daß ein Menfch irren fönne ? 

Der Einf. D fa! Die Vernunft ift eine Verfüh- 
rerin, wer ihr folgt, der fann leicht irren. 
Euſt. Dir glaubft alfo, daß alle inneren Gefühle 
und Empfindungen von Gott find ? | 

Der Einf. Behüte der Herr! — wer wird das 
behaupten. 

. Euf. Du mußt alfo wohl deine Empfindungen 
prüfen. 

Der Einf. Allerdings! ich muß unterfucden, ob 
fie dem Wort Gottes gemäß find. 

Euft. Wie mahft du aber dieß Unterfuchen ? 

- Der Einf. Du frageft ſonderbar — gerade als 
wenn du mich fangen wollteftz ich betrachte meine 
Empfindungen genau, Und wenn nicht darin ift, das 
irgend einem Wort Gottes widerfpricht, fo halte ich 
fie für göttlich. 

Euſt. Das ift aber nicht genug, du mußt auch 
überzeugt werden, daß deine Empfindung dem. Willen 
Gottes gemäß ift. Aber womit thuft du nun Diefes 
Betrachten? — Nicht wahr, mit deiner Vernunft? 

Der Einf. Allerdings! 

Euft. Sieift alfo das einzige wahre Werkzeug, wo⸗ 
durch wir prüfen können, was der Wille Gottes ift. 

Der Einf. Wie! — wie ift pas! 

Euft. Du fagteft vorhin, die Vernunft fey eine 
Berführerin, wer ihr folge, der könne leicht irren; 
nachher aber fagft du wieder: die inneren Empfin- 
dungen müßten durch die Vernunft nach dem Wort 
Gottes geprüft werden. Nicht for 

Der Einf. Ja, pas it wahr! 

Euft. Daraus folgt alfo, daß die Bernunft für ſich 
allein unfähig iR, den Willen Gottes und feine Wahr- 
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heit zu erfennen, daß uns aber auch das Wort Gottes 
gar nicht hilft, wenn wir feine Bernunft dabei ans 
wenden, theild um es zu verftehen, und theils um uns 
fere Empfindungen, Gedanfen, Worte und Werke 
darnach zu prüfen. 

Der Einf. Diefe Erflärung von dem Gebrauch 
der Vernunft ift ganz richtig, fo ift auch mein Begriff 
von der Eache. 

Hier hätte nun Euſtathius Gelegenheit gehabt, 
den Einftedler zunöthigen , daß er feine gegenwärtigen 
Empfindungen nach diefer Regel hätte prüfen müffen ; 
allein er wollte weiter gehen und ihn durch ein Bei⸗ 
fpiel überrafchen, damit Die lleberzeugung defto gründs 
licher und ſtaͤrker ſeyn möchte; er fragte alfo: 

Sf dir Reiling's Gefcichte befannt? 

Der Einſ. Dja! bisan feine Heirath mit Mas 
thilden; weiter aber nicht. 

Euft. Glaubft du deun auch, daß Reiling feine 
Empfindungen nad) dem Wort Gottes geprüft habe ? 

Der Einf. Ich habe das Recht nıcht, über Reis 
fing zu urtheilen; aber mir deucht doch, daß feine ° 
ganze Lehre in der Bibel gegründet if. | 

Euſt. Du bälıft alfo dafür, daß es Gottes Wille 
fey, eine Braut, mit der man ſich auf eine- Gott und 
Menſchen gefällige Art verbunden hat, zu verlaffen, 
und eine andere Braut ihrem Bräutigam, mit dem fie 
fich ebenfalls auf eine Gott und Menfchen gefällige Art. 
verbunden hatte, abwendig zu maden? _ 

Der Binf. Freilich! find entweder die erften Ver⸗ 
loͤbniſſe nicht Gottes Wille gewefen, oder Reiling's 
Heirath ift Ihm zumiber. 

Euft. Nun fo höre dann den Ausgang der Sache: 
Adelgunde, Reiling’s erfte Braut, wurde vers 
rüdt und in der Berrüdung ertränfte fie fih; feine 
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Frau, die Mathilde, wurde darüber rafend, und 
Reiling erbängte fih. Sollten diefe Folgen von 
Reiling's Empfindungen auch wohl im Worte Got⸗ 
te8 gegründet feyn ? j 

Der Einfiedler ftarrte ven Hofprediger an — endlich 
tief er: Fremdling! — redeft du die Wahrheit? 

Euſt. Ich bin kein Fremdling in Solyma, und 
ich rede die reine lautere Wahrheit. 

Sept wurde der Einftedler tiefin feiner Seele bewegt, 
er faltete die Hände, fchaute gen Himmel, und wie es 
fhien, fo betete er in der Stille zu Gott. Euftas 
thius fohwieg eine Weile, dann fuhr er fort: 

Eine Berirrung zieht die andere nach fih. Reis 
ling wollte den Geift in Zleifch vermandeln, Stroh 
und Feuer taugen aber nicht zufammen. 

Der Einfiedler ſchien nicht auf das zu hören, was 
der Hofprediger ſprach, er fhaute immer aufwärts, 
faltete die Hände und fchwieg. 

Euſtathius ſchwieg nun auch; dies beiberfeitige 
Schweigen dauerte wohl eine Biertelftunde. 

Endlich ftand der Einftedler auf, trat vor den Hof⸗ 
prediger hin und fagte: Haft du auch einmal eine Ma⸗ 
thilde verloren? I 

Euſt. Du biſt Bernhard! 

Der Einſ. Ich frage dich: ob du wohl je eine 
Mathilde verloren haft? 

Euft. Nein! 

Der Einf. Run dann rede auch nicht von- Bers 
irrungen; aber ich hab’ eine verloren. Wenn man 
im Namen Gottes und vor feinem Angeficht eine Gat⸗ 
tin fucht und man findet fie, und nun fommt einer ber. 
und nimmt fie im Ramen Gottes weg, hat man dann 
nic Urfache, menfchenfeindlich und ein Einftedler zu 
werden ? 
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Euf. Nein, das night! Du batteft dann Urſache, 
Die Berirrungen zu bedauern, deine Sachen dem 
Herrn anzuempfehlen, und dann den Ausgang zu ers 
warten. Hätteft du das gethan, fo wäre Mas 
thilde jegt wieder vernünftig und auf’8 Neue deine 


raut. 

Der Einf. Glaubft du das ? 

Euft. 3a, das glaub’ ich mit Zuverfidht. 

Der Einf. Nun fo führe mich zu ihr, wird fie 
wieder wie vorher, ehe fie Reiling verführte, fo 
fol fie die Meinige werden, und ich werde dann wies 
der, was ich war. 

Euſt. Der Fürft hat fie mit nad Oſtenheim ger 
nommen, bort wird fie verpflegt; dann hat er Bes 
fehle durch's ganze Land ergehen lafien, den Bern, 
hard zu fuchen, weil man glaubt, daß fie dieſer 
allein wieder zurechtbringen fann. 

Der Einf. O der gute liebe Fürft! 3a, ich bin 
Bernhardund ich gehe mit nah Oftenheim. Wenn 
Mathilde wieder wird, was fie vorher war, fo 
bin ich mit der ganzen Welt ausgeföhnt. 

Euft. Was kann aber die ganze Welt und befonderd 
dein Vater mit allen deinen Verwandten für Reis 
ling’s Berirrung ? 

Bernd. O urtheile nicht über mih ! — Es gab 
fein ander Mittel, mich zu retten, als der Selbftmord, 
oder ein Einfiedler zu werden. Sage mirnun, ob ich 
nicht gut und chriftlich gewählt habe? Ich war zu 
ſchwach, ein folcyes Leiden zu tragen und es über⸗ 
raſchte mich zu ſchnell, um mich chriftlich Darauf gefaßt. 
zu machen; that ich num nicht beffer, Daß ich mich 
zurüdzog , als daß ich mich vom Feinde auf dem Platz 
todtfehlagen ließ ? 

Euf. Berzeihe mir, mein Bruder! du wählteft in 
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deiner Lage das geringere Uebel, jetzt bin ich mit Dir 
zufrieden ; willft du nun auf der Stelle mitgehen, oder 
hier erft deine Nachtruhe halten ? 

Bernh. Nein, mein Bruder! hier hab' ich nichts 
mehr zu thun, wir gehen nun zu meinem Bater, und 
von da nach Oftenheim. Ä 

est padte Bernhard feinen Bündel, und in wes 
niger als einer halben Stunte war er fertig. Als fie 
nun unterwegend waren, fo fagte Euftatbius: 
Eins. kann ich doch nicht begreifen; du vertheidigteft 
zuerft dein Einfiedlerleben,, redeteft von feinen Vor⸗ 
zügen und von dem Nugen der Befchaulichkeit, und 
jegt find alle deine Gründe wie Nebel in der Sonne 
verfchwunden. _ 

Bernd. Ich kann es auch nicht begreifen; aber 
fobald du, mir dag ſchreckliche Ende, das Reiling’s 
Schwärmerei genommen hat, erzählt hatteſt, fo fiel 
die Dede von meinen Augen weg und ich fah nun wies 
der hell. | ' 

Euft. Daraus können wir deutlich erfennen, wie 
wenig wir unfern Ueberzeugungen, infichten und 
Empfindungen trauen dürfen, und wie nöthig ung der 
untrügliche Wegweifer,, das Wort Gottes, ift: denn 
immer mifchen fich offenbare oder geheime, ung uns 
befannte Zeidenfchaften in unfre Urtheile und Schlüffe, 
und wenn wir oft meiner , recht unpartheiifch geprüft 
zu haben und unferer Sache gewiß zu ſeyn, fo find wir 
gerade am weiteften von der Wahrheit entfernt. 

Bernd. Du haft recht, Bruder! das hab’ ich 
alfo nun aus Erfahrung. gelernt. 

Euſt. Und auch das haben wir gelernt, daß wir 
bei dem deutlichen und gefunden Wortverfland der Bis 
bel bleiben und uns nicht verfteigen müſſen, wenn 
wir nicht einen höchfigefährlichen Fall thun wollen. 
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Bernhard erfuhr nun auch, wer Euſtathius 
war; er führte ihn zu ſeinem Vater und brachte hohe 
Freude in dieſes Haus des Trauerns zurück. Auch 
Mathildens Eltern fing nun an ein Sternlein des 
Troſtes zu leuchten ; aber in Reiling's und Adele . 
gundens dunflen und leeren Hütten ädyite noch 
immer der einfame Kummer, und die gefellige Freude 
febrte in vielen Jahren nicht mehr dort ein. 

Euftathius eilte-und Bernhard eilte au; 
Eugenius und Urania empfingen den Bern 
hard freundlich, fie. machten ihm feine Vorwürfe 
über.feine Berirrung , im Gegentbeil, fie freuten fich, 
daß die Krife feiner Geiftesfranfheit auf Diefem Wege 
fo glücklich abgelaufen war. 

Set mußte nun ein vernünftiger Pan zu Mar 
thildens Kur entworfen werden; Euſtathius 
und Philomyftes unterzogen fich Diefem Geſchaft, 
und das Fürſtenpaar wohnte der Seſſion bei. 





. Die erſte Frage war: ob man der Mathilde ihren 
ehemaligen Geliebten nicht plötzlich und auf einmal vor⸗ 
führen ſollte? — Es gad Gründe dafür und dawi⸗ 
der; endlich behielt Philomyſtes Urtheil den Vor⸗ 
zug, Daß man, um den Körper zu ſchonen, langſam 
und allmählig verfahren müffe. 

Zweitens wurde unterfucht, ob man mit phy⸗ 
fifehen oder morafıfchen Mitteln den Anfang machen 
follte? und das Refultat war: mit den moraliſchen; 
und 

Drittens: wer follte fie anwenden? — Antw. 
Euſtathius. 

Dieſem Schluß zufolge verfügte ſich der Hofprediger 
zu Mathil den; ſte ging haſtig im Zelt umher, hatte 
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die Hände vor der Bruft übereinander gefchlagen und 
faute an der Unterlippe. — 

Euſtathius ſetzte ſich ihr gegenüber, ſahe ſie eine 
Weile mit Mitleiden an und ſchwieg; dann fing er 
ſeine Operation folgendergeſtalt an: 

Soll ich dir einmal etwas erzählen, liebe Schweſter? 

Sie ſchien nicht darauf zu merken, was er ſagte. 

Euſt. Nun ſo hoͤre doch, Mathilde! — von 
zwei Schäfern und ihren Laͤmmerchen! 

Mathilde fah ihn beveutend an und ftellte ſich 
vor ihn hin. 

Euft. Setz dich einmal daher auf den Boden, es 
fol dir wohlgefallen. Ä 

Mathilde. Aber du mußt auch die Lämmerdhen 
hübſch leben lafien. 

Euſt. O ja, die Lämmerchen follen leben ! 

Sie feßte fih und faltete die Hände auf ihrem 

chooß. 

Euft. Es waren einmal ziween Schäfer, die hütes 
ten ihre Schaafe auf einer grünen, einſamen, ſtillen 
Waide. Dort gab's keine Wölfe und feine wilden, 
Thiere, die Sonne fchien fo mılde auf die Wiefe, und 
nur dann und wann wehte ein fanftes Luͤftchen, das 
den Hirten und den Schaafen wohl that. Hoͤrſt du 
auch zu, Mathilde? 

Math. Ya! — und es war ein dider düfterer 
Wald um die Wieſe her, und in dem Wald lauerte-doch 
ein Wolf, den die Hirten nicht fahen! — nicht wahr, 
ich weiß es auch. 

Euft. Ja, ed war ein großer bunfler Wald da, 
aber in dem Wald war fein Wolf, fondern Engel 
wandelten unfichtbar unter den Biumen umher und 
heiten Freude an den Hirten und ihren Laͤmmerchen. 

un hatte aber der eine Hirte ein ſchoͤnes weißes 
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Lämmchen, das ihm befonders lieb war, und der 
andere hatte auch eins. 

Math. Ad, es wird traurig! mache doch nicht, 
daß ich weinen muß ! 

Euft. Run gewann aber der erfte Hirte das Laͤmm⸗ 
chen des andern lieb; das verlaffene arme Thierchen 
jammerte Hläglidy und lief in den Wald, aber die En« 
gel forgten für das Laͤmmchen und führten ed auf 
noch befiere Waide. 

Mathilde fing an, die Mienen des Weinens 
zu bekommen, aber doch zeigten ſich feine Thränen. 
Euſtathius fuhr fort: 

Nun nahm der erfte Hirt das Lamm des andern zu 
ſich, aber diefer andere Hirte ging weit weg und 
trauerte und weinte um fein liebes, ihm geraubtes Schaͤf⸗ 
chen ; der Abend kam, er feßte fich bin an den klingenden 
Bach unter eine Weide; feine Thränen tröpfelten in 
das Zittern der Wellen des Bachs, und die unters 
gebende Sonne fpirgelte fich in dem Wafler, und es 
war auch, als wenn diefe Eonne im Bache mit dem 
armen verlaffenen Echäfer hätte meinen wollen. 

Sept floßen der armen Mathilde die Thränen 
häufig über ihre Wangen herab; noch immer fah fie 
den Hofprediger fehnlich an und fic horchte fehr aufs 
merffam; er gewann Zuverficht und fuhr fort: 

Während der Zeit, daß der andere Hirte weit weg 
einfam am Bache faß und um fein Lämmchen weinte, 
ergösgte fich der erfte an feinem geraubten Zämmchen, 
und er liebfof’te e8 auf feinem Schooß. Aber die Engel 
im Walde waren zornig über den Hirten, und einer 
ging zu ihm und machte ihm eine drohende Miene; 
Darüber erfchrad der arme Schäfer fo fehr, daß er 
fein Lamm verließ und weglief; er verlor fich im wils 
ven Wald und man fah ihn nicht mehr. 
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Mathilde weinte noch. mehr, fie fchlug die 
Hände zufammen und rief: Ach! das arme Lämm⸗ 
chen ift nun allein ! 

Euſt. 3a wohl ift e8 allein! aber die Engel im - 
Walde haben Acht auf dad arme Thier; es läuft hin 
und ber und ſucht feinen Herten. 

Marh. Über nun foll ed auch der zweite Hirte 
hübſch wieder holen. 

Euſt. Sol er? — ja! dort fteht er hinter dem 
Straub in der Abenddämmerung und fieht feinem 
irrenden Lämmchen mit Wehmuth zu — bald fommt 
er hervor, um zu fehen, ob es ihm auch entgegenläuft. 

Math. Ja, es wird ihm entgegenlaufen, ihm 
die Hand lecken und freh feyn. 

Euft. Aber möchteſt du denn nicht gern wiffen, 
wie Das arme verirrte Schäfchen und wie der zweite 
Hirte heißt? 

Math. D ja! wie gerne! wie gerne! 

Euft. Der arme Hirte hinter dem Strauch heißt 
Bernhard um das Schäfchen heißt Mathilde. : 

Mathilde erwachte wie aus einem Schlar, aber 
während dem Erwachen fanf fie zurüd und befam hy⸗ 
ſteriſche Berzüdungen. Eu jtathiws überließ fie an 
fich ſelbſt, bis die Krämpfe allmählig nachließen ; jeßt 
blieb fie etwa eine Stunde in einer Eeſtaſe, fie Iprach 
in derjelben bald mit Reiling, bald mit Berne 
hard, bald mit Gott, aber vollfonmen zuſammen⸗ 
hängend, fo daß der Hofprediger überzeugt wurde, 
daß die Organıfation ihres Haupıs noch nicht gelits 
ten haͤbe. 

Endlich fam fie wieder zu fich felbft, aber fie war 
Außerft matt, fo daß ſie in einen tiefen Und ruhigen 
Schlaf fill. Währent dieſes Schlafs hieß nun Euſſt a⸗ 
thıus den Bernhard holen und unterrichtete Ihn, 
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wie er ſich bei dem Erwachen zu verhalten hätte, 
Bernhard verſprach, den Rath in allen Stüden zu 
befolgen; er fegte fich neben fie und harrte. 

Nach einigen Stunden erwachte Mathilde, fe 
flarrte eine Weile ihren Geliebten an, reichte ihm dann 
ihre Hand, wendete das Angeficht weg und weinte, 
Bernhard weinte auch und fchwieg, aber er drüdte 
ihre Hand oft; nad und nach erflärten ſich beide ges 
geneinander, und allmählig Eehrte die frohe Brauts 
liebe in beide verirrte Seelen wieder zurück. Mas 
thilde befam noch zu Zeiten Anfälle von Wahnftun, 
aber durch die Fräftige Mitwirfung des Erzarzted 
Philompyites kam fie endlich vollkommen wieder 
zurecht. Nun befahl ihnen Eugenius, den Rei⸗ 
ling diegebührende Zeit zu betrauern , und fi dann 
im Namen und in der Furcht Gottes au heirathen. 

Eude gut, Alles gut! fagte Timotheus, ale 
Bernhard mit feiner Mathilde wieder nah Haus 
reiste; es ift ein gut Ding und ein großes Meiiter- 
flüd, wenn man den Schmug felbft zur Seife ma⸗ 
chen und den Geiſt in feiner eigenen Lauge wajchen und 
bleichen kann. " 

Da haft du recht, Bruder! fügte Philomyſtes 
hinzu; aber um dieſes Warchen recht zu lernen, braucht 
man nur bei der Borfehung fleißig in die Schule zu ge⸗ 
hen, die verfteht dieſe Reinigungsmethode meiiterhaft. 

Es muß alles mit Feuer gefalzen werden und alles 
Dpfer wird mit Salz gefaht. Das Salz tft gut, 
wenn aber das Satz ungefalzen wird, wie fann man 
da würzen? — Habı Salz bei Euch und habt Frieden 
untereinander ! 

Feuer ift Sulz und Salz ift Feuer; — in der Seife 
ſteckt ein verzehrendes feuriges Salz ; wehe der Wäfche'! 
wenn diefes Salz nicht mit Freudenöl gefalbt wäre! 
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. Die Salzwerfe zu Laodicaͤa find verpachtet, daher 
ift dies Salz fogar ungefalgen; hütet Euch, Freunde! 
vor diefer Waare. Das attifche Salz taugt weder zum 
Sieden noch zum Braten, am wenigften aber zur Seife. 
Zum Confect anflatt des Zuders könnt ihr's brauchen; 
aber habt Frieden untereinander! 


Bas dritte Bud. 


Ich habe bis daher in meinem Heimwehbuch fo ziem⸗ 
lic) Die Sprünge vermieden und die vermeide ich gern; 
denn wer mit feftem Fuß einherfchreitet, der fällt nicht 
und thut fich auch nicht weh. 

Die Zeit macht feine Sprünge; auch wenn wir fchlas 
fen oder fpielen , oder. auf eine andere Art nicht thun, 
fo wirft fie ihre großen Gefchäfte unaufhaltfam fort. 
Wer es faffen mag, der fafje es! 

Die Zeit verrentt fich feinen Fuß, und ihren Flügel 
fchmelzt feine Sonnengluth von der Schulter herab. 

Wie fie jegt vorwärts firebt — vorwärts zum Feiers 
abend arbeitet! wer mag mehr ſcherzen? — unter ihren 
Tritten -bebt die Grundvefte der Erde, ihr Fuß zers 
malmt Felfen, ihr Tritt daͤmmt Ströme, ihr Haupt 
ift mit einem ſchwarzen Gewitter verhült, Wolfen 
plagen vor ihrer Stirne, fieben Donner brüllen bis in 
die Ewigfeit hinein, fie weint und fchwigt Blut; mit 
ihrer Linfen rafft fie Taufende armer Sterblien und 
fchleudert fie in die Beifterwelt hinüber, ihre Rechte 
redt fie hoch hinauf, die Spipe ihres Mittilfingers 
‚ftreift die Mondsgipfel, der Viond bebt und flieht, — 
Sie fhwört bei Dem, der ewig lebt, daß nun bald 
feine Zeit mehr feyn wird, 
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D laßt mid Odem fchöpfen! — mich Laubblatt im 
Sturm, mid, Stroh bei der ewigen Gluth! — wer 
wollte da nicht Eprünge wagen! — 

Du gutes liebes Heimweh! — du einzige Kraft der 
Müden! — du göttlides wohlthätiges Fieber! — 
Ach möchtet du doch Alfe, die dies lefen, anfteden! 

Kommt, laßt uns nach Solyma gehen, da ift Rube 
und Friede! — Der graue Mann treibt, Theodor 
winft und Eugenius und Urania harren unfer 
mit offenen Armen der Liebe. Der Weg ift verfchrien. 
Die Aufklärung fteht am engen Pförtchen und fcheucht 
aurüd; fie ift der Cherub mit dem Lähat hachereb 
hammithhapechet, mit dem hin und herfreifenden 
Zlammenfchwert; fie will uns den Weg zum Baum 
des Lebens verfperren und uns immer an den in alle 
Welt verpflanzten Baum der Erfenntniß des Guten 
und Böfen anfödern, wir. follen immer klüger zum Ber: 
derben und immer thörichter zum Leben werden; aber 
Freunde! wir wollen nit; ernftlich wollen wir durch⸗ 
brechen, das Thor ftürmen und ihm Gewalt anthun. 
Die Hiebe diefes Cherubs thun und nichts; denn 
wir haben einen Echwertbligableiter, den Schild. 
des Glaubens, den haut feine Aufklärung mit ihrem 
Zlammenfchwert durch, wenn ihn anders nicht der 
hinfende, mit der fchönen Göttin buhlende Vulkan 
gefchmiebet hat; denn Diefer hat in feinem ganzen Te- 
ben nicht8 Rechts gemacht, und wird beſonders jegt, 
da ihn die Aufklärung fo blendet, daß er oft mit dem 
Vorhammer neben das Metall auf den blofen Ambos 
fhlägt, noch weniger etwas zu Stande bringen. 

Der PBaraclete hat in Despera eine Werfitätte, wo 
man eine ganze Waffenrüftung, fo wie fe Paulus 
Ephef. 6, v. 11—17. beſchreibt, gar leicht befommen: _ 

Etilfing’s fänimtl. Schriften. V. ®». 1. 
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Tann; fie iftfehr foftbar, und doch kann fie der Aermſte 
befier faufen, al& der Reichfte; fie iſt ſchwer, und 
doch Fann fie der Schwächfte tragen, und wer fie nies 
mals ablegt, den drüdt fie am wenigften. Der große 
Theodor hat diefe Wuffenrüftung in Kommiffton, 
bei ihm ftebt fie ung zu Dienfte. 

Alfo über etliche Jahre weggefprungen, wir haben 
feine Zeit mehr übrig, das Heimweh eilt zum Ende. 

Sept ift nun in Solyma Alles fertig; man theilt 
nicht mehr und man baut nicht mehr; Oſt enheim 
und Uranienburg, Tempel und Hohefchule, und 
die Einweihungsanftalten, Alles, Alles ift vollendet. 
Die Einigfeit des Geiftes ift hergeftellt und das ganze 
Volk gehet in gerader Richtung mit ftarfen Schritten 
aufdem Weg der Heiligung dem großen Ziele entgegen ; 
die Vorfteher lehren. Frieden und die Pfleger predigen 
©erechtigfeit; das Volk befteht aus eitel Gerechten, 
und man hört von feinem Frevel in diefem Lande, 
Schaden und Verderben ift nicht in feinen Gränzen, 
feine Mauern find Heil und feine Thore Lob. 

Diefes Volk ift ein Zweig der Pflanzung Jehovahs 
und ein Werk feiner Hände, Ihm zum Preiſe. 


Es foll keine Klaue dahinten bleiben. 

Nochmals neue Anfömmlinge aus dem Thal der 
Schatten und des Todes! fagte Timotheus, als 
er von einem Gefchäfte aus Oſtenheim zurüdfam 
und zum Fürſten in's Kabinet trat. Sie wollen dich 
fprechen, und eg ift ihnen , als ob fie vor Freuden bebs 
ten, dich zu fehen. 

. .Eugeniug ftand auf und ſprach: Laß fie herein« 
ckommen, mein Bruder ! Fünfe traten herein; ein als 
ter Greis mit gebüdtem Haupt und gefrümmten 
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Knien; mit einer Hand lehnte er fich auf feinen Kno⸗ 
tenftab und mit der andern ftrich er immer das über 
feine Augen herabfallende Silberhaar hinter ‚die Oh⸗ 
ten; feine ganze Eeele war ihm in die Augen getreten 
und fein Geift ſchwebte auf den dürren Lippen zum 
Lächeln. 

Dann ftand da vor dem Fürften ein Ehepaar, beide 
zwifchen vierzig und fünfzig Jahren ihres Alters; in 
ihren Augen perlten Thränen der Erinnerung und des 
Wiederſehens; fie bebten vor hoher Freude. 

Ein Sohn und eine Tochter, beide ermachfen, flaus 
den ſchamhaft etwas mehr zurüd, und fihauten wechs 
felsweife auf den Boden und in's Geficht des dürften. 

Eugenius ftrahlte Huld und Segen auf fie bin; 
denn er fannte fie gleich beim Eintritt in’8 Zimmer. 

Haft du denn deinen treuen Hund und dein treue 
Schaf, deinen Peter und deine Magelone nicht 
mitgebracht ? fragte der Fürft ; fie hätten’s Doch wohl 
verbient, dieſe Gefährten deiner Leiden. 

Die Frau weinte, daß fie ſchluchzte; ſelbſt der Alte 
vater rieb die Augen und der Mann lächelte mit Thräs 
nen. Nein! antwortete er: beide find vor Alter ges 
ftorben. 

Eugnius fonnte das Kniebeben des Patriarchen 
nicht ertragen; er ließ Stühle bringen und fie fegten 
ſich alle. 

Eug. Auf welche Weife feyd Ihr, Lieben! denn 
hieher gekommen? 

Der Mann. Wir gingen damald aus Ungarn 
wieder nach Deutfchland, aber wir fanden feinen 
Plag, wo unfer Fuß ruhen fonnte; ich fuchte einen 
Sculdienft zu befommen, allein man bielt ung nun 
für Landftreicher;. ich wollte gern mein Leinweber— 
Handwerk treiben, aber es fehlte mir an Werkzeug ; 
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endlich fand ich einen chriftlich Denfenden Meifter, bei 
dem ich als &efelle arbeitete. Wir nährten ung füm- 
merlich, behalfen ung, waren Riemand zur Laft und 
trauten auf Bott; dieſes Bertrauen wurde ung end» 
lich reichlich belohnt, denn der graue Mann, wie 
er gewöhnlich genannt wird, fam einftmald unver: 
muthet zu uns, er war ung freundlich und empfahl ung 
an den großen Theodor; wir reisten zu ihm, er 
verhalf ung zu Brod, und verfchaffte ung Gelegen— 
heit, mit fehr frommen Leuten befannt zu werden, in 
deren Umgang wir ale in der Gottfeligfeit gefördert 
wurden. Als es nun endli unferm treuen Freund 
und Berforger Zeit zu feyn däuchte, fo verfah er ung 
mit Reifegeld und Empfehlungsfcdreiben von einem 
Ort zum andern und fchidte ung fo hieher. 

Eug. Ihr ſeyd mir fehr willfommen, meine Lie- 
ben! ich will nun alle Thränen von euren Augen ab- 
trodnen, denn alle eure Leiden, infofern fie von 
Menfchen abhängen, haben ein Ende. 

Kun gab der FZürft Befehl, daß Diefe durch viele 
Zrübfal bewährte Leute fo lange in Dftenheim ein— 
quartirt Und gütlich verpflegt werden ſollten, bis man 
ihnen ihr Landgut abgemeffen und er ihnen ihre Woh⸗ 
nung-gebaut haben würde, zu welchem allem auf der 
Stelle Anftalt gemacht wurde. 


Wir haben in Europa mandherlei geiftlicde und welt⸗ 
liche Orden, Hieroglyphen ver Ehre — fie follen Her: 
ten und Damen von VBerdienft gegeben werden. Wenn 
bu alfo, mein lieber Leſer! dieſe Hieroglyphe auf der 
Bruſt oder am Hals, oder fonft irgendwo an einem 
Menfchen ſiehſt, fo fannft du gleich denfen, dieſer 
Menſch hat Berdienfte um das gemeine Veſte — daB 
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fannft du denken — fag’ ich; du haft Recht Dazu ! Hat 
er nun diefe Verdienfte nicht, deſto frhliamer für ihn 
und für den, der ihm den Drden gab, 

Diefe Orden find ausfchließlich für den Adel, denn 
eine oder zwei Schwalben machen feinen Sommer; bes 
ſonders aber bezeichnen Die Ordengfterne über dem Her⸗ 
zen einen hohen Vorzug, derauch feinen vollen Grund 
hat, fobald Licht und Recht unter ibm thront. Auch 
dann glänzt und brillirt ein ſolcher Stern vortrefflich, 
wenn ihm Die Dersenefchläne beim Anblick Des Elends 
beben und der Drang, edel zu wirken, hüpfen machen. 

Auch wir Bürgerlichen, gelehrten Standes, haben 
einen Orden, der auch ehemals durch dußerliche Zei⸗ 
den, Hut und Habit angedeutet wurde; ich meine Die 
Baccalaureuss, Magifter- und Doftorgrade — daß 
ſich Gott erbarm! diefe Saite mag ich nicht berühren; 
das Hohe, Erhabene und Feierlicye der alten Promo⸗ 
tionen, die Eramina und Disputationen unferer Vor: 
fahren find zu einer Saalbaderei herabgefunfen, daß 
man roth wird, wenn man's anficeht und anhört. 
Kommt, laßt uns von hinnen gehen. 

Thut nichts! — fagen zwei Männer; der eine ift 
der Erfte und ver andere der Letzte der Menfchheit. 
Der wahre Ehrift findet den Antrieb feines Wirfens im 
Anfchauen und Gefühlfeiner Bflicht, er wirft nie, um 
einen Orden zu befommen oder Doktor zu werden, ſon—⸗ 


dern er wirft, ohne Rüdficht auf Ehre, fo viel Gutes, 


als er fann, und erwartet dann feine Promotion zu 
höheren Wirfungsfreifen vom Herzen- und Rierene 
Prüfer, denn der verfteht dad Eraminiren am beften, 
Der Lepte der Menfchheit, der auch fagt: es macht 
nichts ! ift der große Mann unfers Jahrhunderts; mit 
Ehren zu melden, der Egoiſt unſerer Zeitz er weiß, 


daß er feinen Orden bekommt, denn erift nicht adelich; 
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Doktor kann er nicht werden, denn er ift nicht gelehrt, 
eder er ſchaͤmt ſich, fich fu viel zu demüthigen, daß er 
fih von Leuten, die nach feiner Meinung fo weit unter 
ihm ftehen, full eraminiren oder promovirenlaffen. Für 
Geld ein Edelmann oder ein Doftor zu werden, daß 
hält er unter feiner Würde, und zwar mitRedt. Da 
ernun mit allem feinem Stolz und mit aller feiner 
Kraftnicht Regent, nicht Edelmann und nicht Doftor 
werden kann und mag, fo höhnt und fpottet er über 
alle, die,über ihm find; in Anfehung der Obern pro- = 
vocirt er auf Freiheit und Gleichheit, und appellirt an 
die Menfchenrechte. 

Wehe aber denen, die unter ihm find! — ich möchte 
feinen Hahnenkamm fehen, wenn irgend ein Diener 
fich gegen ihn der nämlichen Freiheit, Gleichheit und 
Menfchrechte bedienen wollte, deren er fich felbft ge⸗ 
gen feine Vorgefegten bedient. 

Ehrenzeichen, Orden und Charaktere haben im ge⸗ 
genwärtigen unvollfommenen Zuftand der Menfchheit 
ihren großen Nugen, fie fpornen und treiben an zum 
Guteswirfen ; freilich ift dann eben der Grund nicht 
ganz rein, aber fage mir, lieber Sreund! wo werden 
wir einen Keinen finden, da feiner rein ift? Iſt ja 
auch das Qutesthun um des Seligwerdens willen nicht 
einmal rein; aber auch in dieſem Sinn find die Him⸗ 
mel nicht rein vor $hm. 

Es kommt alfo bei dergleichen Sachen blos auf eine . 
gute Verwaltung der Ehre an; Niemand darf ihr 
Denkmal, ihr Zeichen deswegen erhalten, weil er von 
Adel ıft — Niemand muß für Geld Eharaftere und Eh⸗ 
renzeichen befommen fönnen, weil das Geld dem 
Menfchen durchaus feinen Werth gibt; verwendet 
er’8 aber zum allgemeinen Beten, fo ift Diefe Verwen⸗ 
dung der Grund der Ehre und nicht das Geld; und 
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niemals muß ein Fürft feinem Liebling einen Orden 
oder Charakter deswegen geben, weil er fein Lieb⸗ 
ling if. 

D es thut weh, wenn man da den gefchmeidigen 
Hofmann blos deswegen mit Stern und Ordensband 
prargen fieht, weil er fich überall gut präfentirt, bei 
. Herren und Damen immer gefällig ift, jeden Yugene 
blick ein neues Divertiffement auf die Bahn bringen 
und Jedermann gutunterhalten kann — auch das mag 
wobl ein Verdienft ſeyn; denn es ift das Verdienſt 
eines guten Gefellfchafters; allein doch wahrlich fein 
Drdensverdienft, oder irgend eines erhabenen Cha⸗ 
rafterd würdig, den man denen nur geben foll, die 
ganz vorzüglich in's Ganze des gemeinen Beſtens ger 
wirft haben. 

Während der Zeit figt dort in feiner Arbeitsftube der 
treue Rath, vom Geheimen an bis zum Sefretär oder 
Kanzliiten herab, und brütet über Alten, Staates 
rechnungen, Berichten und Relationen; oft fteden 
feine Füße in Pelz oder in Kiffen, er beißt die Zähne . 
vor Schmerz zufammen und arbeitet. Oft betäubt die 
ſchwarze bypochondrifhe Schwermuth feinen Kopf, 
aber er fämpft fich durch und arbeitet; feine Gattin 
fommt und fordert Geld zu nöthigen häuslichen Auss 
gaben; er fieht fie finfterfreundlih an, macht eine 
traurige Miene, auch fällt ihm wohl eine Thräne auf 
fein Papier, er gibt feine legten paar Gulden und 
arbeitet. 

Er befommt einen Auftrag zu einemgroßen und viel» 
umfaffenden Entwurf; er macht ihn mit vieler Mühe 
und Aufopferung und fchidt ihn ein; der Hofmann 
empfängt ihn, zieht ihm ein moderned Gewand an 
und befommt Ordensband und Stern, wird gar Mis 
nifter — jener aber empfängt in Gnaden ſechs Dus 
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faten, er ſteckt fie ftilfchweigend ein und arbeitet. 
Endlich zeigt fi ihm Freund Hain von Ferne, nes 
ben ihm fteht der graue Mann, beide machen ihm zwar 
ein freundlich Geficht, aber! — aber! — Frau und 
Kinder! wo nehmen fie Brod in der Wüſten? — 
graben können fie. nicht und zu beiteln fchämen fie 
fih! — Er vergießt file Thränen, Elagt Gott feine 
Roth und arbeitet. | 

Erfcheint er einmal in der Eour, fo fteht er dahin⸗ 
ten, zwifchen Andern im Kreife, mit unverwandtem 
Auge fieht.er auf’ den Fürften, der aber felten etwas 
von ihm weiß, ihn faum fennt; und wenn ihm nun 
eine freundliche Miene zu Theil wird, oder wenn 
gar der Fürft ein paar Worte mit ihm fpricht, wie 
erweitert fich dann fein Herz, er fühlt ſich belohnt, 
feine frohe Imagination täufcht den Worten feines 
Hein noch gnädige Wendungen hinzu; er geht ges 
rechtfertigt hinab in fein Haus, erzählt feiner Frau 
und Kindern die ihm wieberfahrne Gnade, fest fich 
dann wieder froh hin — und arbeitet; aber Zutritt 
am Hof! — behüte Gott! er ift nicht adelih ; einen 
Drden! — gut! daß die Gedanken zollfrei find, man 
würde ſich fonft über feine Vermeſſenheit ärgern. Alle 
ihr lieben Männer! hört, was Ehriftus auch zu Euch 
fagt: ſeyd fröhlich und getroft! es fol Euch Alles 
im Himmel wohl belohnt werden! — Sa, aber un« 
fere Weiber und Kinder! — Gut! — wenn Ihr 
und Eure Weiber und Kinder Vertrauen auf Gott 
habt, fo darf ich Euch die nämlichen Troſtworte fas 
gen, die ehmald Elia der Wittwe zu Zarpath mit 
fo gutem Erfolg an's Herz legte: So fpricht der Jen 
hovah, der Gott der Ehriften: das Mehl im Kaften 
foll nie ausgehen, und es wird dir. nie an Fett fehlen, 
bein Gemüß zu fehmelzen ! 
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Eugenius und Urania ftifteten auch Orden, 
der Fürft einen für die Männer und die Fürftin eis 
nen für die Weiber. Der erite hieß der Euprariens 
Orden oder der Orden edler Handlungen, und der ans 
dere wurde der Philanthropinen⸗-Orden oder der Ors 
den der Wohlthätigkeit genannt. Diefe Stiftung hiels 
ten fie deßwegen für nüglich, weil fte den Kreuz-und 
Sonnen-Orden ohne fpeziellen Befehl des orientali« 
fchen Hofs Niemand geben durften. | 

Die Regeln für beide neue Orden waren folgende: 

1) Das Zeichen des Euprarien-Drdeng ift eine gols 
dene Rofe, die an einem weißen feidenen Band um 
den Hals getragen wird, und der Orden der Wohls 
thätigfeit hat einen goldenen Flammenſtern mit einem 
Bienenftod im weiß ematllirten Yeld, und wird ebens 
falls an einem weißen feidenen Band um den Hals 
getragen. 

2) Jede Perfon, von der geringften an bis zur vor⸗ 
‚nehmften, ift fähig, den ihrem Befchlecht zukommen⸗ 
den Orden zu erhalten, fobald fte ihn verdient bat. 

3) Diefes Verdienft beftebt beidem Euprarten-Drs 
den darin: wenn einer eine feltene, außerordentlich 
edle That verrichtet, zu welcher der Grund nicht fo 
fehr in einer Leidenschaft, als vielmehr in der Ueber⸗ 
legung, und zwar mit Aufopferung zu finden tft. Dann 
muß auch eine folche Handlung entweder durch Beis 
fpiel oder durch unmittelbare Wirkung gemeinnügig feyn. 

4) Wenn auch einer lange Zeit mehr zum gemeis 
men, als zu feinem eigenen Beften und zwar auf eine 
fehr vorzügliche Art gewirft hat, fo verdient er ben 
Drden. 

5) Der Bhilanthropinen-Orden bat vorzüglich Die 
unmittelbaren Wirkungen der Menfchenliebe zur Abe 
ficht, folglich die Linderung jeder Roth und jedes Leir 
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dens; eine jede Frauensperfon, die fich in ſolchen 
Handlungen auf eine feltene Art auszeichnet, erhält 
dieſes Ehrenzeichen. 

6) Da ein Mann nie den Weiber - oder Bhilans 

thropinen-Orden erhalten, aber fich doch in Werfen 
der Menfchenliebe außerordentlich auszeichnen Fann, 
fo werden bei Männern dergleichen edle Handlungen 
mit dem ihm eigenen Eupraxien-Orden belohnt; und 
da audy ein Weib wohl fähig ſeyn könnte, außeror=' 
dentlich nüßlich zum gemeinen Beften zu wirfen, fo 
empfängt fie in diefem Fall auch die ihr zufommenden 
Ehrenzeichen. 
7) Beide Orden erhalten einen Fond, der von ei⸗ 
nem aus den Ordensmitgliedern adminiftrirt wird; 
aus den Einfünften diefer Kaffe werden die Glieder 
unterftügt, fobald fie Unterftügung bedürfen. 

85) Die Aufnahme in einen von beiden Orden ges 
fchieht nach folgenden Regeln: wenn fich irgend Ses 
mand durch eine ganz vorzüglich edle That oder durch 
ein außerordentlich gemeinnügiges Leben auszeichnet, 
fo fol diefes an den Fürften, wenn’s ein Mann, und 
an die Fürftin, wenn’s ein Weib ift, berichtet wers 
den. Diefe ernennen alsdann einen Kommiffariug, 
der aber durchaus ein Ordensglied feyn muß ; diefer 
muß nun Alles auf's genauefte .ausforfchen, damiter 
von dem Charakter und von den Grundmarimen der 
Perſon, von welcher die Rede ift, Gewißheit befoms 
men möge; darauf arbeitet er alsdann einen ausführs 
‚lihen Bericht an den Fürften oder an die Fürftin 
aus, diefe laffen den Auffag bei allen Ordensgliedern 
in einem Käftchen eirfuliren , jedes Ordensglied gibt 
nun feine Stimme in einem verfiegelten Billet, und 
wenn am Ende diefer Stimmen zwei Drittel bejahend 
find, fo wird die Berfon, von der die Rede ift, zum 
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Fürſten oder zur Fürſtin berufen, und ihr dann in 
Gegenwart des Hefs von Eugenius oder von 
Uranien mit gewiſſen Feierlichkeiten das Ordens— 
zeichen umgehangen. 

9) Sollte ein Ordensglied etwa eine notoriſch 
ſchlechte Handlung begehen oder ſich ſonſt durch einen 
unwürdigen Wandel entehren, fo wird auch dieſes wies 
derum durch einen Kommiſſarius unterſucht, dann cir⸗ 
kulirt ſein Bericht, und zwei Drittel der verſiegelten 
Stimmen können das Mitglied des Ordens wieder 
verluftig machen, u. f. w. 

Ein feltener Borzug des Eolymaifchen Hofe war, 
daß jeder von den Männern, die den Hof eigentlich 
ausmacdhten, mit dem Euprarien=, und jede Geſell⸗ 
fchafterin der Urania mit dem Philanthropinen-Or⸗ 
den, ohne gegen irgend eine von obigen Regeln ans 
zuftoßen, befchentt werden Fonnte. 

Daß jedes Ordensglied, und wenn es auch ein ges 
ringer Tagloͤhner oder Taglöhnerin, Knecht oder Magd 
wäre, freien Zutritt am Hof hatte, verfteht fih von 
ſelbſt; doch unter der einzigen Bedingung, daß eine 
ſolche Perſon mit ihrer hohen Tugend auch Rein⸗ 
Iichfeit, Ordnung und eine geziemende Feinheit Der 
Sitten verbinden mußte; denn der Mangeldiefer dreien 
Eigenfchaften ſchließt auch den Tugendhafteften von 
jeder ehrbaren Geſellſchaft aus. | 

Ein Pedant wird nie ein großer Mann, denn er 
verfäumt über dem Erbfenzählen Saat und Ernte, und 
ein großer Mann ift nie ein Erbfenzähler, er. fäet 
und erntet, und tritt auch wohl vollwichtige einzelne 
Achren mit Füßen, weil er das Ganze im Auge hat 
und folche Kleinigfeiten überfieht; denn er ift ein gros 
fer Mann, man verzeibt ihm fleine Fehler um der 
großen Talente willen; aber doch find feine Kleinen 
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Fehler immer Fehler, und er würde ein noch größerer 
Mann feyn, wenn er fie auch nicht hätte. 

Seyd vollfommen, wie euer Bater im Himmel volls 
fommen ift! Können wir gleich nicht Haare zählen 
und die Drionen umfpannen; nicht die Käsmilben und 
Würmcden alle nähren und zugleich die Himmelsförs 
per durch ihre unermeßliche Bahnen mälzen, fo kön⸗ 
nen wir doch aus Hellern und Kreuzern Kapitalien 
fparen, und durh Millionen guter Gedanfen , weifer 
nüglicher Worte und edler Handlungen endlich ein 
großes Ganze zu Stande bringen. BR | 

Der wahre Heilige ift immer ein großer Mann, 
aber ein großer Mann ift deßwegen nicht immer ein 
wahrer Heiliger. 

Ein Cyniker fann nie im eigentlichen Sinn deg 
Worts ein wahrer Chrift feyn; ein fänifches Weib 
mag fagen und thun, was es will, eine gute Ehriftin 
ift es nicht. 

Der wahre Ehrift wird durch die Aufmerffamfeit 
auf alle Heinen Pflichten gefchidt gemacht; auch die 
großen zu erfüllen, dieß fann er ohne jenes nicht 
lernen. 

Die Pflichteu der Reinlichkeit, der Ordnung und 
der gefellfchaftlichen Sittlichfeit legen den Grund zur 
Delligung; wer den Tempel Gottes auf unfläthige 

ümpfe baut, wenn er auch noch fo viel erlene Bräble 
einrammt, der wird nie die Herrlichkeit des Herrn, 
die Schechinah in feinem Allerheiligſten ſchauen. 

Sey im Kleinen groß und im Großen pünktlich, 
fo wirft du zu großen vielumfaffenden Thaten geſchickt 
und würdig werden , einen der Solymaifchen Orden 
zu empfangen. 

Ich wette Taufend gegen Eins, daß Fein einziges 
Mitglied von denen, welche die Solymaijchen Orden 
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erhatten haben, aus Mangel an Erfüllung obiger'Pflich- 
ten vom Hof wegbleiben mußte. 
Reine Seelen halten auch ihre Hütten rein! 


— 





SulamithbundPhilanthropinehielten Wort; 
fie befuchten ven Eugenius und feine Gemahlin ; 
und da diefer Befuch in die Tage der Ordensftiftung 
fiel, fo wurde die Ertheilung der Ehrenzeichen an fo 
viele vortreffliche Menfchen dur die Anweſenheit 
zweier fo erhabener Wefen außerordentlich verherrlicht. 

Menn große Herren Befuche befommen, fo werben 
aHerhand Luftbarfeiten veranftaltet; man ftellt präch- 
tige Jagden an, brennt fehöne Feuerwerke ab, gibt 
Schaufpiele von aller Art, Singfpiele und Luftfpiele; 
man ißt, trinkt, tanzt und fpielt; was aber jedem ſinn— 
lichen Vergnügen das wahre Leben gibt, nämlich der 
Geiſt der Freundfchaft und des Wohlwolleng, das 

fehlt gewöhnlich. ' 
Am Uraniendurger Hof gab’8 auch Luſtbar⸗ 
feiten, aber von ganz anderer Gattung; Bälle, Jag⸗ 
den, Schaufpiele und Feuerwerke waren nicht verbo⸗ 
ten, aber fie wurden audy nicht veranftaltet, denn es 
war Riemand da, der Freude daran gehabt hätte. 
Es würde auch lächerlich feyn, wenn ein ehrbarer 
Hausvater feinen großgewordenen Söhnen und Töch- 
tern DieBuppenfpiele der Heinen Kinder verbieten wollte. 
Ä Aber Doch muß der Menfch zur Stärkung und Er- 
holung eben fo gut finnliche Bergnügen genießen, als 
er Speife und Trank genießt; — Daher müffen dann 
auch die Beluftigungen, die er wählt, von der Natur 
feyn, daß fie ihn ftärfen und erquiden können. 8 
gibt ungefunde und fogar giftige Sinnenfpeifen, biefe 
muß man durchaus meiden, auch die gefündefte Nah⸗ 
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rung wird ſchaͤdlich, fobald man zu viel davon zu ſich 
nimmt — zu viel ift ungefund — fagtder Bauer, und 
er hat recht. 

. Barum hat fi) noch fein Sachfundiger daran ger 
macht, eine Diätetif des finnlichen Genuſſes zu ſchrei— 
ben? — es fterben gewiß mehrere Menfchen des bürs 
gerliyen und fittlichen Zodes am Uebergenuß undan 
der Unverdaulichkeit der Luftbarfeitö-Schwelgerei, als 
des phyfifchen Todes an der Indigeſtion. 

Daß eine luftige Kindsmagd, die den Kindern Wals 
zer und Contretänge vortrillert und fie dabei auf den 
Händen herumtänzelt, in Anfehung der ſittlichen Ans 
lagen’mehr fchade, als die alte Amme, die ihnen bei 
reiferem Alter Geſpenſter- und Zaubereimährchen ers 
zählt, das ift ganz gewiß. | 

Es gibt einen gewiffen Lebenstaft, auf den fehr 
viel anfommt; aus einem, der im Dreiachteltaft lebt, 
wird nie etwas rechts; der Dreivierteltaft ift ſchon 
beffer, man kann doc dabei überlegen und das Leben 
fchwebt fo im Menuet dahin; aber der volle ganze 
Saft, befonders der Choral, wo die ganze Gemeinde 
mitfingt, der will doch mehr fügen; ein Mann, Def» 
fen ganzes Leben ein Lied im höheren Chor für die 
ganze Kirchengemeinde ıft (nur muß der Abbe DB or 
geler mit feinen Donnermettern und der hochweife 
Schulmeifter mit feinem Firlefanz daraus wegbleiben), 
ein folder Mann ift viel werth. Dann kommt's audy 
viel auf die Dur⸗- und Molttöne an. Mir behagen 
alle die feierlichen Gefänge, Die in Dis-Dur gefest find. 

Kindsmägde und Ammen ftimmen das Lebengflas 
Der mehr, als hernach der Hofmeifter und der Schul- 

ebrer. 

Bor vierzig Jahren hatten die Prediger, wenn fie 
fih eine gute Strede von ihrer Dispojition verirrt 
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. hatten, die rednerifche Formel: Doch wo gerathe ich 
bin? — 

Ich wollte ja von den Luftbarfeitenam Uranien«- 
burger Hof etwas erzählen. 

Eugenius ließ durch's ganze Land die Knaben 
und Mädchen auffuchen, die vorzügliche Talente zum 
Singen hatten; diefe ließ er zu Dftenheim in einer 
befonders zu Dem Zwed geftifteten Muftffchule unter; 
richten, fie mußten fingen und dann auch ein Inftrur 
ment fpielen lernen, zu dem fie am mehrſten Luſt und 
Geſchick hatten. Hier gibt's aber zwei Dinge, die 
ſich von ſelbſt verſtehen: 

1) Keine Kinder wurden gewählt, die ihren Eltern 
zu ihrem Gewerbe nöthig waren‘, und 

2) lebten dieſe jungen Sänger männlichen und weibs 
lichen Geschlechts nicht unter einander, fondern fie wurs 
ben ehr forgfältig von einander entfernt gehalten. 

Bon diefen Sängern beiderlei Geſchlechts unterhielt 
der Fürft eine mäßige binlängliche Anzahl, die feine 
Kapelle ausmachten ; fie wurden anftändig, aber nicht 
nad) europätfcher Art befoldet, wo ein guter Operns 
fänger manchmal dreimal mehr Gehalt hat, als ein 
Regierungsrath. 

Dann wurden diefe Sänger und Sängerinnen auch 
zum geiftlichen Stand gerechnet, und das mit Recht, 
denn in Solyma hielt man’s für einen Gräuel, Die 
heilige, herzerhebende Muſik, diefe Engel: und Sera 
phinenfprache, zu niedrigen Sweden herabzuwürdigen ; 
fie wurden nie anders, als relggös debraucht, au 
dann nicht, wenn man bloß den Zwed hatte, fich zu 
beluſtigen. 

Gab's dann hier auch Bravour⸗Arien? 2 

Nein! die uͤberließ man den Nachtigallen, Kanarien⸗ 
vögeln und ihres Gleichen. 
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Feierliche Konzerte im Tempel machten alfo die erfte 
Zuftbarfeit aus. . 

Die jweite waren Spaziergänge zu Buß, und dann 
die Beftimmung des Charakters jeder Ausſicht. 

Drittens wurde die Befichtigung der Forſcheri— 
ſchen Sammlung für eine der vornehmften Ergoͤtz⸗ 
lichfeiten gehalten. | 

Viertens beluftigte man fich auch mit unterhaltenden 
und nicht gefährlichen Leibesbewegungen. 

Fünftens erzählte man fich belehrende und erbauliche 
Gefchichten. 

Sechstens — doch daran mögen nun meine Lefer ger 
nug haben. 

Einen Tag hatte Eugenius befonders beflimmt, 
daß er der herrlichfte des ganzen Feſtes ſeyn follte; 
denn an diefem follte im großen Tempel ein Hallelu- 
jah, und zwar mit vollftändiger Mufif gefeiert wers 
den. Alles war auf's prächtigfte dazu vorbereitet, 
die Natur ſchien ſelbſt ihr fchönftes Feierkleid ans 
gezogen zu haben und fein einziges Wolfenfledchen 
trübte das Iazerne Gewölbe, an welchem die Früh: 
Iingsfonne hoch und hehr heraufftieg, nur über der 
jungen fehönen Stadt DOften heim fehwebte ein wei⸗ 
Ber feidener Flor, durch welchen der Strom wie ein 
fübernes breites Band hinauffchimmerte. 

Der Fürſt hatte den Text zum Hallelujah felbft ges 
macht, denn er war einfehr guter Dichter ; auch hatte 
er die Kompofition der Muſik wenigftens dirigirt, fo 
daß das Banzefviegicht das größte Meifterftüd war, 
das je ein Sterblicyer hienieden gehört und gefehen hat. 

Damit will ich aber das größte Kleeblatt aller Tons 
fünftler, Graun, Bergolefe und Gluck, nicht 
zurüdfegen; bie Menſchheit ift eine Pflanze, die vor 
fechstaufend Jahren gepflanzt, vor beinahe achtzehns 
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hundert Jahren gepfropft, und feit der Zeit Befchnite 
ten, gepflegt und gezogen worden, jept blüht fie nun 
in Solyma in aller ihrer Herrlichkeit; hat es nun 
hin und wieder zu Zeiten Blätter an diefer Pflanze 
gegeben, deren Geruch, Schönheit und Kraft bewuns 
dernewürdig war, fo fann e8 ihnen unmöglich nach⸗ 
theilig feyn, wenn man zur Eteuer der Wahrheit bes 
haupten muß, daß alle ihre Blätter: Herrlichkeit mit 
der Majeftät der Blüthe in feine Vergleichung gefegt 
werden fann. 

Nachdem nun Alles in Ordnung war, fo wandels 
ten Eugenius und Urania mit den Fürftinnen 
von Despera und dem gefammten Hof durch das Pa- 
radies hinter Uranienburg dem hohen Tempel ges 
gen Oſten entgegen; hundert Riefenfäulen, auf jeder 
Seite fünfundzwanzig, alle aus einem ſchönen vöth- 
lichen Holz fptegelglatt gedreht, trugen ein ftarf ver- 
goldetes Geſimſe, auf welchem wechſelsweiſe verhält- 
nißmäßige Vaſen und Statuen, die Tugenden vor- 
ftellten, umbergeftellt waren. | 

In der Mitte des platten Dachs ruhte eine hohe 
und weite Kuppel auf 24 Säulen ; ihr Dach mar ftarf 
vergoldet, und oben auf demfelben in der Mitte land 
eine verfilberte Spigfäule, auf deren Spige ein erſtaun⸗ 
lich großer, edicht zufammengefegter fryftallener Knopf 
im Sonnenlicht wie ein ungeheurer Brillant fernhin 
feine fiebenfarbige Strahlen blitzte. 

‚Unter diefer Kuppel hing nach dem Vorbild zu Des- 
yera eine eben fo große Glocke; fiewar aus fünf Thei- 
len des reinften Kupfers, einem Theil reinen Silbers 
und einem Theil vom beften Zinn neben dem Tempel 
in der Erde vermittelft eines befonders zu dem Zweck 
gebauten Ofens gegoffen worden. Zwei Riefen aus 
dem nämlichen Metall fanden unter der Kuppel gegen 
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einander über, einer mit dem Rüden gegen Rorben, 
der andere gegen Süden, und beide trugen auf ihren 
Schultern den Balken, an dem die Glode hing; fie 
wurde nie gezogen, fondern der Klöpfel wurde nur 
von ältlihden Männern hin- und hergeworfen ; ihr 
Klang war erftaunlich und fehr majeftätifch, befonders 
wurde er dadurch verftärkt und gleichſam in einen fies 
benfachen Donner verwandelt, daß die Dede des Tem⸗ 
pels aus Dicht in einander gefpündeten Brettern beftand, 
die auf ein fünftliches Gebälfe befeftiget .waren, und 
folchergeftalt einen Klangboden bildeten, der den Ton 
ungemein erhöhte und vermannigfaltigte. 

So wie die erhabenen Herrfchaften aus dem Schloß 
traten, fing die Glode an zu tönen, und diefed war 
auch das Zeichen, wodurd Die Bürger in Dftens 
heim, männlichen und weiblichen Geſchlechts, bee 
nachrichtigt wurden; denn Allen war erlaubt, diefer 
Keierlichkeit beizumohnen; durch die ſchönen Thäler 
auf beiden Seiten ftrömten alfo Die Menfchen dem Tem⸗ 
pelberg entgegen, ‚während dem der Hof über den 
Uranienburger Berg durch den Garten fortwan= 
belte. 

Um den Tempel ber und aufallen Seiten, etwa zwei⸗ 

hundert Schritte von ihm entfernt „ befand fi das 
Univerfitätsgebäube, welches zwei Stodwerf hoch ger 
baut und mit einer Menge Zimmer zu Wohnungen 
für Lehrer und Studirende verfehen war; auf jeder 
Ede dieſes großen Viereds fand ein großer vierftödis 
ger Pavillon für die Hörfäle, Kabinette und Biblio- 
thefen, fo daß alfo jede Fakultät einen Pavillon zu ihr 
rem befondern Gebrauch hatte. 

Das Einweihungsthor gegen Morgen war immer 
verſchloſſen, das Abendthor aber diente zum gewöhns 
lihen Aus- und Eingang. Durch diefes Thor alfo 
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verfammelte ſich jetzt Alles, um dem großen Halle 
lujah beizumwohnen. 

Inwendig war der Tempel zwei hundert und viers 
zig Fuß lang und breit, zehn Reihen Säulen, und in 
jeder Reihe zehn, trugen die Dede; alles war von ſchoͤ⸗ 
nem rötblichen Holz und in dem erhabenften Gefchmad 
verfertigt; der Boden, die Dede und die Wände ums 
her waren fünftlich getäfelt und mit allerhand koſtba⸗ 
ren Holzarten vielfarbig eingelegt; die Höhe vom 
Boden bis unter die Dede betrug hundert Schub, und 
gegen das Einfchlagen des Gewitter war das ganze 
Gebäude auf jeder Ede und auf der Kuppel mit Ges 
witterableitern verfehen. 

Mitten vor der Wand gegen Morgen war eine Er» 
höhung von zwanzig Schuben, zu weldyer man auf 
vierzig breiten Etufen hinaufftieg ; oben aufdiefer Er- 
höhung ftand eine Bundeslade mit ihren Cherubim, 
und mıtten zwifchen Diefen Korfcher’s Statue des 
Erlöfers. — Hier war fie am rechten Ort, und bier 
that fie die vortrefflichfte Wirkung; fowohl die Stus 
fen, als die Lade waren über und über vergoldet, 

Zwifchen dieſem Altar und der öftlichen Wand des 
Tempels befand fich ein Raum von zivanzig Buß in’ 
Gevierte, der mit fihönem Tafelwerk vierzig Fuß hoch 
zugebaut war und von außen das Anſehen hatte wie 
die berrfchaftlichden Stühle in den Kirchen. Sn dies 
fem Allerbeiligiten, gerade hinter dem Bilde des Ers 
löjers, unmittelbar über der Bundeslade, war ein gros 
Bes fryitallenes Zeufter von wunderbarer Schönheit 
angebracht. Da aber die Kammer von außen fein Licht 
befam, jo war dieſes Fenfter dunkel. ’ 

Die Urjache diefer ganzen Einrichtung ift in den 
höheren Geheimniſſen der Religion gegründet, werfie - 
faffen mag, der faſſe fie! — So viel fann ich meinen 
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Lefern zur Nachricht fagen, daß keine von den fürft- 
lichen Verfonen, noch viel weniger jemand vom Hof 
diefen heiligen Drt je mit Füßen betrat; der Weg da: 
hin ging von außen durch einen verborgenen Gang, 
den Niemand bemerkte, der ihn nicht wußte. - 

Auf beiden Seiten des Altar befand fich eine vier 
Schuh hohe Bühne, die vor der ganzen öftlichen Wand 
binlief und den Muftfchören gewidmet war. Wollte 
aber Jemand zum Bolf reden, fo trat er auf die Als 
tarftufen, wo ihn Jedermann fehen Fonnte. 

Unmittelbar vor den Altarftufen, doch einige E chritte 
entfernt, hatten Eugeniusund Urania ihren Siß 
auf gewöhnlichen Etühlen, und hinter ihnen faß der 
Hof ebenfalls auf Etühlen. ' 

So wie der Fürft unter dem Glodendonner in den 
Tempel trat (in welchem diefer Donner fo durchdringend 
grollte, daß man die Schläge an die Glode nicht un— 
terſcheiden Fonnte), mifchten ſich nun gewiffe tieftö- 
nende.blafende Snftrumente in dieſes majeftätifche Brüls 
len, eben als wenn fie aus dem allwaltenden Tone 
Chaos allmählig die unausfprechlichen Harmonien des 
großen Hallelujah’8 ausgebären wollten. So wie eine 
jenge Welt jept noch im Geheul himmelan lodernder 
Vulkane und im Gebrüll des wallenden Schlammoceang' 
wie in Geburtswehen bebt und bald bie, bald da eine 
Inſel gebiert, bis fich nach und nach große Länder 
erheben und dem wilden Gebraufe Gränzen fegen, fo 
fihallten die Glodentöne nun langjamer, feltener und 
ſchwächer; die Harmonie verftändlicher Töne aber 
wuchs bis zur großen und vollftändigen Symphonie, 
fie wuchs und wuchs big zum Morgenfternen-Öejauchze; 
noch hörte -man feine menfchliche Stimme, feinen Ge— 
fang, — nur noch Inftrumente, — auf einmal eine 
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Paufe, eine Todtenftille von einigen Sekunden; nun 
erfhollen die Worte im erhabenften Recttativ: 
jehi or — väihi or! — (Es werde Licht, und es 
ward Licht.) 
DieſeWorte tönten durch ein großes ſilbernes Sprach⸗ 
rohr dergeſtalt, daß die kryſtallenen Fenſter zu zittern 
ſchienen, und bei dem Wort or geſchah ein ſtarker 


Schlag an die Glocke, die Baß⸗Inſtrumente ſtimmten 


alle mit ein, und wie die Toͤne verhallten, ſo hielten 
drei Stimmen dieß Wort, in der Quarte und Sexte 
ſchwebend, mit einem gemäßigten Tremulant aus; dieß 
that eine erſtaunliche Wirkung. 

Für die Leſer, die keine Muſik verſtehen, würde 
eine umftändlichere Beſchreibung dieſes Conzerts aller 
Conzerte eine ſchlechte Unterhaltung oder Belehrung 
ſeyn; nur Eins muß ich doch noch bemerken: 

Die ganze Cantate ging die größten Werke der 
Gottheit in der Regierung der Menfchen mit immer 
abwerhfelndem Hallelujah durch, bis fie endlich an die 
Gründung bed Reichs des Friedens in Sulyma fam ; 
hier ſchloß nun der Sängerdyor im erhabenften Chos 
tal mit folgenden Strophen von unferem größten Oden⸗ 
dichter Uz: 


So ftrahlet unfer Geift mit angebornem Lichte 
Durch dicke Finfterniß hervor, 

Wenn vor der Weisheit Angefichte 
Die Nebel flieh’n, worin er fich verlor. 


Geh’ auf mit vollem Tag, und herrſch' in Glanz und Ehre, 
Und herrſch', o Weisheit! unbegrängt 

Bon einem bis, zum andern Meere, 
Wo Menſchen ſind und unſre Sonne glänzt. Hallelujah! 


Kaum war dieß letztere Hallelujah im Glockendonner, 
den ſchmetternde Trompeten begleiteten, verhallt, als 
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die Herrlichkeit des Herrn durch einen ftrahlenden Blitz 
den Tempel erhellte, und in dem Augenblid ftand der 
Baraclete hinter dem Kryftallenfenfter, durch welches 
er den Fürften, feine Gemahlin und den Hof freund- 
lich grüßte. 

Eugenius und Urania ftaunten im Schreden 
der Freude über Diefe unerwartete Ehre; beide eil- 
ten auf die Etufen und riefen: 


Der Allerheiligfte ift gegenwärtig! — Alles, was | 


Odem hat, falle nieder und lobe den Herrn! In 
dem Augenblid lag alles auf der Erde und feierte, und 
Sedermann hörte während der Zeit die heiltönenden 
vernehmlichen Worte: 

„Der Friede und das Wohlgefallen des Erhaben- 
ften ruhe auf euch, meine Kinder! und an Diefem fei- 
ner Verherrlichung geweihten Ort! — Werdet ihr im 
Glauben und in der Liebe wandeln, fo will ich euch 
oft befuchen, und meine fehügende und fegnende Hand 
fol über euch wandeln für und für.” 

Da Capo! rief nun Eugenius — Geh’ auf mit 
vollem Tag! Alsbald tönte Alles wieder, und der ge⸗ 
waltige Baß droben in.der Höhe donnerte einförmig 
dazu; während der Zeit erhob fich der PBaraclete wies 
der an feinen Ort, und bis zu den Seraphinenfphären 
: emporgeflügelt, fehrte Jeder wieder zurüd nach feiner 
Wohnung. 

Auch die Fürftinnen von Yeépera reisten vergnügt 
ab, mit dem Berfprechen, den Befuch oft zu wiederholen. 


Sch habe mehrmals erinnert, daß das Land Solyma 
von allen Seiten mit unüberfteiglichen Gebirgen umge⸗ 
ben und alfo, wenn anders der einzige Paß gegen Mit« 


ternacht wohl verwahrt würde, nicht zu erobern fey, , 
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An der Bewahrung diefes Paſſes fehlte es nun auch 
gar nicht; der Fürſt unterhielt nicht nur eine hin» 
längliche Wache dafelbft,, fondern es waren auch an 
den fchidlichften Orten Berfchanzungen und Bollwerke 
angelegt worden, fo daß eine geringe Mannſchaft 
leicht eine ganze Armee zurüdzuhalten vermögend war. 

Wenn alfo die Bürger von Solyma nur unter fi 
Frieden hielten und ihren Zugang treulich bewahrten, 
fo war ihr Land in jedem Betracht ein Land des Kries 
dens, ein wahres Solyma. Nun hatte ſich aber Fürft 
Eugenius von Anfang an vorgenommen, die öfts 
lichen Gebirge zu bereifen, um dort theils Entdeduns 
gen im Reich der Natur zu machen, theild auch um 
‚zu unterfuchen, ob diefe Gegenden nicht etwas Nüßs 
liches für ihn und fein Volk enthielten, und endlich, 
um fich auch im Anblid mannigfaltiger Naturfcenen 
ein Vergnügen zu verfehaffen; nachdem alfo in feis 
nem Lande alles in Ordnung, im Gang und in Ruhe 
war, und nachdem er vorber feiner Gemahlin auf 
etliche Wochen die Regierung übertragen und alle es 
fchäfte gehörig eingeleitet hatte, fo unternahm er nun 
die Reife. 

Zu Gefellfchaftern und Begleitern wählte er fi 
Forſcher, Merk, Gottfried, Schüler, Licht. 
hold und Timotheus; die fünf erflen waren ger 
tade die Männer zu diefem Zweck, und ohne den 
legten, ohne feinen getreuen ehemaligen Hans Ehr⸗ 
lich, machte er felten eine Reife. 

Es war in der Mitte des Junius, als diefe aus 
vierzehn Perfonen, eben fo viel Pferden und vier 
ftarfen Kameelen, welche Zelte und Reifegeräthe trus 
gen, beſtehende Geſellſchaft an einem der ſchoͤnſten 
Morgen, diein Solyma nicht felten find, ihren Weg 
begann. Sie nahmen ihre Richtung gegen Nordoſten, 
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. denn dort waren die Gebirge am höchften und die 
oberften Gipfel mit ewigem Schnee bededt, und dort 
fehienen fie auch aus der Ferne am merfwürdigften 
zu feyn. 

Die Reife durch diefen Theil des Morgenvierteld 
machte dem Fürften viele Freude; denn er fah, wie fich 
die Barfen allenthalben nach deutfcher Art angebauet 
hatten, wie fie fo glüdlich, zufrieden und im Wohls 
ftand lebten, und wie froh und liebreich fie ihn überall 
empfingen. Dieß alles trieb ihm und feinen Beglei- 
tern einmal ums andere die Thränen in die Augen. 

Ueberall trafen fie auch "bequeme Herbergen nach 
europäifcher Art an, und fie wunderten fich über den 
Flor des inländischen Handels; denn. allenthalben 
fanden fie Künftler, Krämer und Handwerfsleute, die 
das, was die Natur produzirte, verarbeiteten, und was 
in der Gegend nicht wuchs, aus andern an fich hans 
delten und ihren Nachbarn verfauften. 

Das Einzige, was Eugenius befürchtete, war, 
daß bei dieſem Wohlftand und bei diefer Ruhe allmäh- 
lig der Lurus entftehen fönnte; denn er wußte, daß, 
wenn der Feind einmal dieß Unkraut unter den Wai⸗ 
zen gefäet haben würde, das Ausjäten eine erftaunlich 
ſchwere Arbeit fey, und daß es alsdann früher oder 
fpäter in Eolyma eben fo leicht ald anderswo zum 
phnltihen, politifchen und fittlihen Verderben gehen 
müßte. 

Das Refultat feiner eberlegungen und Unterreduns 
gen mit feinen Begleitern war endlih: daß er alfo- 
fort nad) geendigter Reife eine Preisfrage über die bes 
fen Mittel, den Lurus zu verhüten, aufgeben wollte. 

Am Abend des dritten Tages langte unfre Gefells 
ſchaft am Fuß des nordoͤſtlichen Gebirges an; hier 
fanden fie nun die blühenpfte Viehzucht; Rindvieh 
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und Schafe waren vorzüglich groß und fchön, und die 
Wolle gab in Anfgehung ihrer Feinheit der beften fpas 
nifchen nichts nad. Der Fürft erfundigte fich auch, 
ob die Wolle gut verarbeitet würde, und erfuhr zu 
feiner größten $reude, daß in nen benachbarten Städten 
die vortrefflichften Wollentuch- und Zeugmanufakturen 
zu blühen anfingen. Mit einem Wort, überall, wohin 
er feinen Blick wendete, da fand er Segen und Gedeihen. 

Nun bemerkte Timotheus, der gleichlam den 
KReifemarfchall machte, ein Haus am Fuß eines Hügels 
neben einer grünen Wieſe; es fah ziemlich groß und 
anfehnlich aus, dieß bewog ihn, den Yürften zu fragen: 
ob er irgend dorthin gehen und fich erfundigen follte, 
ob etwa ein Lüdenbed da wohne? — Da es ihm 
erlaubt wurde, fo trabte der treue Oberfnecht und ehe 
malige Gänfehirte dorthin, Fam aber bald wieder und 
fagte: es bedürfe Feines Aufichlagens der Zelte; denn 
der Mann, der dort wohne, habe Play für die ganze 
Gefellfchaft und ihre Thiere. Die beiden porigen 
Nächte hatte man in Gafthöfen gefchlafen ; diefe waren 
aber hier am Ende des Landes und im Gebirge vol- 
lends gar nicht zu erwarten, folglich hatte man Zelte 
mitgenommen. 

DerMann, derin dem großen fhönen Haus wohnte, 
war. wieder ein Deutfcher, der damals bei Samarfand 
unter die Parfen gefommen war, als Eugenius 
den weniger fultivirten Völfern Europäer zutheilte, 
die wie wohlthätige Funken Licht und. Feuer unter 
ihnen anzünden follten; er hieß Franz Anton 
Zwinger und war in feinem Vaterlande Juftizrath 
gewefen; allein eben darum, weil er die Juftiz liebte, 
fehr verfolgt worden. Hier hatte er nun die Lands 
wirthfchaft allen andern Gefchäften und Bedienungen 
vorgezogen, und da er diefes Gewerbe überaus gut 
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verſtand, fo hatte er es darin zu einer großen Voll⸗ 
fommenheit gebracht; denn man fah den hohen Grad 
des Wohlſtandes allenthalben, wohin man nur fein 
Auge wendete. 

Zwinger fam mit feiner ganzen Bamilie, den Für: 
ften und fein Oefolge einzuholen; denn Timotheus 
hatte ihm gefagt, wen er zu erwarten habe. Freude 
glänzte auf allen Gefichtern, fo wie ed auch feyn muß, 
wenn man feinen gandegfürften fieht oder ihn gar bes 
herbergen ſoll. Daß hier eben fo, wie ehemals in Lü- 
denbed’s Haus, fein Ceremoniel beobachtet werden 
durfte, brauch’ ich wohl faum zu erinnern. 

Der Abend wurde in vertraulichen Geſprächen aus 
gebracht, befonders aber erfundigte fih Eugeniu 6 
bei Zwinger nach der Befchaffenheit des Gebirges, 
und ob er nicht zu Zeiten Wanderungen in dafjelbe 
anftellte? — Zwinger bejahte das und erbot ſich, 
den Fürften zu begleiten; zugleich verficherte er, daß 
man fchmwerlich irgendwo auf der Erde die unentweihte 
freie Natur in erbabenerer Geftalt und Wirfung würde 
fehen können. - Diefe Nachricht machte die ganze Ger 
füfchaft freh, und des Morgens früh mit Tages Ans 
bruch machten fie fich heiter und vergnügt unter Zwins 
gers Anführung auf den Weg. 

Zuerft ging der Weg durch ein einſames Wiefenthal 
allmählig hinauf, durch welches ein ftarfer Bach her» 
abraufchte, der bei Zwingers Haus vorbeifloß. 
Nach einer Etunde Gehens gelangten fie oben ans 
Ende des Thals, wo fich unerfteigliche Helfen auf 
einander thürmten. 

Hier mußten fie fich alfo rechter Hand durch einen 
engen Weg hinaufarbeiten ; doch famen die Pferde und 
—— noch ziemlich leicht und ohne Gefahr auf die 
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Hier hatten fie nun eine weite Fläche vor ſich und 
das Vorgebirge überftiegen. Auf dieſer Släche ſchwelgte 
gleichfam die fich felbft überlaffene Natur in Gewäch> 
fen aller Art und von den feltfamften Gattungen; hin 
und wieder erhoben fich waldichte Hügel, und zwiſchen 
ihnen ſenkten fi flache Thäler in weiten Kreiſen _ge- 
gen das Vorgebirge herab; auf den fmaragdenen Ra- 
fenflächen liefen Hirfche und Rehe im Frieden umher; 
denn Niemand ftand ihnen nach dem Leben, fo lang 
fie nicht auf die Aeder und Wiefen des Landmanns 
herauswechfelten, und in den Blumengebüfchen fangen 
die Vögel ihr taufendfältiges Conzert der aufgehenden 
Sonne entgegen. | 

Hier war’s einem zu Muth, ald wenn man in den 
feligen Gefilden umherwandelte, und man mußte fich 
befinnen,, ob man nicht träume oder gar unvermerft 
in die andere Welt hinübergefchlummert ſey? — Lichts⸗ 
geftalten füahe man hier nicht umherwandeln, aber man 
ahnete ihre Gegenwart. 

Bei folchen Gelegenheiten konnte Timotheus 
nicht ſchweigen, die Rede ängftigteihn dann im Bauch, 
wie ehemals den Elihu, er fing alfo an: Lieber Fürft! 
verzeihe mir, wenn ich dir meinen Wunſch fage! 

Eug. Eag’an! 

Tim. Hier müßteft du ein Luftfchloß bauen und 
dabei einen fchönen Garten anlegen. 

Eug. Wer follte dann auf dem Luftfchloß wohnen? 

Tim. Du könnteft ja hier zu Zeiten mit deiner Ges 
mahlin von den fehweren Regierungsgefchäften aus⸗ 
ruben. 

Eug. Ausruhen kann ich auch zu Uranienburg, 
und wenn ich mich zu Zeiten erholen will, fo fann ich 
bieher reifen. In Solyma baut man keine Luftfchlöffer, 
weil da des Zürften größte Luft in der Beglüdung 
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feiner Unterthanen beftehen muß, und dazu bedarf er 
nur eine Wohnung. 

Timotheus amte ſich und ſchwieg; Forſchern 
aber that's leid, daß die gute Seele gekraͤnkt wurde; 
Eugenius wollte ihn freilich nicht kränken, aber 
er merkte doch auch nicht, daß ihm die etwas unges 
woͤhnlich trodene Antwort wehe that. Daher ver: 
fegte Forſcher: verzeihe mir, lieber Fürft! wenn du 
durch einen folchen Bau armen Handwerfsleuten einen 


Berdienft zuwenden und die Unkoſten beftreiten fönns 


teft, ohne die Unterthanen baburch zu bejchweren, fo 
fehe ich doch auch nicht ein, warum Fürft Eugenius 
von Solyma nicht allbier ein Luftfchloß follte bauen 
dürfen? 

Eug. Wie? wenn ic aber nun die Summe Geldes, 
die ein folches Schloß koſten würde, nähme und damit 
armen Handwerfsleuten, wenn’s deren in Solyma 
. gibt! — ein dauerhaftes und beglüdendes Brodges 

werbe verschaffte; könnte ich dann nicht mehrere, und 
diefe mehrere nicht beftändiger glüdlich machen ‚als 
durch einen folchen Bau? 

Hierauf wußte nun freilich Forſcher eben nichts 
Gründliches zu erwiedern, indeifen wollte er Doch auch 
nicht fo ganz unbedingt die Segel ftreichen, er ver- 
fegte alſo: 

Das ift ganz richtig, Lieber Fürft! — allein du 

fannft Jeden deiner Unterthanen glüdlicy machen, und 
Nauch über das Alles noch Luftfchlöffer bauen, denn an 
Mitteln zu dem Allen fehlt's dir nicht. 

Eug. Wenn ich Euch auch das Alles zugebe, fo 
bleibt’ 6 doch feſt dabei, daß ich noch immer das Heim⸗ 
weh habe, und wo man das hat, da baut man wohl 


ginen, in denen man fo lang, ald der Herr will, - 


childwache ftehen kann, aber feine Luftfchlöffer. Daß 
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fih ein Fürft eine anftändige, den Kräften feines 
Landes angemefjene Wohnung baut, das tadle ich eben 
fo wenig, als wenn ftch ein honetter Mann ein ftandes- 
mäßiges hübfches Kleid macht; aber wenn man mit 
Kleidern und Wohnungen gern jeden Augenblick wech⸗ 
felt, fo macht man das Heimweh unheilbar; denn 
mar befommt’s erft in allen feinen Qualen nach dem 
Tode, wo man dann nicht mehr nach Haus, nämlich 
auf feine Luftichlöffer fommen fann. 

Forſcher warnun auch aus dem Feld gefchlagen, 
denn er fühlte tief, daß der Fürft im Grund recht 
hatte, doch wollte er ihm nun zum Befchluß noch eie 
nen Winf geben, warum er die Parthie des Timo 
theus genommen hätte; er fügte alfo noch hinzu: 

Du haft recht, lieber Fürft! wenn man’s im ftrengen 
Sinn nimmt, aber doc ift es dem Bruder Timo: 
theus zu verzeihen, wenn er, von der Schönheit 
dieſer Gegend überrafcht, etwas fagte, das ihm von 
Semand, der Faltblütiger und richtig fühlt, widerlegt 
werben fann. j 

Durch diefe Rede wurde Eugenius aufmerkfjam, 
er hielt mit dem Pferd ftill, fah Einen nad dem An- 
dern an und fagte: was ift das? 

Ihr könnt denken, meine Leſer! daß nun Alle ftill 
hielten und dem Fürften bedeuteten, wohin die ganze 
Sache ziele? - 

Wenn Ihr's nicht merkt, fo thut mir’s leid. — 
Eugen ius hatte feinen treuen Diener angemurrt. 
Das war nicht recht! — daß aber diefed Timo: 
theus fo hoch aufnahm, beweist wieder, wie fein und 
wie genau diefe Menfchen in ihrem Umgang waren. 

Eugenius drüdte feinem Timotheus die Hand 
und fagte: Bruder! wir find Menfchen, und du weißt, 
wie ich gegen dich gefinnt bin. Zimotheus Füßte 
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dDiefe Hand und antwortete: ich will mich bemühen, 
weifer zu werden. 

Während diefen Gefprächen waren fie dem Mittels 
-gebirge näher gefommen, dunkle Wälder lagen die 
langen und breiten Bergrüden hinauf, hinter welchen 
die blauen Felfengipfel himmelan ftrebten, und hin und 
wieder bohrte ein befchneiter Koloß durch die Wolken 
region in den Aether hinan. Der Anblid war ſehr 
majeftätifch, und es fchien, als wenn Diefe zadichte 
Selfenreihe ganz und gar nicht zu unferm Erdplaneten 
‚gehörte. 

Werden wir aber auch auf jene Riefenberge Klettern 
fönnen? fragte Eugenius; o ja! antwortete 
Zwinger; nur müffen wir Alles, waß thierifch ift, 
am Fuß zurüdlaffen. " 

Allmählig famen fie dem Wald näher; hier fah es 
aus, als wenn noch nie ein menfchlicher Fuß Diefe 
Gegend betreten hätte; alles wuchs verworren durch 
einander; die Kinder des Pflanzenreichs grünten und 
blühten im Moder ihrer Erzeuger, und taufendjährige 
Eichen, Cedern und allerhand fremde und unbefannte 
. Bäume würden, wenn fie Bernunft und Eprache ges 

habt hätten, vom Jammer des Erdenlebens nichts 
haben erzählen können. Hier fchien e8, als wenn die 
freie, noch nie durch die Kunft bezähmte Natur den 
Menfchen den Durchzug nicht erlauben wollte, als 
wenn fie ſich gegen die Adamsfinder verjchangt hätte; 
alein Zwinger hatte fie ausgefundfihaftet uud feite 
wärts einen Schleihweg entdedt, durch welchen er 
den Fürſten und feine Gejellfchaft hinaufführte. 

Nach ein paar Stunden gelangten fie auch auf diefe 
Höhe; noch immer hatten fie Wald um fich her, durch 
welchen fie wieder ein paar Stunden allmählig aufs 
waͤrts ritten, bis fie endlich auf's Sreie famen. 
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Hier fhwelgte aber nun die Natur nicht mehr, man 
glaubte nach Lappland verfegt zu feyn; von den 
Schnee: und Eisfeldern her wehte eine etwas mehr 
als fühle Luft, und es fam dem borchenden Ohr vor, 
als wenn es zu Zeiten aus der Ferne von den Schnees 
gebirgen her ein dumpfes, aber doch durchdringendes 
Donnern vernähme. Bier ſchwieg das Eonzert des 
Waldes, und jede Pflanze fchien zu ſagen: mich huns 
gert und dürftet ! Indeſſen waren fie noch lange nicht 
in den Regionen des ewigen Schnees, fondern fie 
mußten nod eine gute Strede über die Heide forts 
reiten, wo fie dann endli au einen erhabenen fteis 
nigten und mit Moos bewachfenen Hügel famen, den 
fie beftiegen, um einmal einer erftauulichen Ausſicht 
zu genießen. 

Hier ftanden fie nun alle beifammen, die Luft war 
außerordentlich rein und heiter, fo daß Eugenius 
fein ganzes Fürftenthum überfehben fonnte. — Weit 
und breit lag nun Solyma mit allen feinen Hügeln 
und Thälern wie ein großes Gcmälde zu feinen Füßen. 
Hinter fich fah er die Welt, fo wie fie vor ſechstauſend 
Sahren aus dem Schvoß des Tohu Bapohu em; 
porjtieg, und vor ſich überfchaute er die Blüthe zu 
ihrer Vollendung. — 

In jedem Betrachte eine erftaunliche Ausficht! 

Nun fuchte auch Eugenius mit forjchendem Blick 
fein Schilderhäuschen, wohin er für dieſes Leben zur 
Wache beordert war; aber lieber Gott! mit bloßen 
Augen fonnte er den großen Tempel, dieß Prachtge⸗ 
bäude nicht finden; er mußte aljo fein Fernrohr zur 
Hand nehmen, und da fand er dann buld ein röthe 
liches Bünftchen auf einem Berg in der Ferne, 

Hätte do Nebufapdnezar, fagte Eugeniug, 
indem er fein Perſpektiv in den Sad ſteckte, aus einem 
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ſolchen Gefichtepunft feine große Babel überfihauen 
koͤnnen, fo würde fie vor feinen Augen zum Ameifens 
haufen geworden fen, und er wäre vielleicht nicht 
zur Strafe des Grasfrefiens verdammt worden. Wir 
haben hier feine bleibende Stätte, fondern die zu— 
fünftige fuchen wir. — Selig find, die das Heimweh 
haben, denn fie follen nach Haus fommen! — Mein 
unfterblicher Geift fchämt ſich des Gedankens, das 
rothe Tledchen dort fey ein Tempel. Daß ſich Gott 
etbarm! — Schändlich und abermal fchändlidy ift es, 
daß der Menfch in dem Theil, in welchem er fo gar 
nichts ift, in feiner finnlich-phyfifchen Eriftenz Größe 
fucht; nur allein als ewiger, eines unendlichen Wachs- 
thums fähiger Bürger des fittlichen Reichs Gottes ift 
er erhaben und ehrwürdig! — daß er Kartenhäus- 
chen bienieden baut, das ift ihm zu verzeihen; aber 
Freunde ! — nehmet mir's nicht übel! Lufthäufer — 
Luftfchlöffer bauen, Hütten, in denen fein Beift Nahe 
rung fucht, worin er daheim feyn will — nein! das 
foll er nicht. | | 

Lieber Fürft! verfegte Timotheus, jest mag ich 
auch feine Luftfchlöffer mehr; aber es war ja auch nur 
ein Luftfchloß von mir, und wer baut nicht zumeilen 
eins, befonders wenn er noch auf dem Wege vom 
&änfehirten zum Oberknecht ift? 

Eug. Lieber, lieber Bruder! Vergiß nun des Luft- 
und Luftfchlofjes und vergib mir meine Uebereilung. 

Aber nun mußte die Reife fortgefegt werden. 

Gegen die Schneegebirge zu ftieg man vom Hügel 
flach und zwar eine lange Strede hinab; hier hörte 
nun die befannte Vegetation faft ganz auf, Felſen 
thürmten fi auf Felſen, und nur die ewige Hause 
magd oder auch Hebamme der Natur, die Eryptogamie, 
trieb in Moofen, Flechten u. dgl. ihr Wefen. 
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Hier am Eingang zu den Kindern des Chaos wurde 
ein Zelt aufgefchlagen, in welchem man übernachtete 
und des andern Morgens dann feinen Stab weiter 
feste; zwei Knechte blieben hier bei den Thieren zu- 
rüd, die andern aber mußten mitgehen und Speife 
trähen. Nun hatte der Fürft den Plan genfacht, daß 
er diefen Tag einen der näcdhften und höchften Schnee: 
gipfel befteigen und dann zurüdfchren wollte, um am 
Abend wieder bei dem Zelt zu feyn. Die folgenden 
Tage wollte er dann zur Rechten gegen Mittag hin 
Ereurfionen macdyen, um zu fehen, ob er irgend etwas 
Nüpliches würde entdeden können; dieſen Morgen 
ging alfo nun Eugenius mit feiner Begleitung und 
unter Zwinger’s Anführung in eins von den ſchreck⸗ 
lichen Selfenthälern hinein, die um den Fuß des Ber- 
ges herum lagen; man Eonnte fie eher Felfenklüfte als 
Thäler nennen, denn fie fahen gerade fo aus, ale 
wenn viele hundert Klafter hohe Granitmaffen in der 
Mitte zerfprungen und die Stüde dann um etliche Ru- 
then weit von einander geridt worden wären. In 
diefen dunklen, fchauervollen Schlünden fliegen unfre 
Wanderer bei anderthalb Stunden ziemlich fteil auf; 
wärts, bis fie endlich vor eine Felfenwand famen, wo 
.e8 fchien, als wenn bier an fein weiteres Fortkommen 
zu denfen wäre; allein Zwinger wußte den Schlupf- 
winfel, denn er drängte ſich rechter Hand in eine Spalte 
des Felſen, die fich immer mehr erweiterte, und kroch 
dann auf Händen und Füßen fteil hinauf; die Andern 
folgten ihm, und fo famen fie mit vieler Mühe end⸗ 
lich nach langem Kriechen oben wieder ind Freie. 

Aber bier überfiel fie bei dem Anblid einer neuen 
Naturfcene Graufen und Entjegen ; einige Schritte 
vor ihnen hin war ein fo ungeheurer Abgrund, daß 

Stilling's ſaͤmmti. Schriften. V. Bd. 13 
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fie faum den Boden erfennen konnten; denn auch hier 
war’s finfter auf der Tiefe. Bon hier aus z0g fih 
dieß Thal der Schreden, welches diefer Abgrund bil: 
dete, weit gegen Nordoften hin, dann Ienfte es fidy 
links um, gegen Solyma zu, wo es fih dem flaunen- 
den Auge entwand. “ 

Diefe große und fürchterliche Ausficht wurde nun 
noch erhabener und gleichfam belebt durch die vielen 
Waſſerfälle, die von den öftlichen Gebirgen in Die Tiefe 
hinabſtuͤrzten; zu Zeiten famen auch ungeheure Schnees 
maſſen, die wie Wolfengebirge von oben herabroliten 
und fich dann hier mit fürchterlihem Gebruͤll in die 
Tiefe ftürzten; dieß war der ferne Donner, den fie 
geftern gehört hatten; der Menfch wird gleichfam zu 
nichts, wenn er ſich an Orten befindet, wo die Natur 
in ihrer Riefenftärfe wirkt. 

Nachdem fie dieſe Ecene eine Weile angeftaunt und 
fi) vor Dem, der dieß Alled gemacht hat, gedemüthigt 
hatten, fo fahen fie fi) num nach dem Weg um, den 
fie, um auf die Spige zu kommen, nehmen mußten; 
rechts im weiten Bogen herum mußten fie über den 
Rand des Abgrundes Dinklettern, der aber breit genug 
war, um ohne Gefahr darüber hin zu fommen; dann 
lief eine fchroffe Felfengrätbe fehief den Berg hinauf, 
die von Ferne wie eine ſchwarze Linie ausſah, und 
wo alfo Fein Schnee lag ; diefen ganzen Weg bis auf 
die Spitze legten fie in zwei Stunden zurüd, und 
waren nun ganz Droben. 

Bon der Ausficht will ich nichts fagen, denn bie 
war groß und unermeßlich, und eben fo wenig von den 
Empfindungen, die fie theils im Körper, theils auch 
in ihrem Gemüth bemerften; man darf nur die Briefe 
des Herrn de Luc und die Befchreibung des Herrn 
Sauffurevonfeiner Befleigung des Mont blanelefen, 
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fo fann man feine Neugierde über diefen Bunft be- 
friedigen; aber ein Gefühl von ganz anderer Art, 
eine fehr unerwartete Empfindung erfüllte fie mit 
Staunen, als fie Die Gegend in Norboften etwas ges 
nauer betrachteten. . 

Eugenius hatte fein Geficht gegen Norden ge- 
richtet, um zu beabachten, wohin fich das gräßliche 
hal wenbete, an defien Rand fie Diefen Morgen vor; 
beigefrodyen waren, und er fand, daß es fich in feinen 
Wendungen allmählig verflädyte, und fich dann endlich 
gegen die norböftlihe Ede des Landes Solyma zwi⸗ 
then’ den Borgebirgen verlor. Hier floß ein ziemlich 
ftarfer Strom aus der Deffnung des Thals heraus, 
ber ſich immer mehr verftärfte, und fich etwa fech8 Stun: 
den oberhalb Dftenheim in den Jordan ergoß. 

Als Diefes der Fürft mit dem Fernrohr vor dem Yuge 
ausgefundfchaftet hatte, fo warf er nun auch einen 
Blick auf die andere nordöftliche Seite des Gebirges ; 
er fchaute — fchaute fcharf, ftaunte und rief: Großer 
Gott! was ift das? 

Alle feine Begleiter erfchraden und horchten mit 
ftarrem Blick auf ihn mit offenem Mund und geipann» 
ten Ohren; er aber ſah und fah, als wenn er dort in 
der Kerne einen Berg mit feinen Augen burchbohren 
wollte. Dann gab er Forſchern das Perfpectiv, 
zeigte mit dem Finger gegen Norboften in ein Thal, 
das ſich weit in die Ferne erftredte, bier aber fich nahe 
am Fuß des Berges an einer Felfenwand enbigte. 

Forſcher ſchaute hin, erfchrad, daß er erblaßte, 
und gab dann das Fernrohr dem Mer. 

So ging’s in der Gefellfchaft herum; wer geſehen 
hatte, der ftaunte in ftarrem Zieffinn, und wer nod) 
nicht gefehen hatte, ber fog mit feinen Biden am 
Fernrohr und an der norböftlichen Gegend. 
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Nach und. nah war das Fernrohr in jedermanns 
Händen. gewefen, und nun rief der Fürft: Fort! 
Hort! damit wir hier nicht bemerkt werben. Im Hui 
waren fie den Berg herunter, und in weniger als der 
Hälfte der Zeit des Auffteigens bei ihrem Zelt. 

Hier festen fie fih nun im Kreis herum, blos um 
auszufchnaufen, denn dad, waß fie gefehen hatten, 
war von der Art, daß der Fürft fchleunige Maßregeln 
ergreifen mußte. 

Um nun aud) meinen Lefern aus der Noth zu helfen, 
fo ſollen fie wiflen, daß unfre Reifenden einen neu 
gemachten Weg bemerkten, der aus der Ferne durch 
das nordöftliche Thal bis zu einer großen Deffnung 
heran lief, die von Menfchenhänden in die oben be- 
merfte Felfenwand hineingebrochen war. 

Sie zählten fünf Brüden, die auf dem neuen Wege 
über Bäche gefchlagen waren, und e8 fehlte auch an 
einzelnen Menfchen nicht, die auf dem Wege zum Ein« 
gang in die Felſenwand ab- und zugingen. 

Das hatte Fürft Eugenius auch fchon bemerft, 
daß, nach dem Augenmaß zu rechnen, nur einige hun- 
dert Klafter durch den Felfen brauchten durchgehauen 
zu werden, um auf der Solymaer Seite, und zwar 
unten in dem gräßlichen Thal, wo e8 anfing fich gegen 
Nordweften zu lenken, herauszufommen. 

Diefe Entdedung war wichtig und fehr bedenklich; 
alle unfre Reifenden waren daher äußerft niederge- 
fhlagen, vorzüglih aber Zwinger, denn er fah 
“ein, wie leicht da in einer Nacht ein ganzes Heer 
hereinziehen, und die ruhigen und fichern Einwohner 
von Solyma überfallen könnte. 

Eugenius ermannte fi indefien zuerft und ſprach: 
Ich danke meinem Gott, daß ich dieſe Bergreife unter- 
nommen habe; noch zur Zeit muß feine Gefahr vor- 
handen feyn, es hätte fonft Alarm gegeben und man 
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hätte mir Bericht erftattet; indeſſen find wir fchon 
etliche Zage von Haus — wir haben alfo feinen Au⸗ 
genblid zu verlieren, fondern wenn wir etwas Nah⸗ 
rung zu und genommen haben, fo müffen wir bie 
Diegung des Thale unterfuchen und fehen, ob viels 
leicht der Weg durch den Berg jchon Durchgehauen iſt. 

Alle waren einftimmig, daß dieß der befte Borfchlag 
fey, und fobald, als fie fich mit etwas Talter Küche 
und Wein erquidt hatten, festen fie ſich aufihre Pferde 
und ritten ſchnell zwifchen den Mittels und Vorgebir⸗ 
gen fort, bis fie endlich gegen Abend auf einen Dige 
gelangten, wo fie die ganze gegenüberftehende Seite, 
und zwar in der Gegend, wo der unterirdifehe Gang 
herausfommen mußte, überfehen Eonnten. Alle be- 
dienten ſich des Perfpeftivs, alle überfchauten Die 
felfigte Bergfeite genau, aber feiner konnte die ge: 
ringfte Spur von irgend einer Deffnung entdeden, fo 
daß fich der Fürft ſchon höchlich freute und fagte: jegt 
will ich denen, die da durchbrechen wollen, eine Falle 
ftellen, in der fie gewiß gefangen werden follen. 

Bei diefen Worten lächelte Timotheus und ver: 
feste: erlaube mir Doch, lieber Fürft! daß ich dorthin 
gehen und die Gegend genauer unterſuchen darf; denn 
ich bin verfichert, daß die Feinde Hug genug geweſen 
find, den Ausgang unfenntlich zu machen. 

Eugenius fah feinen Getreuen bedeutend an und 
fagte: Diefes weife und vermünftige Mißtrauen hätte 
ich feinem Hans Ehrlich zugetraut ; denn Leute von 
deinem Schlag trauen immer Andern mehr Gutes zu, als 
fie thun follten, fie glauben, Jeder fey fo ehrlich wie fie. 

Das ift nur der Fall, wenn ſie hartlehrig find, ant⸗ 
wortete Timotheus; find fie lehrbegierig und folg- 
fam, fo führt fie Die Erfahrung fo oft in die Schule, 
bis fie die nöthige Klugheit gelernt haben. Laß mich 
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nur immer dorthin Hettern, denn ich traue dem Han- 
del nicht. 

Alle hielten nun diefe Unterſuchung für nöthig, und 
deßwegen entfchloßen fie fich auch, fie alle mit einander 

emeinfchaftlich anzuftellen ; denn viele Augen fehen 
immer‘ mehr als zwei. 

Nun konnten fie aber nicht gerades Weges dahin 
kommen, weil die Gegend raub und voller Klippen 
war, fondern fie mußten linferhand hinab ins Thal, 
durch das Wafler und dann wieder rechts hinauffleis 
gen; das Alles gefchah ohne Auffchub, Hier bemerkte 
nun Forfcher hin und wieder, wo entweder Sand 
oder weiche Erde war, menfchliche Fußtritte, Die eine 
gewiffe Richtung gegen die öſtliche felfigte Bergfeite 
hatten; Alle und beſonders Eugenius wurden dar⸗ 
über beftürzt und angetrieben, diefer Richtung zu fols 
gen, und bald entdedte Timotheus, der immer 
voran war, den Ausgang; er war ganz mit Gebüs 
fchen bevedt, das man zu dem Ende vor die Deffnung 
gepflanzt hatte, und hier bemerkte man Fußtritte genug, 
die fich aber bald vertheilten, fo daß Fein gebahnter 
Fußpfad entftehen konnte. 

Was war nun zu thun? — Hier mußten ſchleunige 
Maßregeln ergriffen werden; den Gang durch den Berg 
zu unterſuchen, wäre ein vermeſſenes Wagſtück gewe⸗ 
ſen; denn erſtlich wußte man die innere Beſchaffenheit 
nicht, und zweitens ließ das jenſeitige Ab» und Zugehen 
vermuthen, daß inwendig im Berge ein Aufenthalt 
feyn Eönnte, der mit Menfchen befegt wäre. 

Das Beſte war alfo, fich fehleunig und unvermerft 
wegzumachen, und dann durch eine verftedte, wohls 
bewaffnete Wache den Aus» und Eingang hier beob- 
achten zu laſſen, um allenfalld den Einen oder ben 
Andern gefangen zu nehmen, von dem man bann ein 
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mehreres von dieſem fchredlichen Geheimniß würde 
erfahren fönnen ; ober auch, wenn bewaffnete Männer 
da berausfchlupfen follten, fie fo einzeln, wie fie nur 
zum Vorfchein kaͤmen, niederzufchießen. 

Diefer Plan wurde befihloffen, und da drei Stunden 
von dem Drt, wo fie fich jegt befanden, die parfifche 
Stadt Ariema lag, fo eilte der Fürft mit feinen Be⸗ 
gleitern dahin; vorher hatten fie fich aber verabredet, 
dag niemand audy nur das Geringfte von der wichtis 
gen und gefährlichen Entdedung laut werden laffen 
folite, bis Die gehörigen Maßregeln genommen-wären. 

Kaum war unfere Gefellfchaft an diefem Ort anges 
fommen, fo ließ der Fürft den Bürgermeifter zu fich 
fommen, erft fragte er ihn, ob alles ruhig wäre? — 
Nicht fo ganz! antwortete der Bürgermeifter; es geht 
etwas unter dem Volk vor, das wir noch nicht ers 
gründen können; die benachbarten Beamten find mit 
uns befchäftigt, hinter Die Sache zu Eommen; allein 
es hat bis dahin nicht gelingen wollen; indeſſen haben 
wir vor zwei Tagen einen Bericht an dich abgeſchickt, 
um und Berhaltungsbefehle zu erbitten. 

Eug. Daran habt ihr wohl getan! — Allein was 
iſt's denn eigentlich, das ihr bemerkt ? 

Der Bürgerm. Wir bemerken in der Stadt und 
in der umliegenden Gegend eine gewifje Kälte, einen 
Geift des Widerſpruchs und der Tadelſucht gegen unfre 
Obrigkeit und Verfaffung ; zugleidy zeigt fich auch bei 
Vielen Zweifel gegen die wichtigften Religionswahrs 
heiten, und in allen diefen Stüden find die Deutfchen, 
Die unter uns wohnen, die fehlimmften und gleichfam 
die Anführer. 

Eug. Alfo hat denn doch das fchredliche Weib den 
Weg hieher gefunden ! Geh’, beftelle mir alfofort zwan⸗ 
sig Mann mit feharfgelabenem Gewehr, und jeden mit 
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zwanzig Patronen, zugleich muͤſſen fie auch mit Sä- 
bein verjehen ſeyn, Damit ich fie Diefen Abend um zehn 
Uhr an einen gewiffen Ort fenden könne. 

Der Bürgermeifter begab ſich weg und gehorchte. 

Run trug der Fürft dem Timotheus die Anfüh- 
rung diefer Fleinen Armee auf, der fte auch gern und 
mit Freuden übernahm; dann fandte er Zwinger 
mit diefer Nachricht nach Hranienburg, und trug 
ihm auf, Alles feiner Gemahlin zu erzählen und ihm 
dann auch die Neuigkeiten mitzubringen, die allenfalls 
dort vorgefallen feyn möchten. Zwinger ruhte alfo 
nur einige Stunden aus und eilte dann fort. 

Um zehn Uhr ſtellten fich Die zwanzig Mann gern 
und willig ein, Timotheus befam feine Ordre, 
und nun begaben fie fich in der Stille an den Drt, wo 
es galt; bier verftedten fie fich in ver Nähe herum, 
damit fie nicht bemerkt werben fonnten; Timotheus 
aber nahm feinen Poſten nahe bei dem Ausgang aus 
dem Berg. 

Es war leicht zu vermuthen, daß die plögliche Anz 
funft des Fürften zu Ariema bei allen, die fein gutes 
Gewiſſen hatten, Nachdenken, Zurcht und Borficht 
erweden mußte; und eben fo wahrfcheinlich war's 
auch, daß die inländifchen ihren auswärtigen Freuns 
den in Diefer Nacht fchon und zwar Durch den, wie fie 
glaudten, ihnen allein befannten Weg, von dieſem 
Vorfall Nachricht geben würden. Und wirklich, Ti⸗ 
motheus war zu biefer Bermuthung auch ſchlau ges 
nug; er fland alfo fehr aufmerkffam hinter feinem 
Strauch und regie fich nicht, aber feine Falfenaugen 
regten fich defto mehr. 

Gegen drei Uhr bemerkten fie, daß ein Kerl fchleu- 
nig durch’8 Gefträuch einherraufchte; auf einmal war 
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er umringt, da ſtand er nun und zwar ganz ſtarr 
vor Schrecken. 

Auf die Seite! rief nun Timotheus mit ge- 
mäßigter Stimme, man fönnte da zum Loch heraus; 
fchießenz Ihr Drei da gebt auf den Fuchsbau Acht! 
Wenn einer mit gefpanntem Hahn zum Borfchein kom⸗ 
men-follte, fo. fchießt ihn nieder; gueft aber einer, fo 
ruft: geh’ heraus! thut er das nicht, fo drüdt auf 
ihn los! 

Nun wendete fich unfer Kommandant zum Gefanges 
nen und fagte: Hör’ einmal, du bienftbarer Geift! 
jest ziehft du dich aus bis auf die Haut, bringft du 
aber eine Hand nur nahe an den Mund, fo thut fie dir 
web, dafür ftehe ich ! 

Der Gefangene fing an zu lamentiren und fagte mit 
fläglicher Stimme : Iſt ed denn in Solyma möglich, 
daß man feiner Kleider auf Wegen und Stegen beraubt 

wird? — 

Tim. Wo es folde Bergwerke gibt, wie bier, 
da verändern die Umſtaͤnde die Sache; du ziehft Dich 
jegt einmal aus, bis man feinen Finger auf deine 
Haut dupfen fann, wo fie nicht der Thau des Him- 
mels befeuchtet. Wenn dann deine Hige hinlänglich 
abgekühlt ift, fo follft du alle deine Kleider wieder has 
ben und fie dann auch anziehen. 

Der Menfch gehorchte; man durchfuchte feine Kleis 
der und fand nun in der Taſche einen verfiegelten 
Brief, fonft aber nichts. Diefen Brief nahm Tis 
motheus zu ſich, da nun feine Adreſſe darauf war, 
fo fagte er: die Auffchrift ift vergeflen, der Brief 
gehört aber an unfern Fürften, dem ſollſt du ihn brins 
gen, und damit du Dich nicht verläufft, fo folft du 
Drei zur Begleitung mit nach Artema nehmen; ziehe 
dich geſchwind an, Die Sache hat Eile. Alles wurde 
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befolgt, und nun begleiteten diefen Menfchen drei 
Schügen nach dem Aufenthalt des Fürften. 

Als er nun fort war und fih Timotheus freu: 
Dig gegen feine Begleiter ausdrückte, fo fing einer 
von den Schügen an: Lieber Bruder Timotheus! 
bu bift ja auch ein Bürger von Solyma ? 

Tim. 9a, mein Lieber. . 

Er. Du weißt jaaud , daß wir alle gelehrt wor⸗ 
den find, uns untereinander wie Brüder anzufehen ? 

Tim. O ja! und ich mache mir eine Freude daraus, 
fo viele gute und liebe Brüder zu haben. 

Er. So weißt du auch das, daß ein Bruder dem 
andern eine liebreiche Erinnerung zu gut halten und 
fie in Liebe annehmen muß. 

Tim. Allerdings! weißt du eine, fo fag’ fie nur 
frei heraus. 

Er. Gut! fo will ich's denn fagen: ein Vater 
hatte etliche wohlgegogene Söhne, die ihm viel Freude 
machten; nun bemerkte er endlich, daß ihm aus fei- 
nem een Garten Obſt von den Bäumen 
geftohlen wurde; lange fonnte er nicht begreifen, 
wie das zuging; endlich aber trug er zweien feiner 
Söhne auf, des Nachts zu wachen, ob fie etwa den 
Dieb ertappen würden ? — Die Söhne wachten, und 
fiehe! um Mitternacht kam einer ihrer Brüder herans 
gefchlichen , diefer zog einen Schlüffel aus der Tafche 
und fchloß den Garten auf; im Hui waren feine Brü- 
der über ihn her und fingen ihn; nun Elopfte der Als 
tere in die Hände und frohlodte: haben wir dich Vo⸗ 
gelijeät gefangen ? rief er mit fichtbarer Freude, und 
fein Herz war voller Jubel. Nun fage mir, Bruder 
Zimotheus! möchteft du dieſer frohfodende Bru⸗ 
der ſeyn? 

Timotheus war fohamroth und betroffen, er 


fühlte, daß diefer Mann recht hatte; denn auch er 
batte über der Freude des glüdlichen Fangs die Pflich⸗ 
ten der Menfchenliebe aus den Augen gefeht und des 
unglüdlidden gefangenen Bruders gleichfam gefpottet; 
mit Thränen fiel er dem edlen Schügen um den Hals 
und dankte ihm herzlich für Diefe Erinnerung; ale er 
fich aber befann und über diefen Vorfall weiter nach⸗ 
Dachte, fo kam er fich felbft fo abfcheulicdy vor, daß er 
bitterlich zu weinen anfing und laut ausrief: Mein 
Gott! mein Gott! wie fonnte ich mich fo vergefien ! 

Lieber Bruder! redete ihm nun der Schüße zu, es 
ift bloße Uebereilung, die der Sündentilger wegen dei- 
ner Reue fchon weggensmmen hat, ich habe noch weit 
größere Fehler begangen, aber ich Habe fie bereut, Hab’ 
mich zu fleißigerer Wachfamfeit geftärkt und fo die Ruhe 
der Vergebung meiner Sünden empfunden. 

Dem Allem ungeachtet blieb doch Timotheus 
noch einige Tage traurig, denn biefer Sehltritt des 
müthigte ihn außerordentlich. 


Gegen zehn Uhr des Morgens kam nun Forſcher 
mit zwanzig Mann, um den Timotheus mit fei- 
nen Zeuten abzulöfen; diefer fehrte ſchwermuͤthig narh 
Ariema zurück, wo er dem Kürften feinen $ehltritt und 
die brüderliche Erinnerung des Schügen erzählte. Eu- 
genius wurde fehr dadurch gerührt, er tröftete fei- 
nen getreuen Diener, und dem Schügen gab er fein 
Mohlgefallen fehr lebhaft zu erkennen. 

Diefen Morgen hatte nun ſchon der Zürft den Ge⸗ 
fangenen abgehört, bei welchem Verhoͤr Merk das 
Protokoll führte, der arme betrogene Menfch war ein 
Deutfcher, Ramens Beter Lohbring; er hatte 
erft Kürzlich geheirathet und. feine Wirthfchaft angetrer 
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ten; durch das Tiebreich ernfte Zureben des Fürften 
. war ibm fein Herz zerfihmolzgen, und unter taufend 
Thränen erzählte er Alles, was er von der Sache 
wußte, Die dann der aufgefangene Brief noch weiter 
aufflärte. | 
Das, was jebt herausgebracht wurde, verhielt ftch 
folgendergeftalt: 
Dor etwa dreiviertel Jahren waren zwei Männer 
erfchienen,, die fih für Bürger von Solyma und für 
geborne Deutfche ausgaben. Sie hatten vorgegeben, 
fie fenen Gelehrte aus dem Abendviertel, und fie reis- 
ten nur herum, um die Natur und die Menfchen zu ſtu⸗ 
diren. Der Name des einen war Helferih-Safs 
tey, und ber andere hieß Richmuth Hochfteis 
gel. Beide blieben immer beifammen und hielten ſich 
bald in Städten , bafd auf dem Lande aufz lebten ims 
mer fehr tugendhaft, und durd ihr fanftes und des. 
müthiges Betragen hatten fie fich allgemeine Liebe und 
ungetheilten Beifall erworben. | 
ach und nach, , fo wie fie die Bewohner diefer Ge⸗ 
gend näher fennen lernten, fchloffen fte fich an diejes 
nigen, die fie zu ihrem Zwed am fähigften zu feyn 
glaubten, auch näher an, ‚und diefen entdeckten fie 
dann unter dem Gelübde der Verſchwiegenheit, daß 
fie eine geheime Geſellſchaft ftifteten, durch die fie höhere 
und fehr wichtige Kenntniſſe in der Religion und in der 
Natur mittheilen wollten; fie betheuerten Jedem bei 
feiner Aufnahme in den Orden, daßer, wenn er fich 
von ihnen würde führen laffen, ein höchftglüdlicher 
Menfh, und im höcften Grad deſſelben erft ein 
wahrer Bürger von Solyma und Mitflifter des zu 
erwartenden Reichs des Friedens und der Glüdfeligs 
feit werden follte. Bei allen ihren Reden aber äußer: 
ten fie immer eine große Ehrfurcht und Liebe zu Chris 
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fto, und auch des Fürften Eugenius gedachten fie 
nie anders, als mit Anftand und Würde. 

So betrugen fie fich bei der Aufnahme in den erften 
Grad; in diefem Iehrten fie genau die nämlichen 
Grundfäge, die au) die wahren Eingeweihten und 
Kreuzritter in den erften Graden mittheilen ; folglich 
fönnte nicht der geringfte Zweifel an der Aufrichtig- 
keit und wahrhaft chriftlichen Gefinnung diefer Mens 
fchen entftehen. In diefem erften Grad lernte man das 
innere große und erhabene Sittengefep kennen. 

Dis dahin konnte der wahre Chrift ohne Schaden 
mitgehen, aber nun führte man die Orbensglieder 
zum zweiten Grad, in welchem Rich muth Hoch⸗ 
fteigel eigentlich Iinterricht gab; bei der Aufnahme 
in dieſem Grad wurde nun das Gelübde der Verſchwie⸗ 
genbeit, das man bei der erften Aufnahme gefchworen 
hatte, noch fehr gefchärft, und zwar aus dem Grund, 
weil man auf dieſer Stufe hochheilige Geheimniffe er⸗ 
fuhr, die nur weit geförderte Seelen faflen fonnten, 
und dieman, um des gefährlichen Mißbrauchs willen, 
nicht Jedermann entdeden durfte. 

Hier wurde nun die fo wohlthätige Philoſophie der 
Eingeweihten auf eine erfchredliche Art gemißbraucht, 
denn anftatt daß Hochfteigel aus dem fittlichen 
Unvermögen der Menfchen die Rothwendigfeit der 
Erlöfung durch Ehriftum hätte herleiten follen, wie 
folches ja gleichfam von ſelbſt folgt, fo überging er 
hinterliftiger und boshafter Weile dieſes natürliche 
Verderben und lehrte folgende Säge: 

1) Der Menſch hat die fittlichen Kräfte felbit, er 
braucht feiner höheren Mitwirkung, fondern nur 
Ernft, fo kann er nach und nach Die Sittengeſetze alle 
halten. 

O des elenden Menſchenkenners! 


2) Das Eittengeſes leyrt den WMenichen im jcbem 
ublid, was er zu thun und zu lafien babe; ec 
herarf alſo, ſobald er nur auf jenes Beic in üch jelhR 
vet aufmerkfam if, gar Feiner fittlichen Borfchrife 
ten, folglich auch der Bibel nicht, denn diefe iſt höch- 
ftens nur ein @lementarbuc für die Unmündigen. 

D des erbärmlichen Vollslehrers! weiß er denn 
nicht, ober will er denn nicht wiffen, daß die Bibel 
das einnige Mittel iſt, das Sittengefeg in uns immer 
mehr und mehr Ih entwideln, und daß fie viele Höchft 
nothige Wahrheiten enthält, die nicht im Sittengefeh 
Uegen und bie uns unfer Verderben unentbehrlich ges 
marbt hat 

6 H rinuß if endlich nur der Lehrer derjenigen, 
die das heilige Sittengefep in fich noch nicht Fennen, 
ür dieſe iſt er Erldſer von der Unmiffenheit ; für die 

—X — iſt er nur ein verdienſtvoller Mann, ein 
bloßer Menſch, ber Ach aber nicht unterſtehen muß, 
Minnern zu befehlen, bie nun im achtzehnten Jahre 
hundert weit mehr wien, ald er. 

D du berilicer Richmuth Hochſteigel! daß 
wu doch nicht vor achtgehnhundert Jahren lebteſn, m 
Kbrikum und feine Apoſtel ein wenig Aurechtzu- 
weiſen un fle in deiner Philoſephie zu unterrichten ? 

In unfern Tagen iR die Luft fe verpeftet mut Day 
im DE ſo verdorden und wiberinnig, baf alle 

‚ich einer anfedenten Peitilamme allemt- 

in, faſt allenthalden Geblür mer Säfte 

un @eiR unierer Zeit fihen 
» wer von unjerer 

vi, fee Ach bin, Licelt und jagt: 

te! ſind denn dieſe Sıipe micht mehr? — 

x fie Denn Ungernünftiges oder Gefche⸗ 
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riechende und wohlfchmedende Pillen, die aber dag 
gefährlichfte Gift in fich enthalten, das je die moralis 
the Natur erzeugt hat. Schlimm genug und zu be- 
dauren ift es, daß eben die berühmteften Aerzte un- 
ferer Zeit dieſe Pillen als eine Wunder-Arznei em- 
pfehlen, und daß fie durchgehende _fo gern genom⸗ 
men Werden. 

Wer diefe Säge einleuchtend findet, Der lefe doch 
mit Bedacht, mit Prüfung und ohne Vorurtheil die 
egyptifche Einweihung des Fürſten Eugenius und 
feinen Unterricht auf dem Berge Sinai im zweiten 
Theil dieſes Heimwehs nur noch einmal durch, fo 
wird er finden, daß fie blos und allein auf fopbifti« 
ſchen Scheinfchlüffen beruhen. 

Diefe Säge find das Refultat unferer jo hochgeprier 
fenen Aufflärung — bis dahin hat ſich der Genius der 
Philoſophie verftiegen. 

Züngft trafeiner meiner Freunde auf der Reife eine 
Geſellſchaft an, unter welcher fich auch franzöftfche 
Emigranten befanden; man redete viel von der heutir 
tigen Aufflärung und ihren Folgen, und endlich kam's 
zur Ulnterfuchung, wie wohl das Wort Aufklärung 
auf lateinifch gegeben werden müßte? Ein Franzos 
glaubte, man könnte wohl den Ausdruck Lucifera- 
tio gebrauchen. 

Sa wohl Lueiferatio! — 

Der gefangene Beter Lohbring war nur bie 
in den zweiten Grad gefördert, von den Geheimniffen 
des dritten konnte er noch nichts entveden, denn er 
wußte fle noch nicht, und fo wie jegt die Umftände 
waren, lernte er fie auch nie Fennen. 

Seine fo übel gelungene Gefandtfhaft hatte den 
Zweck, feinen Brief in dem durchgehauenen Berg , in 
welchem ih ein wichtiger Mann mit. einiger Mann» 
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fchaft, die von außen hereingefommen und fcharf be- _ 
waffnet war, aufbielt, an diefen Mann abzugeben, 
welcher dadurch benachrichtigt wurde, daß der Fürft 
Eugenius mit einigen feiner geheimen Räthe nach 
Ariema gefommen fey und daß man deswegen auf fei= 
ner Hut feyn müffe, weil die Sache noch lange nicht 
reif fey u. f. w. 

Wo ſich jept die beiden Mifftionarien aufbielten, das 
wußte Lohbring nicht; indeffen zeigte er Doch vier 
ihrer vornehmften Freunde an, bei denen fie fich ge- 
wöhnlich aufzuhalten pflegten. 

Jetzt wurde nun der Gefangene dem Bürgermeifter 
zu treuen Händen und forgfältiger Bewahrung empfohe 
len, und dann wieder eine hinlängliche Anzahl Schü- 
ßen beftellt, die auf folgende Nacht verfchickt werden 
follten; ein Theil derfelben wurde gebraudt, or: 
Icher mit feinem Detafchement abzulöfen, und diefe 
Leute fommandirte nun Merk, und die andern wur: 
den abgefhidt, um die Rädelsführer aufzuheben und 
gefänglich einzuliefern. Das Oberfommando befam 
wieder Timotheus, ber es ſich ausbat, und Dem 
es auch der Fürft gern übertrug. 

Als nun diefes alles verfügt war, fo überlegte Der 
Fürft mit feinen Freunden, wie man den neuen Paß 
durch den Berg verwahren und was man überhaupt - 
für Maßregeln nehmen follte, um das Land gegen 
dergleichen Gefahren zu fichern? Und es wurde be- 
fchlofien, den Durchgehauenen Berg ſo lange fireng zu 
bewacdyen, bis man den Zugang von außen in Si⸗ 
cherheit gefegt habe, dann follte Samafhir Khan 
durch eine Gefandtfchaft erfucht werden, mit einer 
binlänglihen Mannfchaft die öftliche Gegend zu rei- 
nigen und jenen Zugang unmöglich zu machen, wofür 
er dann in Anfehung der Koften binlänglich ſchadlos 


gehalten werden follte; und endlich wurde der Plan 
zur Anlage einer binlänglichen Anzahl Wachtthürme 
auf den öftlichen, nördlichen und weftlichen Gebirgen 
und ihrer Befagung entworfen. Bon allen diefen 
neuen Einrichtungen gab der Fürft alfofort.der Re- 
gierung zu Oftenheim Nachricht und vorläufigen 
Befehl zur Ausführung. | 

Nach zwei Tagen fam Zwinger wieber zurüd und 
brachte unter andern den Bericht des Bürgermeifters zu 
Ariema, und dann auch einen wichtigen Brief von 
Tamaſhir Khan mit, in welchem diefer rechtfchaf- 
fene und treugefinnte Fürft berichtete, wie er in Ers 
fahrung gebracht habe, daß ich auf der Oſtſeite von So⸗ 
lyma ein anfehnlicyes Heer von Titebanern zuſam⸗ 
menziche, bei dem fi Europäer und viele Lama's 
befinden follten; ba er nun zwar wiffe, daß Solyma 
burch unerfteigliche Gebirge befeftigt feye, fo habe er 
es doch für feine Pflicht gehalten, den FBürften Eu⸗ 
genius davon zu benachrichtigen, um auf feiner 
Hut zu feyn. Er felbft möchte nicht gern mit feinen 
Nachbarn in Krieg verwidelt werden, und wünfche 
alfo,, daß fih Solyma felbft vertheidigen möchte, wel- 
ches ja ohnehin eine leichte Sache fen. 

Eugenius fand diefe legte Aeußerung billig; er 
befchloß alfo, ihn nicht um Hülfe anzufprechen und 
fich felbft zu fchügen, fo fehr er auch wünfchte, nie in 
die Lage zu fommen, Menfchenblut zu vergießen. _ 

Es blieb alfo bei dem gemachten Plan, den Berg- 
paß zu vertheidigen und allenthalben auf den Gebirgen 
Warhtthürme anzulegen. Segt aber fchrieb der Kürft 
auh an den Generaliffimus Joſna Abdollam 
und an feinen getreuen Heflen Philemon, und 
und erzählte: beiden Die ganze Lage der Sache, mit 

Stilings ſaͤmmtl. Schriften. V. 8. 14 
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der unbefchränften Vollmacht, Die beften Maßregeln 
zur Vertheidigung des Landes zu nehmen und nach 
beftem Wiflen und Gewiſſen auszuführen. 

Was nun in Anfehung diefes Plans gefchehen ift, 
das wird fich im Verfolg zeigen; der Fürft befam in- 
deſſen wieder ein neues Gefchäft, denn der ſchlaue 
Timotheus war fo glüdlich gewefen, die beiden 
Sefandten des Abgrunde, den Richmuth Hoch: 
fteigel und den Helferich Saftey, bei ihren 
vier Yreunden zu erhajchen, denn da fie von der 
Entdedung, die der Fürft gemacht hatte, noch fein 
Wort wusten und fie Timotheus fo ganz unvers 
warnter Sachen überfiel, fo hatten fie an Feine Ret⸗ 
tung gedacht, und Daher war e8 auch unferm braven 
Anführer möglich gewefen, fich aller ihrer Papiere 
zu bemächtigen. | 

Timo theus erſchien vor feinem Fürften mit einem 
Angeficht, das vor lauter Freude glängte, und indem 
er ihm die gefundenen Papiere einhändigte, erzählte 
er das Wefentliche feiner fo wohl gelungenen Erpedi- 
tion. Eugenius hörte ihm mit Vergnügen zu, 
und fo wie er endigte, antwortete der Fuͤrſt: ich 


danfe dem Herrn Obriften für feine Treue; es ift end» - 


fich einmal Zeit, daß ich dich zum wirflichen Ober- 
fnecht mache, du bift nun mein Generaladiutant und 
der Hefe Philemon von nun an Generallieutenant. 

Timothens wurde beftürzt vor Freude; Die 
Ihränen traten ihm in die Augen und er wußte nicht, 
was er ſagen follte; endlich verfegte er: mit Worten 
fann ich dir nicht danfen, mein theurer Fürft! aber 
defto mehr foll e8 mit der That gefchehen. Lieber 
Gott! wer follte das gedacht haben, als ich über 
meinen Gänfehirtenftand weinte! — 

Eugenius erwieberte: Treue und Thätigfeit fürs 


t 


211 


dern uns von von Stufe zu Stufe, und wenn wir, ſo 
wie wir ſteigen, immer demüthiger und menſchenlie⸗ 
bender werden, fo rüden wir auch im Reich Gottes 
immer höher hinauf. . 

- Sim. Je mehr Gnade du mir erzeigft , befto mehr 
fühle ich meine Unwürdigfeit ; ich hoffe alfo audy, im- 
mer demüthiger und menfchenliebender zu werben. 

Es ift etwas Eigenes um die Generaladjutanten 
im Reich Gottes und. in Solyma; der Apoftelfürft 
Paulus gibt den Seinigen in feinen Briefen an den 
Timovtheusd, den Taufpathen von dem Unfrigen, 
wichtige Xehren; freilich find fie nicht fo Durchgehende 
auf alle Generalabjutanten anwendbar , aber eine gilt 
doch allenthalben, nämlich diefenige, welche im erften 
Brief, im vierten Kapitel Bere 7. flieht: Uebe dich 
ſelbſt in der Oottfeligfeit ! dieſe ift zu allen Dingen 
nütze und bat die Verheißung biefes und des zufünfti- 
gen Lebend. Alle Adjutanten könnten fie brauchen. 


Mit dem Papierſchatz, den der neue Obrift Timo» 
theus aufgetrieben hatte, war e8 fo gethan, daß 
Eugenius bie Worte: was bedürfen wir weiter 
Zeugnig? — befier brauchen fonnte, ald ehemals der 
Hohepriefter Kaiphas. Die Gefangenen konnten 
ihre Handſchrift nicht verläugnen, und die Gräuel, 
die nun herausfamen, waren folgende: U 

Erſtlich fand man die Regeln des dritten Grads, 
die nachſtehende ſaubere Grundfäge enthielten: 

Sobald der Menſch das Sittengeſetz in ſich erkennt 
und es zu feinem Führer angenommen hat, fo hat er 
den erhabenften Geſetzgeber und Regenten in fich felbft, 
er tft alddann frei und bedarf für fich Feiner Außeren 
Obrigkeit mehr, und da ihn der Defpotismus nur an 


212 
der Ausführung feiner Pflichten hindert, fo muß. er 
immer thätig feyn, ihn zu fchwächen, ihm entgegen- 
zuarbeiten und, wo er kann, ihn zu flürzen. 

Ein gar artiges und fehr einleuchtendes Sophisma ! 
— fo ſchloß auch Fürft Lucifer, als er fich fo recht in 
aller feiner Herrlichkeit felbft gefiel. Gerad als wenn 
der Mond ohne die Sonne leuchten fönnte? und wenn 
er das nicht kann, wie foll er dann ohne fie der Auf- 
färer der Racht feyn ? u 

Je mehr Leute in einem Land unter dem Eittengefeb 
ftehen, defto freier muß e8 werden und fich immermehr 
der reinen Demokratie, der Freiheit, der Gleichheit 
und dem Genuß der Menfchenrechte nähern, denn den 
Gerechten ift Fein Gefeg gegeben; fie find fich felbft ein 
Geſetz; jeder Regent, auch der gütigfte und gelindefte, 
der fih anmaßt, ein ſolches Volk zu regieren, ift ein 
Tyrann und muß geftürzt werden. Nur die Aufgeklaͤr⸗ 
ten dürfen nach den Borfchriften des Sittengeſetzes 
regieren, und je aufgeflärter fie find, deſto größer 
muß ihr Wirfungsfreis in den Regierungsgefchäften 


feyn. 

Hal hal rief Timotkeus, als er dies lad, da 
ltegt eben der Hafe im Pfeffer! die Aufgellärten wol: 
fen regieren, die Richmuth Hochſteigel's und 
die Helferich Saftey’s. — Wie bald würde da 
Solyma eine Mördergrube feyn! Gott Lob und Dank, 
Daß dafür geboten iſt! 

Daß die Aufgeflärten, die Luciferirten, les Luci- 
feres, würde jener Emigrant fagen, die Welt regie- 
ren, dasift, luciferiren wollen, liegt am Tage; um 
das zu erfennen, brauchen wir den Hafen in feinem 
Pfeffer nicht mehr aufzufuchen. Nobes pier re hatte 
die Bahn diefer Aufklärung bis auf den höchften Gi⸗ 
pfel durchlaufen; feinen Hinfturz vor Dem Angeficht 
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des Herrn und feiner herrlichen Macht fahen wir; 
welcher Weltruin aber feinen Adramelech 86: Geift 
aufgefangen hat, das weiß nur der Herr aller Welten, 
und der, den Er würdigt, in die ernften Gerichts⸗ 
protofolle zu fchauen. 

Run folgt endlich das Refultat diefer erftaunlichen 
Meisheit : 

Da in Solyma alle Bürger unter dem Sittengefeg 

ſtehen, fo fann der Ratur der Sache gemäß bier feine 
Monarchie ftatt finden, fondern hier muß eine reine 
Demokratie eingeführt werden, zu dem Ende muß 
das Volk Deputirte wählen; viefer Nationalfonvent 
. muß die Alleraufgellärteften zu Ausführern der Gefege 
beftimmen ; unter diefer Regierung ift dann erft die 
wahre Geſetzgebung und die Einführung des herrlichen 
Reichs Gottes möglich. 
. Wie fhön! wie weifel und wie vernünftig! — da 
verfteht fich’8 ja von felbft, daß man Niemand anders 
als den Richmuth Hochfteigel und den Hel- 
ferih Saftey zu den höchften Aemtern wählen 
wird, denn diefe ſind's ja eben, von denen alle Weis- 
heit herfömmt. 

D wie viele Brüder, und vorzüglich Schweltern, 
haben diefe Stifter der falfchen Aufklärung! — in 
unfern Tagen hat ſich's fchredlich geäußert. Die 
franzöftfche Revolution hat das Innerfte des Herzens 
bei Vielen an den Tag gebracht. Ungeachtet man all’ 
den Sammer fieht, der in Frankreich die Menfcpheit 
drückt, und ungeachtet alles des Blutvergießens und 
des Unglüds, das fo viele unferer Mitbrüder trifft, 
fährt man fort zu wünfchen,, daß es auch bei ung zur 
Revolution fommen möchte. — Welcher Geift durch» 
weht die Geifter, auch der fanfteften und gefittetften 
Menfchen? — Gewiß nicht der Geift der Religion, 
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des Friedens und ber Liebe, des Duldens und der 
felbfteigenen Befferung! — | 
D die Tage beginnen, wo fich ein Volk über das 


andere und ein Königreich über das andere empdren ' 


wird ! — und welch’ eine Erfcheinung ! — die weiblichen 
Geelen — die fanfter, duldender und feiner fuͤh⸗ 
lende Herzen des Frauenzimmers find ergrimmter, 
tobender, revolutionsfüchtiger ald die Männer. Mir 
find Ausprüde von Weibern bekannt, bei Denen einem 
das Blut in den Adern erftarrt, aber ich will fie 
fchonen, fie follen ihre Schande nicht in meinem Heims 
wehbuch lefen. Ich will der Berfonen Sreund und der 
Sache Feind feyn. 

Wir leben ruhig unter unferm Weinftod und eigens 
baum, von eigentlichem Defpotismus im Allgemeinen 
wiffen wir, Gott Lob! nichts; nur daß unfre Erde 
fein Himmel ift, wo es nichts zu Klagen gibt; und 
wir können wünfchen, unter der Botmäßigfeit des 
gemeinen Volks und feinen blut⸗ und raubdürftigen 
Demagogen zu ſtehen? — Wir können durch uns 
fer Räfonniren über Fürften und Regenten die allge- 
meine Unzufriedenheit vermehren und den fchredlichen 
Teuereifer der mit Recht über ung zürnenden Gott; 
heit reizen? — Und den glühendet Tag des hohen 
Gerichts mit feinen an der Stirne emporfiräubenden 
Haaren über ung herbeiziehen? — Ach! er wird ohnes 
hin früh genug kommen, er wirb brennen wie ein 
Ofen, und dann werden alle Berächter Stroh feyn! 

Taͤuſcht Euch nicht, Ahr weichgefchaffene mens 
fhenliebende Seelen! — die Ihr die Revolution 
wünfcht, weil Ihr glaubt, daß dadurch etwas Gu⸗ 
tes für Die Menfchheit, mehr Freiheit und mehr 
Wohlſtand entftehen würde, — ja täufcht Euch nicht! 
— bei dem Kochgeftiegenen Grad des Lurus und der 
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Sittenlofigfeit find wir am wenigften der freiheit fä⸗ 
big. Dei und würden die Ohnehoſen noch uns 
barmberziger rauben und noch wüthender morden, 
als in Frankreich. 

: Und Ihr, von Rihmuth Hochfteigels und 
Delferih Saftey’s Sippfehaft, müßt ja nicht 
glauben, daß ihr lange die durch die wüthende Nevo- 
Intion geleerten Thronen befigen werdet! — Wo find 
denn die Herren, die die erfte franzöfifche Konftitution 
fchmiedeten? — Wo find die großen Männer, die 
Die Bourbonen und den eblen wohlwollenden Lud—⸗ 
wig vom Thron bis aufs Schaffott ftürzten? — 
Herrfchen denn nun diefe Erzeuger der Revolution ? — 
Sch meine, daß fie berrfchen! — die Fäulniß zehrt an 
ihren Gebeinen und Würmer ſchwelgen in ihrem Mor 
der, ehe ihre Tage vollendet waren, und ihre Geifter 
irren im ewigen Duntel. 

‚Berner fand auch Eugenius die Lifte der Or: 
denöglieder im erften, zweiten und dritten Grad; im 
erften waren ihrer fhon über achthundert, im zwei⸗ 
ten beinabe breihunbert, und im britten hundert und 
zwanzig. 

Endlich entdeckte er auch den ganzen Plan diefer 
fchwarzen Berfchwörung: das Wefentliche deſſelben 
war, daf man eine Armee von Zitebanern durch den 
Durchbrochenen Berg hereinführen und Die Revolution 
beginnen wollte, fobald als die Anzahl der Ordens: 
glieder zur Uinterftügung groß genug feyn würde. Bon 
dieſem Plan wußten nur Die Glieder des dritten Gra⸗ 
bes, der burchbrochene Berg wurde aber fon im 
zweiten befannt, und auf die Entdedung deſſelben 
hatten die. Rädelsführer die. Strafe eines matter: 
vollen Todes geſetzt. 

Daß die Frau von Traun mit ihrer Gehuͤlfin 
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in der Bosheit von dieſem Allem die Triebfeder war 
und daß ſie durch einen auſſerordentlichen Geſandten 
am Hof des Dalai Lama Alles dirigirte, läßt ſich 
leicht errathen. 

Auch erbellte aus den Papieren, daß mitten im 
durchbrochenen Berg eine große Höhle ausgehauen 
worden, in welcher fich dreißig bewaffnete Männer 
aufhielten. 


Daß vie ehrenvollen Männer jenfeits des Berges 
fich wundern mußten, warum fie in fo langer Zeit von 
innen heraus feine Nachricht befamen, das ift leicht zu 
denken; und eben ſo erwartete auch die inländifche War 
che, daß fich mit der Zeit einer over der andere hereins 
wagen würde, um auszufundfchaften, wie es fände ? 
. Einige Tage alfo nach der Öefangennehmung des 
Lohbring's, ald Gottfried das Kommando an 
dem Berg hatte, brachte man des Morgens früh einen 
Kerl nach Ariema, der fih um Mitternacht herausge⸗ 
wagt und den man beim Kopf genommen hatte; aus 
ben Briefen, die man bei ihm fand, erhellte in ber 
Hauptfache nichts mehr, als was man ſchon wußte; 
die draußen wunberten ſich, Daß fie feine Nachricht be⸗ 
fommen hatten, und der Verfaſſer des Briefd war 
ein Sranzofe, Namens du Bois, der das Kommandy 
im Berg hatte, 

Eugenius befchloß, diefen Boten wieder zurüds. 
zuſchicken, doch wollte er erft abwarten, was feine 
Generale befchließen und vornehmen würden. Auf 
diefen Befchluß aber brauchte er nicht lange zu wars 
ten, denn an dem nämlichen Tage langte der Gene⸗ 
ral Philemon bei dem FKürften an und legte ihm 
folgenden, im geheimen Rath zu Uranienburg ent 
worfenen Plan vor, 


—— 


—— 
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Da nach der Entdeckung des gefährlichen Paſſes 
durch den Berg und bei den forgfältigen Wachtan⸗ 
Ralten durchaus fein Ueberfall auch von der ftärkften 
Armee zu befürdten ift, fo hält der gefammte ges 
heime Rath unmaßgeblich dafür, daß es der Verfafs 
fung des chriftlichen Fürftentbums Solyma am ges 
mäßeften fey, blos ven Bergpaß von innen feft zuzu⸗ 
machen , dann eine Keine Feſtung vor dem vermauer⸗ 
ten und verfchütteten Ausgang anzulegen, und in ders 
felben beftändig dort eine binlängliche und mit Kano⸗ 
nen und Musfeten genugfam bewaffnete Befagung zu 
unterhalten, und dann alle diejenigen, die fich jens 
ſeits verfammelt haben, an fich felbft zu überlaffen. 

Eugenius war mit diefem Borfchlag vollkom⸗ 
men zufrieden; er unterfchrieb ihn, gab Ordre zur 
fohleunigen Ausführung, übertrug dem Bhilemon 
die Aufficht über Alles, und fandte dann den gefangenen 
Boten mit folgendem Billet ab: 


An den Befehlshaber im durchgrabenen Berg. 

„Der ganze Plan der Frau von Traun und ihrer 
Freundin Niſchlin iſt dieſſeits entdedt, und ihre 
Miffionarien find-alle in meiner Gewalt. Bis dahin 
ift fein Menfchenblut vergoffen worden, und wir an 
unferer Seite werden auch dazu feinen Anlaß geben ; 
follte aber einer von Euch das Herz haben, wieder bei 
uns ans Tageslicht zu treten, fo wird erauf der Stelle 
niedergefchoffen. Diefe Nachricht gibt Ihnen zur Wars 
nung der Fürſt Eugenius von Solyma.” 

Mit dieſem Briefchen war nun diefe ganze weitaus- 
fehende Sache in Anfehung der Auswärtigen ab» 
getban, denn man hörte und fah nie wieder etwas von 
ihnen ; es fam alfo jegt nur noch darauf an, daß auch 
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inmerhalb Landes Ruhe und Ordnung wieder herge⸗ 
ftellt wurde. | 

Zu dem Ende beflimmte Eugenius einen Tag, 
an welchem alle, die er auf der Lifte der drei Ordens⸗ 
grade fand, nach Ariema citirt wurden; er befahl, 
Daß bei Leib» und Lebensftrafe Keiner, im aller ges 
fund wäre, ausbleiben follte, und im Gegentheil vers 
fprach er auch, daß Keinem, der daſelbſt erfcheinen 
würde, etwas zu Leide gefchehen follte. 

Zugleich wurde ein Kourier mit der Lifte aller dies 
fer Ordensbrüder an den Hauptpaß des Landes So⸗ 
Iyma gefandt.und dem dortigen Befehlshaber befoh: 
len, Keinen von diefen unter feinerlei Beding hinaus», 
und feinen Auswärtigen ohne ftrenges Eramen und 
ohne einen Paß nom Fürften Bhilalethba Tarmas 
fhir bereinzulaffen. 

Als nun die Ordensglieder, deren über 1200 mas 
ren, fich zu Ariema verfammelt hatten, fo ließ der 
Fürft auf dem Marftplag alle zufammenfommen, trat 
dann auf eine zu dem Ende aufgerichtete Rednerbühne, 
und fprach folgendergeftalt zu ihnen: 


Bürger von Solyma! 

Ich habe Euch bier unter Gottes freiem Himmel 
und vor feiner heiligen Allgegenwart verfammeln laf- 
fen, um Euch ein Wort der Wahrheit und der lan 
desnäterlichen Ermahnung an's Herz zu legen; bei 
Männern, die die Vorfehung theild dem Verderben 
entriffen umd. hieher geführt, theild aber auch burch 
weife Lehrer unter ihrer mütterlichen Aufficht erzogen 
bat, hoffe ich, Eingang zu finden. 

Drei Klaffen ſtehen bier vor meinem Angeficht ; 
die erfte. enthält Diejenigen, Die fi) von den Gefandten 
ber Binfterniß in den erften Grad ihres verberblichen 
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Ordens haben aufnehmen laſſen; bie zweite befteht aus 
denen, die in den zweiten, und die Dritte aus denen, 
die in den dritten aufgenommen worden find. Bor 
allen drei Klaffen will ich mein gebrängtes Herz aus⸗ 
leeren, meine Pflicht als Fürft des Volks Gottes ers 
füllen, und dann das Fernere feiner gütigen Leitung 
und Baterhuld empfehlen. 

Euch Gliedern des erften Grads find, fo viel ich 
aus den gefundenen Bapieren fehe, Feine Unwahrhei⸗ 
ten vorgetragen worden ; Euer Bergehen befteht alſo 
nur darin, daß Ihr von fremden und unbefannten 
- Männern, deren Abfichten Ihr nicht Fanntet und viel» 
leicht auch noch nicht kennt, Unterricht angenommen habt, 
da e8 Euch doch nicht an Lehrern fehlt, von denen 
Ihr alles erlernen fönnt, was Euch zu Eurer Bers 
vollfommnung und zu@urem zeitlichen und ewigen Gluͤck 
nothwendig ift; blos Die fträfliche Neugierde und ein 
unzeitiger Borwig riß Euch hin, Dinge zu erfahren, 
von denen Ihr nicht wußtet, ob fie Euch vieleicht nicht 
mehr fchaden, als nügen würden. Das aber ift uns 
verzeihlich, daß Ihr Männern den Eid ber Berfchwies 
genheit leiftet, deren Abfichten Ihr durchaus nicht 
fennt und von denen Ihr weiter nichts wißt, al& was 
hr in wenigen Tagen an ihnen bemerkt habt. Ihr 
ſeyd alfo ftrafbar, Bürger von Solyma ! und habt Urs 
fache, dem großen Sündentilger mit Demuth und Reue 
zu Fuß zu fallen; Eure bürgerlide Strafe aber fol 
nicht von mir, fondern von unpartheiifchen Richtern 
abhangen ; denn in diefer Sache bin ich der beleidigte 
Theil, und kann alfo auch nicht zugleich Richter feyn. 
- Die Glieder von der zweiten Klafle find feine Chris 
ften mehr, wenn fie anders die Grundfäge des zwei⸗ 
ten Grades angenommen haben; denn wer das ſitt⸗ 
liche Verderben des Menfchen nicht glaubt, und. wer 


die Erlöfung durch Chriſtum und die Bibel nicht 
als die einzigen Mittel zur fittlichen Bervolfommnung 
oder Heiligung anerfennt, der kann unmöglich als ein 
Ehrift angefehen werden; follte aber Einer oder Ans 
derer unter Euch feyn, der fie nicht angenommen hat, 
fo ift er Deswegen ein ftrafbarer Verbrecher gegen mich 
und unfere Staatsverfafjung, daß er die ſchaͤdliche Fort⸗ 
pflanzung diefer Lehre verſchwieg — bier band ihn 
fein unzeitiger Schwur, — ed war fchon ein großes 
Verbrechen, daß er ihn leiftete, aber ein noch weit 
größeres, baß er ihn hielt, nachdem er die Gräuel defs 
jen, was er beſchworen hatte, erkannte. 

Muß ih Euch Männern, muß ich Bürgern von 
Solyma noch die Wahrheit und ven Werth der chrift- 
lichen Religion beweifen? — Habt Ihr nicht Die in- 
nere Seelenruhe, den hohen Gottesfrieden empfun⸗ 
den, der denen unausbleiblich zu Theil wird, die zur 
Sahne des Erlöfers gefchworen, diefen Bund, bei öfs 
teren Abweichungen, aber doch auch eben fo oft wies 
derholter Wiederkehr zu diefer Fahne, treulich gehals 
ten und Dabei feine Bater- und Regententreue fo aus 
genfcheinlich erfahren haben? — Muß ich Euch be- 
weifen, daß e8 eine Sonne gebe, die Licht und Wärme 
burch die ganze Natur verbreitet, jegt da fie unbe⸗ 
wölft vom hohen Himmel herab uns und unfer Fries 
densland beſtrahlt? — 

Ihr habt Euch aus dem Reich des Lichts, wo Ihr 
Leben und volle Genüge fandet, wieder in's Land der 
Finfterniß und der Schatten, aus dem Reich der Wahr- 
heit in's Land der Täufchungen zurüdbegeben ; dort 
fol Euch nun der Irrwifch, den Ihr Vernunft nennt, 
den Weg zu Eurer Beflimmung zeigen — Eu! — 
bie Ihr fo oft gefehen und erfahren habt, daß dieſe 
blinde Führerin der Blinden mit ihren Zöglingen in 
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den Abgrund bes Berberbens hinuntergeftürzt if. O 
die Vernunft ift ein herrliches Geſchenk der Gottheit! 
fie ift freilich unfre einzige Yührerin, aber nur dann 
erft, wenn fie vom Licht der göttlichen Wahrheit, das 
ganz allein aus der heiligen Urkunde der Offenbarungen 
Gottes aufunsherabftrahlt, durchdrungen und erleuchs 
tet wird. | 

Ihr habt alfo Eure Hände an den Pflug gelegt und 
fie hernach wieder zurüdgezogen, Ihr habt die Kräfte 
der zukünftigen Welt gefchmedt, und doch ſeyd Ihr 
wieder abgewidhen und habt das erhabene Blut des 
neuen Bundes mit Füßen getreten; ſprecht Euch nun 
Euer Urtheil feldft, ich wage e8 nicht, es über meine 
Zunge gehen zu laffen, fondern empfehle Eudy derun- 
endlichen Erbarmung Gottes. 

Hier ſeht Ihr nun, Ihr Glieder des erſten Grades, 
was Ihr im zweiten zu erwarten hattet — e8 war 
nicht8 geringers, ald der Verluft Eurer fo theuren 
Religion — der Berluft des fo großen Vorrechts, Kin- 
der Gottes zu feyn. 

Run-wende ich mich aber auhqu Euch, die Ihr es 
in Eurer vermeintlichen Bervollfommnung fo weit 
gebracht Habt, daß Euch die Gefandfen ver Finfterniß 
den dritten Grad ertheilten. Ihr hundert und zwan⸗ 
zig Söhne Korah, Dathan und Abiram! — 
Euch war's noch nicht genug, Jeſum Ehriftum, 
den Herrn der Herrlichkeit, zu verwerfen und unfe 
rem großen Monarchen im Orient den Gehorfam auf- 
zufündigen, fondern Ihr wolltet nun auch noch mich 
— Euern Wohlthäter, der Euch bisher mit Bruder 
treue auf den Händen getragen, audy noch mich wolls 
tet Ihr von einem Thron flürzgen, den ich nie fuchte, 
vor dem ich zitterte, ehe.ich ihn beflieg, und den ich 


‚nur aus Gehorfam und durch die Gerechtfame meiner 
Gemahlin annehmen mußte. 
- Sept bedenkt nun einmal, welche Urfachen Euch zu 
diefer Empörung bewegen konnten ! — Ihr wählt Euch 
Eure geiftliche und weltliche Vorgeſetzten; und dieſe 
durch Eure Wahl beftimmte Männer wählen dienoch 
höheren Stände, und wenn Einer oder der Andere 
von denen , die jest mein Minifterium ausmachen, 
ftirbt, fo fuche ich mir immer wieder Gehülfen aus den 
Männern aus, die durch Eure freie Wahl ihre Aem⸗ 
ter befleiden. Was fönnt Ihr nun mehr verlangen ? 
— Wollt Ihr felbft regieren, fo hat ja jeder Bürger 
in Solyma das nämliche Recht! — und wenn nun 
jeder felbft regieren will, wer find denn diejenigen, 
die regiert werden folen ? — wer fol dann gehorchen ? 
— dann bleibt nichts andere übrig, als daß jeder. Haus: 
vater fich feld und fein Haus regiert; jo kann er 
nicht auch zugleich die Pflicht haben, zu gehorchen. 
Wenn Shr alfo eine vollfommene Demokratie vers 
langt, fo verlangt Ihr nichts anders, als das Recht, 
Euch Eure Borgefegten wählen zu dürfen, und dieß 
Recht habt Ihr jal — Wollt Ihr Euch aber auch nod) 
über das alles Euren Fürften wählen, fo müßt Ihr 
bedenfen, daß alsdann das ganze Volk der Bürger 
von Solyma gleiche Rechtk habe; fobald aber der größte 
Theil diefes Volks diefe Wahl verlangt, fo bin ich ent⸗ 
weder feiner, oder er ift meiner nicht mehr würdig — 
dann bin ich fchuldig, die Regierung in die Hände 
Deffen wieder zu übergeben, der mir fie anvertraut 
hat; Ihr feht felbft ein, daß ich weiter nicht gehen 
kann — fo lang Euer fo wenig find, fo lang fann 
Euer Wunfch nicht erfüllt werden; Ihr müßt als⸗ 
dann entweder meinen Korderungen Folgeleiften, oder 
wenn fie Euch nicht gefallen, geziemende Vorftellun- 


gen thun, oder in ein Land wandern, wo Euer Ber: 
langen zu regieren beffer Statt finden kann, als hier. 

Befinnt Euch nur einmal, o Ihr betrogene und ver- 
führte Männer! — Würde man Euch, wenn’s Euch 
gelungen wäre, mich zu ftürzen, zu Regenten gemacht 
haben ?. — Kein! Eure Berführer hättet Ihr gewählt, 
und Diefe würden mit ber -Zeit ihre fehwere Hand auf 
Euch gelegt und Euch mehr als irgend ein Despote 
in der Welt gedrüdt haben; — Ihr hättet dann oft 
Euren Bruder Eugenius zurädgewünfcht, aber ver- 
gebens ; und Gott, den Zhr in Eurem Unfinn eben 
falls verworfen habt, würde fich Euer in Eurem Jam⸗ 
mer nicht erbarmt haben. Denkt nun darüber in der 
Stilfe nach, und erwartet nicht von mir (denn ich 
wiederhole, daß ich in diefer Sache nicht Richter feyn 
wi), fondern vom ganzen Volk Euer Urtheil. 

Es ift leicht zu denken, daß ſich mehrere als die 
Schuldigen vor dem Rednerftuhl des Fürſten verfams 
melt hatten ; kaum hatte er alfo ausgerevdet, fo entftand 
ein vermifchtes.Getöfe, fait alles Volk weinte, Biele 
waren däußerft umvillig, und Einige drobten. Da nun 
. Eugenius befürchtete, es fünnten Thätlichfeiten und 
Unruhen entftehen, fo kehrte er Bei dem Abfteigen von 
der Bühne noch einmal zurüd, winfte zur Stille, und 


prach: 
Vergreift Euch nicht an Euren verirtten Brüdern! 
— laßt ſie nun in Ruhe na Haus gehen; denn 
wenn ich's nicht wage, fie zu verurtheilen,, fo dürft 
Ahr es noch viel weniger. Wenn Ihr dermaleinft 
nm @ure Stimme befragt werbet, fo fönnt Ihr Das 
Eurige zur Beftimmung Ihres Schidjald beitragen. 
Denkt, daß der Zorn nie.thut, was vor Gott. recht 
it ! Verurtheilen und Strafen muß nach der Ordnung 
der Gefege und nie tumultuariſch geſchehen. Jeder vers 
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füge fih nun nad) Haus, denn ich gebe nicht vonder 
Stelle, bis diefer Befehl befolgt ift.- | 

Was der Fürft gebot, das gefchah im Augenblick, 
in einer Minute war der Blaß leer; aber der Unwille 
über Diefe Rotte Korah wuchs von Stundezu Stunde 
und verbreitete fich bald durch's ganze Land, fo daß 
— feiner von den Ordensbrüdern ſehen laffen 
durfte. 


Jetzt war nun auch dieſe Gefahr abgewendet und 
der letzte Verſuch der Frau von Traun, Solyma 
mit ſeinem Fürſten zu Grund zu richten, zu nichte ge⸗ 
macht. Deſto wüthender treibt fie nun noch ihr We⸗ 
fen in Europa, und da fieht’8 aus, ald wenn’ ihr 
gelingen ſollte! wird's ihr wirklich gelingen ? — Nein! 
Ihr Heimmehfranfen ! das wird es nicht! — Der Kö- 
nig der Menfchen wird fie es bis auf's Höchfte trei- 
ben laſſen; durch fie wird er.alle Völker züchtigen, 
die mit ihr gebuhlt, mit ihr die Ehe gebrochen haben ; 
er wird fie zum PBrobefeuer gebrauchen, um feine Ge⸗ 
treuen zu bewähren und zu läutern, aber wenn auch 
Diefer Zwed erreicht ift, fo wird die Welt über ihren 
Gall erflaunen ; Zittern und Beben wirddie Nationen 
überfallen, wenn fie von Ferne ftehen und ihr ſchreck⸗ 
liches Bericht anfehen werden. 

Hier ift Glaube und Gebuld der Heiligen nöthig! — 

D möchtet Ihr aufmerfen, Ihr, die Ihr noch auf 
dem Scheidewege fteht! — Denkt andie Ordensgrade 
Richmuth Hochfteigels und feines Kameraden! 
— Sie mißbrauchen die Wahrheit auf die fchändlichfte 
Weiſe; fie brauchen die Religion zur Lodfpeife, und 
wenfie fangen, dem blenden fie die Augen, und führen 
ihn dann an den Rand des ewigen Abgrundes. 

Sie find dem Thier in der Apocalypfe, das hinter 





dem Berge emporfteigt, gleidy; fie ſehen aus wie ein 
Lamm, aber fie reden wie der Drache; fie find im 
eigentlihden Sinn Woͤlfe in Scafslleidern. 

Das Herz biutet dem reblichen Beobachter ver Zei⸗ 
chen diefer Zeit, wenn er fehen muß, wie die falfche Auf: 
Härung mit ihrer Algewalt die edelften und hoffnungs- 
voliften Fünglinge binreißt. und fle zu Apofteln der 
Irrreligion und des Unglaubens bildet! — And doc 
glauben ihre Lehrer, fie thäten Gott einen Dienft daran ! 

Vater! iſt's möglich, fo gehe dieſer Kelch bei mir 
vorüber! — oder erlaube mir wenigftens, daß ich bei 
ihm vorübergehen und meinem Heimmeh folgen darf! 
— doch nicht mein, fondern dein Wille geſchehe! — 
Es kann noch wohl dazu lommen, daß die Zeugen ber 
Wahrheit die Religion mit ihrem Blut verfiegeln müfs 
fen, denn der Tolerantismus iſt nichts weniger, ale 
tolerant; der Unglaube duldet nur feines Gleichen; 
dann Bater der Menſchen! dann gib Kraft in diefer 
fraftlofen Zeit! — Vater! — iſt's möglich, fo gehe 
diefer Kelch vor mir vorüber, doch nicht wie ich will, 
fondern wie du will. " 

Lächelt nicht fpöttifch darüber, Ihr Aufklärer uud 
Erzieher des Menfchengefchlehts! — Wenn Euch Ei- 
ner vor zehn Jahren vorausgefagt hätte, was nach⸗ 
ſtens gefchehen würde, fo hättet Ihr gewiß auch ge- 
lächelt ; ich ahnete es, wurde belächelt, auch wohl von 
Recenfenten verfpottet, und hoͤhniſch, iberquer und 
mit den Augen gemeflen, aber ich wanderte meinen 
WR feft und gerade fort, und was ich ahnete, iſt 
geichehen. 

Herr! laß es mir gehen, wie dem Jona, und 
meine Ahnung nicht eintreffen! \ 

Was wandelt nicht alles am. Rande der Zeit herauf! 
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Eugenius fehrtenun wieder nad) Oftenheim 
vder Urantienburg zurüd, und der Gedanfe, daß 
ihn die Vorſehung fo fichtbar an der Hand führe, 
war ihm wie ein Engel Gottes immerdar zur Seite. 
Sn einer ſolchen Geſellfchaft hat man Feine Lirfache, 
fich zu fürchten. | 

Die beiden Ruziferanten, Hocdfteigel und 
Saftey, ließ der Fürft nah Oftenheim transpor- 
tiren und Dort fo lang gefänglicy aufbewahren, bis 
man über ihr. Schidfal entfchieden hatte ;. dazu be⸗ 
durfte es aber Feiner langen Zeit.und nicht viel Leber; 
legend , denn fie hatten die Strafe der Hochverräther 
verdient; indeffen nahm man’s mit.ihnen fo genau 
nicht, fondern da man fich nun hinlänglich gegen künf⸗ 
tige Ueberfälle von der Art gefichert hatte, fo begnügte 
man fich damit, fie über Die Graͤnze von Solyma zu 
bringen und fie dann ihrem Schidfal zu überlaffen. 

Ah, hätte man ihnen doch dort ihre Lebenslampe 
ausgeblafen! Hier fehlt uns.der Ddem dazu! — Aus 
Mißmuth kochen fienun in Deutfchland Siftund Galle, 
und mifchen dann diefen Zaubertranf unter alle Bic- 
tualien auf den Märften und bei den Krämern; wer 
fann da gefund bleiben ? 

Meber die 1200 Bürger von Solyma ließ Euge- 
nius durch das ganze Land jeden Hausvater feine 
Meinung fagen und durch die Beamten die Stimmen 
fammeln. Es verfteht fich aber von felbit, daß dem 
Volk vorher die ganze Sache mit allen ihren Umftän- 
den befannt gemacht wurde... Das allgemeine Urtheil 
über diefe Abtrünnigen fiel nun dahin aus, daß 

1) die Glieder des erften Grads wegen ihres. ©e- 
lübdes der Verfehwiegenheit an fremde und unbefannte. 
Männer auf eine Zeit.Iang von der Gemeinfchaft der 
chriſtlichen Kirche ausgefchloffen, und dann erft, wenn 


‘ 


fie fichere Kennzeichen der wahren Reue an den Tag 
gelegt hätten, wieder aufgenommen werden follten. 

2) Die Glieder des zweiten Grade find für Unglau⸗ 
bige zu erllären, und werden daher wieder unter die 
Katechifanten verwiefen ; fo viel ihrer nun fich dem 
neuen Alnterricht, der von den Lehrern fehr gründlich 
und zwedmäßig gegeben werden muß, unterwerfen, 
und dur Wort und That wahre Umkehr und Beſſe⸗ 
rung zeigen, werden infofern angenommen, daß fie in 
Solyma bleiben dürfen, aber nie in ihrem Leben fann 
ihnen irgend ein Amt anvertraut werben; bie ſich 
aber Diefem Unterricht nicht unterziehen wollen, wer: 
den des Landes verwiefen. 

3) Was aber nun die dritte Klaſſe betrifft, fo kann 
fie nicht länger in der Gefellfchaft der Bürger von 
Solyma geduldet, fondern fie muß alfofort aus dem 
Lande entfernt werden, denn diefe Männer haben 
fich nicht nur des öffentlichen und allgemeinen Zutraueng, 
das im gefellfchaftlichen Leben unentbehrlich ift, verlus 
fig gemacht, fondern auch das Heiligthum der öffent: 
lichen Sicherheit gefchändet; und endlich 

4) den Weibern und Kindern der Hausväter, bie 
fraft dieſes aus dem Lande Solyma verwiefen wer: 
den, wird vollfommen frei geftellt, bier zu bleiben, 
oder auch ihre Männer und Vaͤter zu begleiten. 

Diefes Urtheil der gefammten Nation wurde vom 
Fürften und dem geheimen Rechtsfollegio geſetzkraͤftig 
gemacht und dann den Berbrechern publizirt. 

Diefe Bekanntmachung that eine unerwartete Wir: 
fung; — die ehemalige Rede des Zürften hatte bie 
Herzen erweicht und vorbereitet, und nun vollendete 
das Urtheil des gefammten Volks die gänzliche Um⸗ 
ehr und die herzlichfte Reue; denn als die Beamten 
Anftalten machten, das Urtheil zu vollziehen, fo ver- 


fammelten ſich alle 1200 Hausväter mit ihren Wei⸗ 
bern und Kindern, und einer unter ihnen, ber zum 
Sprecher ernannt worden, bat flehentli um Auf⸗ 
ſchub, weil fie alle entfchloffen wären, gleiche Schuld 
und gleiches Schidfal mit einander zu tragen, und 
vorher nur noch verfuchen wollten, ob die herzlichfte 
und anfrichtigfie Reue vermögend wäre, Gnade für 
fie zu erfleben. Diefer Bitte um Auffchub gaben die 
Beamten Gehör, und fandten einen Eilboten an den 
Fürſten ab, um Berhaftungsbefehle einzuholen ; zu glet- 
cher Zeit fandten aber auch die Büßenden einen Kous 
rier ab, dem fie eine von ihnen alle unterfchriebene 
Bittfehrift mitgaben, weldye folgenvergeftalt abge: 
faßt war. 


Erhabener, verehrungsmwürbigfter Fürft! 


Richt um ung über dein und deines Volls Urtheil 
zu beſchweren, fondern um beine Gnade anzuflehen, 
wenden wir uns an bein treues, edles und menfchen- 
liebendes Herz und bitten es demüthigft, fich für ung 
bei der Gerechtigkeit dahin zu verwenden, daß unfer 
Urtheil nicht gemilbert , fondern nur abgeändert wers 
den möge, 

Höre nur die Worte der büßenden Gefelichaft! — 
und wenn du fie gehört haft, fo werbe unfer Mittler 
zwifchen ung und dem Volk, fo wie Chriftus un: 
fer Verföhner ift bei Gott. 

Sehovah ſchwoͤrt: Ich willnicht den Tod des Suͤn⸗ 
ders, ſondern daß er fich befehre und lebe; wir fön« 
nen nicht ſchwoͤren, daß wir ung befehren wollen, 
dag wir alle fo reumüthige Sünder find, ald je bie 
Sonne beleuchtet hat; denn wir haben alle, Gottfey 
e8 geklagt! den Kredit des Eids verloren, aber Er, 


der Herzen» und Nierenprüfer, weiß, daß unfre Reue 
aufrichtig iſt. 
Wir geſtehen alle unfre Berbrechen , wir fehen im 
Licht der Wahrheit ein, daß wir den Tod verdient 
haben; ein großer Theil von uns wußte die Gefahr 
des burchbrochenen Berge, und dieß allein macht ung 
des fchmählichiten Todes würdig; aber wir waren auf 
eine Zeit lang verblendet, wir waren wie die Verruͤck⸗ 
ten und nicht fähig, die Gräuel einzufehen, in die wir 
uns verwidelt hatten. Ja wir haben für eine Zeit 
lang unfern Erlöfer verfannt und an feiner Anbetungs⸗ 
würbigfeit gezweifelt; aber wir hatten ihn doch nicht 
ganz verworfen, nur das fremde abendländifche Gift 
hatte umfre Bernunft betäubtz wir wußten kaum mehr; 
was links oder rechts war. Indeſſen hoffen wir alle, 
durch den, ber auch für Die allergrößten Sünder ges 
büßt hat, dereinft Gnade bei Gott zu finden. Laß 
nun auch bu, du großer und würbiger Stellvertreter 
des Königs der Menfchen in feinem Lande des Fries 
dens, uns Gnade bei bir und deinem Volk finden, 
und ändre das lirtheil fo, wie wir es ung felbft und 
einmüthig bier beftimmt haben, und wie wir glauben, 
daß ed unferen fchweren Verbrechen angemefien ift. 
So wie ehemals die Gibeoniten vom Bolf Sfrael 
zu den geringften, niedrigften und fehwerften Arbeiten 
verurtheilt wurden, fo begeben wir ung für unfere ‘Pers 
fonen unferes Erbtheild im Lande Solyma , bitten 
aber zugleich, dieſe Güter für unfere Kinder aufzube- 
wahren, als welche ja unfchuldig find und an unferen 
Verbrechen feinen Antheil haben; wir aber wollen 
uns mit unferer Händearbeit und mit Tagelohn ers 
nähren, bis der Tod unfer Andenken von der Erde 
vertilgt. 
Wir ſchließen uns auch zugleich von aller chriſtli⸗ 


chen Gemeinſchaft aus; wir halten ung felbft für vers 
bannt und der bürgerlichen und menfchlichen Geſell⸗ 
ſchaft unwürdig, fo lange, bis man unfre Buße für 
binlänglich erfennt und uns wieder zur Gemeinde des 
Herrn und zum Genuß des heiligen Abendmahls zu⸗ 
laſſen will. Zugleidy bitten wir aber doch demüthigft, 
zu erlauben, daß wir an einem abgefonderten Ort, 
nahe an der Kirchthüre, dem Unterricht der Ehriften 
zuhören dürfen. 

Wir begeben und audy freiwillig aller Rechte und 
Privilegien der Bürger von Solyma, namentlich in 
Anfehung bes Stimmegebens bei Wahlen und Anorbds 
nungen, und wollen durchausnicht anders ald Knechte 
und Fremdlinge betrachtet und angefehen werben. 

Und endlich, ſollte unfre Bitte nicht Gnade vor dei⸗ 
nen Augen finden und das gefprochene Urtheil vollzos 
gen werden müflen, fo werden wir alle 1200, denn 
wir achten uns alle gleich fchuldig, aus diefem Lande 
wegziehen und mit blutigen Thränen der Reue unfre 
Fußſtapfen beneten ; dann aber bitten wir dich, gütis 
ger,liebreicher Fürft!unsan den Tarmafhir Khan 
dahin zu empfehlen, daß er ung einen fruchtbaren Lands 
ftrich in feinem Fürſtenthum anweifen wolle, wo wir 
und nähren und unfer Leben vertrauern koͤnnen; Uns 
fern Kindern aber wolleft vu dereinft, wenn fie ſich's 
anders würdig gemacht haben, ihr Erbtheil wieder ger 
ben ; wir flehen um die Erhörung unferer Bitte und 
bleiben in jedem Winfel der Erde die Glieder ver dich 
verehrenden Gefellfchaft. b 

Hier folgten nun 1200 und etliche Iinterfchriften, 
wo die vier Freunde der Berräther fich zu allererft uns 
terfchrieben hatten. 

Eine Bittfchrift von der Art und von dem Inhalt 
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it Doch wohl nur in Solyma möglih. — Die Glie⸗ 
der des erften Grade erklären fich ſelbſt für ſchuldiger, 
als das Urtheil ihrer Richter — und das thut nicht. 
etwa ein Reumüthiger,, fondern mehrere hundert zu⸗ 
gleih. — Das ift Wirfung der Religion und nicht der 
Bernunft. 

- Eugenius wurde über diefe fonderbare Erfchei- 
nung tief gerührt, er antwortete den armen Verirr⸗ 
ten, nun aber Büßenden, gnaͤdig, und verſprach ih⸗ 
nen, die Sache dem ganzen Volk befannt zu machen 
und fie beftens zu empfehlen; welches Verfprechen er 
auch auf der Stelle ausführte. 

Nun wäre mir’s Leid um die Bürger von Solyma, 
wenn fie auf ihrem erften Urtheilsfpruch beftünden ! 
— nidt an jenen begnadigten Knecht dädhten, der 
hernach feinen Mitknecht fchlug! — 

Wuͤrdeſt du ihnen vergeben, lieber -brüberlicher oder 
tchwefterlicher Lefer? — Wem viel vergeben worden, 
der liebt viel! — würdeft du ihnen vergeben? — prüfe 
dich! es Fommt viel darauf an! — | 

Die Bürger von Solyma verziehen ihnen einhellig, 
nicht Einer blieb dahinten; die allgemeine Eicherheit 
oder irgend eine Gefahr machten aber auch die Ent- 
fernung der büßenden Gefellfchaft nicht nothwendig. 
Die Entfcheidung ‚lautete folgendergeftalt : 

„Der Zürft und das Bolf von Solyma heben das 
erfte Urtheil gegen die fogenannte büßende Gefellfchaft 
auf und nehmen das von ihr. felbft gefprochene, doch 
mit der Abänderung an, daß fie erfucht wird, von 
ber ſelbſt gewählten Knechtſchaft abzuſtehen, auf ih- 
ren Gütern zu bleiben und ſie ferner wie biöher zu be- 
wirthfchaften. In allen übrigen Punkten wird den. 

Gliedern dieſer Gefellfehaft eine Probezeit von fünf 
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Jahren angefegt, nad, deren Abflug dann nad) Bes 
finden verfahren werden fo.” 


„Eugenius, Fürft von Solyma, 
im Namen feines Volks.“ 


Die büßende Gefellfchaft hielt Wort, und alle ihre 


. Glieder wurden mit der Zeit wieder angenommen.. 
Der gefangene Peter Lohbring wurde auch Dies - 


fer Gefellfchaft zugezählt und hatte mit ihr gleiches 
chickſal. 


Wer unter Euch ohne Sünde iſt, der werfe den er⸗ 
ften Stein auf eine foldye büßende Geſellſchaft! — Es 
wird mehr Freude feyn im Himmel über 1300 wieder: 
kehrende büßende Sünder, als über einige hunderttau⸗ 
fende, die der Wiederkehr nicht nötbig haben. 

Das ift eine harte Rede, wer mag fie hören! — 

Ei, warum hart? — Je mehr Feinde Einer hat, deſto 
mehr muß er Fämpfen, um zu überwinden, einen deſto 
befiern Willen und deſto mehr Kraft bat er noͤthig; 
wer den beften Willen und die mehrefte Kraft hat 
zum Kampf gegen die Sünde, ber ift Bott am wers 
theften. Wer alfo die mehreften und mächtigſten Leis 
denfchaften bat, fie aber nach und nach befämpft und 
überwindet, bei dem muß auch Wille und Kraft vor- 
züglich ftark feyn, Gott liebt ihn und vergibt ihm um 
Ehrifti willen ale feine Sünden; je mehr nun wies 
derum dem Sünder vergeben wird, defto fkärfer liebt 
er, und dieſe Liebe, die da ftärker ift, ald Tod und 
Hölle, hilft ihm nun vollends fiegen und überwinden. 

Wo aber Die Sünde mächtig ift, da ift doch bie 
Gnade viel mächtiger worden, auf daß, gleich wie Die 
Eünde geherrfcht hat zum Tode, alfo auch herrfche 
die Gnade durch die Gerechtigkeit zum ewigen Leben, 
durch Jeſum Chriſtum, unjern Herrn. Was 
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follen wir aber nun hiezu fagen? Sollen wir denn 
in der Sünde beharren ? Sollen wir Rebellen, Un⸗ 
glaubige, mit einem Wort: erft Auziferanten 
werden, um uns hernach zu befehren und fo die Gnade 
gegen und in und zu erhöhen, um befto mehr Freude 
im Himmel zu verurfacdyen. 

Das fey ferne! — auf die Weife mag ich meincs 
Orts die Freude der Seligen nicht vermehren. 


Das vierte Bad. 


Eugenius vergaß die Preisfrage, wie der Luxus, 
dieſes Uebel aller Liebel, in Solyma könne vermieden 
werben, ganz und gar nicht; er gab fie den Gelchr- 
ten feined Landes auf, und fie wurde genugthuend be- 
antwortet. 

Der Geiz ift eine Wurzel alles Uebels; aber das 
Rämliche läßt fich auch vom Luxus fagen. 

Die Neigung zur Pracht, zur Wolluft'und zur Uep⸗ 
yigfeit beweist, daß das Herz feinen Vervollkomm⸗ 
nungstrieb auf finnliche Gegenftände, auf die Güter 
diefer Welt und nicht auf Die Güter des Reichs Got⸗ 
tes gerichtet habe, Wie fann es aber da, in vers 
gänglichen endlichen Dingen, von denen ihm nur eine 
Heine Bortion zugemeflen werden ann, feinen ewigen 
unenblichen Hunger ftillen ? 

Der Luxus ift ein Blutfauger, der nie fatt wird, 
fondern immer ruft: bring ber! bring ber! 

Mährend der Zeit verborrt der ohnehin fo zärtliche 
verfümmerte Zweig in der Seele, der zum Baum des 
Lebens erwachfen ſollte; hingegen der Baum der Er- 
fenntniß des Guten und bes Boͤſen wächst immer 
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fort, und der Menfch ftredt unabläßig feine Hand 
aus, um den Tod an feinen Früchten zu eflen. 

Der Lurus zehrt das Vermögen und die Befriebi- 
gungemittel aller Bedürfniffe weg; er macht Reiche 
und Wohlhabende arm, und die blos Genughabenden 
zu Bettlern. | 

Der Lurus ſchwächt Die Nerven, er macht die Wei: 
ber fchwächlich , Frampficht,, fie mißgebären und koͤn⸗ 
nen ihre Kinder nicht tränfen; die Männer aber wer⸗ 
den ſchlechte Erwerber und fchweifen aus. 

Der Lurus ſchwächt allen Muth zum Kampf gegen 
die Sünde ; Gott hat den Denfchen aufrichtig gemacht, 
aber der Luxus verleitet ihn zu Sophismen gegen Die 
Religion, und fest dafür feine Vernunft, die er zu 
feiner Mätreffe, zur babylonifchen Hure herabgewürs 
digt hat, auf den Thron. 

Erft rebellirt der Luxus gegen Ehriftum, dann 
gegen die Obrigkeit, dann gegen Gott. Alle Revos 
Iutionen, die der Luxus bewirkt, endigen mit dem prak⸗ 
tifchen Atheismus, und dann ift fein Urtheil das Schid- 
fal der gefallenen Engel. 

Wer wird ung erlöfen von dieſem fchredlichen Engel 
des Todes? — Ich danfe Gott! durch Ehriftum 
unfern Herrn. 

Der Regent, der diefe Heerfihaar des Luzifers, 
des Vaters der falfchen Aufflärung, aus feinen Grän- 
zen verbannt, der verdient eher den Beinamen des 
Heiligen, als jener heilige Ludwig von Frankreich, 
der die Sarazenen aus dem gelobten Lande jagen 
wollte und felber darüber zu Grunde ging. Was hatte 
er aber auch mit der Ausziehung eines Splitters im 
gelobten Lande zu thun, da ein fo großer Balken in 
feines eigenen Reichs Augen ftedte ? J 

Der Buͤrger von Solyma, der fuͤr ſeinen Fuͤrſten 
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ein Orakel der Weisheit war, der den Preis gewann, 
nannte fich nicht, er blieb unbekannt, aber der Va⸗ 
ter, der in's Verborgene fieht, hat's ihm gewiß df- 
fentlich vergoften, und dereinſt, wenn einmal aller 
Menfchen Gedanken werden offenbar werden, dann 
wird er daftehen, und fein Angeficht wird glänzen 
wie die Sonne immer und ewiglich. 

Der Geift feiner PBreisfchrift befand in folgenden 
Grundbegriffen : 

Der Lurus fchwächt. die fittlichen Kräfte des Men- 
ſchen; was dieſe fchwächt, ift ein Gegenſtand der Re⸗ 
ligion, folglich auch der Luxus. 

Er zerrüttet das häusliche Glück des Bürgers, ins 
dem er dad Vermögen wegzehrt und feine Folge die 
bitterfte Armuth iſt; gegen ihn mit aller Macht zu 
kaͤmpfen, ift die höchfte Pflicht jedes Hausvaters. 

Durch die Macht des Verähnlichungs- oder Nach⸗ 
ahmungstriebs zerftört er auch alles, was Staats⸗ 
glüdfeligfeit heißt, und flürzt alfo jede Staatsverfafr 
fung früher ober fpäterin’s unvermeidliche Verderben; 
er ift alfo auch der wichtigfte Gegenftand ver allge- 
meinen Gefeggebung. 

Der Lurus äußert fi in Kleidung , in Nahrung, 
in Mobilien und im Bauen; auf alle vier Stüde muß 
die gefepgebende Gewalt ihr Augenmerk richten. 

Der Fürft beſtimme alfo eine zierliche, reinliche und 
bequeme Kleidung, die Jedermann, ohne Unterfchieb 
der Stände, trägt; die Feinheit der Stoffe, die Form, 
der Grad der Kunft und die Farben müffen feftgefegt 
und nie überfchritten werden. Alle Theile der Kleis 


dung bis auf den geringften Gegenftand, ſowohl für 


das männliche, als für das weibliche Gefchlecht, wer, 
den vorgefchrieben. j 
Ale Speifen und Getränfe.müflen Landesprobufte 
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feyn, deren Zubereitung zwar willkührlich iſt, doch 
wird die Trunkenheit unausbleiblich mit Ercommuni- 
cation, und wenn diefes nicht hilft, mit ſtufenweis 
fteigender Strafe belegt. Ale Tractamente und Ga- 
ftereien werben verboten, und die Freundesmahle und 
Zamilienfefte follen durchaus gewöhnliche Mahlzeiten 
feyn. Der gefeugebenden Gewalt bleibt’3 überlaffen, 
ob fie alles genauer beftimmen will. 

In Anfehung der Mobilien muß ein Regifter ent- 
worfen werden, welches alle nur möglichen Hausge⸗ 
räthe enthält; jedes Stüd wird alddann in Anfehung 
feiner toben und Hülfsmaterialien, feiner Form, feier 
ner Zwedmäßigfeit und feiner Auszierung beftimmt. 
Damit aber doch die Erfindung neuer Bequemlichfeiten 
oder Schönheiten nicht Dadurch gehemmt werde, jo muß 
jeder Handwerfsmann, Künftler oder Babrifant ver⸗ 
pflichtet werden, jebe neue Entdedung, von der klein⸗ 
ften bi6 zur größten, dem Öberpolizeicollegium zu 
Oſtenheim vorzulegen, auf defien Entfcheidung es dann 
anfommt, ob bie Erfindung geſetzmaͤßig werden foll, 
oder nicht. | 

In Anfehung der fchönen und gelehrten Kunftwerfe 
muß die übermäßige Anfchaffung der Bücher, der Ku- 
pferftiche und Gemäldefammlungen, und der Kunſt⸗ 
und Raturaliencabinette blos auf's Nöthige und Nütz⸗ 
liche eingefchräntt werben; zugleich aber fol die Re⸗ 
gierung dafür forgen, daß in allen Städten und Aem⸗ 
tern öffentliche und reichlich verfehene Anftalten von 
diefer Art angelegt werben. 

Die gefebgebende Gewalt fehreibt jedem Stand, je 
nach feinen Bedürfniffen, eine zierliche, angenehme und 
bequeme Wohnung vor, fo wie fie den verſchiedenen 
Berufsarten angemefien ift. Die inneren Auszierun⸗ 
gen aber müfjen wieder bei allen gleich fegn. Bon 
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diefen Geſetzen werben jedoch alle öffentlichen Gebaͤude 
aus geſchloſſen; an diefen kann ſich ber Geiſt der Er⸗ 
. findung und der Kunſt nach Wohlgefallen üben. 

Es würde aber doch fehr bequem ſeyn, wenn jeder 
Stand ein gewiſſes Zeichen über feiner Hausthür und 
- auf feinem Kleid auf der Bruft trüge, an welchem 
man fein Amt oder Beruf alfofort erfennen Könnte. 

Damit alle dieſe Gefege unverbrüchlich gehalten wer⸗ 
den mögen, ſo muß jedes mit einer gwedmäßigen 
Strafe gefohärft werben. Das mächtigſte Mittel aber, 
weiches die Menfchen zur Beobachtung derfelben leitet, 
ift die Religion; deßwegen muß den Eltern, Kirchens 
und Schullehrern ernftlich anbefohlen werden, von ber 
Wiege an bis ins Alter dahin zu arbeiten, daß alle 
unnüße finnliche Vergnügen vermieden, hingegen die 
Gemüther zum Genuß der fittliden angewöhnt werden 
mögen. Wenn biefes tremlich beobachtet wird,. fo 
braucht man an der burchgängigen Befolgung der Ge⸗ 
feße gegen den Luxus ganz und gar nicht zu zweifeln. 

Der Lehrer, verdie Lehre von der Verlaͤugnung der 
finnlichen Lüfte und von der Verfühnung durch’ Leis 
den und Eterben Eh rifti zur Hauptfadye macht, der 
hat die Urquellen der Heiligung geöffnet, von feinem 
Leibe werden Etröme des lebendigen Waffers fließen. 

Diefen Borfchlag legte Eugenius dem geheimen 
Rath vor, und es wurde befchloffen,, ein befonderes 
Collegium in Oftenheim anzuftellen, welches fich mit 
nichts anders, als mit Verhütung des Luxus befchäf- 
tigen follte ; dieſes Collegium wurde alfo errichtet, und 
es befam den Namen des ötonomifchen Benfurgericht® ; 
Gottfried wurde Praäfldent deſſelben. 

Um die Unkoſten zu vermeiden, fo wurben fünf Sahre 
zur Ginführung ver neuen Kleiderordnung feftgefegt, 
indeffen aber. Doch alle hieher gehörige Handwerksleute 


vereidet, alles Neue nady verfelben zu machen. Die 
Speis⸗ und Tranfordnung wurde vom Tag der Pu⸗ 
blifation an eingeführt. 
Die Mobilienreform befam zehn Jahre Friſt, und 
die Bauordnung bezog ſich nur auf die Käufer, bie 
von nun an gebaut wurden. 
Sn Anfehung der Kleiders, Speis-, Trank⸗ und 
Mobiliengefege ging nun der Fürft und der Hof mit 
vollfommenem Beifpiel vor; da aber alle herrfchafts 
lichen Gebäude, Tempel und Kirchen ausgenommen 
waren ‚ fo blieb’8 in Anfehung diefer Dinge bei dem 
lten. 
Ach Gott! warum kann hier nur blos von Solyma 
die Rede ſeyn? 


Noch einmal, aber auch zum letztenmal, gelang es 
dem Drachen, in eitler dunkler Nacht aus ſeinem be⸗ 
geiferten Zoch herauszuſchlupfen, um Unheil in Sos 
Iyma zu ftiften; doch es gelang ihm nur halb: denn 
Eugeniug jagte ihn in fein Neft, und riegelte fo 
hinter ihm zu, daß er nur noch zum Gitter heraus» 
züngeln, und alfo niemand vergiften konnte, der ihm 
nicht freiwillig zu nahe fam. 

- Bald nach) allen diefen Gefchichten erhielt der Fürft 
wieder einen Bericht, welcher folgendergeftalt abge: 
‚faßt war: 


Lieber theurer Landesvater ! 


Ein verirrter und vom Wege der Einfalt abgewiche- 
ner Bürger aus Solyma wagt e8, dir feine Berge: 
bungen zu enideden, und zugleich das Unglüd und 
Berderben anzuzeigen, in weldyes fi Viele, die mit 
mir auf dem nämlichen Wege gewandelt haben und 
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noch wandeln, ohne Aufenthalt ftürgen, wenn fie nicht 
durch eine höhere Hand gerettet werben. | 

Ich bin Schullehrer im Oftviertel, in ber parfifchen 
Stadt Druan, und von Jugend auf fehr lernbegierig 
gewefen; immer ging mein Trieb dahin, neue Kennts 
niffe in der Philofophie und in der Ratur zu erwerben ; 
doch bewahrte mich der Geiſt der Gnaden und des 
Gebets vor dem Grübeln in Glaubenslehren; ich blieb 
bei ven vernünftigen Wortverftand der heiligen Schrift, 
und glaubte ihr unbedingt; denn ich urtheilte fo : ent⸗ 
weder haben wir eine göttlihe Offenbarung nöthig, 
oder nicht; wenn wir feine nöthig haben, fo müflen 
die größten Denker alle in gewiflen Grundfägen über 
die Beflimmung des Menfchen übereinftommen; da 
das aber ganz und gar nicht der Fall ift, fo bedürfen 
wir einer befondern göttlichen Offenbarung ; diejenige 
Schrift nun unter allen, welche fich für göttliche 
Dffenbarungen ausgibt, die fich als fulhe am voll⸗ 
fommenften an der menfchlichen Vernunft legitimirt 
und die der Beitimmung des Menfchen am gemäßeften 
ift, dieſe Schrift muß die göttliche Offenbarung ent: 
halten, folglich die Bibel; enthält aber nun dieſe die 

öttliche Offenbarung, fo bin ich verpflichtet, Das, was 
ie als foldye erklärt, zu glauben. 

In allen übrigen Wiffenfchaften aber war ich gleich- 
fam unerfättlich; als ich nun mit meinem Vater im 
fünfzebnten Jahr meines Alters hieher kam, fo mußte 
ich ihm bei feiner neuen Einrichtung an die Hand 
gehen; dieß nahm mir die Zeit weg, fo daß ich wenig 
mehr lefen fonnte; dazu fam noch, daß es mir auch 
bier an Gelegenheit fehlte, allerhand Bücher zu be; 
fommen, und endlich fuchte mich mein Vater ſowohl, 
als unfer Kirchenlehrer von der unerfättlichen Be⸗ 
gierde, viel zu wiſſen, abzubringen; denn fie fagten 
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immer: viel Gutes thun und in der feligmachenden 
Erfenntniß zuzunehmen, mit einem Wort, Gott und 
die Menfchen lieben, fey weit befler, ald alles Witten. 

So wurde alfo mein Trieb eingefehränft, bis ich 
endlich im Anfang des dreiund; wanzigften Jahre mei⸗ 
nes Alters hieher nad Ornan fan, um die Kinder zu 
unterrichten; jest befam ich wieder Breiheit zu lefen 
und zu ftndiren, und ich geftehe offenherzig, daß ich 
zu weit ging. 

Einftmals vor zwei Jahren erfuhr ich, Daß drei 
Stunden von ber Stadt entfernt ein Mann lebe, der 
ganz befonders hohe und geheime Kenntniſſe befäße; 
er ſeye ein Deuter und nenne fih Brenndorf; 
alsbald beſchloß ich, an einem Samftag Morgen dahin 
zu gehen, um mich mit ihm zu unterreden und von 
ihm zu lernen. Ich fand an ihm einen fehr frommen, 
chriftlichen und befcheidenen Mann, der bald mein 
Herz an fih 309. Ich begab mich mit ihm in ein 
Geſpraͤch, wo er dann meine unerfättliche Neigung 
zu hohen Geheimnifien erfuhr und mic) feiner Freund- 
Ihaft würdigte. Nachdem ich mun meinen Befuch 
bei ihm einigemal wiederholt hatte, fo wurde er all- 
mählig offener gegen mich, und nun fand ich, Daß er 
ein Alchymift war und den Stein der Weifen fuchte. 
Sept machte er mich auch mit feinen Büchern befannt; 
unter andern lehnte er mir eins, deſſen Titel die Fra⸗ 
ternisät des goldenen Rofenfreuzes heißt; dieß Buch 
verfchlang ich gleichfam, und ich wurde dadurch ders 
geftalt hingerifien, daß ich wohl fühlte, ich koͤnnte in 
der Welt feine Ruhe haben, wenn ich nicht auch ein 
Rofenfreuger würde und den Stein der Weifen be- 
fäme. Ja, ich gefiehe aufrichtig, daß ich Solyma 
wieder verlaffen und die Welt durchwandert hätte, 
wenn ich nicht in Solyma felbft Gelegenheit gefunden, 
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zu meinem Zweck zu kommen; denn als ich meinem 
Freunde Brenndorf fein Buch wieder brachte, und 
ihm zugleich meine heiße Begierde nach Beförderung 
in diefer erhabenen Wiffenfchaft entdedte, fo offen⸗ 
barte er mir endlich das wichtige Geheimniß, daß in 
Solyma eine wahre Rofenfreuzergefellfchaft beftände, 
und daß alle diejenigen, die in dieſen ehrwürdigen 
Drden aufgenommen würden, wenn fie anders würdig 
wandelten, im dritten Grade das Geheimniß des gro: 
Gen Univerſals kennen lernten. 

- Sept war's mir zu Muthe, ald wenn mich ein En; 
gel zu den höhern Regionen des Lichts emporgehoben 
hätte, und ich ließ nicht nach, flehentlich zu bitten, 
bis mir Brenndorf verfpracdh, bei den Borftehern 
des Roſenkreuzerordens für mich anzubalten, daß man 
mid, in diefe in meinen Augen göttliche Geſellſchaft 
aufnehmen möchte. 

Ich glaube, ich wäre untröftlich geweſen, wenn ich 
eine abfchlägige Antwort erhalten hätte; allein zu 
meiner größten Freude erhielt ich fle nicht, fondern 
Brenndorf ließ mich wiffen, daß man mich in Rüd- 
ficht auf meinen frommen und untabelhaften Wandel 
aufnehmen würde; ich möchte alfo nächiten Samflag 
über acht Tage zu ihm fommen, er wollte mich an Ort 
und Stelle, und fo zum erwünfchten Zweck führen. 

Das hohe Vergnügen, welches ich bei Erhaltung 
diefer Nachricht empfand, läßt ſich nicht befcpreiben; 
ich lief in einen verborgenen Winkel, fiel auf meine 
Knie. und dankte Gott inbrünftig für bie unaus⸗ 
fprechliche Gnade, deren er mich würdigte. 

Die Idee, die ich mir vom Stein der Weifen oder 
von dem großen Univerſal machte, war aus den Un⸗ 
terredbungen mit Brenndorfund aus dem Lefen des 
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oben angeführten Buchs entftanden; fie war fo groß 
und erhaben, daß ich mir für Diefed Leben nichts 
"Größeres denken fonnte; ich glaubte durch deſſen Veſitz 
in die Gemeinfchaft mit den Geiftern zu fommen, von 
denen ich Vieles würde lernen fünnen; der Natur 
hoffte ich zu gebieten und Wunder zu wirfen; Die 
Heilung aller Krankheiten follte mir ein Xeichtes feyn; 
ich wollte dann die Welt durchziehen und wie Chri— 
ft us Kranfe gefund madyen ; ja, ich fing fogar an zu 
vermuthen, daß unfer Erlöfer vielleicht das große 
Univerfal befefien und durch deſſen Kraft fo große 
Thaten verrichtet hätte; mit Dem Goldmachen wollte 
ich mich eben nicht fonderlich abgeben, doch nahm ich 
mir vor, den Armen zu helfen, und allenthalben fü 
viele Wehlthaten zu erzeigen, als ich nur könnte, u. |. w. 
Diefe Träumereien erfüllten meine Seele Tag und 
Nacht, mein Amt wurde mir zur Laft, und ich verfah 
es nur noch um des Gewiffens willen. 
. Endlich brach der fo fehnlich herbeigewünfchte Tag 
an, ich ging nicht, fondern ich Lief zu meinem Freunde 
Brenndorf, der nun anfing, mich auf meine Auf- 
nahme vorzubereiten; er eröffnete mir folche myftifche 
und unbdegreifliche Dinge, daß mein Verſtand dabei 
ftile ftaud und meine Erwartung auf's Höchſte ges 
jpannt wurde. Endlich nahte fich die große Stunde 
meiner Aufnahme; Brenndorf Fleidete fich an und 
“ wurde nun immer ernfter und feierlicher, dann nahm 
er feinen Wanderftab und befahl mir, ihm zu folgen, 
meine Gedanken aus aller Zerftreuung zu fammeln und 
zu Gott erheben. Ich that, was ich konnte und fehritt 
in fhauervoller Erwartung in der Abenddaͤmmerung 
hinter ihm ber; wir hatten anderthalb Stunden zu 
gehen, bis wir an Ort und Stelle kamen, und fanden 
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nun ein ſchoͤnes Haus in einer einfamen reizenden 
Gegend, wo die Rofenfreuzerloge gehalten wurde. 

Bei dem Eintritt in Diefen Tempel der Weisheit 
überfiel mich ein heiliger Schauer; allenthalben war's 
file, und ick fand nur eine freundliche, artige Frau 
mit etlichen Kindern in der Wohnftube, zu der ich 
einftweilen fo lange geführt wurde, bis alles zu mei⸗ 
ner Aufnahme vorbereitet war. | 

Hier faß ich etwa eine halbe Stunde, dann kam 
Brenndorf wieder und holte mich ab; erft führte 
er mich durch etliche enge dunkle Gänge in eine Heine 
Kammer, die einem Gefängniß ähnlich war, wo ich 
einige fehauervolle Prüfungen auszuhalten hatte, und 
dann mit verbundenen Augen unter mancherlei felt- 
famen und mehrentheild fchredenden &eremonien auf: 
genommen wurde. 

Bei der Oeffnung meiner Augen befand ich mich 
nun in einem durchaus himmelblau tapezirten Saal, 
in welchem gegen Morgen ein Thron auf Stufen 
ftand, über deſſen Siß der flammende Stern funfelte ; 
was bier alles zu ſehen war, das übergehe ich mit 
Stillſchweigen und bleibe nur bei dem Wefentlichen. 

Sept befam ich nun den erften Unterricht, der mir 
in allegorifchen Bildern und mancherlei Hieroglyphen 
ertheilt wurde; die Hauptfache aber lief dahin aus, 
daß ich im erften Grad die rohe Materie bearbeiten 
und bis zum Berfchluß ins hermetifche Ei beförvern 
follte; nun fagte man mir aber nicht, was die rohe 
oder prima materia philosophorum eigentlich ſey, 
ſondern ich follte fie theils aus einem mir mitgetheil- 
ten, alchymiſch⸗myſtiſch gefrhriebenen Bericht, theils 
- auch aus gedrudten Büchern, die man mir lieh, er- 
rathen und fennen lernen. Da ich aber noch wenig 
von der gemeinen Chemie wußte, bie doch nothiwendig 
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erfordert wurde, fo gab man mir audy ein fehr gutes 
Lehrbuch mit, nach welchem ich mich zuerft unterrichten 
und woraus ich die Grundfenntniffe dieſer Wiffenfchaft 
erlernen follte. 

In diefer erften Loge befanden fich zwanzig Männer, 
die außer dem Meifter vom Stuhl alle im Lehrlings- 
grad flanden; mit Diefen wurde ich nun verbrüdert - 
und vertraulich befannt, und da es erlaubt war, daß 
Einer den Andern belehren und unterrichten durfte, 
fo hoffte ich vieles von ihnen zu lernen. Die Bücher, 
welche ich mitbefam, waren: der Sincerus Renatus, 
die Aurea Catena Homeri und das Alterthum der 
Magie vom Eugenius Philaletha. 

Nun ging’d ans Studiren, zugleich baute ich mir 
einen Laborirofen und machte allerhand Verfuche, wobei 
mir dann meine Brüder im Lehrlingsgrad treulich 
an die Hand gingen; kurz, ich erlernte die Chemie, 
wie ich glaube, aus dem Grund, und freute mich koͤ⸗ 
niglich über diefe Wiffenfchaft, die dem forſchenden 
Geift fo vielen Stoff zum Nachdenfen gibt. Dabei 
aber verfah ich mein Amt fo ziemlich; wenigftens hörte 
ich feine Klagen, außer daß ich manchmal Urfach zu 
flagen gehabt hätte, weil ich viel Geld brauchte und 
ed mir oft am Nöthigen mangelte; ich erfuhr aber 
bald, daß es meinen Ordensbrüdern eben fo ging. 

Dei allem brüderlichen Beiftand aber erfuhrich doch 
die rohe Materie nicht, denn Jeder mußte fie felbft 
finden; endlich gerieth ich auf einen Einfall, der mich 
fo freute, ald wenn er eine göttliche Offenbarung ges 
wefen wäre; ich fand nämlich, daß der Salpeter wun⸗ 
derbarer Weife alle die Eigenfchaften hatte, die von 
der rohen Materie gefordert wurden. Nun durfte ich 
aber auch meine Entdedung Niemand offenbaren, fon- 
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dern ich mußte fie für mich behalten und auch für mich 
allein bearbeiten. 

Jetzt gab ich mich erft recht ans Werk; ich probus 
zirte meine Materie aus faulenden Subftanzen und 
reinigte fie bis zur Erpftallinifchen Klarheit, dann ver- 
fügte ich mich zum Meifter vom Stuhl und zeigte ihm 
an, daß ich glaubte, meine Materie fey gefchict, ins 
bermetifche Ei verfchloffen zu werben. ‘Der Meifter 
ſtutzte, lächelte, fchüttelte den Kopf und zweifelte; da 
ich ihm aber ins Ohr fagte, in welcher Materie ich 
arbeitete, fo fah er mich mit Erftaunen an und verfeßte: 
Druber! du bit auf einem guten Wege, es wird bir 
gelingen, aber eins fehlt dir noch; du haft wohl das 
Meib Luna gefunden, aber den Mann Sol nd 
nicht, diefe beiden müffen mit einander vereinigt, und 
dann ins hermetifche Ei verfchloffen werden. | 

Nur halb vergnägt kehrte ich nach Haus zurüd und 
gab mich wieder ans Forſchen; endlich gerieth ich auf’a 
Meerfalz, und als ich immer weiter nachdachte und 
feine Eigenfchaften gegen das verglih, was die Als 
hymiften Sol nennen, fo fand idy abermals die größte 
Gleichheit; ich reinigte alfo auch dieſes Salz bis zum 
hoͤchſten Grade, und ging dann freudig wieder zu meis 
nem Meifter. 

Jetzt war er vergnügt und zufrieden mit mir, und 
fündigte mir zugleich an, daß meine Aufnahme in den 
Geſellengrad naͤchſtens vor ſich gehen follte. 

War meine Erwartung bei der erften Aufnahme 
hochgefpannt gewefen, fo war fie’ jegt noch mehr; 
denn nun hoffte ich die wichtigften Dinge zu erfahren ; 
ich harrte alfo auf die Stunde meiner neuen Beförs 
derung mit Ungebuld, bis fie fich endlich näherte, und 
id nun zum Meifter vom Stuhl eilte, der mich weiter 
führen ſollte. 
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Bruder Brenndorf war im zweiten Grad, und 
hoffte bald in den dritten zu fommen; er war alfo 
auch bei dDiefer Aufnahme gegenwärtig, die in eben der 
Loge, doch mit noch feierlichern und geheimnißvollern 
Geremonien vor fi) ging. Jetzt wurde ich mit ganz 
neuen Symbolen und Hieroglyphen befannt, die man 
mir wieder, wie ehemals, fo erklärte, daß dieſe Er⸗ 
klaͤrung mid) nur nody heißhungriger machte, Ich 
befam auch wieder einen gefchriebenen Unterricht und 
andere Bücher, nämlich die Sthriften des König Ges 
bers, des Brafen Bernhard’s von der Trevifers 
Mark, des Baron Schröders und noch andere mehr. 
In diefem Grad follte ich nun meine Materie im her⸗ 
metifchen Ei zur Reife bringen. 

Ich eilte gegen Morgen wieder nach Haus, gab’ 
mich and .Studiren, ans Forfehen und Verfuchen, und 
fchägte mich num ſchon weit glüdlicher, ald alle Sterbs 
lichen, die nicht. im Rofenfreuzerorden waren. 

Indeſſen fanden fich von außen Trübfeligfeiten ein; 
ich hatte Schulden und Eonnte fte nicht bezahlen; man 
merkte Saumfeligfeit in meinem Amt. und erinnerte 
mich an meine Pflicht; und meine ehemaligen Freunde, 
die ich nun vernachläffigte, wurden Falt gegen mid). 

Alles das trug ich mit Geduld und arbeitete mich 
jo gut. durch, als ich konnte; in meinem Amte aber 
fing ib an, wieder treuer zu feyn, Doch mit dem Ges 
müthsvorbehalt, es niederzulegen, fobald als ich das 
große Univerſal würde erfunden und mir Dadurch ben 
nöthigen Unterhalt verfchafft haben. Mit dem her⸗ 
metifchen Ei hatte man mich befannt gemacht, ich 
brachte es alfo auch leicht zu Stande, und durch fleis 
figes Nachdenken und Studiren meines Unterrichts 
und in meinen Büchern glaubte ich auch. die wahre 
Methode der Behandlung meiner Materie gefunden 
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zu haben. Ich fuchte überdem Rath bei meinen Brü- 
dern im Geſellengrad, deren acht waren, fand aber 
weniger Licht bei ihnen, als ich bei meinen Genoffen 
im erften Grad gefunden hatte; alfenthalben traf ich 
Znrüdhaltung an, und ich begann mit der Zeit zu 
merfen, Daß diefes EHuge Schweigen wohl Unwiſſen⸗ 
heit zum Grunde haben Fünnte. 
Ich arbeitete indeffen fort, und nach und nad) be- 
merfte ich auch mit bimmlifchem Vergnügen bie auf 
einander folgende Zeichen der Verwandlung, fo wie 
fie in meinen Büchern befchrieben ftanden; und end- 
lich nach mehr als dreiviertel Jahren war ich fo weit 
gefommen, daß ich glaubte, ich hätte meine Materie 
gi Reife gebracht. Ä 

Mit heimlichem Stolz wanderte ich jetzt wieder zum 
Meifter vom Stuhl, der mich fehr lobte, alle meine 
Sachen gut hieß und mir darauf die Aufnahme in den 
dritten oder Meiftergrad anfündigte. Wer war froher 
als ih? — Hütte mir Jemand jest eine Tonne Gol⸗ 
des leihen wollen, ich hätte fie angenommen, und mit 
gutem Gewiffen und Zuverficht verfprochen, fie inners 
halb Fahr und Tag wieder zu geben. Ich borgte alfo 
auch, fo viel als ich Kredit fand, und das alles ohne Die 
geringfte Furcht, nicht. wieder bezahlen zu koͤnnen; 
denn ich hatte ja das große Univerſal fo gut als fer- 
tig; ich ging fogar fo weit, daß ich mehreren unheil⸗ 
baren Kranken verficherte: wenn fie Gott nur noch 
eine furze Zeit leben ließe, fo würde ich ihnen gewiß 
zur vollfommenen Gefunpheit helfen; andern Bepürf- 
tigen gab ich die Berficherung, daß ich fie bald mit 
Geld würde unterftügen können. So baute ich ein 
Zuftfchloß nach dem andern, ohne daran zu denken, 
was aus mir werden follte, wenn's allenfalls fehlen 
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und ich mit dem großen Univerfal nicht zu Stand 
fommen würde. | 

Endlich, endlich kam's denn auch zur Aufnahme in 
den dritten Grad, wo ich num unfern Großmeifter 
fennen lernte; — aber Gott! wie ward mir, als ich 
ihn zuerft ſah, und nun fand, daß ein mir wohlbe: 
fannter, in feinen häuslichen Umſtänden äußerft zers 
rütteter und ganz mit Schulden belafteter Mann unfer 
Aller Führer war? — Das konnte ich nicht begreis 
fen; denn ich urtheilte fo: hat er den Stein der 
Weiſen, wie fann er dann Schulden haben? — und 
hat er ihn nicht, fo verfteht er ihn entweder nicht zu 
machen, oder wenn er die Kenntniffe dazu hat, warım 
macht er ihn denn nicht? Hat er aber diefe Kennt: 0 
niſſe nicht, ſo iſt er ein abſcheulicher Betrüger, indem 
er Andere mit einem großen Glück täufcht und ſie ins 
größte Unglüd führt. 

Sept wurde ich mißtrauifch und ſchwermuͤthig; denn 
ich fühlte wohl, was aus mir werden würde, wenn 
die ganze Sache der Rofenfreuzer ein Phantom wäre; 
um aber nun diefes mit Gewißheit zu erfahren, fo 
ließ ich mich in den dritten ober Meiftergrad aufe 
nehmen. Alle Feierlichkeiten und die erhabenften Hie⸗ 
roglyphen machten nur einen fchwachen Eindrud auf 
meine nunmehr zweifelnde Seele, und die pompofen 
Worte, verbunden mit der Zuverficht, mit welcher 
der Großmeiſter fprach, erregten einen unbefchreibs 
lichen Efel und Widerwillen in mir; boch verbarg ich 
alle Regungen meines Herzens forgfältig, damit ich 
bei den Andern fein Mißtrauen erweden und dadurch 
mein nunmehriger Zwed vereitelt werden möchte. 

Nachdem ich aufgenommen war, fo wurde mir nun 
das ganze Geheimniß entdedt, welches in nichts ans 
ders beftand, als dag man eine Gefellfchaft geftiftet 
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hatte, in welcher alle Mitglieder, Jeder auf feinem 
eigenen Wege, fuchen follte; fände e8 nun einer, fo 
erfuhr es Niemand anders als die Meifterloge, die 
dann dadurch in den Stand gefeßt wurde, mit dieſem 
großen Geheimniß zu fehalten und zu walten; jept 
aber hatte ed noch feiner gefunden, und ich merfie 
auch, daß wir Alle nody nicht fo nahe am Ziel wären. 

Die Schande, die mich nun drüdte und die Gewif- 

ſensbiſſe, die ich fühlte, binderten mich, daß ich nicht 
alfofort meinem theuren Fürften das Bekenntniß meis 
ner Bergebung ablegte; allein es kamen nun noch Ents 
deckungen Dazu, die mir’ zur unnachläffigften Pflicht - 
machten, dieſes Bekenntniß fobald als möglich zu bes 
fchleunigen. 
.. Su der Meifterloge waren unferer zufammen Sechs ; 
da ed nun wohl möglid, feyn fonnte, daß der eine oder 
der andere doch wichtige Entdedungen gemacht haben 
fönnte, die meinen gefuntenen Glauben wieder aufs 
zurichten fähig feyn möchten, fo befchloß ich, fie alle 
der Reihe nach zu befuchen. 

Zuerft wanderte ich zu einem Landmann, der mir 
unter allen am weitelten gefommen zu feyn fehlen; er 
fprach wenigſtens am meifterhafteften und gelehrteften 
von der Sache. Er wohnt etwa eine Stunde von 
Oruan, und ich fam um fünf Uhr des Abends in feis 
ner Wohnung an. Das Erfte, was mir aljofort 
auffiel, war die Vernachlaͤſſigung feines Landgute 
und feiner ganzen Haushaltung; aber der zweite Ans 
blid nebft dem, was ich weiter fah, zerriß mir das 
Herz; vor der Thür faß ein alter fchwacher Greis in 
der Abendfonne; kaum konnte er noch den Dem zie⸗ 
‚ ben und e8 ward ihm fauer, das Bischen Leben auf⸗ 
recht zu erhalten, Ich fand eine Weile, fah ihn an 
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und ſchwieg; endlich redete er ihn an und ſprach: 
Wie iſt's mit dir, Vater? — biſt du krank? 

Er. Nein, mein Sohn! ich bin hungrig. 

Ich. Großer Gott! hungrig? 

Er. Ja! mein Sohn wendet alled an's Labori« 
ren und verfpricht uns von einem Tag in den andern 
goldene Berge; allein e8 wird nichts daraus, und 
wir vergehen indeffen vor Elend. Aber ich weiß Chier 
wendete der Greis feinen Blick fehnlich aufwärts) ich 
weiß — Er wird mich bald fättigen mit den reichen 
Gütern feines Haufes. 

Ein Strom von Thränen hemmte meine Zunge; ich 
lief in die Stube und fand da fein Weib in den Wo⸗ 
hen, fie lag abgezehrt im Bett, drei Kinder wie Ske⸗ 
lette nagten an trodenen Brodfruften, und der Heine 
Säugling fchien tobt zu feyn. 

Schweſter! rief ich: ift denn dein Kind todt ? 
Sie. Kaum hörbar: nein! aber ed wird nicht lang 
mehr mit ihm währen, ich habe feine Nahrung für den 
armen Wurm, weil ich felbft nichts zu effen habe. 

Ich. Aber mein Gott! woher fommt das ? 

Sie. Ad Gott! mein Mann arbeitet fehr fleißig 
daran, uns reich und wohlhabend zu machen, allein 
e8 will. nicht dazu fommen. 

Ich. Nimmt fich denn Eurer fein geiftlicyer oder 
weltlicher Vorfteber an? 

Sie. Die thun ihr Beftes, um- meinen Mann auf 
andere Gedanken zu bringen, aber e8 hilft alles nichts, 
—* gehen ſie damit um, uns einen Vormund anzu⸗ 

ellen. nn ' 

Nun eilte ich zu meinem Ordenobruder, ein Kind 
führte mich hinten in’s Haus in fein Laboratorium, wo 
er fehr emfig befchäftigt war. J 

Bruder! fing ich an, ich muß dir etwas ſagen: du 
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verfäumft über der Rebenfache deine Hauptpflichten ; 
deine Hausgenoffen verhungern, — das dürfen fie 
nicht, und wenn du auch nie zum Beſitz des Steine 
der Weifen gelangteft. 

Er fah mich mit einem Blick voller Verzweiflung an 
und fagte mit Ungeſtümm: Mein Bott! quäle bu mich 
Doch nicht! — du mußt ja das Ding beſſer wiſſen, 
als meine Leute; ſiehe! da bin ich ja mit der Projek⸗ 
tion beſchaͤftigt, und innerhalb ein paar Tagen werde 
ich ein Pfund Gold haben, dann koͤnnen wir uns ja 
alle ſatt eſſen. 

Ich. Weißt du das gewiß? — in welcher Materie 
arbeiteſt du denn? 

Er. Ich arbeite an einem Pattikular auf Kupfer. 

Ich. Zurch die Cadmia? 

Er. 

Ich. Du gWeiteſ alſo nach dem Koͤnig Geber? 

Er. Freilich! 

Ich. Armer Bruder! da biſt du unrecht dran: 
denn die Cadmia oder der Zinfaus der Cadmia (Galls 
mey) verwandelt das Kupfer nicht in Gold, fondern 
in Eompofition oder Similor. 

Er ftand und ftarrte mih an — faft wuthend ſchmiß 
er die Kohlzange hin und ſagte: Biſt du ein Bruder, 
und willſt mir den letzten Troſt rauben? 

Ich ſchlich fort, und da ein anderer Bruder nur eine 
- halbe Stunde von da wohnte, fo lief ich voller Weh⸗ 
muth und Berzweiflung noch den nämlichen Abend 
auch zu diefem. — Ich fand ihn mit feiner Frau und 
Kindern am Abendeſſen; aber ich merkte gleich, daß 
es auch hier. nicht richtig war: die Frau glühte im 
Geſicht und weinte; er faß da und aß mit fichtbarem 
Unmuth, und die Kinder weinten fill und verfchluds 
ten ihre Thraͤnen. 
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Ich nahte mich ihnen und fagte: ich will Diefen 
Abend ein Stüd Brod mit Euch theilen! 
Stillſchweigend feste mir der Bruder einen Stuhl, 
und ftilifchweigend legte mir feine rau vor. Saum 
hatte ich mich gefegt, fo fing ih an: Wie geht’8 Bru- 
der? — ihr ſcheint mir nicht vergnügt zu feyn ! 

. Er. -Wie fann ich vergnügt feyn, da mich meine 
Frau Tag und Nacht mit Vorwürfen quält? 

Sie. Freund! laß mich reden! du bift unpartheiifch 
und fol urtbeilen : mein Dann war immer ein fleißis 
ger und thätiger Hausvater, wir liebten ung zärtlich, 
und Gott fegnete uns auf allen Seiten, fo daß wir 
Veberfluß hatten und auch noch Dürftige unterftügen 
konnten; allein feit zwei Jahren geht alles hinter fich, 
wir haben alles verfchuldet, und es ift bald an dem, 
28 im Land des Segens werden betteln gehen 

en. 

Hier fuhr der Dann auf, fchlug auf den Tiſch und 
fohrie: Hab’ ich dir denn nicht wohl hundertmal und 
noch fo eben geſagt, daß wir bald reicher feyn wers 
den, als einer in ganz Solyma ? 

Die Kinder ftoben vor Schreden auseinander und 
weinten laut, und mir wollte das Herz zerfpringen ; 
das gute Weib aber war wie vom Donner gerührt, 
blaß und der Ohnmacht nahe. Jetzt war ich fchon fatt, 
ich winkte dem Bruder und er folgte mir hinaus vor 
die Thür. 

Hier ſtellte ich ihm nun vor, wie Unrecht er hätte; 
allein er fuhr mich an und fagte: So kannt du reden ? 
— du mußt aber wiſſen, daß ich morgen ein reicher 
Mann feyn werde, denn ich bin fchon an der Multi⸗ 
plifation, 

3%. In welder Materie arbeiteft du denn ? 


Er. Ich arbeite Doppelt, einmal im Bitriol und 
Schwefel, und dann auch im Antimonium. 

Ich. Du baf dir alfo den Bafilius Balens- 
tinus zum Führer gewählt; aber ich verfichere dich, 
dus findeft ftatt des Goldes glänzendes Elend. 

Diefe Worte brachten ihn fo auf, daß er mit fol« 
chen Geberden auf mich eindrang, die mich veranlaß- 
ten, ſchleunig aufzubrechen und wegzugeben. Ich eilte 
alfo nun noch am fpäten Abend nach Haus; was id) 
auf Diefem Wege für Betrachtungen anftellte und wie 
mir zu Muth war, das ift leicht zu denen. 

Wir alle leben in Solyma, im Lande des Friedens, 
und wir vermehrten dies Land Durch unfern fträflichen 
Borwis! — wir zogen die unausfprechliche Gnade 
Gottes auf Muthwillen — was hatten wir verdient 
und was follte aus uns werden ? Run war ich feft ents 
fchlofien, dir, mein theurer Fürft! alles zu fchreiben, 
doch wollte ich noch erft fehen, was ber dritte Meifter . 
machte ; Denn wie ed um die übrigen drei, den Groß⸗ 
meifter, den Meifter vom Stuhl und mich fand, Das 
wußte ich leider gar zu wohl. 

Als ich daher am folgenden Tage meine Amtöges 
fchäfte verrichtet hatte, fo ging ich am Abend wieder 
fort zum dritten. Bruder , der anderthalb Stunden von 
Druan wohnte. - 

Unterwegs wandelte mich eine gewifje, mir unbes. 
fohreibliche Empfindung an, es war mir immer, als 
wenn mir ein großes Ungluͤck bevorftände; oft wollte 
ich wieder nad) Haus gehen, allein dem widerftand 
etwas in meinem Gemüthe; ich ging alfo gleichſam 
unwillführlich fort. Ä 
Alls ich zudem Haufe meines Freundes kam, ſo lief 
mir ein Heines halbnackendes Kind von etwa vier Jah: 
ren entgegen; das arme Kind weinte und rief: Ach! 
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unfer Haus ift zerbrochen und der Bater fchläft und Die 
Mutter fchläft. Mich überfiel ein Schreden und ich 
fand bald die Scene des Iammers; der arme Mann 
hatte hinten im Haus fein. Laboratorium, wo er noch 
fo eben gearbeitet hatte; vermuthlich war ihm feine 
Frau dabei an die Hand gegangen; ‚jegt lagen nun 
beide da finnlos in ihrem Blute, und alles war über 
und durcheinander geſchmiſſen, genau fo, als wenn 
ſich eine beträchtliche Maſſe Schießpulver da entzündet 
hätte. Die beiden Senfter waren ganz zerfchlagen , fo 
dag man feine Scheibe mehr ſah: — ich fland da 
ftarr vor Schreden. 

Als ich mich befann, fo fuchte ich die beiden verun⸗ 
glüdten Eheleute wieder zu fich felbft zu bringen ; aber 
als ich fie genauer betrachtete, fo fand ich, daß beiden 
die Köpfe ganz zerfchmettert waren. 

Kun unterfuchte ich die Urfache diefes. fehredlichen 
Unglüds und entdedte bald, daß der entfeelte be- 
dauernswürdige Bruder in Gold und falzigen Sub- 
ftanzen gearbeitet hatte; aus Mangel an den gehöri- 
tigen chemifchen Kenntniffen war ihm Schlaggold un: 
ter den Händen entftanden, und dies hatte nun den 
Zammer angerichtet. 

Sch ging hinaus, um in der Nahbarfchaft Hülfe 
zu bolen; allein diefer Mühe bedurfte e8 nicht, denn 
die beiden älteren Kinder hatten fchon dafür geforgt, 
und fo wie ich vor die Hausthür fam, fo fahe ich fchon 
Leute die Wiefe herauffommen. 

Mitleiden und Unwillen kämpften in den Seelen 
diefer guten Nachbarn miteinander, und ich hörte 
lauter Worte, die eben fo viele Dolchftiche in mei- 
nem Herzen waren; ich fonnte es nicht lange aushal- 
ten, fondern wanderte in einem Zuſtand nach Haufe, 
der nahe an die Verzweiflung grängte. 


Ob nun gleich die Oris⸗Obrigkeiten, befonders nach 
dem legten Unglüd, fehr thätig find, dem Unweſen 
ein Ende zu machen, fo trieb mich Doch mein Herz, 
dir, o befter Fürft! alles felbft zu fagen, und Dich zu 
bitten, du wolleft Gnade für Recht ergehen laflen und 
nns nicht zu hart firafen; dann auch mich als Anzei- 
ger nicht entdecken. Uebrigens wird Dir Deine eigene 
Weisheit fagen, was in diefer Sache zu thun ift. 
Ich bin, u. f. w. 


Ich fürdte, an diefem Sammer iſt Philomyſtes 
ſchuld, fagte Urania, als ihr Eugenius dieſen 
Bericht vorlas; dieſer vermuthete es ebenfalls und 
ließ ihn auf der Stelle rufen. 

Bhilomyftes fam, er las den Bericht und vers 
goß Thränen. Ich hab's gedacht, fagte er endlich mit 
einem tiefen Seufzer, aber Gott weiß, daß ich nie 
auf die entferntefte Art Anlaß zu dieſem unfeligen 
Trieb, Gold zu machen, gegeben .habe; im Gegen: 
theil, ich, habe ber jeder Gelegenheit davor gewarnt. 
Das ganze Unglüd rührt von den Parfen ber, die 
midy in Balf fannten und die mit- mir hieher gekom⸗ 
men find; dort war mein feliger Sreund als ein Adep⸗ 
tus befannt, und ich als fein Erbe wurde auch dafüͤr 
gehalten. Da ich aber Doch unverfchuldeter Weife Ur: 
fach. an diefem Jammer bin, fv laß mich alles wieher 
gut machen; ich habe alfo weiter nichts zu bitten, als 
um Vollmacht für mich und Forſchern. 

Die folft du haben, verfegte der Kürft, aber laß 
mich erft wiffen, was du thun willſt, denn du Fannft 
dir vorftellen, daß ich dir, bei allem Zutrauen , das 
ich zu deiner Weisheit und Rechtfchaffenheit habe, doch 
feine ungemeſſene Vollmacht geben darf. 


Philomyſtes 'entwidehte feinen Plan auf ber 
Etelle, mit dem Eugenius und feine Gemahlin 
Außerft zufrieden waren, und wofür fie ihm mit innigs 
fter Rährung dankten. 

Schon des folgenden Tages machten ſich die beiden 
Kommiſſarien auf den Weg, und am Abend des drit⸗ 
ten Tages kamen ſie in Oruan an; ſie entdeckten aber 
Niemand, wer ſie waren, ſondern ſie gaben ſich blos 
für Reiſende aus. 

Das Erſte, was ſie nun vornahmen, war, daß ſie 
den Schulmeiſter zu ſich kommen ließen, der ihnen die 
Namen aller Roſenkreuzer in die Feder diktiren mußte, 
ihrer waren zuſammen dreißig. | 

Des folgenden Morgens befuchten fie den Bürger: 
meifter, dem fie den Zweck ihrer Reife enıdedten, ihre 
Vollmacht zeigten und ihn dann erfuchten,, ihren Si- 
gungen mit beizumohnen. Diefer Beamte war aus 
der Maßen froh, daß er eine fo mächtige Hülfein einem 
Gefchäft befam, welches ihm und feinen Kollegen fo 
viele Sorge und Mühe gemacht hatte, ohne etwas We: 
fentliche8 ausrichten zu koͤnnen. 

Die dreißig Männer wurden citirt, und fie erfchie- 
nen alle vor der Kommiffton; daß gerade fie dreißig, 
feine andere mehr oder weniger vorgeladen worden, 
das machte fie fehr beftürzt; de ftanden aljo da voller 
Furcht und voller Erwartung der Dinge, die da kom⸗ 
men follten. 

Das Erfte, mas nun vorgenommen wurde, war 
folgende Rede; Phil omyſtes fand auf von feinem 
Stuhl und fpradh: Ä 


Meine Brüder! 
Wir beide find von unferm verehrungswürdigen 
Fürſten hieher gefandt worden, um Eud) wegen eines 
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höchſt firafbaren Vergehens gegen Die Geſetze und die 
Dronung Gottes, folglich auch gegen unfre Geſetze 
unt Ordnung zur Verantwortung zu ziehen, und 
Euch nad) Befinden zu beftrafen oder auch zu vergeihen, 
die Jerrütiung , die dadurch entflanden, fo viel moͤg⸗ 
lich wegzutilgen und Eudy wieder zum Wohlftand zu 
verhelfen. 

Wir fürchten nicht, daß Solyma bei allen fittlichen 
Schwächen feiner Bürger doc einen einzigen Bofe- 
wicht enthalte, der frech genug wäre, zu läugnen, 
was wir gewiß wiflen; wir treten daher mit Freimuͤ⸗ 
thigfeit auf; Euch im Namen Gottes und unfere® 
theuern Yürften Eure Berbrechen vorzubalten, deren 
Größe und Adfcheulichkeit im Licht der Wahrheit dars 
zuftellen, und Bann Zeugen von Eurer aufrichtigften 
Neue und Wiederfehr auf dem Pfad der Weisheit und 
Ordnung zu ſeyn. 

Ich bin Philomyſtes, der Vorſteher der Aerzte 
in Solyma; das Gerücht, das während meinem Auf⸗ 
enthalt in dieſem Lande von mir ſich verbreitete, ich 
ſey ein Adept, ein Beſitzer des großen Univerſals, hat 
vielleicht zu Eurer entſetzlichen Verirrung Anlaß gege⸗ 
ben. Dies ſchmerzt mich tief; Paulus wünſchte 
verbannet zu fegn für feine Brüder , zu dieſem Wunſch 
hätte ich größere Urſache; wär’ ich nicht hieher gekom⸗ 
men, hättet ihr nie etwas von mir gehört, fo hättet 
ihr den Weg des Berderbens vermieden, auf dem iſt 
fo weit vorwärts geruͤckt ſeyd. Doch iſt derjenige In 
größerer Schuld, Der euch verführte, und den unfells 
gen Trieb nach Reichthum und den Vorwitz, unnds 
thige Dinge zu wiflen, in Euch wedte. 

Vielleicht zeugt Euer Herz in dem Augenblick wider 
mich ; „vielleicht empört fi Eure Seele bei dem Ges 

Etiling’s fämmtl. Schriften. V. Bo. , 
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danken des Triebe nach Reichthum. — Aber täufcht 
Euch nur nicht, meine Brüder! man verfteht doch un⸗ 
ter dem Stein der Weifen ein Ding, womit man ein 
fchlechtes Metall in Gold verwandeln fann, und 
dies Ding fudt man — warum anders als Gold zu 
mahen? — Freilich! will man feine Schäge fammeln 
— aber wenn man das nun nicht will, was braucht’8 
dann des Steins der Weifen? — Glaubt mir! bier 
ftehtder Hauptführer, die alte Schlange, die Evam 
verführte, noch einmal und zeigt Die verbotene Frucht; 
er hat fich in einen Engel des Lichts verkleidet, winft 
freundlich und fpriht: Eßt nur! ihr werdet dann 
jeyn wie Gott und große Kenntniffe erlangen. 

Wer nicht Schäge fammeln, fondern nur fo viel 
haben will, als er in diefem Erdenleben braucht , der 
hat ja feinen Beruf, in den ihn die Vorfehung gefept 
hat; wenn er darin treuift, fo wird er fein beſcheiden 
Theil hinnehmen, und noch dazu Gelegenheit und Mit- 
tel genug finden, auch dem Dürftigen bülfreidye Hand 
zu bieten. 

Alfo ſchon das Suchen des Steins der Weifen ift an 
und für fich felbft ftrafmürbig, weil es entweder heim⸗ 
lich oder öffentlich ein durchaus unzuläffiges und. der 
göttlichen Ordnung ganz zuwiderlaufendes Mittel, zu 
Reichthum zu gelangen, zum Ziel hat. 

Geſetzt aber auch, Reichthümer feyen nicht der 
Zwed, fondern nur hohe Kenntniffe und Einftchten, 
auch etwa ein Umgang mit höheren Wefen; fagt mir, 
Drüder, wenn das Euer Zwed war, feyd Ihr denn 
nicht noch ftrafbarer ? — Hat Euch Gott nicht alles 
offenbart, was Euch hienieden nöthig und nüglich ift ? 
Und wollt Ihr Euch nügliche Kenntniffe fammeln , fo 
habt Ihr ja den ganzen Reichthum der Natur um Euch 
ber, zu defien Erforfchung aller Menfchen Leben zu 
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kurz ift. Ihr wißt und feht es vor Augen, daß Gott 
den Menfchen den Umgang mit höheren Weſen unter- 
fagt und ihn nicht gewollt hat; und doch habt Ihr ihn 
gegen diefen allerheiligfien Willen gewollt; ift das 
nun nicht Empörung gegen die Gefege und Ordnung 
Gottes? Ihr habt gefucht, was Gott nicht will, das 
Ihr fuchen ſollt, fonft hätte Er Euch ja den Weg dazu 
gebahnt; feyd Ihr nun nicht auf den nämlichen Abweg 
gerathen, auf dem unfre erften Aeltern fo ſchrecklich 
gefallen find? 

Wenn ich Euch aber nun noch über das Alles bei der 
hoͤchſten Wahrheit verfichern kann und wirklich vor 
Gott betheuere, daß alles Suchen nach diefem großen 
Univerfal durchaus vergeblich ift, Daß man feine Ber 
reitung nie, weder aus Büchern, noch aus Hand- 
fchriften, noch auch von folchen, die da vorgeben, die 
Bereitung zu wiffen, erlernen fann, weil fomohl die 
Verfaſſer jener Schriften, als auch diefe mündlichen 
Lehrer, die fich für Adepten ausgeben, allemal ent» 
weder Betrüger oder Betrogene find, fo fällt aber- 
mals eine große Verantwortung auf Euch, daß Ihr, 
ohne Gewißheit und Kenntniß von der Wahrheit dies 
fer Sache zu haben, Eud an eine Arbeit wagt, bie 
den größten Theil Eurer Zeit und nad) und nach auch 
Euer ganzes Vermögen wegzehrt, ohne die geringfte . 
Wahrfcheinlichfeit irgend eines Erfages zu haben. 

Habt Ihr denn nicht gedacht, daß Ihr Eure ganze 
Zeit und Euer ganzes Vermögen Euren Yamilien und 
dem gemeinen Beften fehuldig ſeyd? — Erinnert Euch 
doch, was Paulus fagt: So aber Jemand die Seis 
nigen, fonderlich feine Hausgenoflen, nicht verforgt, 
der hat der Glauben verläugnet und iſt ärger denn 
ein Heide, 

Ihr feyd alfo mehr oder weniger Glaubeneläugner 
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und ärger als die Heiden — dies Urtheil fprechen wir 
Euch nicht, fondern ein großer Apoftel Jeſu Chriſti. 

Nicht denen, die das große Univerſal oder den Stein 
der Weifen fuchen, Tann er jemals zu Sheil werden, 
fondern denen, die feiner würdig find; wer Dies uns 
audfprechlich viehvirfende und eben deswegen in ber 
. Hand des Unkundigen oder von irgend einer Leiden 
Schaft beherrfchten, höchft gefährliche Werkzeug fucht, 
ber fennt e8 entweder nicht, oder wenn er feine Wir; 
fuhgen fennt, fo traut er fich felbft erflaunlich viel zu; 
in beiden Faͤllen ift er alfo des Beſitzes diefes höchflen 
irdiſchen Guts ganz unwürbig. 

Die Borfehung bereitet einige wenige Männer von 
Jugend auf zu großen Werkzeugen, diefen weißt fie 
dies Geheimniß an, ohne daß fie e8 gewünfcht oder 
verlangt haben; dieſe Befiger fönnen nun zwar Gold 
machen, aber fie machen keins ohne die höchfte Roth, 
weilfle das, was fie bedürfen, auf dem Weg der Ord⸗ 
nung und der Geſetze erwerben, und fie heilen ebenfalls 
vie Krankheiten nach den gewöhnlichen Geſetzen ber 
Natur, und bedienen ſich nur da der Univerfal-Medis 
zin, wo fie die göttliche Weisheit hinwinft. 

Seht, meine Brüder! jebt könnt Ihr Eure Ber; 
gehungen ganz, und Euer Urtheif wäre fchon vorhin 
gefprochen worden, wenn wir die Sachenicht als einen 
unvorſätzlichen Irrthum einfähen und Mitleid mit 
Euren armen und unfchuldigen Samilien hätten; ohne 
diefe Rüdficht hättet Ihr die Verbannung aus So- 
Iyma verdient. " 

Diefe Rede that die gewuͤnſchte Wirfung, alle zer- 
floßen in Thränen, ſie befannten alle ihre Sünden, 
und alaubten alfe den Worten eines Mannes, von 
dem fie überzeugt waren, daß er die Sache vollfom- 
men verftände. Mit der tiefften Reue und Zerknir⸗ 
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fchung des Herzens verfprachen fie, nie wieder an die 
Sache zu denfen, vielweniger Verſuche zu machen, 
fondern allen Fleiß anzuwenden, um ihre zerrütteten 
Umſtände wieder in Ordnung zu bringen. 

Die Kommifjarien hatten Bürger von Solyma vor 
fich , denen fie alles glauben fonnten, daher erklärte 
ihnen Philomyſtes den Willen des Fürften , ins 
dem er ihnen anfündigte: 

1) Daß allen Mitgliedern des Roſenkreuzer⸗Or⸗ 
dens fo lange Gutsvormünder angeordnet werden foll- 
ten , bis fie durch binlängliche Proben Beweife ihrer 
fittlichen und öfonomifchen Befferung gegeben hätten. 

3) Daß der Kürft die Schulden derjenigen, denen 
es an Mitteln und Ausficht fehlte, fie bald abzutragen, 
nad) genauer Unterſuchung und Berechnung derfelben 
bezahlen und den Schuldnern diefe Summe fchenfen 
wollte; und 

3) daß ihre Strafe in einer Erfommunifation auf 
ein Jahr lang beftehen follte. 

Lauter und mit vielen Thränen begleiteter Dank er- 
fholl aus jedem Munde, und damit wurden die Maͤn⸗ 
ner entlaffen. 

ALS nun auch die Kommiffarien den dortigen Beam- 
ten die hiezu nöthigen Aufträge fchriftlich eingehän- 
vigt hatten, fo reisten fie wieder na Oftenheim 
zurüd. 

Philomyftes und Korfcher legten nun dem 
Fürften Eugenius Rechnung von ihrer Kommif- 
fion ab; er war mit Allem wohl zufrieden; in Anfe- 
hung des zweiten Punkts aber erklärte der Oberarzt, 

„daß er die Bezahlung der Schulden als ein gerechtes 
Schuldopfer übernehmen wolle, indem er doch Urſache 
zu diefem Vergehen gegeben habe, und fich nicht anders 
als einen unvorfäglichen Todtfchläger anfehen könne. 
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Auch damit war Eugentus zufrieden, denn er 
hatte den Grundfag, dem Gewiffen eines jeden Mens 
fchen feine vollfommene Freiheit zu geftatten. 

Wo unfer Schag ift, daift auch unfer Herz. Iſt der 
irdifhe Reichthum unfer Schaß , fo ift auch unfer Herz 
beiihm; fterben wir nun in dieſem Zuſtand, fo bleibt 
unjer Herz bei diefem Schaß zurüd, wir gehen alfo 
herzlos in die Ewigfeit, ohne Herz aber ift man ver» 
dammt und nicht felig, folglich fönnen die Reichen in 
dieſem Sinn nicht felig werden. Wenn man aber die 
Reichthümer zum Beften des Reichs Gottes verwen⸗ 
det, foift dies unſer Schag, wo dann auch unfer Herz 
ift, folglich werden die Reichen diefer Art auch felig 
werden. 

Philomyſtes war ein Reicher diefer Art — er 
verftand die Haushaltungsfunft eines Bürgers im 
Reiche Gottes volfommen; darum war ihm audy fo 
' viel anvertraut worden. Er war. der Knecht mit 

fünf Pfunden. 

Wenn wir mit Gott abrechnen wollen, fo Tünnen 
wir gegen taufend Schuldpoften nicht einen einzigen 
Kreditpoften aufbringen. Da Er nun Alles, was 


wir unferm Nebenmenfchen Gutes erzeigen, als Kre⸗ 


ditrechnung anfeher will, fo müffen wir immer wohls 
thätig feyn, und dann wird am Ende unfre ganze 
Schuld geſtrichen. Vergib uns unfre Schulden „ wie 
wir auch unferen Schulbnern vergeben ! 


- Da ward aus Abend und Morgen der erfte Tag — 

und aus Abend und Morgen wird auch wohl der legte 

Tag werden. | Ä 
Da ward aus Herbftund Frühling das erſte Jahr 
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und aus Herbft und Frühling wird auch wohl das letzte 
Jahr werden. 

Gott, dirfey ewig Dank! daß du immer mit Abend 
und Herbft anfängft und mit Morgen und Frühling 
endigft ! Bleibe bei ung, Herr! denn es will Abend 
werden und der Tag hat fich geneiget! — Thue nicht, 
als wenn du förder gehen wollteft: denn wir armen 
Emaus-SYünger fürdten uns; es fpufen Geifter 
umher; fie tragen Lämpchen in den Händen, fehen 
von Ferne weiß, wie abgefchiedene fromme Seelen 
aus, die bei ihrem Abfchied noch etwas vergeflen ha⸗ 
ben, und loden einen, wie die Syrenen mitihrem ruͤh⸗ 
renden Gefang — aber wehe denen, die ihrem Lämp- 
chen und ihrem Gefang folgen! — ehe man fidh’8 ver- 
fieht, fteht man auf dem Rande und rüdlings ftürzen 
fie einen hinab, fo daß man auf ewig des Wiederfeh- 
tens vergißt. 

Bleibe bei uns, Herr! — und halte unjre Augen 
nicht länger! auch unfer Herz brennt in und, wir 
möchten dich auch gerne einmal wieder fehen — der 
Glaube glimmt nur noch, du wirft ja nicht zugeben, 
daß der glimmende Docht vollends auslöfcht. 

Da wanble ich nun umher am großen Herbſtabend, 
am mid) zuerwärmen. — Der legte Sonnenftrahl rö- 
thet noch kaum den hohen und noch nie entweihten Gi⸗ 
pfel des Berges Gottes, aber bier unten hat der Froſt 
die Erde gehärtet und ihre Haare gepudert. Die fchö- 
nen Blumen, die diefes Brachfeld noch vor Kurzem 
mit Wohlgeruch füllten, find nicht mehr; der Erntes 
Zubelift verhallt, feine Feldgrille zwitfchert mehr, Al- 
les, Alles ift tobt und ſtille — da wandle ich nun mit 
wenigen Freunden durch's weite öde Thal hin; Die 
Thränen des Heimweh’s glänzen und in den Augen; 
dort unten, hinter und, wo Europa den Larvenball 
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tanzt, ba merften wir Unrath, wir machten und fort, 
denn unter ihm gähnt und lechzt der Abgrund; nur 
eine Heine Erfchütterung, fo wird feine Stelle nicht 
mehr gefunden. 

Freunde fommt und laßt ung von hinnen gehen! — 

Große Ahnungen ſchweben wie Geifter der Zufunft, 
befonders in einfamen ftilen Augenbliden, . meiner 
Seele vorüber, aber fie find mir bloß wie entfernte 
Blitze in der Nacht. 

ald thut mein Geift einen Blid, aber audy nur 
einen Blid, aufein Gemälde, das im Entftehen ſchon 
wieder verfcehwinbet; es ift mir dann, ald wenn ich 
ein Theilchen vom neuen Himmel und der neuen Erde 
fähe, aber ich fehe es immer entweder von der Abends 
oder von der Diorgenfonne beleuchtet. Aus diefem ers 
habenen Bild weht dann eine Empfindung zu mir hers 
über , Die meinen ganzen Geift durchdringt, aber auch 
nur einen Augenblid währt. Könnte meine Seele Diefe 
Empfindung, diefen Strahl von Urlicht firiren, fo 
wär ich felig. 

Gott weiß, daß dies feine Schwärmerei, fondern 
ein wahres pfychologifches Phänvmen if. Uber gebt 
euch dran, Ihr Weltweifen, und erllärtes! — 

Es gibt in der ganzen Körperwelt feine Ausfichten, 
die Diefen fanften edlen Gegenden, oder auch biefen 
erhabenen Gegenftänden, Die fi) meiner Einbildung9s 
fraft ungefucht darfiellen, zu vergleichen wären; auch 
find es feine Verbindungen des Einfachen in's Biel- 
fache; nein, es find Landfchaften, wofür ich feine 
Ausdrüde habe, und eben fo wenig für die unaus⸗ 
ſprechlich erhabene Empfindung, die ein ſolcher An⸗ 
blick in mirerregt. Ich weiß fein Gefühl, dad auf die 
entferntefte Art damit verglichen werden könnte. 

Diefe Erfcheinungen in meiner Seele find feine Of: 
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fenbarungen, aber doch Yeußerungen meines Ahnungs⸗ 
gefühls, das jede Seele unwiderſprechlich hat — es 
fann auch wohl feyn, daß es verkörperte, verfinnlichte 
Ahnungen find; was es audy ſey, fo ift es Doch im⸗ 
mer ein Räthfel für den Piychologen und für mich ein 
fchnell vorübergehender , aber unausfprechlidh hoher 
Genuß, der allezeit tiefe Eindrüde und mächtige Ans 
triebe, gut und edel zu wirken, binterläßt. 

Sch weiß, was es ift — aber ich kann es meinen 
vertrauteften Freunden — Freunden, die midy ganz 
fennen, nur in’s Ohr fagen. | 

Während der Zeit, die ich auf die vier Theile mei- 
nes Heimmehbuch6 verwendet habe, find mir dieſe We⸗ 
fen näher gewefen,, als fonft — vielleicht waren es 
. Bruberfüffe von den Felſenmännern, die mir die Aus- 
gen zuhielten und mich dann fragten: Wer bin ich ? 

Ihr feyb nun auch vorbei, ihr goldenen Stunden 
des Turteltaubengefangs oder des Kol Korree's 
in der Wüfte! — mein Heimwehbuch naht ſich feis 
nem Ende. Ich hab’ ihn gezeichnet den Weg nad 
Haufe; fo wie der Knabe, wenn er die Feder zwifchen 
die Singer preßt, daß fie braun und blau werben, und 
dann eine Kirche oder Schloß zeichnet, dem man’s 
faum anficht, was es ift. 

Auch das waren goldene Stunden, wenn mir mein 
Bater, Wilhelm Stilling, erlaubte, mein Mals 
buch vor die Hand zu nehmen, wo ich dann geſchwind 
den von vielem Gebrauch glänzenden Fingerhut an 
den Fleinen diuge ſteckte, eine Kirche hinzeichnete, 
den gelben Wucherblumen, den blauen Kornblumen 
und der Blutroſe den Saft auspreßte, dann Alaun 
dazu that, und nun ſchleunig das Dachwerk blau, die 
Fenſter rath und das Mauerwerk gelb malte. — Das 
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war doch wohl fein Illuminatismus, der den Kirchen 
und Schlöffern den Einfturz drohte. 

Dann blinzelte zuweilen Eberhard Stilling 
über meine Schulter „ lächelte und fprah : Es muß 
wohl ſehr licht in der Kirche feyn, weil die Fenſter 
roth find! — der Junge muß Paſtor werden. 

Nein! lieber Großvater! Baftor bin ich nicht ges 
worden, aber ich hab’ ein Heimmehbuch gefchrieben, 
das du hätteft leſen follen, wenn du von Bunians 
Ehriftenreife aufftandeft, und dann fagteft : Iſt's doch, 
ald wenn man felber die Reife machte! — 

Mein Bater liest noch einige Aehren auf, er mag 
nicht8 liegen lajfen, aber bald fehrt er ein bei feinen 
Vater; ich bin noch nicht am Aehrenlefen, aber der 
Mandelbaum fängt doch ſchon an zu blühen und Der 
Feigenbaum aud). ' 

Ich hoffe, meine Bäter werden mir die Hand drüden 
und fehütteln, wenn ich einmal zuihnen fomme.. Hab’ 
‚ich doch des Tages Laft und Hitze rechtfchuffen getra- 
gen und auch mein Theilchen bis daher gearbeitet. 

Ich will mich aber nur meiner Schwachheit rühmen ; 
was hab’ ich denn gethan, das ich mein Werk nen» 
nen könnte? — Was beftp’ ich, das ich nicht von Dir, 
du Urquell aller Kräfte! empfangen habe ? 

Lefer! verzeiht mir diefen Erguß meines Heimweh⸗ 
triebes! der große Herbftabend ber europäifchen Chrk 
ftenheit wirft mächtig auf mich — wähnt nur nicht, 
daß ich melandholifche Grillen fange, die Zeit wird 
mich rechtfertigen. Doch es fol ja auch am Abend 
licht werden ! Amen. - Halleluja. 


— — — — 


Mit rothgeweinten Augen nehme ich nun das letzte 
Heft von Weiſenau's Papieren zur Hand, um noch 
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einen Auszug daraus zu machen ; dann hül’ ich mid) 
in meinen Reifemantel, drüde meinen runden Hut in 
die Augen und pflanze mich dorthin in die Nacht, an 
die Wegfcheide, laß e8 dann über mir und um mich 
ber Donnern und bligen, und wenn’s mir zu arg wird, 

fo gebe ich in mein Schilderhäuschen. 

Aber ich gebe nicht weg, bis mich mein Herr abruft! 

Allen, die einhergallopiren, futfchiren, im Trab 
oder im Schritt reiten, gehen, binfen, friedyen und 
auf Krüden ftolpern, oder wohl gar auf Stelzen ges 
ben, um ihre fchwarzgewichsten Schuhe und weiße 
feidene Strümpfe nicht ſchmutzig zu machen — Allen, 
Allen werde ich zurufen : Hieher, hieher! diefen Weg 
müßt Ihr gehen und nicht jenen! nur die Männer 
mit den Lämpchen laß ich ihren Pfad wandeln, fie 
mögen feldft aufehen, wohin fie der Schimmer ihres 
Nachtlichts führt. | 

Ob ich noch vor morgen von meinem Boften abge⸗ 
188t werde, oder ob mich noch eher der Morgenftern 
anäugeln und fich der Burpur des fommenden Tages 
in meinem Thränenauge fpiegeln wird? — das fteht 
dahin — es geht mich aber auch nichts an; nur der 
gegenwärtige Augenblid fol mich immer befchäftigen. 
Nur Eins hab’ ich mir vom Herzog der Seligfeit aus⸗ 
zubitten, nämlich: daß er mich nicht wie einen höls 
zernen Wegweifer bier ftehen laffen möge; denn id) 
muß mit über den Jordan; an der fchönen Ausficht 
auf dem Berge Bisga genügt mir nicht. | 


In der Pflanzfchule des Reiche Gottes in Solyma 
gebt nun Alles gut von ftatten, Eugenius pflanzt, 
Uran ia begießt und der PBaraclete gibt zu allem Ges 
deihen. In Europa iſt's Abend, finfende Nacht; in 
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Solyma hingegen ift allwaltender Srühlingsmorgen, 
und fo wird aus Abend und Morgen der erfte Tag 
des herrlichen Reichs Gottes. 

Die dreiföpfige Hydra, Schwärmerei, Unglauben 
und Aberglauben, liegt in ihrem Drachenneft, anewige 
Ketten der Finfternig gefchmiedet, und der vernünf- 
tige Glaube ſchwebt wie ein fchügender Seraph über 
Hügel und Thäler, Fluren und Auen hin, und weht 
jeder Hütte Friedens- und Segenslüfte zu. 

Finfterniß bedeckt das Erdreich und Dunkel die Voͤl⸗ 
fer; aber über dir geht auf der Herr, und feine Herr- 
lichkeit erfcheint über bir. 

Hier fieht man die Schechinah wieder in ihrem vol⸗ 
fen Glanze. 

Eugenius hatte nun lange nichts aus den Abend» 
[ändern gehört — alle feine Freunde fehnten fich mit 
ihm nach Briefenvon Theodor und Ernft Uriel; 
endlich famen fie; der Gefandte Elias hatte wieder 
eine Reife gemacht, und diefer brachte fie mit, 

Ich will alfo nun noch zum Befchluß meinen Le⸗ 
fern einen Auszug aus diefem Paquet mittheilen, und 
zwar erft den Bericht, den beide unterfchrieben hatten, 
und dann auch ihren Hirtenbrief an die europäiſche 
Ehriftenheit. 


Schreiben der beiden Geſandten an den Fürften 
Eugenius von Solyma. 


Lieber theurer Fürft! . 

Wie der Thau aus der Morgenröthe den Wande- 
ter erquickt, wenn er in einer ſchwuͤlen Gewitternacht 
den Hügel erftiegen und fich durch Räuber und reißende 
Thiere durchgetämpft hat, fo erquiden und die Nach⸗ 
richten, die wir von Zeit zu Zeit aus Solyma erhals 
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ten. Allein unfer Hügel ift noch nicht erftiegen, un- 
fer Kampf noch nicht gelämpft; aber er bat wirklich 
feinen Anfang genommen ; der Krieg fehreitet über die 
vogefifchen Gebirge einher, die Haare ftehen ihm zu 
Berges aufgefhwollen ift fein Geficht vor Wuth, tau⸗ 
fend Donner brüllen aus feinem weit aufgefperrten 
Rachen, vor-ihm Freifet weit umher die Senfe des 
Todes, fein Schritt zerfnirfcht Leichengebirge, und 
hinter ihm ber flattern Seuchen wie Fledermäufe in 
der Racht. Hohläugig und müde fleigt der Hunger 
in auögeplünderten und öden Wohnftätten umher und 
nagt nun an den Knochen, die er ehmals in fatter 
Fülle wegwarf. Bon Meer zu Meer waltet das Thier 
aus dem Abgrund, es hat große eiferne, zermalmende 
Zähne, und das ernfle Schiefal ſcheint auch ihm zus 
gerufen zu haben: ftehe auf und friß viel Fleiſch! — 
Was es nicht frißt, das zermalmt es doch und zertritt e8 
mit feinen Füßen. 

Noch hat es Feine Hörner, denn es ift noch jung; 
aber fie werden ſchon kommen, und das. Erzhorn mit 
den Menfchenaugen und mit dem Maul, das große 
Dinge redet, wird nicht lange mehr ausbleiben. Und 
dann, lieber Fürft! dann iſt's bald vollbracht. 

Deutfchland fieht dieſen Feind, der nie feines Glei- 
chen hatte, in der Nähe; es fieht ihn und flaunt; 
aber anftatt mit aller feiner Kraft und mit neuen, dem 
neuen Krieg angemeffenen Waffen zu fimpfen, kaͤmpft 
es wie einer, dem's entweder nicht ernft iſt, oder den 
das Gift des Baſilisken betäubt, matt und Fraftlos 
gemacht hat. 

Da wandeln wir nun umher und laden Krüppel, 
Lahme, Blinde und Landftreicher ein, und es fehlt . 
wahrlih an Menfchen dieſes Schlags in Deutfchland 
nicht, aber auch dieſe weigern fich zu kommen; die 
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Krüppel dienen zu Modellen in den Maler⸗Akademien, 
die Lahmen geben Unterricht im Tanzen, die Blin- 
den im Zeichnen und die Landftreicher Hären auf; 
da erwirbt fich alfo Jeder feinen Unterhalt, und Keis 
ner mag dem zufünftigen Zorn entfliehen; dazu fommt - 
noch, daß -fie alle die beften Ausfichten haben bei der 
rau von Traun, die nun Königin non Frankreich 
ift, ihr Gluück zu machen, denn diefe hat fich einen 
Adel gefchaffen, der noch nie in der Welt feinesglei- 
chen hatte, man nennt ihn den Sansculotismus, das 
Ohnehoſenthum; zu diefer Menfchenklaffe möchten auch 
unfre Krüppel, Lahme, Blinde und Landftreicher gerne 
gehören, Ach ja, leider! leider! befommen nad) und 
nach die fittlichen Ohnehoſen allenthalben die Ober, 
band, die Aftivbürger werden von den PBaffivbürgern 
unterjocht. 

Das franzöfifche Meerwunder oder befier Abgrunds— 
wunder wächst indefien zuſehends, und feine ſchamloſe 
Dhnehofenmacht wird durch die allenthalben fich ver- 
breitende Werbanftalten immer größer; einige deuts 
fche Fürften wehren fi tapfer und kaͤmpfen für Re- 
ligion und Baterland, andere fehen von ferne zu und 
wiffen nicht, was fie thun follen; alle zufammen aber 
ftehen noch nicht auf dem rechten Gefichtspunft, aus 
dem fie dieſes Thier anfehen müffen ; denn daß es hier 
um Religion, Leben, Staatsverfaffung, Eigenthum 
und Freiheit gelte, das fieht man durchgehende nicht ein. 

Wenn aber das Salz dumm wird, womit fol man 
dann falgen? — Es ift dumm in Deutfchland — die 
Männer, von denen Regenten und Ulnterthanen. Licht 
und Belehrung erwarten follen, begünftigen die Sache 
des Thiers. Viele treten näher und winfen feiner 
Leibgarde, den Gräuel der Verwüſtung auch an ihre 
Stätte zu bringen, weil fie es felbft noch nicht wagen 
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mögen, die bluttrunfene Göttin auf den Altar zu ſtel⸗ 


-Ien. Die Volksmaſſe. taumelt indefien im Wirrwar, 


wie eine, See, deren Wellen.noch fpielen und nurauf 
einen beftändigen Windftoß warten, um ſich wie Ge- 
birgereiben über den Ader Gottes hinzumälzen und 
Alles, was auf Sand gebaut ift, nebit Fluren und 
Saaten wegzufpülen. Uber fie werden auch den Leuch⸗ 
ter, bei welchem bisher der Herr wandelte, wegjpü- 
len , und dann ift der peremtorifche Termin da. 

Wir haben indefien wieder Nachlefe gehalten und 
dir ein Häuflein zugefandt; aber ach! die Aechren 
find mager! — und doch fuchen wir oft ganze Tage, 
ohne jene zu finden; jede macht ung Freude, wie Dem 
Weibe fein verlorner und wiedergefundener Grofchen. 

Zu guter Legte haben wir einen Hirtenbrief ent⸗ 
worfen, der durch den Drud allgemein befannt ges 
macht werden foll, wovon wir dir hier eine-Abfchrift 
beilegen, und. aus dem du das Mehrere erfehen wirft. 
Biel wird er nicht mehr wirken, denn es geht mit 
der chriftlihen Religion wie mit einer Kleidermode, 
man fchämt fi, damit in Gefelfchaft zu erfcheinen,. 
und man fürdtet von den Laͤmpchen⸗Maͤnnern, Die- 
fer Polizeiwache des Thiers, proftituirt oder von den 
belletriftifchen Gaffenbuben, deren es heut zu Lage 
eine ungeheuere Menge gibt, mit Koth geworfen zu 
werden, ald womit fie in ihrer Bleibftätte reichlich 
verfehen find. 

Fast jede Menfchenfigur, die einem begegnet, feheint 
zu fagen: hebe Dich weg von und, wir wollen von 
deinen Wegen nichts wiffen! Die Phyfiognomien 
find fo ausgeartet, daß man felten mehr ein vaterlän- 
dDifches Geſicht antrifft, und die Sprache wird faum 
ein Bürger des neuen Serufalems verftehen Fönnen; 
treffen wir aber auch zuweilen einen Landsmann an, 
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fo ift’8 und zu Muth, ald wenn wir einen Schag 
gefunden hätten; indeſſen find denn Doch dieſe guten 
Seelen alle franf am Heimweh, und fo haben wir mit 
ihnen zu leiden. O fo fende und doch einen guten 
Transport Balfam aus Gilead, damit wir gefund bleis 
ben und e8 in der verpefteten Luft aushalten mögen ! 
wir fönnen dann auch zu Zeiten einem guten Freunde 
damit aushelfen. 

Diefe allgemeine Erfaltung und diefer Manna-Edel 
ift aber das Elend noch nicht ganz; in der Tiefe des 
deutfchen und wahrfcheinlidy jedes hriftlichen Staats» 
koͤrpers eitert ein höchft gefährliches und toͤdtliches 
Gefhwür, das der fcharflichtige Beobachter an der 
fich faum merkbar hebenden Gefchwulft ahnet. Hoch⸗ 
ſprung, Richmuth Hochſteigel und Helfe- 
ricch Saftey find die Giftmiſcher, die auf Angeben 
der Frau von Traun dieſes Peſtmiasma in die edel⸗ 
ſten Eingeweide derer, die des Gifts empfänglich wa⸗ 
ren, hingezaubert haben. Du kennſt ſie alle drei und 
haft fie auch alle drei abgefertigt; dem Hochfprung 
ging’s wie dem Drachen, er. wurde von dir aus dem 
Himmel binausgefloßen, und Fam nun zu ung auf 
die Erde, wo er jegt feinen ganzen Zorn ausläßt. 

Hier ftiftete er eine geheime Gefeufchaft genauauf 
den Zuß, wie fie hernach feine beiden Gehülfen in’ 
Solyma zu errichten fuchten; durch die Regeln des 
erften Grades wurden viele Edle verleitet, beizutreten, 
die aber hernach, als fie fahen, wo es hinausging, 
zeitig und ſchnell zurüädfehrten; andere aber, weni- 
ger in der Wahrheit gegründete, befonders junge Leute, 
verfcehludten das Gift mit großer Begierde und wurs 
den förmlich angeftedt, um auch Andere anfteden zu 
fönnen. 

Nun ftieg eine dunkle Gemwitterwolfe auf, ein Engel 
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der Rache hatte ſich in fie eingehülft, er bligte hin, 
und ftiehe! die Verbündeten floben aus einander, das 
fichtbare Band ihres Bundes ward getrennt; aber 
ob fie jegt nicht einunfichtbareshaben, das noch fefter 
bindet und noch fchädlicher wirft, als vorher? das 
ift eine andere Srage. So vielift wenigftens gewiß, 
daß ihre Brüder in Paris und Straßburg an der 
Elevation und Kanonifation des großen Thierd den 
größten Antheil haben. Sie geben diefem Thier 
Geift, Leben und Haltung; aud fe riefen ihm zu: 
Stehe auf und friß viel Fleifh! — 

Sind denn die Religionslehrer alle ein dummes 
Salz? So wirft du fragen; — nicht alle, theurer 
Fürſt! Es gibt noch viele, die im Stillen Gutes wir- 
fen ; bin und wieder tritt auch noch wohl einer auf 
und läßt feine Waͤchterſtimme öffentlich hören; allein 
es hilft nicht viel, denn der Marftfchreier find fo viele, 
daß er felbft fein eigen Wort vor ihrer Publizitaͤt nicht 
hören kann, gefchweige daß es zu den Ohren des Pu⸗ 
blifums dringen koͤnnte. Indeſſen find denn doch bei 
weitem die mehreften entweder im eigentlichften Ver⸗ 
ftand ein dummes Salz, oder fie haben die Brille der 
fpefulativen Vernunft auf der Nafe, Durch welche fie 
hebraͤiſch und griechifch wie Waffer weglefen können; 
da bleibt dann fein Tropfen Spiritus zuruͤck, den ein 
anderer ehrlicher Mann anzünden könnte. D wie 
fchwer wird's befonvers fo vielen afabemifchen Leh⸗ 
tern ber Gottesgelehrtheit und der orientalifchen Spra- 
chen werben, wider den Stachel zu leden ! — der Eine 
erfühnt fich, fcherzenden Spott über den heiligen Geift 
auf dem Katheder zu fagen; er würde das wahrlich! 
nicht thun, wenn fein eigener Geiſt heilig wäre; der - 
Andere erklärt die Anbetung Jeſu Chrifti für Abs 

Stifling’s faͤmmtl. Schriften. V. Bd. 18 
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götterei, und alle erklären den Geift der Weiſſagung 
für Dichtergenie. Mit diefen- böfen und verführeris 
[hen Menfchen wird's je länger, je ärger, fie verfüh- 
ren und werben verführt, fie fernen immerdar und 
fönnen nimmer zur Erfenntniß der Wahrheit fommen. 
Sie find die Taubenfrämer und Wechsler, die Ehri- 
us bald wieder aus dem Tempel hinausgeißeln 
wird. Aber das ift zum Erbarmen, daß fo viele gute 
Sünglinge von ihnen verführt und zu Bolfslehrern 
gebildet werden, die dann entweder Stroh-Moral pre: 
digen, oder gar zu fchredlichen Heuchlern werben. 

Noch einen Verſuch hat die ewige Liebe des Men 
- fhenpaters gemacht, um Aufflärer und Aufgellärte 
zu retten; fie hat einen Wegangewiefen, auf welchem 
auch ihre fo weit abgeirtte und fich fo fehr verftiegene 
Vernunft wieder umgelenft und zu Ehrifto geführt 
werden fann; du wirft vermuthen, daß wir hierdie 
fritifche Philofophie im Auge haben; aber kannſt du 
glauben, daß die mehreften ihrer wärmften Anhänger 
auch fogar hier das enge Pförtchen noch verfehlen und 
in einen noch härteren und beftimmteren Naturalis- 
mus verfallen? — 

Sie find durch ihre eigene Grundfüge vom radifa: 
len Böfen in der menfchlichen Natur überführt, und 
doch, da fie nun das erhabene Sittengefeg in fidy ents 
det haben und es nun fennen, fo gehen fie Doch die 
Quelle aller fittlichen Kräfte vorbei und wähnen, daß 
fie, ungeachtet jenes Grundböfen, doch das Vermögen 
in fich haben, dieſe Kräfte felbft zu entwickeln; fie 
bedenfen nicht, daß das radifale Böfe in der menfch- 
lichen Natur eben darin beftehe, daß der Menfch Die- 
je8 Vermögen nicht hat, und alfo aus der von Gott 
geoffenbarten Quelle, der Erlöfung dur Chriftum, 
erlangen muß, . 
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Die Kantifche Philofophie ift alfo Einigen ein 
Geruch des Lebens zum Leben, und Vielen ein Geruch 
des Todes zum Tode. 

Man fegt fehr wohlthätig der fpefulativen Vernunft 
Schranfen, und behauptet, daß fie in geiftlichen Dingen 
nicht urtheilen fönne; man wähnt in dieſem Leber: 
finnlidyen die praftifche Vernunft zu brauchen, und 
will nicht wahrnehmen, daß man noch immer Die fpe- 
fulative der praftifchen unterfchiebt. 

Wirf einen Blid auf den jüdifchen Staat einige 
Fahre vor feinem Ilmfturz durch die Römer, und trage 
dann das Bild deiner Vorftellung nach Deutfchland, 
fo wirft du beiläufige, aber merfwürdige Achnlichkeit 
finden. Es gab in Judaͤa Jakobiner, gerade fo wie 


in Paris, und in Deutfchland find audy die Schlans 


genzähne fchon gefäet. 

Es liegt ein fohönes ebenes, fruchtbares Land am 
Ufer des Meers, ein Garten des Herrn ; durch Dämme 
gefichert, lebten feine Bewohner ruhig und im flolzen 
Frieden ; allein es entftanden Stürme, das Meer er- 
hob ſich und drohte, die Damme zu durchbrechen; auf 
einmal aber entfland ein Strom aus dem hohen Ge- 
birge, welcher das Land großentheild uͤberſchwemmte 
und eine Menge Erde, Sand und Steine gegen. das 
Meer und gerade dahin flößte, wo die Damme am 
ſchwaͤchſten waren. | 

So fchügte der Strom das Land gegen die lieber: 
fohwemmung des Meers durdy feine eigene Weber: 
ſchwemmung. | 

Aber das Waffer des Fluſſes war ungefund , fein 
Gemwäfjer verlief fich und verbünftete; es entſtand in 
feinem Schlammbette und in allen Lachen an niedri- 
gen Dertern ein gifthauchender Mober ; die Einwoh- 


wer wurden krank und befamen ein faft unheilbares 
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kaltes Fieber. — Im Strombette zieht fein Waffer 
mehr ab, und Dort erzeugen fih nun giftige Thiere 
von aller Art: Kröten von ungeheurer Größe, auf: 
gedunfen bi6 zum Zerplagen; ſchwarz und gelb ge⸗ 
fledte Schlangen mit Kämmen und Flügeln, melde 
Kinder mit einem Schnapp verfihlingen; allenthalben 
wimmelt’s, plätfchert’s und Eniftert’d. Aber es wird 
ein euer vom Herrn ausfahren, deſſen Flammen wie 
Zungen über den Boden hinleden, alle Lachen aus- 
dörren und alles Ungeziefer in Afche verwandeln wer: 
den. Dann wird alles mit Feuer gefalzen, und wer 
diefe Probe aushält, dem wird das falte Fieber ver: 
gehen. Diefe Bewährten werden alddann gefund wer- 
den und lange leben in dem Lande, das ihnen der 
Herr aufs Neue gegeben hat. Aus dem ſchwarzge⸗ 
fengten und fettgedüngten Boden werden nun in ei⸗ 
ner neuen Schöpfung Pflanzen des Segens von aller 
Art hervorfproffen, und dann follen nicht mehr da feyn 
Kinder, die ihre Tage nicht erreichen, oder Alte, die 
ihre Jahre nicht erfüllen, fondern es wird Knaben ge- 
ben, Die hundertjährig als Kinder fterben, und man 


wird den für einen fluchwürdigen Sünder halten, der’ 


unter hundert Jahren flirbt. (Jeſaj. 65, v. 20.) 

Wenn Ehriftus jebt wieder fäme,-würde er auch 
Glauben finden auf Erden? — Nein! man würde 
zehn Barrabas Iosgeben, um Ihn auf’s Nee zu 
freuzigen, wie dieſes in dem neuen großen Babylon, 
wenigftens im Bildniß, ſchon gefchehen ift. Die Ber- 
nunft Treuzigt jet Chriftum alle Tage, und läßt 
fo viele Barrabaffe in die Welt laufen, dag Ber- 
fon, Freiheit, Ehre und Eigenthum nicht vor ihnen 
ſicher ift. 

Warum hält mar die Seelen derer, die ihre Leiber 
auf dem Altar für die Religion Jeſu geopfert haben, 
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unter biefem Altar gefangen ? — Antw. Beil fie den 
Geift der Rache noch nicht aus ihren Herzen ausge⸗ 
trieben haben. Aber bald hat ihr Gefängniß ein Ende, 
denn nun werben vollends dazu Fommen ihre Mit- 
fnechte und Brüder, die auch noch follen getödtet 
werden, gleich wie fie — und dann wird das bfut- 
trunfene Weib reif feyn zum Gericht. 

Es gibt einen Peſtſumpf, in welchem ſich alle böfen 
Säfte concentriren, unb wo fie bis zur Bollendung 
der höchften Bolltommenheit im Böfen wirken. Hier 
arbeitet die Natur der Finfterniß an ihrem Meifters 
ftüd, an der Menfchwerbung des Satans; fie gebar 
ſthon etlichemal, aber Lu zifer ftand und fprach zu 
jedem Knäblein, das fie gebar: Immer noch ein und 
anderer Zug vom Ebenbild Gottes ! indefien fie mögen 
leben und meinem Sohne den Weg bereiten. 

Wer find nun wohl dieſe Vorläufer des Widerchriſts, 
diefe Borbereiter gewefen und wer find fie noch? — 
Sie kleiden fidy nicht in Kameelhaar, effen auch feine 
Heufchreden und wilden Honig, fondern fie fröhnen 
dem Lurus. und fpotten Defjen, der im Himmel wohnt 
und zur Rechten Gottes figt. Herr! wer find fie, Diele 
grauen Ungeheuer ? — Antw. Diejenigen, in weldye 
nad dem Ofterlammsbiffen ver Teufel gefahren it! — 

Dann wird das Himmelreich gleich feyn zehn Jung⸗ 
frauen, fünfe find Hug und fünfe thoͤricht — warum 
thöriht ? — weil fie leuchten wollten und haben Doch 
* fein Del in ihren Lampen! — (Merkt euch das, Ihr 
Männer mit den Lämpchen! denn es möchte euch wohl 
gelten.) Diefe Mädchen gehen jest in die Schule; 
ih Ernft Uriel gehe zu Zeiten zu ihnen und fage: 
traut feiner trodenen Lampe, ihr Licht brennt bunfel, 
der Docht kohlt nur und gibt einen erflidenden, Kopf- 
weh machenden Dampf von fi. Legt euch mit Fleiß 
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aufs Orkfammeln, und macht, daß ihr gutes befommt, 
das nicht ranzicht wird, oder fpragelt, ſondern ſtill 
und hell brennt, auch in der Nähe umher wärmt. 
Wenn fie dann fragen: Herr! mo befommen wir folch 
Del? — fo weife ich fie an Bruder Theodor, der 
verfteht fich vortrefflich auf alles, was Licht macht. 
Indeſſen merke ich wohl, welche fi zum Klug⸗ und 
Thörichtwerden anfchiden. 

O e8 ift traurig, ‚daß fogar die Hälfte der Braut: 
jungfern, die doch immer Jungfrauen find, vor der 
. Thür bleiben müffen! — doch den?’ ich, der Bräuti- 
gam läßt fich erbitten, wenn einmal die Sonne über 
alle Hügel fcheint. — Das eigentliche gute Lampenoͤl 
wird aber auch erftaunlich rar, die Aufgellärten haben 
es Eonfiszirt, um ihren Bhosphorus, den fie aus ihren 
Ercrementen ziemlich häufig zu deftiliren wiffen, an 
den Mann zu bringen. 

Man fagt auch jest Vieled vom verlornen Sohn, 
er fol fi) an den Grängen haben fehen laffen. — O, 
er fol uns, hernach auch dem Hausvater, willfoms 
men feyn! — Man kann ja auch diefen Zemach auf 
den Stamm pfropfen, wenn ihm nun bald alle feine 
eigenen Zweige abgehauen find; er fann den erfegen, 
der fein Pfund vergrub und ohne Hochzeitdfleid an der 
großen Tafel erfcheinen wollte. 

Wann wird fich doch der große Keltertreter auf⸗ 
machen ? — wann wird er in feinem herrlichen Schmud, 
in’großer Kraft einhertreten? Wann wird der, der 
Gerechtigkeit lehrt und ein Meifter zu helfen ift, von 
Edom hinauffchreiten und Die Kelter zu Bozra treten? 
— Befprigt mit Weinbeerblut, röthlih vom Haupt 
bis zu den Fußfohlen, wird er fiegprangend zurückkeh⸗ 
ren! — er wird die Kelter allein treten, fein Pos 
tentat wird ihn unterflügen; er allein wird Die Kinder 
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Edom, diefe falfhen Brüder, in feinem Zorn keltern 
und in feinem Grimm zertreten; bald erfcheint der Tag 
der Rache und das Jahr der Erlöfung feines Volks. 


Kette fi) aus Edom und Bozra aus ....... und 
....... wer nicht mit in die Kelter will! — Das wird 
ein heißer Jag ſeyn! 

So ſteht's, lieber Fürſt! bei uns in Deutſchland — 


kannſt du aber glauben, daß dennoch alles ruft, es iſt 
Friede und hat keine Gefahr! — Kannſt du dir vor⸗ 
ſtellen, daß man dieſen gegenwärtigen Krieg nur für 
eine gewöhnliche Fehde zwiſchen Volk und Volk an- 
fiebt? — Und wenn es nun vollends bald Friede 
wird, dann wird's erft über uns losgehen, und des 
Spottens wird fein Ende feyn; allein folche Fries 
densperioden find nur Heine Ruhepunkte, in denen fich 
die Wuth des Thiers ftärkt, um hernach mit gefpann- 
teren Kräften zu wirfen. 

Der Geift der Revolution und der Zerrüttung, der 
Geift des Ehriftenhaffes oder des Widerdhriften, und 
der Geift des Egoismus herrfchen auf allen Gaſſen 
und Straßen, in Straßen und Dörfern, in Paluſten 
und Strohhütten, vorzüglich aber auf Kathedern und 
Kanzeln, und darin ift die allgemeine Stadt: Frau 
Baaſe, des heil. röm. Reich Erzflätfcherin und Waſch⸗ 
weib,, die Madam PBublizität, am mehreften fchuld; 
unter der Aegide der Preßfreibeit und auf Unfoften 
der Wahrheit, aber unter dem Vorwand, Gutes zu 
ftiften (im Grund ihren Herren den Beutel zu fpiden), 
geht fie von Haus zu Haus und verläftert Gott, 
Ehriftum, Fürften und ehrliche Leute. Noch nie has 
ben Klätfchereien und Berläumdungen Gutes geftiftet. 

Nun, theuerfter Fürft! grüße unfere Urania und 
alle unfre Lieben! — gedenft unjerer und aller derer, 
die für unferen Herrn Fämpfen, in Eurem täglichen 
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Gebet. Wir freuen ung ftündlich auf die große Vol- 
lendung ; nach feinem Sieg wird ihm fein Volk willig 
opfern im heiligen Schmud; — dann werden wir 
nicht dahinten bleiben. -Sorge nur für unfern Schmud; 
hier gibt’ feine Schneider mehr, die fo etwas machen 
fönnen. Wir bleiben ewig deine u. ſ. w. 





Abfchrift Des Hirtenbriefes der beiden Gefandten 
Des Königs aus dem Orient. 


Wir Theodor Joſias von Edang nd Ernft 
Uriel von DOftenheim, beide Gefandten des Kö- 
nigs aus dem Orient, wünfchen allen Regenten der 
gefammten Chriftenheit, allen geiftlichen uad welt: 
lichen Staatsdienern, allen Ständen und Nationen 
der Ehriften Geduld und Hoffnung, Weisheit und 
Stärke, Glauben und Liebe, von Dem, der war, ift 
und feyn wird, nach der Herrlichkeit. feiner Macht, 
für die gegenwärtigen und zufünftigen Zeiten. Amen! 
e Das Wehen des Geiftes der Zeit und der allwaltende 
Genius des hinfinfenden achtzehnten Jahrhunderts 
fordern ung auf, fraft unferer erhabenen Vollmacht 
aufzutreten und der gefammten Ehriftenheit mit in 
Sonnenfeuer getunftem Binfel ihr nächft Fünftiges 
Schidfal zu entwerfen, und fie mit einem Gerichts⸗ 
pofaunenton,, mit der Wedftimme der fieben Donner 
emporzufchreden, um durch diefen Aufruf, im Na⸗ 
men des erzürnten Weltrichters, Loths aus Sodom, 
und treue in diefer legten Berfuchungsftunde bewährte 
Seelen, Judaͤens legtem Gerichte, nach Bella zu 
retten *). 


*) Bella war eine Stadt in der Nachbarſchaft des gelobten - 
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Wer Ohren hat, zu hören, der böre! 

Die durch die gelehrten Stände ausgebrütete, von 
daher fich aber auch unter den gemeinen Ständen im- 
mer mehr verbreitende Denkungsart der gegenwärtigen 
Zeit fchleicht wie ein furdhtbares, alles verheerendes 
Ungeheuer in der Nacht umher und vergiftet die Luft 
und jedes Brod und Waffer des Lebens. Umfchaffung 
der chriftlichen oder geoffenbarten Religion und ber 
Staatsverfaffungen ift der Zweck ihres ftolgen Blang, 
auf deſſen Erfüllung unausbleiblich die graufamfte 
Barbarei und allwaltender Greuel der VBerwüftung. 
erfolgen wird; der Beweis ift nicht fchwer. 

. Der Regent und Staatsdiener, der des Morgens 

bei frühem Erwachen vor dem Thron des Lichts hin⸗ 
finft, feinen Geift mit den Strahlen des Urlichts bie 
zur Sättigung tränft, dann an feine Gefchäfte eilt, 
Segen und Wohlthaten aus feiner Fülle auf Alle, die 
fich ihm nahen, ftrömen läßt, des Abends dann wies 
der alle Handlungen des Tages in diefem Licht prüft, 
und mit neuen Vorfägen, das Verſehene zu beſſern, 
einjchläft ; | 

Der Gelehrte und Volfslehrer, der feine Vernunft 
blos von der Sonne der ©eifterwelt erleuchten und 
erwärmen läßt, dann Diefes reine und fanfte Licht 
weit um fich her verbreitet, und fo in jedem Geift 
reine Erfenntniß, und in jeder Seele demüthige und 
fanftmüthige Gottes- und Menfchenliebe redet; 

Der Unterthan, der feinen Regenten liebt, feine 
menfchlichen Fehler trägt und mit dem Mantel ber 
Liebe bedeckt; der fich und feine Hausgenoflen treulich 


Landes, wohin fih die erflen Chriften kurz vor ber Zer⸗ 
ſtörung Jeruſalems flüchteten. 
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verforgt, ein guter Gatte, Water und ein vortrefflicher 
Bürger und hülfreicher Nachbar iſt; und 

Der Menfch, ver Beleidigungen erduldet und mit 
Wohlthun vergilt; der im Unglüd unverzagt, der 
Baterhülfe Gottes vertraut; derim Glüd fanft, wohl- 
thätig und freundlich hülfreiche Hand bietet, und bei 
allem Reichthum an Tugend immer fühlt, daß er Nichts, 
Gott aber Alles fey. — 

Mer unter Euch eine Zunge zum Reden hat, der 
rede! - 

Sind nicht alle diefe angeführten Beifpiele Mufter 
vortrefflicher Menfchen? 

Wir wiffen, daß des Herrn Wort in jeder Seele, 
bie diefes liefet, Ja und Amen fpricht; aber eben die- 
ſes Ja und Amen des treuen und wahrhaftigen Zeugen 
tönt nun auch mit finaitifchem Donner in jedes Ohr: 
Verflucht ift der, der nicht hält alle Worte dieſes Ge- 
—* daß er darnach thue, und alles Volk ſoll ſagen: 
Amen! 

Nun heitert alle Euren Blick und ſchauet umher! 
— Wir wollen nicht fragen, ſind alle Menſchen ſo, 
oder auch nur auf dem Wege, ſo zu werden? — Nein! 
— wir wollen nur fragen, ob's ihrer Viele gebe? — 
Jeder frage: Bin ich ſo? 

Heitert Euren Blick und ſehet mit Augen des Sehers, 
und Ihr werdet entdecken, daß Alles der Sinnlichkeit 
frohnt, daß Augenluſt, Fleiſchesluſt und hoffärtiges 
Leben durchgehends mit einer Inbrunſt geſucht wird, 
als wenn's die große Beſtimmung der Menſchheit wäre. 

Höret, Ihr Himmel, und du, weiter Erofreis, merfe 
auf, unfer Wort donnere von einem Bol zum andern, 
und ihr hellleuchtende Drione feyd Zeugen am großen 
Weltgericht, daß wir's gefagt haben: Wir heben unfre 
‚Hände auf zu Dem, der ewig lebt, und ſchwoͤren feier 
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lich: So hat die ewige Weisheit die Menfchen nicht 
gefchaffen. — Sie fchuf fie mit Gerechtigfeit und Kraft 
zum Guten, zur Erreichung ihrer fittlichen Beftimmung, 
aber fie vernänftelten, und fo ward der finnliche Ge⸗ 
nuß Beftimmung des zum fittlichen Genuß erfchaffenen 
Geiſtes. Daher peitfcht nun die unendliche Begierde, 
der ewige Hunger, den an fleifcherne Ketten gefeffel« 
ten unfterblichen Geift durch alle Reiche der Natur, 
aber ach! fie find zu arm für ihn! 

Und diefem armen Abgewichenen wollt Ihr, o Ihr 
blinde Leiter der Blinden! die Naturreligion als die 
einzige wahre anpreifen! — Ihr ruft dem, durch 
eigene Schuld an Händen und Füßen gelähmten, am 
Wege todtfranf liegenden, mit Eiter und Gefchwüren 
bedeckten, im Fieber delirirenden Wanderer zu: ftehe 
auf und fteige den ſchmalen Felſenweg am Rande des 
Abgrunds hinan! ftehe auf! du bift gefund und ftarfl 
— ja, das bin ich! — lallt der Arme in der Fiebers 
wuth, bleibt aber liegen und geht verloren. Und nahe 
bei ihm, am Wege, wartete der Engel der Hülfe, die 
Religion für verlorne Sünder, — die Sünderreligion 
Jeſu Chriſti harrete, der Kranfe brauchte nur zu 
wollen, fo trug fie ihn auf Armen der Liebe hinan zum 
Ziel und machte ihn gefund. 

Ihr raubt alfo dem armen gefallenen Menfchen das 
einzige Erlöfungsmittel; wird und fann das “Der, 
der den Tod des Sünders nicht will, wohl ungeahne 
det laſſen? | | 

Muß man Euch aufgeflärten, hochweifen Männern 
noch einmal fagen, daß die natürliche Religion Die 
wahre und einzige Führerin nicht gefallener, die chriſt⸗ 
liche aber eben fo die wahre und einzige Retterin ges 
fallener Menfchen fey? — Eben fo ift auch die des 
mofratifehe Staatsverfaffung blos für fittlich « voll⸗ 
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fommne Wefen anwendbar, aber für fittlichsverbor- 
bene, für. ungezähmte Begierden die Loslaſſung eines 
Heeres raubfüchtiger Wölfe, Löwen und Tiger. O 
Ihr europäifchen Ehriften alle! ſtarrt doch hin auf Die 
Millionen Leichen, die auf Frankreichs Boden gähnen, 
und auf al den Jammer, den dort die Aufklärung an⸗ 
richtete! — die nämliche Aufklärung, die Ihr in Euren 
Zeit: und Volfsfchriften fo eifrig befördert. Ihr wollt 
nicht, daß der fanftmüthige, liebevolle, wohlthätige 
Freund reumüthiger Sünder, Jeſus Ehriftug, über 
Euch herrſchen fol; Ihr wollt nicht mehr die Söhne 
derer Familien, die die Vorfehung Jahrhunderte hin- 
durch auf. Euren Thronen erhielt und fohügte, zu Res 
genten, Ihr wollt felbft herrfchen, Eure Vernunft fol 
Eure einzige Führerin zu einem Gott feyn, den ihr 
nicht Fennt, und Ihr wollt dem im finnlichften Lurus 
verfunfenen Pöbel feine menfchliche Freiheit geftatten, 
da doch der Engel im Himmel feine Obrigfeit haben 
und abhängig feyn muß, weil er ein eingefchränftes 
Weſen ift. Ach! zieht ven Vorhang auf, der Euch die 
Zufunft verhült, und fchaut! fchaut ins fünftige Jahr» 
hundert, und ſeht Eure Gärten und fegensvolle Sluren 
mit Bürgerblut, mit Eurem eigenen Blut gebüngt. 
und eine lange traurige Brache feiern; alles Saitens 
fpiel und alles Freudengetöne ift verhallt; Eure Bas 
läfte und Häufer find nun alte Ruinen, in welchen 
Zihim und Ohim haufen und Eulen Freifchen.' 
Eure Temyel, die Euch anefelten, weil Jefus 
Ehriftu 8 darin verehrt wurde, find nun Steinhaufen, 
und der einfame Zeitgenoffe wird mit lechzendem Hun⸗ 
ger und Durft nach dem Brod und Wafler des Lebens 
bei dem alten Gemäuer vorbeifchleichen, und Zähren 
der Berlaffung werden über feine blafjen hohlen Wan⸗ 
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gen herabträufeln, — dann wird er rufen, aber der 
Herr wird ihn nicht hören. 

Wacht doch auf! — öffnet die Augen und feht in 
den Abgrund vor Euren Füßen! — Bedenkt doch, 
daß zur Tilgung des von außen in Eure Natur ein- 
gefchlichenen Uebel auch ein außerordentliches Mittel, 
die geoffenbarte Religion, nöthig fey! — Hört doc 
einmal auf, Eure Vernunft Dinge zu fragen, die fie 
nicht wiffen kann, weil fie fich auf Gefchichte gründen ; 
auf Thatfachen, die nur ein Unfinniger bezweifeln 
fann, weil ihre unmittelbaren Solgen vor Jedermanns 
Augen liegen — lehrt dann nidht die Erfahrung das 
unausfprechlich große fittliche Verderben? — Sagt 
Euch nicht Eure Vernunft, daß der Höchftvollftommene 
folde Unvollkommenheiten nicht fchaffen fann? — 
Muß alfo der Menfch nicht zu einer gewiflen Zeit aus 
feinem anerfchaffenen Zuftand gefallen feyn ? 

Und auf der andern Seite: 

Seht Ihr denn nicht, oder wollt Ihr nicht fehen, 
daß die einzelnen ftilen Seelen, die von Herzen au 
Ehrift um glauben, an Sittlichfeit und wahrer Hei⸗ 
ligfeit immer mehr zunehmen? daß fie, von Gottes⸗ 
und Menfchenliebe befeelt, die überwiegende Macht der 
Sinnlichkeit nach und nach überwinden, und alfo durch 
ihren Glauben außernatürliche Kräfte erlangen, bie 
Euch die Raturreligion nimmermehrgeben fann? Wenn 
nun der Glaube an die Erlöfungsanftalten Jeſu 
Ehrifti fo unläugbar große Dinge wirkt, wollt ihr 
denn Doch noch die Erfahrung durch Eure arme Ver⸗ 
nunft befämpfen, die nicht einmal erklären kann, wie 
der Magnet das Eifen anzieht? Beobachtet nur.ein- 
mal unparteiifch.den Gang eines jeden wahren Chri- 
ften durch dieß Leben, und läugnet dann, wenn Ihr 
fönnt, daß Jeſus Ehriftus Gebete erhöre — daß 
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er jeden Kleinen und großen Borfall mit ewiggütiger 
MWeisheit’fo Ienfe und regiere, daß er zur Heiligung 
und Befeligung dienen muß! Durchdenft ruhig und 
unparteiifch den großen Gang der Religion Fe fu bis 
auf diefen Tag, und Ihr werdet finden, daß fte bei 
allem Widerfpruch, bei aller Macht der Finfterniß, Die 
immer gegen fie Fämpfte, doch immer am Ende ftegte, 
und daß fie aus jedem Kampf, mit immer größerer 
Herrlichkeit befrönt, hervortrat! — Ermwägt das alles 
ruhig, und läugnet dann, wenn Ihr könnt, die An- 
betungswürdigfeit Jefu und feine immer thätige 
und höchſt weife Regierung ! 

Und dann eilt mit Ehrfurdt and Sterbebette des 
wahren Chriften und hört feine Klagen über feine ihm 
immer noch anflebende Sündenhaftigfeit; hört, wie 
der finaitifche Rofaunenton tief in feiner Seele Die 
ganze vollfommene Erfüllung des Sittengefeges von 
der Geburt an bis in den Tod.fordert, mit Recht 
fordert, weil der Schöpfer alle Kräfte dazu bergab, 
der Menfch fie aber im Taumel der Sinnlichfeit ver: 
praßte. Seht, wie nun der Edle, der jeven Tag feis 
ned Lebens mit guten Werfen ausfülte, an allem 
. eigenen Wertl) verzweifelnd, den ſehnſuchtsvollen Blick 
mit Reue und Zerfnirfchung nach Golgatha erhebt, 
das Verföhnblut im Glauben ergreift, und nun ganz 
allein in jenem großen Tod des Welterlöfers Ruhe 
und Geligfeit findet ! 

Und das alles, o Ihr Lehrer der Religion nach ber 
Mode! — das alles ift Euch Thorheit, Aberglauben 
— weil Ihr es nicht begreifen fönnt oder wollt? — 
Ihr vermefjene und folge Egoiften! koͤnnt Ihr denn 
die Wirkungen und die Wege des Lichts begreifen, 
das doch jeden Tag in Eure Augen ftrahlt? — Könnt 
Ihr gründlich erflären die Natur der Schwere, oder 
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irgend einer Urfraft der Euch umgebenden Materie ? 
— Habt Ihr die Bande gefehen, womit der Ewige 
Feuer und Waſſer, Licht und Finfterniß, Geift und 
Körper zufammenfnüpfte ?'und Ihr unterfteht Euch, 
Dinge zu begreifen, die gar nicht in die Sinne fallen; 
weigert Euch dem Gott des Lichts und der Wahrheit, _ 
das, was Er Euch durch tägliche Erfahrung predigt, 
auf fein Wort zu glauben ! 

An jenem großen Tage, wenn der von Euch ver: 
achtete König der Menfchen in aller feiner Herrlichkeit, 
mit vielen Zaufenden feiner Heiligen umgeben, er- 
fcheinen wird, dann werden die Sofrates und Sene: 
ka's und Epiftets aller Voͤlker und aller Zeiten Eure 
Richter feyn. Wie herrlich benugten diefe Edlen das 
fleine Lichtchen der geoffenbarten Religion, das durch 
fo viele Zurüd» und Widerftrahlungen und Fortpflan⸗ 
zungen fchiefgefchliffener, dunfeler und fledichter Spie- 
gel kaum mehr einen Strahl von Urgeftalt zeigte, und 
Ihr ſteht am heilen Mittage unter dem heitern und 
unbewölften Himmel und feht die Sonne nicht, und 
glaubt, das Licht, das Euch umglänzt, ftrahle von 
Euren Körpern aus! — o fhämt Euch! ſchaͤmt Euch 
Eures Stolzges! Bei aller Eurer Armuth wähnt Ihr 
reich zu ſeyn! und wißt nicht, daß Ihr elend, jäm:» 
merlich, arm, blind und bloß feyd. Zittert aber und 
bebt bei der Erinnerung an die furchtbare Stunde, 
in welcher der gerechte Richter die verlornen Seelen 
alle, die durch Eure Echuld verloren gegangen find, 
von Euren Händen fordern wird. 

Gewinnt wieder die Religion lieb, ale Ihr Regenten 
der Ehriftenheit! — Ihr feht nun, wohin der Geift 
Frankreichs, der leider! leider! fo lange Euer Bor: - 
bild war, am Ende führt! Fürchtet Gstt! und liebt 
feinen Sohn Jeſum Ehriftum, haltet feine Ge- 
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bote und glaubet an ihn; beftellet die Lehrämter in 
Kirchen und Schulen mit frommen dhriftliden Män- 
nern, und laßt die ftolzen Aufflärer ihre eigenen Wege 
gehen, fie mögens unter fich ausmachen, aber Eure 
guten Unterthanen follen fie nicht zu Grund richten. 

Wenn Ihr fo durch fromme Wiederkehr auf den 
föniglichen Weg des Glaubens an Jeſum Ehri- 
ftum, und durch einen chriftlichen Lebenswandel dem 
erzürnten Vater in die Ruthe fallet, fo wird er fi 
Eurer und Eurer Völker erbarmen und das grimmige 
Heer der Finfterniß von Euren Gränzen zurüdführen. 
Sein Zeughaus ift noch nicht leer, und an Kriegs⸗ 
munition fehlt’8 ihm nie; Ihm find taufend Donner 
und Blitze noch eben fo gehorfam wie vor mehreren 
taufend Jahren; die Kammern des Hagels find noch 
voll, und die Behälter der nach Menfchenblut lechzen⸗ 
den Seuchen find noch immer angefüllt. Ihre weis 
undfechzigtaufend Kanonen find wie Eiszapfen unter 
feinen Füßen, wenn Er einherfchreitet, um die große 
Kelter zu treten, und ihre ftolzen Feſtungen find wie 
Eierfchalen in feiner Hand. 

Zraut feinem Bolf, dad Bott und feinen Sohn 3 e- 
ſum Ehriftum vom Thron der Welten ftürzen will 
und den Gefulbten des Herrn gemordet hat; fein 
Friedenstraftat wird ihre Wuth bändigen, da ihnen 
Raub und Mord zum Bebürfniß ift. 

Verbündet Euch alle unter einander zur Vrudertreue, 
und fehrt unter die Fahne des Kreuzes zurüd, dann 
macht einen Bund mit dem Herrn, Ihn nie zu ver- 
lafien, Ihm zu dienen und feine Gebote zu halten, fo 
wird Er auch mit Euch feyn, Euch gegen alle Eure 
ade ſchuͤtzen, und fie werden in ihr eigenes Schwert 
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Er aber! der Edle, der übt Land zog, wird bald 
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wieder fommen, mit vielen Diamanten gefrönt, wird 
er über alle Feinde triumphiren, dann werden die 
Bedrängten ihre Häupter aufheben und nun fehen, 
daß ihr Erlöfer da ifl. Selig ifl, der diefe Worte 
hört und thut. Amen! 
Gegeben in der Wüfte den 30. Nov. 1794. 
Theodor Uſias. Ernft Uriel, 


Hier könnte ich nun mein Heimwehbuch fchließen 
und meine bethränte Feder weglegen, aber es geht mir 
wie einem, der eine weite Reife vor hat und am Ab- 
fchiepnehmen iſt; er hat noch viel zu fagen, fein Herz 
ift voll — er kann nicht alle Empfindungen mit Worten 
ausdrüden, eben weil fie unausfprechlich find. 

Dazu kommt noch Ein und Anderes, was ich meinen 
Lefern wohl entdeden, worüber ich mein Herz gegen 
fie ausleeren Eönnte; allein fie möchten ed jest wohl 
nicht tragen koͤnnen. 

Die Apoftel glaubten immer, der Tag des Herrn 
fey nahe, und fiebenzehn Jahrhünderte fpäter iſt er 


doch noch nicht gefommen. Chriſtus ließ fie auch 


in diefer Ungewißheit, damit fie und die ganze Ehri- 
ftenheit immer wachjam bleiben möchten. 

Die Zeiten und die Stunde wußte Niemand, auch 
fogar der Sohn nicht; denn damals hatte er das Buch 
mit den fieben Siegeln noch nicht geöffnet. 

Wenn aber doch je Zeit war, zu wachen, fo iſt's 
jest, — der Tag des Herrn wird fommen wie ein Dieb 
in der Nacht — gerad dann, wenn Ihn Niemand ers 


wartet und die fchlagenden und quälenden Mitfnechte 


fagen: Unfer Herr kömmt noch lange nicht; ja er 
fommt, ehe. fie fich’8 verfehen, und dann wehe ihnen! 
Stiſſing's fünmtl. Schriften. V. Sb. 19 
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Kommt, laßt uns hinaus aufs Herbftfeld gehen, 
Freunde] ich muß euch noch ein paar Worte fagen, 
ehe mich mein Heimweh weiter treibt und ehe ich von 
Euch ſcheide. 

Ehemals ging ein Prophet ins Blumenfeld und 
faftete fieben Tage, dann ward er gewürdigt der hohen 
Geſichte — hier auf diefem Feld gibt’s Feine Blumen 
mehr; der Froſt hat fie gewelft und die Herbftluft 
ausgebörret — ich erwarte aber auch hier feine Ges 
fichter, die Seher haben genug gefehen, wir müffen 
nun erleben, was fie gefehen, und thun, was fie ge: 
lehrt haben. 

Kindlein! e8 ift die legte Stunde — in der erften 
gab's Riefen, gewaltige Leute, jetzt aber gibt’8 Genie’s, 
die gewaltig herrſchen und mit Berachtung auf den 
Chriſten herabfehen; aber das Blatt wird fich bald 
wenden, und ihre weichen Sopha’s, worauf es ihnen 
fo wohl war, werben leer ftehen, Flammen oder Motten 
werben fie verzehren. 

Wo doch wohl die Herren geheimen Räthe Jo— 
feph und Nikodemus das Herz hernahmen,, den 
erblaßten Körper des Erlöfers fo öffentlich vom Kreuz 
zu nehmen und zu begraben ? — Im Grund hatten fie 
nicht8 zu fürchten; denn wenn nur Chriſtus tobt 
ift , fo läßt man ihn hernach einen guten Dann feyn. 
Mit uns aber, meine Lieben! verhält ſich's ganz an- 
ders; wir behaupten Fühn und frei feine Würde, und 
da möchten unfere Pharifäer, Sadduzder und Schrift: 
gelehrten aus der Haut fahren. 

Daß Simon von Eyrene Profeſſor an dem Kol: 
legium der Eyrener auf der hohen Schule zu Jeru⸗ 
ſalem war, fcheint mir fehr wahrfcheinlich zu feyn. 
Bermuthlich hatte er in Anſehung der Sache zwifchen 
Ehrifto und den Juden auf beiden Schultern ge 
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tragen, letztere hätten ihn fonft wohl nicht gezwungen, 
dem Erlöfer das Kreuztragen zu erleichtern, oder es 
wäre auch wohl fein Zwang bei ihm nöthig gewefen. 
Indeſſen mag dieſes ſchimpfliche Kreuztragen feinen 
Augen gehabt haben; denn feine Söhne wurden nam: 
hafte Männer unter den erften Ehriften. Wenn unfere 
Brofefforen der Gotteögelehrtheit von einem Spaziers 
gang aus dem Feld der Wiffenfchaft zurädfommen, und 
der mit dem fchiveren Kreuz belaftete Chriſtus bes 
gegnete ihnen, o fo mögen fie nur ohne Zivang zu: 
greifen! — Sept trägt er wieder recht fehwer, und fo 
Viele gehen ungefühlig vorbei — manche muß man 
auch zum Kreuzanfaffen zwingen. Ach, wollte Gott! 
dag nur feine Profefforen und Religionslehrer unter 
den Kreuzigern wären! — 

Wenn ed mit dem Bolksfinn einmal dazu gefommen 
ift, daß es Barrabam für Ehriftum losbitten 
fann, fo ift der peremtorifche Termin nahe; denn nun 
fängt der Geift des Ohnehoſenthums an, herrfchend 
zu werden. Hat man nicht ſchon eingefleifchte Teufel 
fanonifirt und ihre Leichname auf dem Altar des Ban- 
theong elevirt? — dagegen aber die Symbole des ge- 
freuzigten Erlöſers von den Altären heruntergeriffen ? 
— Das heißt doch wohl recht den Greuel der Verwuͤ⸗ 
ftung an heiliger Stätte fehen. 

Zu Speyer in der Reichsbibliothef liegt eine au- 
thentifch gejchriebene Ehronif von der Berwäftung dies 
fer Stadt durch die Franzoſen vor hundert Jahren; 
in dieſer Chronik hab’ ich felbft folgende Gefchichte 
gelefen: Während der Plünderung ging ein franzö- 
fifcher Offizier mit einem Soldaten in die St. Ger- 
‚mangfirche, hier riß der Soldat ein großes filbernes 
Erucifir vom Altare herab, und indem er es auf feiner 
‚Schulter hinausfchleppte, ging der Offizier hinten Drein, 
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gab dem Bild des Erlöfers einen Hieb mit der Reit- 
peitſche und fchäumte dabei die Worte aus: va t'en, 
Bougre! Es ift unmöglich, daß man’ diefe Worte 
deutfch fagen kann — das ift nur einem franzöfifchen 
Mund möglih. So hüpfte.fchon in dem Siecle de 
Louis XIV. das Kind des Verderbens im. Mutter: 
leibe — aber vor Wuth! . 

Set fieht man überall, daß der eigentlihe Grol 
des Fürften der Finſterniß gegen Ehriftum vorzüg- 
lich fein Königreich im-Auge hat, er will überall felbft 
durch feine Diener herrfchen ; daß man aber Die Men- 
fhen nie anders vollfommen beherrfchen kann, ale 
durch duldende Liebe, davon hat er feinen Begriff; 
folglich Fann er auch nie fiegen, und der von ihm und 
feinen Werkzeugen verfpottete Chriſtus ift und bleibt 
der König der Menfchen, und trog allen Ferfenftichen 
wird ihm doch endlich der Kopf zertreten. 

Aus eben diefer Quelle entitebt auch der allwaltende 
90 gegen die Regenten; Satan will die Welt re- 
gieren. 

Der Deismus, der Naturalismus und der Luxus 
befigen jegt die Richterftühle, vor welchen die Sache 
Chriftt ausgemacht werden fol. Was diefes San- 
hedrin, Diefer Pilatus und diefer Herodes für 
Urtheile fprechen werben, läßt fich leicht errathen. 
Wenn es nun bald im Leiden ſchwül wird, meine 
Lieben! und unfere Seelen nach Erquidung lechzen; 
wenn’s mit der langen Reife durch die Wüſte fein 
Ende nehmen will und man vor Hige und Durft ver- 
ſchmachten möchte, wenn man fidy umfchaut, und dann 
nichts Grünes, fondern nur fchroffe Felfen fieht, zwi⸗ 
ſchen denen fein Bächlein raufcht, fo bevenfe man nur, 
daß dieſe Felſen inwendig große. Höhlen und Klüfte 
haben, die voller lebendigen Waſſers find, es fommt 


293 


nur darauf an, daß man.verfteht, dieſe Selfen zu ſpren⸗ 
gen; das unabläffige Gebet, verbunden mit der Ge- 
laffenheit und Reinheit des Wandels, find die Werf- 
zeuge, womit man es Tann. 

Sollte es mit uns zum Leiden fommen, fo dürfen 
wir uns denen wohl entziehen, die wir, ohne der gu- 
ten Sache zu ſchaden, vermeiden können; wo das 
aber nicht möglich ift, da müflen wir uns willig hins 
geben, auf daß die Schrift erfüllet werde; wir müflen ' 
auf alle, auch auf die Fleinften Umftände merfen, und - 
fehen, wo die Vorfehung hinaus will; diefen Fuß— 
ftapfen müflen wir folgen, und wenn ed audy zu Richter- 
ftühlen, oder auch gar zum Tode gehen follte; überall, 
wo fie ung hinführt, werden wir ewiges Leben finden. 

Heut zu Tage muß der rechtfchaffene Mann, wo 
die Religion Jefu wieder vor Gericht fteht, eben fo 
verfahren, wie ehemals Ehriftus; er muß frei die 
Gottheit des Erlöfers bezeugen und fich Badenitreiche 
und Berfpottungen nicht anfechten laflenz; dem Pe: 
tru 8 Foftete feine VBerläugnung bittere Thränen. 

Es ift nun bald mit den Nationen der Ehriften in 
der Kultur des finnlichen Lurus aufs Höchfte gekom— 
men; daher beginnen auch die göttlichen Gerichte in 
abgemefjenen Stufen und Graden. Darum follen wir 
auch nun unfre Häupter aufheben und aufmerfen, und 
wir werden finden, daß das Kriminalgericht des Welt: 
beherrfiher8 nach den gerechteften Gefegen verfährt. 
Deßwegen ift es nun auch Zeit, daß wir unfere Thür: 
pfoften mit dem Blut des Oſterlamms beſtreichen, 
Damit der Engel des Todes bei ung vorüber gehen 
möge — und dann muß ficy auch jeder zum Weg— 
ziehen nach Solyma bereit halten, Damit er nicht zu: 
rücbleibe und Doch in den egyptifchen Plagen um- 
komme. 
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Nicht Alle aber, die in den göttlichen Strafgerichten 
getroffen werden, find deswegen vor andern Sünder; 
einige werden in denfelben vor größerem Unglück weg⸗ 
gerafft und als reife Garben geerntet; andere bedürfen 
noch ftärfere Proben, um vollendet zu werden; bei 
noch andern ift das Maß der Sünden voll; wieder ans 
dere würden die höheren Proben nicht ertragen , fer: 
nerhin nicht Glauben behalten haben, fie werden alfo 
abgepflüdt, ehe fie vollends anfangen zu faulen, um 
fie noch benugen zu Finnen; und wenn’s dann endlich 
zum Schluß Tommt, fo geht Bharav mit feinen Was 
gen und Reitern in’s rothe Meer und fie alle ertrins 
fen; die Sieger aber ftehen gegenüber und fingen dem 
Herrn ein neues Lied. 

Der größte Theil der Lefer meines Heimweh’s wirb 
fogen: Stilling ift hypochondriſch, er fieht den 
gegenwärtigen Gang der Dinge durch ein trübes Glas, 
und er nimmt zu in der Schwärmerei; man hat noch 
immer bei jedem beträchtlichen Krieg den großen Kampf 
und das bald darauf folgende Ende der Welt vermuthet. 

Zur Zeit Ludwigs des 14ten erfchien ein Buch, 
in welchem diefer König für den eigentlichen Antichrift 
erklärt wurde; zum Beweis führte man an: daß ber 
Kame Ludovicus die Zahl des Thieres, 666, ent- 
halte. Heinrich Horch, der flüchtige Pater, 
und andere mehr, haben. geweiffaget und find zu 
Schanden geworden, fo wird es auch dem Heinrich 
Stilling mit feinem Heimmeh gehen, u. f. w. 

Lieben Brüder! ich. weiffage nicht — heißt das 
denn geweiffagt, wenn man jept in dieſer Herbftzeit 
den nahen Winter und darauf das Frühjahr vermus 
thet? — Wahrlich! die gegenwärtige Zeit und ihre 
Begebenheiten laſſen fich mit feiner Zeit und mit feinen 
Begebenheiten, fo weit wir Die Gefchichte kennen, ver⸗ 
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gleihen. — Merkt wohl auf, Breunde! und vergeßt 
nie, was id Eudy auf diefem Herbfifelde, beim Ab- 
fhied von Euch gefügt habe. 

Ich gerieth auf meiner Wanderfchaft einmal in eine 
abgelegene Gegend; dort ging ich den wilden Wüfte- 
neien in der Irre und zweifelte, ob ich je wieder zu- 
recht fommen würde. Endlich entdedte ich vor mir 
gegen Weiten ein hohes Gebirge; ich ging auf dafjelbe 
zu und fand bald einen halbbetretenen Fußpfad, dem 
ich folgte, und der mid, in ein paar Stunden über Die 
Höhe hinüberführte. | 

Jetzt fahe ich nun vor mirgegen Welten in der Tiefe 
eine große, aber mit einem ftinfenden Duft ganz be- 
dedte Stadt, die von Norden, Oſten und Süden mit 
hohen und fteilen Bergen eingefchloffen war; an der 
MWeftfeite aber hatte fie einen fchwarzen, großen und 
fehr unruhigen See, auf welchem Schiffe von aller 
Art und Größe herumfchaufelten. 

Ob mir nun gleich Die Luft fehr dick, erftidend und 
ungefund vorfam,, fo Dachte ich doch: es iſt beffer, du 
herbergeſt dort über Nacht, als daß du Gefahr Läufft, 
im freien Felde zu verhungern und zu verfchmachten. 
Ich ftieg alfo ven Berg hinab, die untergehende Sonne 
ſchien mir glühendroth in's Geficht und eine warme 
übelriechende Luft, wie der Qualm einer Wirthöftube 
im Winter, wo man fäuft und zecht, wehte mir ent- 
gegen. Endlich kam ich an’8 Thor, wo ich hinein 
ging und num auf den Gaſſen ein Menfchengetümmel 
bemerkte, das mich in Erftaunen fegte. Alle Ein- 
. wohner famen mir vor als Trunfene, die fich faft ohn- 
mächtig getobt haben; Alle hatten dide, aufgedun- 
fene Körper und befonders waren die Köpfe ohne Ver- 
hältniß größer, als fte nach dem Ebenmaß der andern 
Glieder hätten feyn follen; Alle jahen blaß und ver- 
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ftellt aus, und ich bemerkte auch nicht einen, der voͤl⸗ 
fig vernünftig und menfchlich ausgefehen hätte. Fakt 
reute mich’8, daß ich hier eingefehrt war, indeffen 
ich war .nın da, und um bald aus dem Gewühl zu 
fommen, fragte ich einen, wo ich wohl eine gute 
Herberge finden fönnte? 

Mit einer hohen Miene, die.ihm aber zu Geficht 
ftand, wie einem Trunfenen, wenn er feine Trunfen: 
heit vor einem rechtlichen Mann verbergen will, fing 
er eine lange Demonftration an, durch welche er mir 
vernünftig beweifen wollte, daß das Haus da rechter 
Hand mit dem großen Schild ein Wirthshaus fey, 
worin man fehr bequem und wohlfeil logiren fünne. 

Sch hörte ihm eine Weile mit Ohren, Nafe und 
Mund zu; als es mir aber zu lang währte, fo ging ich 
ohne weitere Umftände in den Gafthof und ließ den 
Mann fortdemonftriren, er aber rief: Halt, warten 
Sie! Sie müfjen ja erft vernünftig überführt feyn ! 
— ich aber brauchte der Ueberführung nicht und ging 
‚ in’8 Haus; hier taumelte und tobte nun Alles fo 
durcheinander , daß es mir bald anfing fehwindlich zu 
werden. 

Endlich Fam ich denn doch fo weit, daß ich den Wirth 
umein ruhiges einfames Zimmer bitten konnte; nun 
fing auch diefer an zu demonftriren, daß ed mir zu- 
träglicher feyn würde, wenn ich hier unten in der Gaſt⸗ 
ftube bliebe, denn da könnte ich die Menfchen fludiren 
und mir viele Weltfenntniß verfchaffen, die mir als 
einem Reifenden Doch Zweck feyn müßte. 

‘est mußte ichaushalten, bis der Wirth ausdemon- 
ftrirt hatte; als ich aber darauf beftand, daß mir 
ein ruhiges Zimmer zuträglich feyn würde, fo wies er 
mir eind an, welches zwei Stodwerf hoch und hinten 
im Haus war, Hier fand ich nım einen alten Greis, 
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- der mir ganz ordentlich fchien und nicht fo aufgedunfen 
und großföpficht wie die anderen alle ausfah. Ich 
freute mich diefer Gefellfchaft und grüßte ihn daher fehr 
höflich ; er fchien fich aber meiner noch mehr zu freuen 
und bewillfommte mich mit ungemeiner Herzlichfeit 
und mit Thränen in den Augen. 

Es ift leicht zu denfen , daß ich außerordentlich neu- 
gierig ſeyn mußte, die fonderbare Befchaffenheit diefer 
Stadt und ihrer Einwohner zu erfahren; ich wartete 
daher auch nicht lange, fondern fobald als e8 der 
Wohlftand erlaubte, fragte ich den alten Mann um 
die Gefchichte diefer Stadt und woher es fäme, daß 
alle ihre Einwohner trunfen feyen und fogar kraͤnklich 
ausfähen ? 

Sehr gerne, antwortete der reis, will ich Ihnen 
von Allem Rachricht geben und Ihnen die traurige und 
höchftgefährliche Lage erklären, worin fich unfere ganze 
Stadt befindet. 

Diefe Stadt mit ihrem Gebiet gehört einem großen 
Monarchen, der weit von hier fein Reich hat und ein 
ganz vortrefflicher Regent ift, der alle feine Untertha- 
nen wie feine Kinder liebt und mit außerordentlicher 
Treue für das Wohl eines Jeden Sorge trägt. Nun 
wohnten aber unfre Borfahren in einem herrlichen und 
fehr gefunden Lande, wo an Allem Ueberfluß war; 
port verfielen fie in Trägheit, Ueppigfeit und Unge— 
horfam gegen die Gefege, fo daß der König, um den 
Berfall des ganzen Volks zu verhüten, die ganze Na- 
tion hieher in diefe Wüfte verbannte, wo fie fich muͤh⸗ 
felig mit ihrer Hände Arbeit nähren und fo von ihrer 
üppigen Lebensart abgewöähnt werden follte. Die⸗ 
jenigen nun, welche ſich hier beſſern und wieder ger 
treue und brauchbare Untertbanen werden würden, 
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die wollte er dann wieder zurüdrufen und in feinem 
Reich an gefegnete Derter verpflanzen. 

Unfere Voreltern zogen alfo hieher; zu der Zeit war 
die See an der Abendfeite unferer Stadt eine fumpfigte 
Ebene, die mit leichter Mühe hätte auögetrodnet und 
zu einem fehr fruchtbaren Lande gemacht werben Töns 
nen; allein das verfäumten unfere Vorfahren, fie fcheu«- 
ten jede Mühe und Arbeit, fie bauten diefe Stadt, 
liegen allen Aderbau ruhen und legten fih auf den 
Handel. | 

- Damit nun diefes ihr Gewerbe erleichtert werden 
möchte, fo dämmten fie alle Adflüffe des Sumpfs, 
und fo ward nach und nach der fehiffbare See daraus, 
der nun unfern Handel mit den benachbarten Nationen 
‚zwar erleichtert, aber Dagegen durch feine fchähliche 
Ausdünftungen unfre Luft fo vergiftet hat, daß wir 
Alle an Leib und Seel in dem hohen Grad ausgeartet 
find, den Sie ſchon bemerft Haben werben. 

D ja! erwiederte ich, ich hab’ ihn mit Erftaunen 
und Betrübniß bemerft — aber hat denn der König 
weiter nichts für Diefes Volk und diefe Stadt gethan ? 

Ach, er bat Alles gethan! fuhr der Alte fort, was 
‚ nur immer gethan werden fonnte; anfänglich ſchickte 
er Boten her, welche den Leuten Unterricht gaben, 
wie fie fich hier ihren Zuftand erleichtern und dag Les 
ben erträglich machen fönnten; allein wenige folgten 
ihren Lehren, und dieſe auch nur halb; mithin wuchs 
der See immer an, die Luft wurde auch immer gifti- 
ger, und nachund nach blieben diefe Boten gar weg. 

Darauf wählte ſich ver König hier eine Familie aus, 
mit welcher er fich in einen Briefwechfel einließ und ihr 
alle die Regeln vorfchrieb, die fie beobachten müßte, 
theils um den See auszutrodnnen, dann die Luft zu rei- 
nigen und durch eigene Broduftion fi) von den feind- 


feligen Staaten, mit denen fie einen höchftfchäblichen 
Handel trieb, unabhängig zumachen ; biedurch wollte 
der König ein lehrreiches Beifpiel fliften, dem dann 
auch die Hebrigen folgen follten. Etwas gefchah auch 
freilich von jener Bamilie, es Famen gute Regeln und 
BVorfchläge in's Publikum, die auch hin und wieder 
wohl Einzelne, doch aber nur ſchwach befolgten, im 
Ganzen aber wurde es immer fchlimmer , gefährlicher 
und wir wurden immer abhängiger von der feindfeligen 
und abfcheulichen Nation jenfeits des See’8, Die eher 
mals auch vom König abgefallen und noch immer im 
Zuftand der Rebellion iſt; dahin gehen unfere Schiffe 
fehr fleißig und holen ihre fchädlichen und verderblichen 
Produfte, von denen wir hernach leben, und die un- 
fern phnfifhen, oͤkonomiſchen und fittlichen Zuftand 
immer mehr verfchlimmern. 

Können Sie wohl glauben, daß alle unfre Handels⸗ 
häufer foncursfähig find? — Und daß all’ unfer Hab 
und Gut und wir dazu jener gottlofen und abfcheulichen 
Nation eigenthümlich zugehören? — Das ift erſchreck⸗ 
lich! verfegteich, aber was gefchah nun weiter ? 

Der Greis fuhr fort: jene Familie wurde bei allem 
dem endlich fo fchlimm , wie nur eine unter ung zu fin» 
den war ; dazu brüftete fie fich denn doch noch mit ihrer 
Gonnerion mit dem König , und behauptete immer, fie 
handle gerad nach feinen Grundfägen; indeflen hatte 
fie Hab und Gut an verfchiedene hiefige Handelshäu- 
fer verfchuldet, Die ihr dann auch oft mit dem Kon 
curs drohten, auch ſchon Miene machten, fle anzu- 
greifen, doch hielt fie fich noch immer, indem fie hoffte, 
der König, mit dem fie ja in vertrauter Breundfchaft 
lebe, würde fie wohl ranzioniren. 

Gerade in diefer Zeit fam ein Fremder bei diefer Fa⸗ 
milie an, ber fich durch ein Kreditiv legitimirte, daß 
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er der Sohn des Königs fey, und daß er zu dem Ende 
diefe Gefandtfchaft übernommen habe, der Yamilie 
wieder aufzuhelfen und fo viel ald möglich ſey, auch 
die zerrüttete Verfaffung der Stadt wieder in Ordnung 
zu bringen. Diefer große Gefandte brachte eine vors 
treffliche Arznei mit, durch deren Gebrauch er fich vol; 
Tommen gefund erhielt, und wodurch auch alle, die fie 
ordentlich und nach der Vorfchrift brauchten, gefund 
wurden. Wenn aber diefe Medizin ihre Wirkung nicht 
verfehlen follte, jo mußte man eine fehr regelmäßige 
und ftrenge Diät dabei beobachten, und fich dann fo 
viel möglich außerhalb der Stadt in der freien Luft eine 
ftarfe Beivegung machen; deswegen wurde die Urbar: 
machung wilder Gegenden, die von Anfang an ver: 
fäunt worden war und bie für und fo wohlthätig 
feyn würde, fehr ernftlich bei der Kur empfohlen. 

Der große Gefandte fand bei Einigen Beifall, und 
Alle, die feinem Rath folgten, wurden gefunde, gute 
und fleißige Hausväter, und fobald als fie durch Pro⸗ 
ben hinlänglich bewährt waren, ſo wurden fie wieder 
in's Vaterland verfegtz; durchgehends aber wurde er 
nicht anerfannt,, die Familie fogar, zu der er war ge- 
fandt worden, drüdte und verfolgte ihn fehr. Er vers 
ordnete alfo verfchiedene treue Männer, denen er die 
Berfertigung der Arznei und die Kur derer, die ger 
heilt werden wollten, ganz anvertraute, und ihnen 
auch verfprach, ihnen, fo oft fie ihm Deswegen 
fhreiben würden, Die nöthigen Ingredienzen zu fen 
den. Bald darauf jagte ihn die Familie mit Schimpf 
und Schande fort; bei feiner Heimfunft aber wurde er 
von feinem Bater zum Mitregenten erklärt, um defto 
befjer für uns forgen und durch feine treuen Diener zu 
unferm Beften wirken zu können. 

Der Bamilie aber ging’s nun fehr übel; fie wurbe 
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von Haus und Hof verjagt-und [ebt nun in der Stadt 
zerftreut im größten Elend. 

Anfänglic) fanden die neuen Anhänger des Königs- 
Sohn, feiner Arznei und überhaupt feiner Anftalten 
vielen Widerfpruh, und fie wurden auch fehr ver- 
folgt; endlich aber fiegten fie doch und befamen Ruhe. 
Sept legten fienun Apotheken an, in denen die fönig- 
liche Arznei im Großen verfertigt und nun an fehr 
Viele ausgegeben wurde; allein fie that durchgehende 
die gehörige Wirfung nicht: denn man verfäumte die 
Diät und die Bewegung in freier Luft ganz; fo viele 
aber fie ordentlich gebrauchten, fo viele wurden auch 
gejund. 

Dann hatte auch der Prinz noch die wohlthätige 
Verordnung zurüdgelaffen, daß er Jedem, der fich 
durch eine gründliche Kur zum Unterthanen feines 
Reich gefchidt machen würde, alle feine Schulden 
bezahlen und ihm alfo einen freien Abzug aus unferer 

Stadt verfchaffen wollte. 

Aber auch unter den Anhängern des Königs riß 
allmählig wieder das Verderben ein; die Diät und 
die Arbeit war Allen unerträglich, und ihre Weichlich- 
feit und Ueppigkeit wurde immer größer ; daher fing 
man nun an, die königliche Arznei mit allerhand füßen 
und betäubenden Subftanzen zu vermifchen, fo daß 
man endlich die Haupt-$ngredienzien gar nicht mehr 
fchmedte, und fie alfo ganz und gar feine Wirkung 
mehr that. 

Rod einmal erbarmte fich Gott unfers Elends: es 
fanden fih Männer, Die noch fo viel bei Kräften wa- 
ren , daß fie das Archiv, in welchem die ganze Korre- 
ſpondenz des Königs, feines Sohnes und feiner Die⸗ 
ner mit jener Familie verwahrt lag, durchſehen 
und prüfen fonnten; dieſe brachten nun wieder bie 
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wahre und eigentliche Zubereitung der Medizin und 
die ganze Heilmethode an's Licht und machten fie öfs 
fentlich befannt. | 

Jetzt wurde Diefe wohlthätige Arznei nun wieder 
ftärfer gebraucht und e8 gab abermals Viele, die fich 
ihrer bedienten, und gefunde, gute und rechtfchafs 
fene Erwerber, und deswegen in's Vaterland verfegt 
wurden. 

Im Ganzen aber. nimmt noch immer der Lurus und 
die Lleppigfeit zu, der See wird immer trüber und ftin- 
fender, die Luft ungefunder und der Geift der Nation 
immer zerrütteter. 

Sept find wir nun in der traurigften und zugleich 
gefährlichften Lage von der Welt: denn bis daher ' 
hatte man noch Zutrauen zur Arznei und man nahm 
fie allgemein; ob man nun gleich Die gehörige Diät 
nicht Dabei beobachtete, folglich nicht vollfommen ge- 
fund wurde, fo blieb man doch bei Verſtand; Ruhe 
und Ordnung wurde erhalten, und unfer Magiftrat 
verwaltete auch Zuftiz und Polizei noch immer im 
Namen des Königs, unfers rechtmäßigen Landes- 
herrn. Seit Kurzemaber haben fich einige anfehnlicye 
Männer dran gemacht, die Zufammenfegung der 
Medizin und fogar die Aechtheit des Archivs zu prüs- 
fen. Ob nun gleich unfre allgemeine Landesfranf: 
heit darin befteht, daß fie den Kopf ſchwaͤcht und be⸗ 
täubt, folglich) alle vernünftige Prüfungen für ung 
eine fehr ſchwere Sache find, fo haben fie fich dennoch 
ganz überzeugt, daß die Arznei die Kompofition eines 
Charlatand und zu nichts brauchbar fey, daß es mit 
der Gerechtfame des Königs in Anfehung der Xandes- 
hoheit über unfern Staat nicht richtig ſey, und daß wir 
zu unfern Menfchenrechten greifen, un feiner Herr: 
ſchaft entziehen und eine Demofratifche Regierungss 
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form einführen müßten. Wirklich hat fich auch ſchon 
eine Zunft in den Rebellionszuftand verfegt, und dieſe 
bat nun fo viele geheime Anhänger in der Stadt, daß 
einem, der nody in etwas feine Befonnenheit hat, 
angft und bang dabei wird. 

Sept bedenken Sie nun einmal unfern Zuftand, — 
auf einer Seite nimmt die Wuth unferer Krankheit 
und aus ihr entftehende Naferei zu, weil der Gebrauch 
der Arznei ganz unterlaffen wird; man taumelt wie 
in einer beftändigen Zrunfenheit, man fühlt nicht 
mehr, daß man frank ift und wähnt fich vollfommen 
gefund ; Jeder hat fein Hab und Gut verpraßt, und 
Jeder ift daher dem Koncurs nahe — und Doch ver- 
wirft man auf der andern Seite Die einzigen Mittel, 
durch die uns geholfen werden fönnte, und empört fich 
noch dazu gegen den großen König, der Alles, Al- 
les zu unferer Rettung gethan hat. — Was wird 
nun unfer Schidfal feyn? 

Der Alte weinte und ich weinte mit — traurig und 
Tlagend brachten wir den Abend zu, und des Morgens 
früh eilte ich fort, damit mich das nahe Gericht Diefer 
Stadt nicht wie einen Wanderer auf verbotenem 
Wege erhafchen möchte. 

Nun macht die Anwendung felbft, meine Lieben ! 
Iſt die gefammte Ehriftenheit nicht jener Stadt gleich ? 
— Alles fhwindelt und taumelt im höchſten Luxus; — 
die finnlichen Kräfte find in ihrem Wirfen auf’8 Höchite 
geftiegen, und das einzige, erhabene Mittel, die fitt- 
lichen Kräfte zu ftärfen und die finnlichen zu fchwä> 
chen , die einzige Bruftwehr, die noch unfere Staats: 
verfüffungen und die bürgerliche Ordnung ſchützte, Die 
theure chrifttiche Religion räumt man fchändlicher 
Weiſe aus. dem Wege? — Wir taumeln von Trun- 
fenheit am Rande des Abgrunds, und ftoßen in dem 
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ſchrecklichen Wahn, allein den gefahrvollen Weg ge— 
ben zu fönnen, die fo wohlthätige ftarfe Hand weg, 
die einzige, die und von dem fhredlichften Hinfturz 
retten Fönnte. 

Wer Augen hat zu fehen, der fehe! — und rette fich. 

Mein Heimweh reißt mich unwiderſtehlich fort — 
lebt alle wohl, liebe Leſer! — follte ich hie oder da ei- 
nen fo getroffen haben, daß es ihm wehe thut, fo Bitte 
ich ihn, es mir nicht übel zu nehmen, denn ed war 
herzlich gut gemeint. Der Erfolg der Dinge wird mich 
rechtfertigen. 

Lebt nochmals wohl, alle meine Lieben! ich wün- 
Ihe gute Reife nach Solyma! die Sonne geht unter, 
der Herbftflurm rast und die Nacht wird Falt, macht, 
daß ihr unter Obdach Fommt! und damit Gott be= 
foblen ! 
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Antwort 


des Fürften Eugenius von Solyma und Uranien 
auf die Zueignungsſchrift des Verfaflers. 
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Lieber Stilling! 

Du haft nun dein Heimwehbuch vollendet, und wir 
haben es von Anfang bis zu Ende durchgelefen; man 
verfennt nirgends deinen guten Willen, und dein Bes 
ftreben, deinem Rebenmenfchen zu nügen, ift ganz löb- 
lich. Oft fiel uns aber der Rachtwächter des Fleckens 
ein, in welchem ich erzogen worden bin; dergute Mann 
war treu, brav und wachſam, und er fang auch feine 
geiftliche- Strophen des Abends und des Morgens 
deutlich und aus vollem Halſe; zudem waren auch die 
Berfe immer fehr gut gewählt. Aber lieber Stil- 
ling! mit der Melodie wollte e8 zu Zeiten nicht recht 
fort, und dann war er auch gar fehr oft heifcher. "Du 
wirft empfinden, was wir jagen wollen; — indefien 
thut das deinem Zwed und guten Willen feinen Scha- 
den. Wer fih erbauen will, dem fommt’s nicht fo 
fehr auf die Melodie, als auf den inneren Gehalt an, 
und überhaupt wird's bald in Deutfchland dahin kom⸗ 
men, daß man vor allen Stinimen, die fich aus allen 

Stifling’e fämmtl. Schriften. V. Bd. 20 
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ihren Kräften hören lafien werden, weder die Har- 
monien unterfcheiden, noch darauf merfen wird; dann 
erft kann dein Buch gute Dienfte thun, indem als- 
dann viele dad Heimweh haben und den Weg nach 
dem Baterland fuchen werben. 

Mas dein Anfuchen um eine gute Schulmeifterftelle 
hier in Solyma betrifft, fo fol e8 dir daran gar nicht 
fehlen; allein du mußt dich auch nun vollends dazu 
befähigen. Hier hilft dich dein doppelter Doktorgrad 
gar nichtö, denn Eure Fakultäten baden bier feinen 
Kredit. Du mußt dich alfo von dem grauen Mann 
eraminiren lafjen, denn der verfteht’8 aus dem Grund, 
er weiß, was ein Menfch leiften kann und fol; mit dem 
Atteftat, das er dir geben wird, wendeſt du Dich dann 
an den großen Morgenländer, diefer wird dich pro- 
moviren und dir das orientalifche Doftorpatent ertheis 
len, damit kannſt du dann hieher fommen, und es 
wird dir an Beförderung nicht fehlen. 

Ob du bei der Uhr und der großen Blode in Des- 
pera angeflellt werden Fannft, das muß fich dann zei» 
gen, wenn du einmal bier bift; bei unfrer Uhr und 
großen Blode kannſt du ja einftweilen den Berfuch 
machen. 

Orüße von uns alle deine Freunde und befonders 
die fieben guten Männer, denen du bein Werk vor- 
gelefen haft, und fage ihnen, daß wir uns hier auf 
fie alle freuten und daß wir fie ebenfalls fo gut ale 
möglich verforgen würden. Lebe wohl, lieber Stil: 
ling! und fey unfrer Xiebe und Freundſchaft verfichert. 


Nranienburg, den 5. December 1794. 


Engenius und Urania. . 


Der Schlüffel zum Seimweh. 


Ich preife dich Bater und Herr Himmels und der Erben! 
daß du folches verborgen haft ven Weifen und Klugen, und haft 
es offenbart den Unmuͤndigen; ja, Bater! alfo war es wohlge: 
fällig vor dir! 

tue. 10, v. 21. 
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Zueignungsſchrift 


an alle heimwehkranken Leſer meines Heim- 
wehbuches. 


Meine theuere und inniggeliebte Landsleute! 


Ehe ich Euch, meine Lieben! den Schlüffel zum 
Tempel des Heimwehs überantworte, muß ich Euch 
doch wohl erzählen, wie ich dazu gekommen bin, 
ein ſo ſonderbares und ſo ganz altmodiſches Ge⸗ 
baͤude der ſo hochverfeinerten und aufgeklärten Welt 
gleichſam zur Schau an die große Heer⸗ und Land⸗ 
ſtraße hinzubauen und mich alſo ihrem ganzen Spott 
und aller ihrer Verachtung Preis zu geben. 
Wer meine Lebensgeſchichte geleſen hat, der weiß, 
daß ich einer von den Gegenftänden bin, an wel⸗ 
chen die göttliche Borfehung noch immer durch Thats 
fache beweist, daß alle Ausfprüche der Bibel, die 
ihre allerfpeziellefte Leitung derer, die Tindlich auf 
fie trauen, verfichern, buchftäblich wahr find. Ich 
wurde, fo wie ich kaum anfing, zulallen, zum Ge- 
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gewohnt; meine Erholung beftand im Lefen, und 
befonders der Lebensgefchichten frommer Chriften ; 
mein Nachahmungstrieb erwachte, und ich kannte 
keinen größern Wunſch, als dereinſt ein frommer 
und heiliger Mann zu werden. 

Vorzüglich aber war mir die Reiſe eines Chri⸗ 
fien nach der feligen Emwigkeit von Sohbann Bu; 
nian eine unausfprechlich angenehme Lektüre; 
als ein Knabe von fieben bis acht Jahren Tonnte 
ich mich auf eine entfernte Kammer in eine Ede 
oder auch weit weg im Wald in einen büftern Strauch 
fetten, und bei meiner Chrifteureife aller Welt ver; 
geſſen; denn da ich theils durch Unterricht, theile 
auch durch's Lefen fo vieler Lebensbefchreibungen 
die Theorie des Weges der chriftlichen Heiligung 
ſchon in diefen Kinderjahren fehr gut inne batte, 
und ih alfe Bunian's Sinnbilder volllommen 
verftand, fo gemährte mir die Einkleidung jener 
Vernunft und Bibelmahrheiten in das Gewand 
der Einbildungskraft ein unausfprechliches Bergnüts 
gen, und ich wurde dadurch angefeiert, nicht allein 
die Meife des Chriften felbft zu unternehmen, fon- 
dern auch einmal fo Etwas zu machen. 

Wenn id) mir noch die Unftrengungen meines 
ahtjährigen Geiſtes vorftelle, auch ein folhes Bus 
niansbud zu ſchreiben, fo kann ich mich bes La⸗ 
chens nicht enthalten; mit dem Titel und den Na⸗ 
‚men kam ich noch ziemlich zurecht, aber die Bilder 
konnt' ich nicht zu Stande bringen, und menn id) 
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glaubte, ich hätte eine fertig, fo lächelte der alte 
Stilling und fagte: ja, Heinsich! das kannft 
du nicht brauchen, das hat ja Bunian ſchon ges 
braucht, du haft ihm nur ein anderes Mäntelchen 
umgehangen. 

Kurz! ich mußte das Ding einftweilen ruhen 
laſſen bis in mein vier und fünfzigftes Jahr. 

Mein Heinmeh ift alfo acht und vierziger, benu 
im Jahr 1748 ift diefer Wein geleltert, und bis 
dahin fleißig anfgefüllt und in Acht genommen 
worden. 

Unter allen bedauernswuͤrdigen and unbefchreib: 
ich leichtfinnigen Abirrungen und eben fo vielen 
reumuͤthigen Berfprechen, es in meinem Lebennicht 
mehr zu ıhun, blieb immer der Vorſatz unverrüdt: 
du willft doch dereinft noch eine Chriftenreife fihreis 
ben! — nein Lagerfaß wurde alfo Immer aufgefüllt, 
indeffen kam's denn doch nie zur Ausführung; 
wenn ich alfo fchrieb, fo war's immer etwas Ans 
berd. Damit Ihr aber num auch wiffen möget, 
meine Lieben! warum es nie zur Ausführung kam 
und warum ich nicht alles Andere liegen und fte- 
ben ließ und diefem ſchon in der Kindheit gefaß: 
ten Vorſatz folgte, fo will ic) mic) auch darüber 
erklären: 

Ehe ich nad) Etraßburg reiste, um dort zu flus 
diven, fühlte ich mich fhlechterdings unfähig, et⸗ 
was Druckwürdiges zu fchreiben; denn je mehr 
idy las, defto mehr fahe ich ein, mie viel dazu er: 
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fordert würde. Dort aber wurde ih nun mit Sreis 
geiftern bekannt, und erft jest lernte ich alle Eins 
würfe kennen, die man gegen die dhriftliche Re⸗ 
ligion macht ; Knoten, die fich meine Vernunft nicht 
Yöfen Eonnte, entfianden in meinem philofophifchen 
Syſtem, und Gott! was wäre damals aus mir 
geworden, wenn ich felbft Vermögen zum Studis 
ven. gehabt und ich nicht von der Kaffe der Mutter 
Borfehung abgehangen hätte! — 

Diefe Abhängigkeit erhielt mich alfo bei dem 
Beten und Glauben, ungeachtet fich nun meine 
Dernunft gegen Beides empoͤrte. O wie ruhig hatte 
ich bis dahin gelebt! — ich wußte von Feinem Zwei⸗ 
fel, und mas ich von Tugend auf in der Bibel und 
von meinem Vater und Großeltern gelernt hatte, 
das war mir eben. fo gewiß wahr, als daß zwei⸗ 
mal zwei vier ift; nun aber hatte ſich der finſtere 


4... fatale Determinismus wie ein ſtarker Gemappnes 


‚ter in meine Seele gelagert, der fagte jest zu Als 


lem, was ich bisher geglaubt hatte, nein! — und 
ich Eonnte ihn nicht widerlegen — das heißt: ic) 
konnte ihn nicht hinauskaͤmpfen; denn alle meine 
bisherige Führungen und alles, mas mir. bis 
ber fu überzeugend für mein Herz gewefen war, 
und wobei fid) aud) meine Vernunft beruhigt hatte, 
Dabei beruhigte fie fid) nun nicht mehr, denn fie 
glaubte nun dad Gegentheil von dem, was ich bis⸗ 
ber für wahr gehalten hatte, beweiſen zu fünnen, 
Zwanzig Jahre hab’ ich mit diefem fchreclichen 
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Sseinde gekämpft, ebe ih ihn bezwingen Tonnter 
dann aber gelang ed mir, ihn fo flark zu feſſeln⸗ 
daß er mir wohl ſchwerlich je wieder Mühe ma⸗ 
chen wird. 

Fragt Ihr mich, meine Lieben! wie es denn 
moͤglich geweſen, daß ich in dieſer Gemüthsver⸗ 
faſſung babe ein Chriſt bleiben koͤnnen? fo bekenne 
ich Euch mit tiefer Beugung und mit der innigſten 
Rührung, daß dieſes wirklich auch unmöglich ge⸗ 
weſen waͤre, wenn mich nicht der gütige und barm⸗ 
herzige himmliſche Vater täglich und ſtündlich in 
der Kreuzſchule in Uebung gehalten hätte. Sch 
war immer in ber Lage, daß ich entweder fchlech> 
terdings und im vollen Sinne ded Worte chriftlich 
glanden, oder fo weit laufen mußte, ald mich mine 
Füße nur tragen konnten, oder ich mußte mir nur 
gefhwind das Leben nehmen. Natürlicher Weile 
ergriff ich alfo das Erſte, vornämlich auch darum, 
weil ich täglic neue Beweife und Erfahrungen 
batte, daß Bott auf eine ganz befondere und hands 
- greiflicheWeife über mich machte und für mic forgte. 
So fehr das nun aud) alles meinen Ölauben ftärkte 
und mic, immer in ber Abhängigkeit von meinem 
Erlöfer und in dem Wandel in der Gegenwart 
Gottes und im Beten und Wachenerbhielt, fo blieb 
doch immer der innere ſchwere Kampf ungeendigt, 
da hieß es immer: die Erfahrung kann dic, täus 
fchen, aber was die Vernunft demonftriven kann, 
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das tänfcht nie! — Großer Gott! ich meinte oft, 
ich müßte vergehen! — 

In dieſer Gemuͤthsverfaſſung wäre es wohl fchwer 
gemwefen, ein Buniansbuc zu fhreiben, denn 
bloße Bilder der Imagination ohne gründliche Ue⸗ 
berzengung ber Wahrheit hinzuftellen, das genügte 
mir nicht, und würde auch wohl ſchwerlich irgend 
einem meiner Lefer genügt haben. Indeſſen Fam 
mir doc; während diefer Zeit zweimal der Ges 
danke, das Werk zu unternehmen; ſchon in Straßs 
burg faßte ich den Vorſatz, den Kampf des Chris 
ften auf feinem ganzen Lebenöwege in ein epifches 
Gedicht, und zwar in Derameter, einzufleiden, es 
wurde mir aber widerrathen, nnd fo unterblieb es. 
Sechszehn Jahre fpäter erwachte der Triebin Heis 
belberg ftärker; ich ging an’d Werk und fchrieb 
wirklich etliche Bogen in jenen Verſen, diefe las 
ich einem berühmten Dichter vor, dem fie fo wohl 
gefielen, daß er mich ernftlicy zur Fortſetzung ers 
munterte; indeffen unterblieb’8 doch, und zwar im⸗ 
mer aus dem natürlichen Grunde, daß ich Die Wafs 
fen zu einem Kampf und die Kunft zu überwiuden, 
unmdglich fehildern und befchreiben konnte, ehe ich 
jene kannte und dieſe wußte, denn mas ich bisher 
in allen meinen Werten zur Vertheidigung ber 
hriftlihen Religion gefagt hatte, das war mir 
felbft noch nicht hinlänglich zur völligen Webers 
zengung. 

Endlih im Jahr 1787 Fam ich hieher nach Mars 
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burg; bier fand ich nun in meinem Amte fo viel 
zu thun, daß ich an’d Schreiben der Chriftenreife 
gar nicht denken konnte; denn nun mußte ich noch 
erfi vier Lehrbücher herausgeben; ich dachte auch 
gar nicht mehr an diefes ehemalige Borhaben, ob 
fich gleich dfters in mir der Wunſch änßerte, bald 
einmal wieder etwas Wefthetifches zu ſchreiben. 
Endlich gefiel ed der Borfehung, mich von mei⸗ 
nem zwanziajährigen ſchweren Kampf zu befreien ; 
ich gerieth nämlich im Sommer 1790 in’s Stus 
dium der kantiſchen Philofophie, hier fand ich den 
Schlüffel zum Halbgebornen ; jebt erkannte ich im 
Lichte der Wahrheit und mit ber fefteften Gewiß⸗ 
beit die entfeglichen Fehlſchüſſe, melche die Vers 
nunft macht, fobald fie fich in's Meberfinnliche wagt, 
und bier entflanden nun die Demonftrationen, die 
ih hin und wieber im Heimweh, befonders in den 
egyptifchen Einweihungen und dem Unterricht auf 
dem Berge Sinai eingewebt habe. Bei diefer Ent; 
deckung war ich vor Freuden mie emporgehoben 
und nun meines Glaubens gewiß, 
Sn Unfehung der Fantifhen Philofophie muß 
ich nur noch dieß erinnern: fie ift ein wahres un. 
terirdifches Labyrinth, fo wie ich's im zweiten Theil 
in der Poramidenreife vorgeftellt habe; wer das 
Dellicht der Eingeweibten nicht mitnimmt und es 
nicht forgfältig am Brennen erhält, der ift verlos 
ren, denn man kann wahrlich auf Abwege geras 
then, die einen noch weit tiefer in den Abgrund 
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des Zweifels ſtürzen; wer an feiner Religion nicht 
zweifelt, und nicht Kreuzritier, fondern nur blos 
treuer Unterthan unferd Herrn werden will, der 
hedarf diefes gefährlichen Mittels nicht. 

Ob ich nun gleich jest meineit Kampf gekaͤmpft 
batte und num geſchickt war, die Chriftenreife zu 
ſchreiben, fo fiel’8 mir doch nicht einmal ein, mid) 
an's Werk zu machen, und es fchien mir felbft, 
als wenn wohl nie etwas daraus werden würde. 
Indeſſen trugen fi nun die großen Revolutions⸗ 
vorfälle zu; der Geift der falfchen Aufklärung fing 
an, diefem Ungeheuer, wie ber falfche Prophet in 
der Upocalypfe dem Thier, Anhänger zu werben; 
meine lang gehegten Ahnungen und Bermuthuns 
gen fingen an in Erfüllung zu geben, und nuners 
innerte ich mich an die Ermahnung unfers Herrn, 
die Er feinen Jüngern gab: wenn aber diefes ans 
fähet zu gefcheben, fo fehet auf, und hebet eure Häup⸗ 
ter auf, darum, daß fich eure Erlöfung nahet; ich 
ward nun aufmerkſam und achtete aufunfer feftes 
prophetifches Wort. Noch immer ward aber an’s 
Schreiben der Chriftenreife nicht gedacht. 

Endlih im Auguft des Jahres 1795 beſuchte 
mich an einem Bormittage der Herr Berleger mei: 
ner letzteren ſtaatswirthſchaftlichen Schriften; uns 
ter andern Öefprächen fagte er auch zu mir: fchreis 
ben Sie doch einmal wieder etwas Nefthetifches! 
— diefe Worte waren wie ein Feuerfunke, der auf 
Zunder fällt; der Entfhluß war im Augenblic 
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gefaßt, ja! fagte ich, das will ich thun und fogleich 
bamit anfangen. Zugleich fiel mir auch die alte 
Idee der Chriftenreife wieder ein; mein eigener 
Weg, die vielen Erfahrungen an andern und glück⸗ 
ich gefämpfter Kampf, dieß Alles machte mir bie 
Ausführung leicht. 

_ Uber nun gefellte ſich noch eine ganz neue dee 
dazu: mir fiel ein, daßich, da die Vorſehung im 
Ganzen der Kirche Gottes, wie im Einzelnen, ei- 
nerlei Marime beobachtet, meine NRefultate, die 
ich aus der langwierigen Betrachtung des prophe⸗ 
tifhen Worts gezogen hatte, wohl mit der Chri⸗ 
ftenreife verbinden Eünnte. Dieß wurde alfo be: 
{hloffen auszuführen, und nun kam es nur nod) 
darauf an, in welches Gewand ich Alles einklei⸗ 
den wollte. 

Ich hatte damals Fürzlich von Tristram 
Shandy von Lorenz Sterne gelefen; Die 
launigte und fentindfe Schreibart diefes Buchs 
hatte mich überzengt, daß, mern man Ddiefen 
Styl reinigte, ich möchte faft fagen, beiligte, 
wie ſchon in den Rebensläufen in auffteigender Li- 
nie auf eine ganz vorzügliche Weife gefchehen ift, 
ein ganz befonders großer Nuten daraus entfiehen 
würde ; jest wählte ich alfo diefe Schreibart und 
jest kaun auch der Leſer meines Heimweh's urthei⸗ 
len, was von unſern heutigen Bücherrecenſionen 
zu halten ſey, indem der Berliner Recenſent be⸗ 
hauptet, ich hätte die Kreuz⸗ und Querzüge des 
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Ritters U bis 3 gelefen, und das Heimmeh fey 
eine Nahahmung diefes Buche, das id) kaum 
jemals mit einem Blick gefehen, vielmeniger ges 
lefen babe; dann fagt er auch: das Heiuweh follte 
eine Nahahmung des Telemachs feyn — doch 
was verderb’ id) Die Zeit mit ſolchen armfeligen 
Laͤmpchen⸗ Maͤnnern, fie moͤgen ja ſagen, was fie 
wollen. 

Nun auch noch ein paar Worte über den Ur⸗ 
ſprung des Worts Heimweh — welches den Text 
zu allen vier Theilen gab, und von welchem bie 
ganze Erzählung ein Commentar ift; meine und 
: aller vechtfchaffenen Chriften Empfindung in beu 
gegenwärtigen Zeiten bat viel Nehnliches mit dem 
natürlicden Heimweh; man machte ſich fertig ma⸗ 
hen und nad) Haus reifen; denn wahrlich! «es 
wird einem fchwer, länger in diefen Lande der 
Sremdlingfchaft auszuhalten, wo man Alles duls 
ben will und dulden fol, wur die Chriften nicht; 
wo man wohl ungenecdt Chriftum läftern, aber 
nicht frei mehr bekennen darf, und wo man Syreis 
beit, Gleichheit und Brüderfchaft zum Ziel hat, 
die Chriften aber davon ausſchließen will; ſollte 
man da nicht das Heimweh im n hoͤchſten Grab⸗ be⸗ 
kommen? 

In dieſem Gefühl kam nun einige Zeit vorher, 
ehe ich zu fchreiben anfing, ein Student zu mir; 
wir fprachen und verfianden und; er präfentirte 
wir fein Stammbuch, and da er bei mir war, um 
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auf immer Abſchied zu nehmen, fo verband ich 
diefe Idee mit meiner berrfchenden, fette mich 
und fchriebs Selig find, die dad Heimweh haben, 
denn fie follen nah Yaus kommen! — Nachher 
gefiel mir dieſe Sentenz fo wohl, daß ich befchloß, 
mein jebt zu fchreibendes Werk das Heimweh zu 
neunen, und mit obiger Sentenz den Anfang zu 
machen: bemn ift nicht der ganze Bang des wah- 
ren Chriften,, von feiner Geburt au bis an feinen 
Tod, die Wirkung feines wahren himmliſchen 
Heimweh's? — ft es nicht Heimweh, was den 
wahren großen Mann zu feiner Beftimmuug treibt 
und drängt ? — denn er ift ja nicht eher zu Hauſe, 
bis er feine Stufe im Reiche Gottes erftiegen hat, 
und dieß fühlt er mit einem Deimmehtriebe; und 
tft nicht jebt die ganze wahre chriſtliche Kirche heim⸗ 
wehkrank; — jest, da ihr gar ihre Pfleger, ihre 
Lehrer, vom Wein der babylonifchen Hure zu trins 
ken geben wollen, und wenn fie ihn nicht mag, 
fie verbürften laſſen? 

Seht, meine Lieben! da habt Ihr fchon den 
Wink zur dreifachen Bebeutung meiner Heimweh⸗ 
parabel. 

Nm noch etwas Wichtiges für einige wenige 
Auserwählte, die mich auch bier allein verſtehen 
werden: Off. Sob. 17. v. 5. heißt es wörtlich nad 
der. Örundfpradhe : 

„Und auf ihrer Stirne den gefchriebenen Namen : 

Geheimniß! Babylon die Große, bie Dintter der . 

Huren und der abjheulichften Dinge der Erden.” 
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Wir kennen dieß Geheimniß, miffen feinen 
Gang, feine Meifter, feine Grade und feinen 
Zweck. Wer von und fühlt nicht die vollfommene 
Pfliht, diefe Kenntniffe zu nügen und dem Ge⸗ 
beimniß der großen Hure aus allen Kräften ent: 
gegenzuwirken? — 

Diefem fhredlihen, unfäglih ſchädlichen und 
abf&heulichen Geheimniß der babylonifchen Hure, 
welches nun bald durch das Thier aus dem Abs 
grund offenbar werden wird, fteht gerade gegen: 
über in aller feiner Herrlichkeit dag Geheimniß 
des Reichs Gottes, welches uns zu erkennen ge- 
geben ift; aber offenbart wird es erft werden, 
wenn der Sieger mit den vielen Kronen feinen 
Triumph hält; dieß Geheimniß müffen wir mohl 
vom Geheimniß der Gottfeligkeit, ı Tim. 5, v. 
16, unterfcheiden; dieß ift nach der Himmelfahrt 
Chrifti von den Upofteln offenbart worden, je 
nes aber wird erft offenbart werden, wann Er 
fommt. — 

Alfo: wir haben das Geheimniß der großen 
Hure entdeckt und erkennen audy dag Geheimniß 
des Reichs Gottes; beide find unterfchieben wie 
Chriftus und Belial, Licht und Finfterniß, 
Erleuchtung und Aufklärung, Demuth und Ich⸗ 
beit, und wie das Lamm und das Thier. Wer 
unter ung fühlt nun nicht die vollkommene Pflicht, 
das Geheimniß des Reichs Gottes aus allen Kräf: 
ten zu befördern? — denn wer da weiß Gutes zu 
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thun und thut's nicht, dem iſt's Sünde, ac. 4, 
v.17. 

Set kommt nuralles darauf an, was für Maß⸗ 
regeln wir zu ergreifen haben? — dazu gibt nun 
Das Heimmeh die Methode an die Hand, wer fie 
faffen kann, der wird fie faſſen! — Doc dürfen 
mir und dem Feinde nicht blosgeben; mer mit 
Gebeimniffen angegriffen wird, der muß fih mit 
Geheimniffen wehren, darum darf er fie aud) 
nicht Öffentlich drucken laflen. 

Aber, meine Brüder! — mir Kreuzordends 
ritter dürfen ganz und gar nichts unternehmen, 
bis es uns unfer Großmeiſter befiehlt; der übers 
fieht das Ganze, er weiß allein zu fagen: 


Sest iſt's gerehte und vollfommene 
Zeit! 

Aber bereit müflen wir uns halten, Tag und 
Nacht in unferer Rüftung ftehen und mohl aufs 
paſſen. 

Jetzt iſt's Mitternacht! 

Nur den Lämpchenmännern nicht getraut! — 
ſie gehen umher und ſuchen, wen ſie verſchlingen 
mögen; fie find die leibhaften Phariſaͤer zu Chri— 
ſti Zeiten; daß ſie's nicht ſollten am rechten Zipfel 
gefaßt haben, das iſt ihnen laͤcherlich; wenn ſie 
faſten oder Almoſen geben, ſo trommetets und po⸗ 
ſaunets die Publizität vor ihnen her; ſie ſitzen auf 
Moſisſtuhl und wachen, daß ihnen die Romer 

Etilling’s ſämmtl. Schriften. V. 3». 21 
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nicht Land und Leute nehmen, und gerade dieß 
Wachen ift das Mittel, wodurch fie den Nömern 
zum Raub werden. 

Ja wahrli! den Römern — wer dieß liest, 
aber auch verfteht, der merke darauf! — Sch hab's 
gefagt und meine Seele gerettet! 


Marburg, den 8. September 1795. 


Heinrich Stilling. _ 


Erfier Theil, 





Erſtes Bud. 


Diefer Theil der Heimmwehreife enthält die Ges 
fhichte des Chriſtian Eugenius von Oſten⸗ 
beim von der erften Beranlaffung feiner Reife an 
bis zu feiner Verlobung mit Uranien Sophien 
von Edang. Die hier vorlommenden Scenen find: 
1. Die Wedung ded Heimweh's durch den armen 
Pfarrer. 2. Die Gefchichte mit dem Felfenmann. 
3. Der Antritt der Reife feld. 4. Die Scene des 
grauen Mannes im Gaſthof. 5. Die Gefchichte der 
Geroldin. 6. Der Auftritt mit dem Juden, und 
7. bie Berlobungsgefchichte mit Uranien im ein» 
famen Haufe des Wiedertäufers. 

jeder wahre Ehrift, und befonderg jeder, den Gott 
von Yugend auf zum Werkzeug in feinem Reich vor- 
bereitet, erzogen und gebildet bat, wird mit mir 
überzeugt feyn, daß er von jeher, faft foweit er in 
feine Jugendjahre zurüddenfen fann, oft und viels 
fältig innere Rührungen, Anlodungen zum Guten, 
Warnungen, und bald fehmerzhafte, bald friedens⸗ 
volle Empfindungen, die mit dem Vorſatz, gut und 
fromm zu werden, verbunden waren, empfunden habe, 
Ich unterfuhe bier nicht, woher fie entfliehen, daß 
fie aber, wie ich glaube, bei allen Menſchen, befon- 
ders Chriften, und vorzüglich bei Männern, bie zu 
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großen Zweden beftimmt find und bei diefen in fehr 
hohem Grade Statt finden, dad kann feiner, der 
nur einige Kenntniß von den Wegen Gottes hat, 
wegläugnen. 

Die Duelle diefer Vorbereitungen, fie mag nun 
feyn, was fie will, iſt gewiß göttlichen Urſprungs, 
und ich nenne fie die vorbereitende Gnade; dieſe 
babe ich perfonifizirt und unter dem Bilde des Va⸗ 
ters des Eugenius vorgeftellt; daß ich dieſer ehr— 
würdigen Perfon den Namen Ernft Gabriel von 
Dftenheim beilegte, hat folgenden Grund: bie vor- 
bereitende Gnade meint ed fehr ernftlich, fie ift aber 
auch ein Gabriel, ein Geſandter des Herrn, der 
im ewigen Often, dem Urfprung alles Lichte, Daheim iſt; 
im Bebräifhen beißt Gabriel: meine Kraft ift 
Gott, damit wollte ich anzeigen, daß die vorbereis 
tende Gnade wirklich eine göttliche. Kraft fey. 

Mit diefer vorbereitenden Gnade wirft die müt- 
terliche Borfehung zu gleihem Zwed, fie ordnet auch 
bie äußeren, phyſiſchen und häuslichen Dinge fo, 
daß fie beftändig Winfe zur Heimreife find und im⸗ 
mer dazu antreibenz fie ift die Mutter des Euges 
nius, fie rüftet zur Neife aus, fie padt den Büns 
bel und ftehbt am Glöckchen. Dieſes Bild will viel 
fagen: es ift von einem Gebrauch bei Schaufpielen 
bergenommen, wo durch ein Glöckchen das Zeichen 
gegeben wird, daß nun der Vorhang aufgezogen wer« 
ben und eine neue Handlung beginnen fol; fo fteht 
auch die Vorfehung bei dem Chriften, und befonders 
bei Männern von großem Beruf, am Glöckchen, wenn 
fi) die Scene in der göttlichen Führung oder Heime 
wehreife verändern foll; es ift einem beinahen wid 
tigen Auftritten in feiner Führung allemal hochahnend; 
man hört das Glödchen, und damit ſchwingt ſich ber 
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Vorhang empor — die neue Scene beginnt. Es 
gehört aber eine geübte und .beftändige Aufmerffam- 
Teit auf die Winfe der Borfehung dazu, wenn man 
Das Glödchen immer hören will, 

Der Charakter des Baters ift ernft, feierlich, vers 
fchwiegen, er erzieht nur durch die Entwidlung der 
Begriffe, er zwingt und dringt feinen EC hriftian 
zu nichts, fondern alles muß fi von felbft geben; 
Daß es ſich aber von ſelbſt gibt, dazu weiß er’s mei- 
fterhaft zu veranftalten; fo werden ihn meine Lefer 
allenthalben finden, und fo lernt auch der Chriſt die 
porbereitende Gnade Fennen. 

Der Schauplag, wo Chriftian Eugeniug mit 
feinen Eltern zuerft auftritt, ift eine Ländliche Ge— 
gend zur Zeit der fierbenden Natur, im Herbfte ; 
hierdurch wird vorgeftellt, daß ein Menſch, der den 
wahren Weg der Heiligung, einfchlagen und feine 
Reife nah dem ewigen Baterlande antreten will, 
fih aus dem ſtädtiſchen Geräufche der verfeinerten 
Sinnlichkeit gleihfam hinaus aufs Land in bie 
einfache, aber fterbende Natur begeben müſſe: denn 
er muß im Herbſte derfelben lernen, daß er bier 
feine bleibende Stätte habe, fondern die Fünftige ſu— 
hen müſſe. Den Winf zu diefer Erflärung findet 
man in dem Geſpräch S. 19. 

Die Handlung beginnt mit der Wedung des Heim» 
weh’s in dem Herzen des Eugenius durch den ar—⸗ 
men Pfarrer; und was wedt denn diefes Heimweh? 
— nichts anders als die Menfchenliebe. Chriftian 
Eugenius wird tief durch die Armuth des Pfars 
vers und durch das Unrecht, das er leidet, gerührt, 
und diefe Empfindung finden nun feine Eltern, die 
vorbereitende Gnade und die Borfehung ftarf genug, 
um ihre fernere Führung daran anknüpfen zu fönnen. 
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In der gegenwärtigen Beziehung dient alfo der 
arme Pfarrer zu weiter nichts, als zum Erweckungs⸗ 
mittel, aber in meiner geheimeren Allegorie ift er 
auch ein Bild, das nicht für gleichviel da iſt, wie 
fih im Verfolg ergeben wird; zugleich kann er auch 
als ein Mufter des Teidenden Ehriften angejehen 
werden: denn er nugte Die Leiden vortrefflih, und 
am Ende zeigt fih’s, welch ein großer Mann er 
geworden ift. 

Ad ihr Eltern! erzieht doch eure Kinder zur Wohle 
thätigfeit; aber zur Wohlihätigfeit blos aus Mens 
fchenliebe, fo ift dann der Uebergang zum praftifchen 
Chriſtenthum Teicht. 

Wie der Vater den Sohn zur Wohlthätigfeit ges 
gen den armen heimwehfranfen Pfarrer Ieitet, ©. 
11, das ift ein Mufter der Methode, deren fi 
die vorbereitende Gnade bedient, um den Menſchen, 
feiner Freiheit unbefhadet, zum Guten zu leiten. 
Auf diefe Art fann der Menfch ohne fie. nicht ein- 
mal etwas Gutes wollen, und doch will er blos durch 
ſich ſelbſt. 

Sobald nun bie vorbereitende Gnade den Mens 
fhen fähig findet, durch die himmlifche Wahrheit der 
Religion bearbeitet zu werden, fo beginnt dann bie 
Scene mit dem Felfenmann. 

Die bimmlifhe Wahrheit, mit der fih der Chrift 
auf ewig vermählen muß, bab’ ich unter dem Nas 
men Urania Sophia von Edang vorgeftellt: 
Urania Sophia ift Griechifch und heißt die himm⸗ 
liſche Weisheit, Edang leſe man nur rüdwärts, fo 
heißt es Gnade; denn dieſe himmlische Weisheit if 
blofe Gnade Gottes durch Chriftum. Der erfte 
Tellenmann war Niemand anders ale Urania. 

Die Wahrheit der chriftlihen Religion zeigt fi 
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zuerfi als ein des Nachts im Mondichein wandern. 
der weißer, das ift: guter Geiſt; er wandelt aufdem 
Walle einer ruinirten Feljenburg raſch bin und ber 
und ſchaut zuweilen in den Mond. 

Diefes Bild ift fehr bedeutend: die ruinirte Fels 
fenburg flellt den geiftlihen Tempel Gottes auf Er⸗ 
den vor; von außen fieht er als eine altgothifche 
ruinirte Ritterfeftung aus, und wirklich halten ihn 
aud die Ritter vom flammenden Stern der Aufflär 
rung — Sie verftehben mich doch, meine Herren! — 
für ruinirt, denn fie haben ihr Befted dazu beiges 
tragen, aber fie wiflen nicht, daß des Königs Toch⸗ 
ter inwendig herrlich iſt: in dieſer Burg gibt's noch 
Einweihungsfäle, einen herrlichen Thron u. f. w. 

Einfam wandelt die himmliche. Wahrheit in diefen 
erhabenen Ruinen umher; am Tage der Aufklärung, 
bei dem allgemein berrfchenden Lichte der Philofophie, 
ift fie nicht fihtbar; wenn ſich aber die Bernunft 
erft von ber Sonne der Geifterwelt erleudhten läßt, 
ebe fie felber leuchten will, wenn fie erſt zum Mond 
wird, dann Fann fie jede Nacht fanft erhellen, und 
dann wandelt Urania Sophia im hoben und 
hehren Mondfchein, dann wird fie fichtbar. 

Sn diefem Zuftande kommt fie dem gewöhnlichen 
Naturmenſchen als ein furchtbares Wefen aus der 
Beifterwelt vor; feine ganze Natur ſchauert zurüd, 
denn es ift ihr in ihrer verborbenen, von Gott abe 
gefehrten und finnlichen Verfaffung fehr fremd und 
zuwider. Sie muß zwar anerfennen, daß diefer ſchnee⸗ 
weiße Geift ein guter Geift ſey, eben weil er weiß 
ift, aber er ift doch ein Geſpenſt, dem man nit 
anders, als durch Tod und Sterben beifommen Fann, 
und dafür graut ed einem. 

Auch die Urtheile ber Welt, wovon S. 9 bis 
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11 und 18 bis 21 Beifpiele angeführt werben, find 
bedeutend : zuweilen erfcheint die himmliſche Wahr- 
heit der Religion durch in die Augen fallende Wirs 
fungen, fo daß man ihr Dafeyn nit wegläugnen 
fann: man fieht, daß Menſchen plöglih und wie 
auf einmal ganz verändert und befehrt werden, an⸗ 
dere glänzen nahe vor ihrem Tode in Engelsflars 
heit, und wieder andere verrichten im Glauben und 
Vertrauen auf Gott Handlungen, die dem blofen 
verdborbenen Naturmenfhen unmöglich find, Da tritt 
dann der große Haufen hin und flaunt, gerade fo, 
wie bei Erfcheinung eines fo rätbfelhaften Wefeng, 
wie ung noch immer Geiftererfcheinungen find; das 
Dafeyn diefes Weſens fann Niemand läugnenz; Die 
bienftfertige Magd der Aufklärung, die Publizität, 
fprengt aus, es fey der Fürzlich verftorbene Bürger- 
meifter Aberglaube, ein anderer glaubt, es fey der 
Schäder Heudler, der uns zum Beften babe, und 
wieder andere ftehen und gaffen, und dabei bleibt's dann. 

Aber was thut der Heimmwehfranfe? er geht in 
Begleitung der vorbereitenden Gnade, mit Schauer 
und Borgefühl des Todes feiner herrfchenden Sinn« 
lichfeit, zu dem Wefen felbft hin und prüft, — nun 
wird et ergriffen und überzeugt. Diefer Schritt bee 
fih befehrenden Naturmenfchen hat zur Folge, daß 
ihm nun die vorbereitende Gnade hohen Muth und 
Bertrauen auf Gott, hohe Ahnungen feiner großen 
Beſtimmung und Sicherheit der göttlichen Bewahs 
rung in allen Gefahren einflößt, S. 18 bie 21. 
Das Geſpräch des Eugenius mit dem Felfenmann 
if ein Muſter, wie man prüfen muß. 

Daß ich diefes Wefen Felfenmann nenne, hat freis 
lich zum nächſten Grunde, weil es da oben auf dem 
Gelien wandelt; dem ungeachtet aber hat es doch 


auch die Bedeutung, daß alle göttlihe Wahrheiten, 
Wirkungen und Berheißungen fefte, unerfchütterliche 
Zelienmänner find. 

Die erſte Korderung der himmliſchen Wahrheit ift 
eine fiebentägige Borbereitung in heifiger Stille und 
Einfamfeit. Die Bedeutung diefer Vorbereitung iſt 
nicht fchwer: wenn der Menfch die Wahrheit der 
Religion erkannt hat und nun feft entfchloffen ift, den 
eg zu wandeln, den fie ihm vorfchreibt, fo ift das 
Erſte, daß er fih in der Abgefchiedenheit von allem, 
was fein Geſchäfte flören Fönnte, tief und gründlich 
prüfen muß; 1) warum er das Heimweh habe? — 
oder was die Urſache fey, warum er in feinem big- 
herigen Naturftande nicht bleiben könne? Wo er 
Dann findet, daß in ihm ein anerfchaffener unübers 
windlicher Trieb zur fittlihen Vervollkommnung Tiege, 
den er im gegenwärtigen Zuftande nicht befolgen fann, 
folglih in einen andern übergeben muß; 2) was er 
denn eigentlich daheim im Baterlande erwarte? — 
oder welches der Zweck feines Vervollkommnungs⸗ 
triebes ſey? — hier darf nun nicht die Belohnung, 
oder ein feliges vergnügteds Leben die Hauptfache 
ſeyn, fondern er thut's darum, weil fein Geift dort 
zu Haus ift und weil er nur dort das Element fins 
det, in dem er leben fann; der Genius des vaters 
Yändifhen Glücks ift ihm dann ein Sporn mehr, feine 
Reife zu beichleunigen. Und endlih 3) wie fommt 
er nach Haus? — oder was hat er für einen Weg 
zu wählen, um am geſchwindeſten nah Haus zu 
kommen? durch Gehen, Fahren, Reiten und Schiffen 
fommt man nicht dahin, denn ba bleibt man immer 
am Srdifhen bangen. Nein! man muß fi bier 
loswurzeln und fih dann mit Adfersflügeln gerade 
aufwärts ſchwingen. Diefe drei Regeln ſchließen 
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alles in fih, was nur immer GSelbftprüfung heißen 
fann, alles Uebrige ift nur Folge und Theil derfelben. 

Sieben Tage find die Schöpfungsperiode; ich wählte 
diefe Zeit deßwegen, weil bier eine neue moralifche 
Schöpfung in der Seele des Menfchen vorgeht. 

Nun folgt eine Zwiichenfeene, die dem Anfehen 
nad überflüfftg iſt; aber fie ift nichts weniger ale 
überflüffig: Oſtenhe im führt feinen Sohn am Abend 
des fechsten Tages in eine erhabene feierlihe Nas 
turfeene, die feine Einbildungsfraft anfeuern und feis 
nen Geift emporheben fol, um die hohen Ahnungen 
recht zu empfinden und zu faffen, die er ihm jest 
mittheilen will und die feinem Heimweh- und Wirs 
fungstriebe die rechte Richtung geben follen. Siehe 
©. 31 bis 36. 

Diefer erhabene und feierliche Auftritt am Abend 
des ſechſsten Tages in der Herbftnatur bezieht ſich 
nur auf Männer, die Gott in der gegenwärtigen 
Zeit ausrüftet, um an diefem Abend des fechsten 
Melttages in diefem großen Herbfte der Chriftens 
heit mädtig und thätig zur großen Anfunft des 
Königs aller Könige und feines Reichs vorzuarbeis 
ten: denn Eugeniug ift nicht blos das Bild eines 
wahren Chriften, fondern auch dag Mufter eines 
auserwählten Rüſtzeugs zum Werfe des Herrn. 

Wenn alfo Gott einen Menfhen nad feinen Ans 
Yagen dazu fähig findet, fo Täßt er feine vorbereis 
tende Gnade und feine Vorſehung ganz befonderd 
und vorzüglich auf ihn wirken; wenn ihn nun dieſe 
fo weit gebracht haben, daß er feft und unwiders 
ruflich entfchloffen iſt, mit Aufopferung feiner Liebs 
fien Dinge, wenn’s nöthig ifl, ein wahrer Chrift zu 
werben und als ein folcher zu Yeben und zu fterben, 
fo wird er einen neuen Trieb in fih gewahr, bes 
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ihn nad den Bedürfniffen feiner Zeit zum raftlofen 
Wirken antreibt, und eben aus der Richtung dieſes 
Wirkens erfennt man dann die Natur dieſes Tries 
bes, und der, deſſen Augen belle genug find, kann 
auch dann aus dem Wirfen diefer Männer mit Zu⸗ 
verläffigfeit die nahe Zufunft ahnen. Bei diefen 
Männern concentrirt fich alles auf diefen einen Punkt, 
und wo man dag findet, da merfe man auf. Die 
Medung diefes Triebed bei dem großen Mann im 
Reich Gottes ift in dieſer fehauerliden Herbſtſcene 
nach der Wahrheit vorgeftellt; ich Darf mich bier 
nicht näher erflären. 

Nun die Sabbathefeier, Ausruhen auf die Reife, 
und Winfe, wo ed hinausgeht, Nüderinnerung an 
die Vergangenheit, Recapitulation aller bisherigen 
Führungen und noch darin verhüllter Geheimniffe 
u. ſ. w.; ſolche Sabbathe feire man nur fo oft, ale 
eine Arbeitswoche verfloffen ift: denn es wird alles 
mal, jedem nach feinem Bedürfniffe, eine Salbung 
nebſt Geift und Feuertaufe darauf folgen. 

Die Einweihungsgeſchichte des Chriftian, bie 
fih am Abend des fiebenten Tages auf der ruinirs 
ten Felfenburg zuträgt, und in weldyer er den neuen 
Namen Eugeniug, zu deutih: der Wohlgeborne, 
befommt, ift eine figürliche Vorftelung der neuen 
oder fittlichen Geburt, wo nun blos und allein die 
himmliſche Wahrheit, anftatt der Sinnlichkeit, bie 
Herrichaft in dem Menfchen antreten fol. Die Vor⸗ 
ftiellung diefer großen Umwandlung durch die Wies 
dergeburt beginnt an dieſem Abend, und endigt ſich 
am Schuß des erften Buchs in ber Berbindung mit 
Uranien, 

Die Einweihungsbilder find alle bedeutend: die 
bimmlifhe Wahrheit führt den Ehriften erſt zur Ers 


Tenntniß feines elenden Zuſtandes, der durch das 
nad Moder riechende Gewölbe vorgeftellt wird; das 
Kriehen durch das enge Loch bedeutet den ſchweren 
Uebergang aus der Herrfchaft der Sinnlichfeit in die 
Herrichaft der himmliihen Wahrheit; das Zimmer 
mit dem wacjenden Mond, wo Eugenius zum 
Ritter des heiligen Kreuzes gefalbt wird, bedeutet 
bie Periode der Prüfungen und der Zubereitung zum 
Zwed, die am Schluß des zweiten Theiled unter 
dem Tempel zu Jeruſalem zu Ende geht: bis dahin 
ift das Licht der Erfenntniß ein wacjender Mond; 
und das dritte Zimmer mit dem leeren Thron und 
deffen wunderbarem Lichte, in welchem run die Beift- 
und Feuertaufe vorgenommen wird, ftellt endlich die 
legte Periode vor, in welcher nun ber bewährt ge= 
fundene Diener des Herrn feinem großen Zweck und 
feiner Beftimmung gemäß wirft; jegt leuchtet ihm 
das große wunderbare Licht der himmlifhen Wahre 
heit felbft, mit der er verehelicht ift, und bier erhält 
er Licht und Kraft, um mit Muth gegen diejenigen 
zu fämpfen, die Schuld daran find, daß der Thron 
noch leer iſt. Dieſes Zimmer bedeutet alfo die Pe⸗ 
ziode der Heimwehreiſe von Serufalem an bis — in 
Solyma, oder bis der große Kampf vollendet ift. 
Hier müffen meine Lefer wohl bemerfen, daß die 
Einweihung zum Nitter des heiligen Kreuzes etwas 
Wichtigeres ift, als die Einweihung zum wahren Chri⸗ 
fien. In diefen Zeiten, wo fid nun alles zum gro⸗ 
Ben Testen Kampf zwifchen Licht und Finfternig und 
zwifchen Chrifto und dem Antihrift anſchickt, und wo 
nun dieſer entfeglihe Krieg aller Kriege, kurze Pau⸗ 
fen ausgenommen, ununterbrochen fortgehen wird, 
jetzt's bedarf’s Kämpfer für die Sache Ehrifti. — 
Freilich bedarf Chriſtus folder Kämpfer nicht, aber 
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wir Armen bedürfen ihrer, und dann wirft er ja 
doch auch durd Werkzeuge. Diefe Kämpfer nenne ich 
nun bier Kreuzritter, und mein Heimwehbuch bat 
auch zugleich den Zwed mit, folhe Kämpfer zu wer 
den und anzumwerben. Wir fämpfen aber nicht mit 
Schwert und Bogen, fondern mit den Waffen der 
Wahrheit, der Geduld und der Liebe. 

Wenn aljo mein Bud blos eine Allegorie des 
Wegs eines wahren Chriften hätte feyn follen, fo 
hätten die Selfenmänner ihm im Zimmer des wadhs 
fenden Mondes die Hände aufgelegt, ihn gefegnet 
und dann geben laffenz allein eg follte mehr bedeuten. 

Auf diefe Einweihung folgt nun der Antritt der 
Reife felbft. Vorher noch Winfe, Warnungen, Leh⸗ 
ren und Nachrichten, die ich jeden meiner dhriftlichen 
Lefer wohl zu beherzigen bitte, dann zu Pferde und fort. 

Hier erfcheint nun eine neue Perfon, nämlich der 
Bediente des Eugenius, der Hans Ehrlich; 
unter diefem Bedienten verfiebe id den phyſiſchen 
Character eines Kreuzritterg; diefen bat zwar auch 
jeder Chriſt zum Bedienten, aber es gibt da nicht fo 
viel zu thun, als bei den Kreuzrittern; bei dieſen 
fommt auf den Bedienten erftaunlih viel an, weil 
er manchmal mehr Einfluß hat, als er haben follte. 
Hans Ehrlich ift aber unter allen einer der be- 
fien. Des feligen Luthers Dedienter, Eberhard 
Feuerkopf, hatte zu oft Einfluß in die Gefchäfte 
feines Herrn, fowie Gottlieb Shwahmann, 
Melanchthons Diener, auch fehr oft fehadete, 
Hans Ehrlich iſt aufs Genauefte der Mann, der 
fih für einen Kreuzritter fchidt: darum wird am Ende 
auch noch etwas Rechtes aus ihm. 

Ein gerades ehrliches altdeutfhed Temperament 
paßt zum Kreuzritter, wie Dans Ehrlich zum Eus 
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genius, man leſe das erſte Gefpräch zwiſchen bei⸗ 
den, S. 41 bis 44. 

Die Scene an der Table d’höte, ©. 45 bis 52, 
ift Außerft wichtig; um fie recht zu verftehen, muß 
ich eine Anmerfung vorangehen laſſen. 

Ich habe ſchon gefagt, daß die gefammte gänzliche 
Umfehr eines Menſchen aus der Herrfchaft der Sinn 
Iichfeit unter das Regiment der himmlischen Wahr⸗ 
heit, welches in der heiligen Schrift die Wiederges 
burt genannt wird, durch die Gefchichte des Eug es 
nius von der Einweihung durd die Yelfenmänner 
an bis zu feiner Verlobung mit Uranien vorges 
fielt werde. Bet der Einweihung entſteht der fefte 
und unwiderruflihe Entſchluß, von nun an fchlech- 
terdings nichts mehr zu denken, zu reden und zu 
thun, ald was im Lichte der himmlifchen Wahrheit 
geprüft und dann ihr gemäß gefunden wird ; bei bie- 
fem Borfag darf es aber nicht bleiben, fondern er 
muß aud noch ausgeführt, das ift: die Reife muß 
wirflih angetreten und der Bediente in feinen Dienſt 
geſetzt werben. Sobald der Chriſt diefen erften Schritt. 

gethan und die Ausübung der evangelifhen Gebote 
angefangen hat, fo geht wieder etwas Neues mit ihm 
vor: denn bei der erften Einfehr und gründlichen 
Prüfung feiner felbft, welche ich Durch Die erfte Nacht⸗ 
berberge auf der Reife vorftelle, empfindet er erſt 
bie füge Seelenruhe der Pflichterfüllung, die Wonne 
des fittlihen Sicherheitsgefühle, |. S. 55; aber bald 
hernach, wenn man mit dem Wirthe, dem alten Ad am, 
zu Tifche gehen will, welches, fo Lange wir hienieben 
wallen, unmöglich anders feyn fonn, fo offenbart ſich 
nun der graue Mann, nämlich die züchtigende Gnade, 
oder das Gewiflen. So lang man noch unter ber 
Herrſchaft der Sinnlichkeit, aber doch unter ber 
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Leitung der vorbereitenden Gnade und der Vorſe⸗ 
bung ftebt, fo wird man von diefen unterrichtet, denn 
man ift noch im Erziehungsftande und unter der Vor⸗ 
mundfchaft; fobald man aber mündig wird und felbft 
die Reife antritt, fo offenbart fih in der Seele ein 
weit ernflerer Richter, der es fehr genau nimmt und 
einem nicht das Geringfte hingehen läßt; diefer wird 
nun Führer: durch ihn führen von nun an die El⸗ 
tern die Negierung der ferneren Reife aus. 

Nach diefer Vorbereitung ift die Erflärung ber 
Scenen an der Table d’höte nicht ſchwer mehr: 
der Wirth flellt, wie gefagt, die angewohnten Nei⸗ 
gungen nad) der Bibel den alten Menfchen vor, bei dem 
der neue freilich berbergen muß. Der - Advofat bes 
deutet den natürlichen Leichtſinn, der aller Lafter und 
Bergehungen Anwald und Fürfprecher ifl. Der Amt⸗ 
mann ift die bisher im unbefehrten Zuftande herrs 
ſchende Leidenfchaftz; ich habe bier die MWolluft mit 
Herrſchſucht verpaart gewählt, weil diefe Leidenfchaft 
heut zu Tage die gewöhnlichfte und zugleich die ſchreck⸗ 
lichſte iſt. Der Sefretär ſtellt die Schlangenlift vor, 
deren fih die böfen Leidenfchaften bedienen, um ihre 
Zwede zu erreihen: er braucht das Scharfglas, um 
alles auszufpähen. Der Kaufmann ift das Bild der 
Gewinnſucht; der Kapitän bedeutet den natürlichen 
Evelmuth, der im Character liegt; ich habe das Bild 
eines heffifchen Offieiers deßwegen gewählt, weil ber 
Character der Heffen natürlicher Edelmuth iſt; und 
endlich ift der Anonymug, den die Lefer gegen 
das Ende des zweiten Theiles näher Fennen lernen, 
wo er Ambrofiug genannt wird (das Wort Am- 
brofius beißt unfterblih oder auch göttlich), ein 
Diener der Borfehung, der die Wege zu guten Hand⸗ 
ungen bahnt, befonders aber dann, wenn das ſtra⸗ 
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fende Gewiffen Geredtigfeit übt und die Unterdrüd« 
ten rettet, Ambrofia heißt auch Götterfpeife, des 
ren Genuß unfterblih macht; nun ift aber die Speife 
des Chriften die, daß er den Willen feines himm⸗ 
liſchen Vaters erfülle, Joh. 4, v. 345 dieſer Wille 
will nun vorzüglich, Daß den Leidenden geholfen werde, 
Math. 25, 35. 36. Folglich ift diefer Anonymus 
der Polizeibeamte der Vorſehung, der der züchtigens 
den Gnade beigeordnet if, um fie in ihren Geſchäf⸗ 
ten zu unterflügen. Daß er jegt noh Anonymusg 
(der Ungenannte) heißt, bedeutet, daß Eugeniug 
noch unerfahren in den Wegen Gottes iſt; er kennt 
diefen Polizeibeamten noch nicht. 

Nun die Entwidlung der Scene felbft. 

Dbige ganze Gefellichaft figt zu Tifche, der Amts 
mann, der Sefretär und der Advofat führen natürs 
licherweife den Discourg; daß der graue Mann nit 
mit ißt, fondern dahinten furdtbar an der Wand 
ſitzt, geſchieht deßwegen, damit der Eindrud, den er 
machen will.und machen muß, defto ftärfer werden 
möge. Dieß paßt fehr genau auf die Methode, deren 
fih die züdhtigende Gnade in den Herzen der Mens 
hen bedient; ihre Borflellungen und daher entfles 
hende Empfindungen find wahrlich nicht von der Art, 
daß fie an die Gaſttafel des alten Adams paſſen 
fönnten, im Gegentheil, das Effen und Trinken an 
diefem Tifhe vergeht einem bei ihren Rügungen. 
Warum ich Diefer ehrwürdigen Perfon den Namen bes 
grauen Mannes gegeben habe, das geſchahe darum, 
weil die graue Farbe das ehrwürdige Alter, Tod und 
Verweſung bedeutet, und fie alfo die Leibfarbe und 
Uniform’ des feierlihen Ernſtes iſ. Der Anonys 
mus hingegen fpeist mit, denn die Borfehung bes 
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dient fih aller natürlichen Mittel zur Ausführung ihrer 
Zwede. 

Die Entdeckung der züchtigenden Gnade in den 
Seelen erwedt Unruhe bei Allem, was nun bei der 
veränderten Gefinnung des Menfchen verläugnet wers 
den muß. Der fchlangenliftige Sefretär, der den 
Mebrigen allen zum Spion dient, fängt an durch's 
Scharfglas zu guden; er prüft den neuen Ankömm⸗ 
‚ing, denn er möchte ihn gerne zum Zimmer hinaus⸗ 
buchftabiren, weil fein böfes Gewiffen den Ernft und 
Scharfblid des grauen Mannes nicht ertragen Fann, 
dafür aber wird er felbft zu Boden gedonnert und 
hinausgejagt, indem ihm die züchtigende Gnade feine, 
allen Denfchen verborgene Blutfhuld, in Gegenwart 
der Uebrigen vor die Augen ftellt; das im Steuers 
archiv begrabene, ermordete, neugeborne Kind bedeus 
tet fchwere AJugendfünden, die den König David 
noch im männlichen Alter drüdten, Pf. 25, v. 7. und 
die Schlangenlift im Steuerardiv vor aller Welt 
Augen verborgen zu feyn glaubt, aber daran nicht 
denft, daß eben dafelbft alle Dofumente der Fordes 
rungen ber Obrigfeit an ihre Unterthanen aufbewahrt 
werden, und auch nicht weiß, daß der graue Dann 
die Schlüffel zu allen Archiven befigt, Generalarchi⸗ 
varius iſt. | 

Wehe dem, deffen Schulden noch im Archiv Tiegen! 
— denn dieſer Archivarius wird fie bereinft ang Licht 
bringen, er ift der gemeine Anfläger vor dem Ges 
richt Gottes. 

Sp macht alfo die züchtigende Gnade in dem Ans 
fang der Wiedergeburt der Schlangenlift ein Endez 
fie bringt fie erftlich in Gefangenschaft und hernach 
aufs Schaffot; eben fo. geht's nun auch der herrs 

Stilling's fämmtf. Schriften. V. Bd. 22 


338 


fhenden Schooßfünde, die bisher die ganze Seele 
regierte und tyrannifirte, nämlich dem Amtmann. 
Die herrſchende Leidenſchaft macht fi gewaltig 
patzig; denn fie pocht heimlich auf ihren Schwieger- 
vater, die finnliche Vernunft, welche Dirigirender Mi⸗ 
nifter ift, beruft fih aber Außerlich auf ihren Fürften, 
der abwefend und in fremden Dienften iſt; dieſer 
Fürſt ift die Moral, die ald General bei der Heeres 
macht der falfhen Aufflärung dient, immer bei Ans . 
dern alles in Drdnung bringen will, aber in ihrem 
eigenen Lande die finnlihe Vernunft und die herrs 
fhenden Leidenfhaften Minifter und Amtleute feyn 
läßt; da wird dann die Geroldin, der natürliche 
Trieb zur Menſchenliebe, ſchrecklich tyrannifirt; denn 
diefe reine Neigung fol in Wolluſt und unzüchtige 
Triebe verwandelt werden, welches doch ihrer reinen 
und himmlifchen Natur ganz zuwider ift. Die fchreds 
liche Mißhandlung diefer göttlichen Neigung in der- 
Seele durch den Amtmann, oder durch die herrfchende 
Leidenfchaft, wird nun ebenfalls durch einen einzigen 
Blitzſtrahl der züchtigenden Gnade ins hellefte Licht 
geftelt und das Ungeheuer hinausgedonnert. Daß 
fih jegt der Advofat Leichtfinn und der Kaufmann 
Gewinnſucht auch fortfchleichen, das ift Leicht zu den⸗ 
fen, denn fie würden doch bald vor die Thüre pros 
movirt werden. Das ernftle Gericht über die herr- 
ſchende Leidenfchaft macht ein flaunendes Aufmerfen 
in der Seele; der natürliche Edelmuth flarrt hin auf 
den feierlichen Nichter, und beginnt zu ahnen, daß 
aud er vor den Richterſtuhl müffe, und der Anony⸗ 
mus frigelt mit der Gabel auf den Teller, fo wie 
Chriftus mit dem Finger in den Staub fchrieb, 
Joh. S, v. 6 und 8; diefer Zug der edelften Men⸗ 
ſchenliebe ift merkwürdig, fie fehont der Beſchämung 
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des Nebenmenſchen, fie achtet nicht Darauf, um fie 
nicht noch größer zu maden. 

Nun fommt die Reihe an den heffifchen Offizier; 
der natürlide Edelmuth greift’s klüger an, er gefellt 
fih freundihaftlih zur züchtigenden Gnade; er bes 
zeugt, daß er nur Gott fürchte, Doch aber ein armer 
Sünder fey, wie alle Menfchen. est bringt bie 
züchtigende Gnade den edelften, allen Menfchen vers 
borgenen Zug feines Lebens, die menfchenliebende 
Handlung zu Drudenbed ans Licht; dadurch Tegiti- 
mirt fie fih als göttliher Gefandter, und zugleid 
verfündigt fie ihm Vergebung feiner Sünden, und 
bereitet ihn dadurch zu dem großen Werkzeug vor, 
das er noh in dem Wirfungsfreife des Chriften 
werden fol. Noch zweifelt der Edelmulh an ber 
Göttlichkeit dieſes Gefandten; dieſer Zweifel wird 
aber durd Offenbarung einer fchredlichen Seelenlage, 
die Niemand ale Gott wiffen fonnte, darniederges 
fhlagen, und nun weicht auch die Kraft dieſes Hel- 
den; er entfernt fich. 

Wer bei feiner Umfehr von der Finfternig zum 
Lichte genau auf die erften Offenbarungen der züch⸗ 
tigenden Gnade in der Seele merkt, der wird finden, 
daß fie alle natürliche und verdorbene Neigungen bie 
Mufterung paffiven läßt, und alles hinausichafft, was 
fie nicht brauchen kann; fobald aber der natürliche 
Edelmutb die Geroldin (oder Gernholdin) den 
reinen Trieb der Menfchenliebe geheirathet hat, fo= 
bald geht aud fein Weg aufwärts, und endlich wird 
er noch General im Wirfungsfreife des Chriften. 

Daß fih nun auch der Wirth, der alte Adam, 
wegichleicht, ift ganz natürlich; er lebt von feinen 
Gäften, ſteht mit ihnen in einem guten BVerftändniß, 
und bat alfo die züchtigende Gnade fehr zu fürchten, 
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Sept ift nun das Herz des neu angehenden Chri⸗ 
ften von allen fündlihen Neigungen gereinigt, und 
nun fteht die Mutter wieder am Glöckchen; denn 
nad diefem Vorgang folgt gewiß ein neuer widti- 
ger Auftritt; diefer befteht nun darin, daß der Menſch 
den reinen Trieb der Menfchenliebe aus feinem Drud 
befreien und in ungehinderte Wirfiamfeit fegen muß; 
die Geroldin fol nun den heifiihen Offizier, den 
natürlihen Edelmuth, heiratben, beide follen nad 
und nach gebildet und gefchidt gemacht werden, der⸗ 
einft im großen Wirfungsfreife des Chriften und 
großen Mannes viel Gutes auszurichten. 

Der graue Mann und der Anonymus reden in 
Gegenwart des Eugenius geheimnißvoll, fo wie 
man vor Kindern redet, damit fie nichts ausplaudern; 
diefe Marime hat ihren guten Grund, denn wenn 
der Chrift im Anfang feiner Umfehr nun die fons 
berbaren Winfe und Triebe der ihn befonders lei⸗ 
tenden Vorſehung fpürt, fo begreift er nichts, und er 
fiebt hernach erft die Zwede ein, warum er fo und 
nicht anders geführt worden. 

Der alte Adam mag aller feiner Furcht ungeachtet 
doch nit gern bie Zeche verlieren, fie wird ihm 
aud bezahlt, denn auch ihm darf Fein Unrecht ges 
fhehen, oder dabei befommt er auch von der züch— 
tigenden Gnade feinen Befcheid: er foll das, was 
fie ihm gibt, nun auch menfchenliebend anmwenden 
und feinen Mitfnecht nicht mehr ſchlagen. 

Dem neuen Menfchen ift diefer ganze Auftritt zwar 
noch ein Geheimniß, aber doch heilig; dem alten 
Adam aber ift der graue Mann ein böfer Geift, for 
gar der Hans Ehrlich traut nicht recht, bie er 
eined Beffern belehrt wird, 

Auf diefen großen und wichtigen Auftrag folgt nun 
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die Ausführung; der Grundtrieb ber DMeenfchenliebe 
wohnt zu Neinheim, wo Neinigfeit zu Haus ift, dort 
wohnt auch das evangeliiche Gebot der Liebe; der 
Drediger, der fih der Geroldin annimmt und ihr 
Freund if, der Mann, der am Ende nody ein gros 
Bes Werkzeug im Wirfungsfreife des Chriften wird, 
Alles ftand bisher unter der Gewalt der herrfchenden 
Leidenfchaft, unter dem Amtmann, der aber nun dem 
Gerichte übergeben werden foll. | 
Bei diefer Entwicklung des Grundtriebes der Mens 
fhenfiebe in der wiedergebornen Seele thut die züch- 
tigende Gnade unter Mitwirfung der Borfehung 
eigentlih Alles, die Seele felbft ift nur Werkzeug; 
wenn die Kinder geben lernen follen, fo führt man 
fie am Gängelbande. 
Gerold, der Mann der armen bedrängten Wittwe, 
it ein Bild des natürlichen Bertrauens auf Gott, 
welches ein Menfh auch im unbefehrten Zuftande 
baben kann; wenn der natürlihe Trieb der Mens 
Schenliebe mit diefem Vertrauen gepaart geht, fo kann 
die Wirtbfchaft glücklich ſeyn; allein der Amtmann, 
die herrſchende Leidenichaft, ift ihr gefährlih; denn 
jenes Vertrauen auf Gott ift ihm von Grund aus 
zuwider, und da es ihm zu mädtig ift, um es öffent— 
lih aus dem Wege zu räumen, fo gefchieht es heim⸗ 
lid, und zwar durch einen gedungenen Meuchelmör⸗ 
der, die Geldliebe; diefe mordet heimlich das Vers 
trauen auf Gott und flürzt die Menfchenliebe ing 
tieffte Elend; fobald nun aber die züchtigende Gnade 
dem Bertrauen auf Reichthum, oder der ©elbliebe, 
ihr Verbrechen, ihren Abels mord, aufdedt, fo 
findet ſie, daß ſie im wiedergebornen Zuſtande durch⸗ 
aus nicht beſtehen kann, und daß fie hingerichtet wer⸗ 
den müſſe; der Fürft oder die Moral glaubt freilich, 
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bie Geldliebe dürfe wohl am Leben bleiben, wenn 
man fie nur gefangen bielte, aber biefer Trugſchluß 
hält im Lichte der Wahrheit nicht Stich, fondern das 
Vertrauen auf den Reichthum muß ganz vertilgt, es 
muß hingerichtet werden. 

Merfwürdig ift bier, dag Gerolds Mörder fi 
felbft anflagt und mit Berzweiflung ringt — dieß 
bat folgende Bedeutung: wenn die züchtigende Gnade 
in der neubefehrten und in der Wiedergeburt ftehen 
den Seele ihr firenges Gericht hält, fo entfteht eine 
tiefe Neue über das eitle Vertrauen, das man auf 
irdifhe Güter fegte, und man fühlt tief, daß diefer 
zerbrechliche Rohrftab dem Feuer übergeben und hine 
gerichtet werden müſſe; dann zeugt auch dieſe Uebers 
zeugung am ftärfften gegen die berrichende Leiden- 
fhaft, weil dieſe durch jene, ale ihr flärffties Werk: 
geug, wirkte. Daß der Geroldsmörder Buße that, 
ftellt vor, daß die irdifchen Güter dereinft fehr zum 
Segen verwendet werden können, wenn der herrs 
fhende Zrieb, fie zu erlangen, durch den Verläug:- 
nungstod gegangen ift. 

Während der Zeit, wo Eugenius zum Beften 
der Geroldin wirft, trägt fih im Wirthshaus die 
Geihichte mit dem Juden zu, welde Hang Ehr- 
lich feinem Herrn auf dem Wege erzählt, ©. 62 
bis 65. Diefer Jude ift das Bild der dem Chriften 
fo nöthigen Schlangenflugheit; der Sefretär oder bie 
Schlangenliſt ift nun aus dem Wirfungsfreife heraus⸗ 
gebannt und dem Gerichte übergeben, an feine Stelle 
tritt jegt der Jude, der aber nicht unter den Befehlen 
bes Eugeniug fteht, fo wie das gutmüthige Tem⸗ 
perament, der Hans Ehrlich; denn weil er leicht 
gemißbraucht werden fönnte, fo behalten ihn die Fels 
fenmänner, das ift: die Önabenwirfungen bes heilis 
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gen Geiſtes unter threr Direction, bis er dereinſt 
Berwalter der erworbenen Güter wird. Wo ein 
Hans Ehrlich Bedienter ift, da bedarf's eines 
Levi Hildesheimer, der insgeheim mitwirft. 
Ich habe deßwegen einen rechtfchaffenen, edlen Juden 
zum Sinnbilde der Schlangenflugheit gewählt, weil 
fi fein Charakter in der Welt beffer dazu fchidtz 
bie Scene des Roßtaufhes im Wirthshaus und bie 
Betriebfamfeit des Juden, den Amtmann an den 
©algen zu bringen, find Beifpiele, wie die Schlans 
genflugheit wirfen muß. 

Bei der wahren und beftändigen DBefehrung bed . 
Ehriften find drei Perioden zu bemerfen: 1) Die feſte 
und unwiderrufliche Entfchliegung, von nun an nicht 
mehr unter dem Gehorfam der Sinnlichkeit, fondern 
unter dem Gehorſam der himmlifhen Wahrheit zu 
fteben; diefe Periode wird durch die Einweihung auf 
ber Selfenburg vorgeftellt. 2) Das Gericht, welches 
nun bie züchtägende Gnade im Herzen hält, um affe 
Beamte der Sinnlichkeit und der verdorbenen Natur 
binauszubannen und dem Gerichte zu übergeben; 
und 3) die Dffenbarung der göttlichen Wahrheit im 
Herzen des begnadigten Sünderg, erft in der Geftallt, 
wie fie dem Naturmenfhen, und zweitens in ber 
Herrlichkeit, die ihr eigen ift, und wie fie nun dem 
neuen Menſchen erfcheint. Diefe letzte Periode wird 
in der Gefchichte der dritten Nachtſcene vorgeftellt, 
wie Eugenius bei dem Wiedertäufer berbergt. 

S. 65 u. f. Erf Schilderung eines fhönen Herbſt⸗ 
abends — denn vor dieſer letzten Wiedergeburtsſcene 
geht eine Wonne der Wehmuth her; mit dem Ge⸗ 
fühl der ſcheidenden ſinnlichen Vergnügen, welches 
allemal wehmüthig iſt, verbindet ſich nun eine froh⸗ 
ahnende Empfindung eines nahen Glücks, das man 
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aber noch nicht beftimmen Fannz ber finnliche Menſch 
wählt fih den nächſten Ruheplag in dem Fleden, 
ben er vor fih fieht, aber die Vorſehung will es 
ganz anders; ein Knabe tritt an den Weg und führt 
den Reifenden in die von aller Welt abgefchiedene 
Müfte. 

Warum aber ein Knabe? — weil fih die Vor—⸗ 
ſehung immer der geringften Mittel zu den größten 
Zweden bedient, damit ihre Ehre defto herrlicher glänze 
und ihr Weg von Menfchenwegen defto leichter une 
terfehieden werden könne. Auch fihern alsdann die 
eigenhändigen Zettel der Felfenmänner, die das fonft 
Niemand befannte Lehrlingswort, den neuen Namen 
enthalten, gegen alle Mißleitung falfcher Lichtsfräfte; 
der Knabe führt den Weg, der der verborbenen Nas 
tur zuwider ift, und das ift gewöhnlich der rechte, 
So ift alfo die Verläugnung alles eigenen Willeng, 
auch in den Flein fcheinenden Umfländen, der wahre 
Weg zur himmliſchen Wahrheit. . 

Darauf folgt nun Eugeniug mit feinem Bedien- 
ten willig; allein jegt fproßt ein neues Unfraut her- 
vor, das er bisher nicht gefannt hat; er bildet fich 
auf feine Einweihung, auf feine Kreuzritterfchaft und 
auf feine Eonnerion mit großen Werkzeugen im Reiche 
Gottes etwas ein; der geiftlihe Stolz, diefe Klippe, 
woran fo mancher Chriſt fcheitert, hat fhon Wurzel 
geihlagen, nur hat er bis dahin nichtd gemerft, weil noch 
feine Gelegenheit zur Aeußerung dba war; allein jest, 
da ihm fein Borhaben fehlichlägt, im Fleden in einem 
fhönen Gaſthof zu logiren, und da er an deffen Statt 
in eine altfränfifhe Bauernhütte gewiefen wird, jett 
Richt ihn der Dorn des neuen Unfrauts heftig; allein 
er bedient fich der allervortrefflichfien Arznei, fo wie 
fie S. 67 befchrieben wird; die Ueberzeugung, Daß 


Te — 





345 


eben bie-Neigung, die Eugeniug jegt fühlt, bie 
Grundurſache aller Sünden fey, kurirt ihn vollfom« 
men, er tilgt diefen Keim aus dem Herzen weg, und 
iſt nun auf immer von diefem Uebel befreit. 

Die himmliſche Wahrheit und ihr Pflegvater, der 
ſeligmachende Glaube, wohnen nicht im Geräufch der 
Melt, fie ziehen fi wegen der Nacftellungen. des 
Geiftes unferer Zeit in die Wüfte zurüd, wo fie im 
Stillen wirfenz ihre Wohnung, ihre Kleidung und 
ihr ganzes Hausweſen ift den Aufgeflärten unferer 
Zeit alıfränfifh und ganz aus der Mode gefommen; 
das Einfache, Stille und Ländlihe ift dem Glauben 
und der Wahrheit zuträglich, den Weifen diefer Welt 
aber verächtlih. Ich wählte darum das Bild einer 
fchweizeriich-wiedertäuferiichen Familie, weil es, wahrs 
lich! das paſſendſte unter allen if. 

Das Mädchen bei dem Wollfpinnrad ©. 67 u. f, 
it die Hauptperfonz; die himmliſche Wahrheit ers 
ſcheint zuerft dem an finnlihe Pracht und an bie 
Modelejerei unferer Zeit gewohnten Geift in einer 
fehr armen, aber reinlihen Geſtalt; doch fann er den 
griehifhen Wuchs, das ifl: das Urbild der Schön- 
heit im Ganzen, nicht verfennen; die erften Wirfungen 
des Glaubens und der Wahrheit auf bie wiederges 
borne Seele maden tiefen Eindrud, aber die Be- 
griffe find noch dunkel; man fieht der Wahrheit noch 
nicht ind Angefiht, weil die Augen des Verſtandes 
noch nicht geöffnet find. Das Geſpräch des Euge- 
nius mit dem Bauernmäocen ift bedeutend: fie 
lockt ihn auf eine reine und beilige Weife zur Ver⸗ 
bindung mit ihr, und fein Herz wird allmählig gefef« 
felt; fie wählt Abraham und Sara zum Wufter, 
um feinen Glaubensmuth anzufachen. 

Aber nun bringt der Glaube das Oellicht — ber 
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Bernunft geht ein Licht auf, und was fieht fie! — 
ein fheußlihes Todtengefiht! — Sa wahrli! die 
bimmlifhe Wahrheit hat für unfere finnliche Vers 
nunft feine Geftalt, noch Schöne, die ung gefallen 
fönnte, im Gegentheil, fie fordert Tod, gibt Tod und 
zeigt ein Geficht des Todes. Die fittlihe Vernunft 
oder der neue Menfch fieht aber noch nicht, ihm find 
die Augen nod nicht geöffnet, folglih muß nun der 
eigentliche Berläugnungsaftus vor ſich gehen. Diefe 
Probe ift bei jedem Chriften eigentlih die Haupts 
fahe; kennte man glei Anfangs die himmliſche 
Wahrheit in aller ihrer Schönheit und Herrlichkeit, 
fo würden alle Menfchen gute Ehriften werden; aber 
da fie unſerer herrſchenden Sinnlichkeit fo fehr zus 
wider und gleihfam ein fchauervoller Anblid ift, fo 
hält es fchwer, und wer nicht fehon durch die Felſen⸗ 
männer fo weit vorbereitet ift, wie unfer Euger 
nius, der fohaudert zurüd und fehrt wieder um; 
der Wiedergeborne fieht auf die geiftigen Schönheiten 
der Neligion; er verläugnet das Sinnlichſchöne um 
des Sittlichſchönen willen, und eben dieſes Aushalten 
auf der Glaubensprobe macht ihn nun au des Sinn⸗ 
lihfhönen würdig; denn diefe Probe hat feinen ans 
dern Zwed, als feiner fittlihen Vernunft oder dem 
neuen Menfchen die Augen zu öffnen; fobald dieß 
geſchehen ift, fobald fieht man alles in feiner wahren 
Geftalt, dann fallen die Larven weg, und nun ents 
beit man auch, daß Uranieng Antlig das Urbild 
der Schönheit fey. 

Yegt wird meinen Lefern alles verftändlich feynz 
auf ben Berläugnungsaft folgt erſt ein tiefer Frieden 
in der Seele, ein Friede, der über alle Vernunft 
geht, dieß wird durch die Nachtruhe vorgeftellt; dar⸗ 
auf folgt nun die Crieuchtung ſelbſt; der Glaube 
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weckt dur hohe Ahnungen, die Morgenröthe glänzt. 
Die Felfenmänner fommen in WBirffamfeit, Urania 
wieder im Ordenshabit, braucht ihre Augenfalbe, und 
nun fällt die Mofisdede weg. Jetzt fieht der Chrift 
im Lichte der neuaufgehenden Sonne alles in feiner 
wahren Geſtalt, und diefe Augenblide der Erleuch⸗ 
tung find nun Stärfung auf die folgenden Beſchwer⸗ 
lichfeiten des Lebens» und Prüfungsweges; jegt 
fhwört der Chrift ewige Treue, denn nun weiß er 
gewiß, daß ihn Feine fchwärmerifhe Empfindung 
täufcht, fondern feine Bernunft fann alles begreifen, 
was ber innere Sinn’ erfahren bat. 

Die Lehren, welche hier Uranieng Pflegvater gibt, 
bitte ich wohl zu beberzigen, fie find wichtig. 

Sin Anfehung aller diefer Kortfhritte auf dem Eins 
gange zum Wege nad dem himmlifchen Baterlande 
gibt es feinen Unterfchied zwifchen jedem wahren Chris 
ſten und zwifchen den Männern, die Gott auf eine 
ausgezeichnete Weife führt und zu großen Zweden 
vorbereitet, außer Daß bei Tegteren alles beftimmter, 
ausführlicher und deutlicher dharafterifirt if. Buche 
ftaben und Styl find Tesbarer und verſtändlicher, 
bin und wieder ſtehen auch wohl Gloffen beim Texte. 

Wenn ih aber nun meinen Schlüffel noch zum 
dritten Loch gebrauchen und meine Lefer in die Sas 
friftei führen wollte, fo würden viele erfchreden, wie 
Eugeniug vor Uraniens Larve; andere würden 
meiner als eines Phantaften fpotten, nod andere wür« 
den gar Steine aufheben und mich zum Lager bins 
ausfleinigen, und wieder andere fünnten fagen: warte, 
den wollen wir zum Lügner maden! 

Es ift ein großer Beweis des Gerichts ber Ver⸗ 
flodung zu unferen Zeiten, daß der falfche Prophet 
platterdings alle Weiffagungen läugnet — denn wenn 
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er ber Chriftenheit dieß Licht nicht aus der Hand 
flüge, fo fönnte fie im Glanze deffelben alle feine 
Schelmftüde erfennen und er würde dann feinen Zwed 
nicht erreichen, aber dann würde auch der hohe Rath 
des Herrn zum Siege des Lichts und der Wahrheit 
über ihn nicht erfüllt werden können. Des ift etwas Giro: 
Bes um diefe VBerläugnung des prophetifchen Geiftes! 
wer es faffen mag, der faſſe ed, und wen es um's 
Finden des rechten Weges in diefer Finfterniß zu 
thun ift, der achte aufs fefte prophetifche Wort, fo 
wie ich alles Spottd ungeachtet gethban habe und noch 
thue, wahrlih! es wird ihn micht gereuen; nur 
dag man's nicht made, wie alle Exflärer der Dffen- 
barung Johannis, oder irgend einer andern Of— 
fenbarung, die das Ganze auf die Gefhidhte, wie 
Leder über einen Reiften zwängen wollen ; diefe Män« 
ner fönnten ja leicht einfehen, daß das Schnurgerade 
dem Willen Gottes und dem Geifte der Weiffagung 
entgegen ift; wir Fönnen und dürfen die Zufunft 
nicht errathen: denn wenn man das fönnte, fo würde 
ja der Rathſchluß Gottes nicht erfüllt! — Aber ftu« 
biren und beherzigen müffen wir die Weiffagungen, 
um jederzeit zu ſehen, wie viel Uhr es ift, in wels 
chem Zeihen die Sonne läuft und wie die Planeten 
am Himmel fiehen? Die Weiffagungen find des Chri- 
fen Sonnenuhr und Kalender. 

Dem Chriften, der auf das prophetifche Wort merkt, 
ift die Weiſſagung gleichfam ein fombolifches Schau: 
fpiel : rechts und links dem lichthellen Schauplag find 
Wolfenfouliffen, die fombolifhen Bilder der Dffen- 
barung treten aus dem Wolfendunfel hervor, und 
treten auch in's Wolfendunfel wieder ab; der wahre 
Weile merft nur auf den Gang der Dinge im Reiche 
Gottes; große und wichtige Vorfälle, Die entweder 
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eine Epoche anfangen, endigen oder näher beflims 
men, werden gewiß durch ſymboliſche Perfonen in 
jedem Scaufpiel bezeichnet; wer wird zum Beifpiel 
jest das Auffteigen des Thierd und den falfchen Pro⸗ 
pheten verfennen? — das ift aber aud überflüffig 
genug, wir brauden mehr nicht zu wiffen: denn 
1) befeftiget ung diefe Ueberzeugung in der Wahre 
heit der Religion und ihrer Berheißungen und ftärkt 
unfern Olauben; 2) fehen wir auch, wofür wir ung 
hüten und auf welde Seite wir und fchlagen müfs 
fen, wir werden alfo gegen Irrthum und Verführung 
geſchützt; und 3) fönnen wir auch, wenigftend im 
Allgemeinen, auf die Hauptvorfälle der nächſten Zus 
Zunft fchließen und alfo darnach unfere Maßregeln 
nehmen; und eben dieſe drei Stüde find auch der 
ganze Zwei, warum und Gott Weiffagungen geges 
ben bat. 

Damit aber doch der wahrbheitliebende Lefer meines 
Heimweh’s einen Faden haben möge, der ihn in Dies 
fem Labyrinthe Teiten kann, fo bemerfe ih nur fo 
viel, daß in diefem Sinn Eugenius die wahre 
Kirhe Ehrifti vorftelle, daß ihre Einweihung durch 
die Felfenmänner bei der Reformation angefangen 
habe, und der Berfpruh mit Uranien in der ers 
ſten Hälfte diefes Jahrhunderts gefchehen feye. Sole 
Winke fann ih hin und wieder geben, das Lebrige 
überlaffe ich dann dem erleuchteten Freunde und For⸗ 
fcher der Wege Gottes, . 


Das zweite Bud. 


Im zweiten Buch des erften Theiles meines Heim 
weh’s wird nun bie Reife von dem einfamen Tänds 
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lichen Aufenthalt ber Urania, S. 76, bis zum Ab⸗ 
fhied von Herrn Forfcher bei Augsburg, S. 169, 
fortgeſetzt. Auch diefer Abfchnitt hat wieder feine 
merfwürdigen Abfäge: 1) Bon Uraniens Wohs 
nung bis zur Anfunft des Eugeniug im Lichten⸗ 
bergifhen Haufe zu Frankfurt. 2) Seinen Auf 
enthalt daſelbſt. 3) Die Reife von Frankfurt über 
Hanau bis an den Ort in Sranfen, wo Eugenius 
von der rechten Straße verleitet wurde. 4) Seine 
Geſchichte auf der Burg der Frau von Eitelberg 

und feine Wiederfehr auf den rechten Weg. 5) Die 
Sterbegeichichte des Pfarrers Gerhard. 6) Die 
Reife nach Augsburg bis zur Befanntfhaft mit Herrn 
Forſcher; und 7) der Aufenthalt bei Herrn For⸗ 
ſcher bis zur Fortfegung der Reife. 

Auf der Reife bis Frankfurt fommt weiter nichts 
vor, als eine Fleine Glaubensprobe, es fehlt dem 
Eugenius an Geld, und er weiß feinen Gafthof 
in Sranffurt; fein ganzes Betragen ift ein Mufter, 
wie fih der Chriſt in ſolchen Fällen verhält; der Hans 
Ehrlich forget, das Mißtrauen regt fih; aber ber 
Glaube wankt nicht; der Jude, der hier erfcheinet, 
ift wieder ein Werkzeug der Mutter der Vorſehung, 
die am Glöckchen fteht. 

Der geheime Rath Lichtenberg ift ber erfte Leh- 
rer des Eugenius, er bedeutet den erleuchteten 
Geif, der im Buchftaben der heiligen Schrift ver- 
borgen liegt. Vor der Befehrung liest man die Bi: 
bei gerade fo, wie ein anderes Buch, man verfteht 
fie nur oberflählih; nachher aber, wenn der näm— 
lihe Geift, aus dem das Wort Gottes gefloffen ift, 
nun aud den Willen des Menſchen beherrſcht, dann 
blickt man tief in den Sinn der Worte, man vers 
ſteht ihn nicht nur von Tag zu Tag beffer, ſondern 
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man empfindet nun auch mit Theilnahme Alles, was 
fhön und gut in Sprüden, Gefhichten und Weifs 
fagungen liegt. Die Auszüge aus dem Fichten 
bergiſchen Protofol, S. 82 u. f., find Proben, 
wie der Chriſt die Bibel bearbeitet und welche Res 
fultate aus feinen Betrachtungen entflehen. Uebuns 
gen von der Art find vortrefflih, fie bereichern den 
Berftand mit Wahrheit und Erfenntniß, und geben 
ihm Licht und Kraft zum Beten und zum Wachen; 
es ift aber eben nicht nöthig, daß man das erwors 
bene Licht in Sentenzen, in die Felfenmännerfpradhe 
verwandelt; genug, wenn man nur die Sache erfennt 
und empfindet. 

est fegt nun Eugenius feinen Stab weiter. Auf 
dem Wege nah Hanau befommt er von einem Reis 
fenden den Aufichluß über die Worte des grauen Manz 
ned, ©. 50, aber wenn wieder ein gewilfer Fuß⸗ 
gänger fommt, fo ift für ihn bezahlt. Zu Hanau im 
Gaſthofe trifft er mit dem vortrefflihen heſſiſchen Of⸗ 
feier, der nun die Geroldin geheirathet und bei 
fih hat, zufammen, S.90 fg. Dieß alles hat fols 
gende Bedeutung: wenn der Chrift vom Geiſte des 
Worts Gottes helebt wird und erleuchtet ift, fo fängt 
er auch ſchon an, Einfichten in die Wege der Bors 
fehung zu befommen; er begreift ſchon zum Theil die 
Geheimniffe feiner bisherigen Führung; er fieht nun 
ein, warum bie zücdhtigende Gnade die verborbenen 
Neigungen bedroht; er begreift, daß die Schlangen 
Kift ihre Gräuel im Steuerarchiv gerade an den al» 
Vergefährlichften Drt verbirgt; er lernt nun den na« 
türlichen Edelmuth näher fennen, fieht au der Ge⸗ 
fhichte bei Crefeld, daß diefer vortrefflihe Charafs 
ter, eben weil er natürlich ift, ſich noch erfchreds 
licher Bergehungen fchuldig machen könnte, wenn ihn 
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die züchtigende Gnade nicht bewahrtes und endlich 
wird ihm nun auch Far, wie eine folche edle That, 
als die ift, die der Kapitän zu Drudenbed ausführte, 
ihn würdig madt, Werkzeug im Reiche Gottes zu 
werden, und daß er biefes in fehr hohem Grade 
wird, fobald er fi) mit dem reinen Trieb der Mens 
fehenliebe, mit der Geroldin, vermählt bat. 

Eugenius und der Kapitän äußern jegt noch ihre 
Ungewißheit in Anfehung des Charaftere des grauen 
Mannes; dieß ift merfwürdig, denn in diefer Pes 
riode ift das Licht noch nicht groß genug, um bie 
züchtigende Gnade von dem moraliihen Gefühl zu 
unterfheiden; ob der graue Mann alfo ein natürs 
licher Menſch oder ein Wefen höherer Art fey, das 
weiß man noch nicht redt. 

Eugening freut fi feiner Gefellfchaft, ihm ift 
wohl, das Heimmeh vermindert fih, das Alles aber 
verzögert die Neife; feine Aeußerungen darüber, ©. 
96, find fehr wichtig. 

Nun folgt die traurige, aber fehr Tehrreiche Verir⸗ 
rungsgeſchichte. S. 96 u. f. es fleht in Franken⸗ 
land ein Mann an der Straße, NB. fein Kind mit 
einem Eugeniug-Briefhen — nein! ein Mann! 
— ber entwidelte Berftandesfräfte hat. Diefer Mann 
ftellt die finnlihe Vernunft vor. O wie oft mifcht 
ſich diefe bei Anfängern noch mit in die Führungen 
der Gnade! — da muß man dann durh Schaden 
flug werden; Sie fünnen da etliche Meilen zuftreden, 
fagt der Franfe, wenn Sie da den Fahrweg reiten! 
— daß du verdammt wärft mit deinem Fahrweg! — 
allein es ift ja vernünftig, den geradeften Weg zu 
reifen? — ob's vernünftig fey, das muß fich zeigen 
— in foldhen Fällen fommen die Hans Ehrlide 
am weiteften, der gute Kerl machte Einwendungen, 
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aber fein Herr folgte der Ehrlichkeit nit, fondern 
Der Vernunft, 

Sehr wahr und treffend ift die Schilderung , die 
ih bier von S. 97 und 98 von dem finnlichen Vere 
nunftwege made, möchte eg doch Jeder meiner Les 
fer recht tief empfinden! — möchte Zeder ſich in die- 
fem Bilde fpiegeln und lernen, daß die Bernunft 
für fih allein unmöglich den geraden Weg finden 
fönne, fondern nur dann vortrefflih und braudbar 
fey, wenn fie auf der gebahnten Straße bleibt! — 
Alle ihre eigenen Wege führen endlich unfehlbar zur 
Mohnung der Frau von Eitelberg, wohin aud 
&ugenius leider geräth. 

Ein Jäger, das Bild eines, der nad) finnlichen Vers 
gnügen haſcht, weist den Irrenden nad der alten 
NRitterburg; der Sig der Eitelfeit hat etwas Nor 
mantifches, etwas Gefälliges für den Jüngling, da 
mag er-übernadten. Der Hofmann oder Pachter iſt 
der Wirth für gemeine Chriften, wenn fie fih von 
ihrer Königsftraße hieher verirren, er heißt: fleifche 
licher Freifinn, aber für den Kreuzritter, für den 
wichtigen Mann im Reiche Gottes, ift er zu leicht; 
ihn zu flürzen, dazu gehören feinangelegte ‘Plane und 
Meifterftreiche, die übernimmt Frau Eitelfeit mit ihrer 
Tochter eitle Ehre felbft. 

Wenn der Chrift ſich feiner Befehrung, feiner 
Sinnesänderung bewußt ift, fo freut er fih und glaubt, 
er fey nun eine begnadigte Seele, er fey nun ges 
zettet; jet weiß die Schlange, der Verſucher in feis 
nem eigenen Bufen, gar wohl, daß Anlodungen zu 
Laftern vergeblich feygn würden; nein! das wäre zu 
grob, man legt alfo geheimere und verborgenere Falle 
firide, und leider! Teider! werden viele gute Sees 

Stilling’s ſaͤmmtl. Schriften. V. Bd. 23 
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fen darinnen gefangen; indem fie auf ihrem Wege 
zuftreden wollen, gerathen fie aufs Eitelberger 
Schloß, wo man fie immer mit dem Gedanken, daß 
man ja auf der Reife nah Haufe fey, hinhält, bis 
es endlich Abend und die Fortfegung der Reife zu 
ſpät ift; fie haben bei dem fleifchlichen Freifinn, einem 
unverfhämten Buben, Quartier genommen, wo fie 
Frau Eitelkeit und ihre Tochter heimlich immer fer 
fer zu verftriden wiffen; wobei fie ſich dann do 
immer für gute Chriften halten, bis fie endlich im 
eitelen Bertrauen auf Chrifti Verdienſt darüber 
einfchlafen, ohne je wieder zu erwachen. 

Eugenius der Kreuzritter aber wird zur gnädie 
gen Frauen felbft zur Herberge gewiefen, S. 99, 
fie gefällt ihm anfangs nicht, aber je mehr er fid 
mit ihr einläßt, defto mehr gewöhnt er fih an fie; 
fie tadelt feine Reife, feine Verbindungen und Vers 
hältniffe nicht geradezu, fondern fucht ihn .nur zur 
Akkommodation zu bereden; er foll reifen, aber doch 
auch die Weltluft genießen; doch weiß fie ihm uns 
ter der Hand Zweifel gegen Uranien und ihre 
Selfenmänner beizubringen, und zugleich bie feinften 
und dem Anfchein nach erlaubteften -Gegenftände des 
geiftigen Luxus vor die Augen zu ftellen, Alles ges 
fhieht nad wohlüberdachten Planen; man leſe mit 
Bedacht von S. 99 u. f. Eugenius Fämpft und 
hätte vielleicht geftegt, wenn ihn die Frau von Eis 
telberg nicht durch eine falfche Felfenmänner-Scene 
getäufcht hätte, fiehe S. 103 bis 107. Man fieht’s 
‚der ganzen Anftalt beialler Lift, Die angewendet wurde, 
wohl an, daß fie blos Nachäffung iſt; Eugeniug 
fühlt's auch, und doch kann er fi) nicht Helfen. 

In diefer Lage hätte er nun nichts leſen müffen, 
das nur von ferne dem feimenden Lafter Nahrung 
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geben fonnte, aber er las doch S. 107 fg. — und 
fiel — ja Eugenius fiel, nur die Gelegenheit fehlte 
no, den Fall zu verfiegeln; ohne den grauen Mann 
und Uranien wär’ er verloren geweſen. 

Faſt hätte ich nicht nöthig, dieſe Scene weiter zu 
erklären, indeffen will ich zu befferer Beherzigung noch 
das eine und andere hinzufügen: Nichts ift für den 
Ehriften und befonders für den Kreuzritter gefähr- 
Jiher, als die Lodungen der Eitelfeit und der eiteln 
Ehre; wenn man mandherlei herrliche Gaben von Gott 
empfangen hat, fo will man gerne, daß ed Andere aud) 
wiffen; man freut fi, wenn man einen großen Ruf 
und vornehme Connexionen erwirbt, und täufcht ſich, 
daß man fich bewegen freue, weil man dadurch Ge⸗ 
legenheit befomme, viel Gutes zu wirfen, die leis 
dende Menfchheit zu retten — und gerade bdieß ift 
eben die höchſtgefährliche faljche Felfenmänner-Scene, 
wo die Menfcenliebe fo häßlich getäufcht wird. Gibt 
man nun diefen Rodungen Gehör, fo verfällt man 
immer weiter, man verliert allmäplig alle Kraft der 
Salbung und der Geifl- und Feuertaufe; am Ende 
Bat man nur nody den Schein des gottfeligen Wefeng, 
aber das Leben ift verloren; man hängt an der Mais 
treffe eitele Ehre und vernadläffigt das holde Weib, 
die Bimmlische Wahrheit; fie zieht fich auch dergeſtalt 
zurüd, daß man fie endlich kaum mehr fennt, ja 
wohl gar ein Zweifler und Ungläubiger wird; folde 
Renegaten find hernach weit Schlimmer und dem Reiche 
Gottes weit gefährlicher, ald urfprüngliche Zweifler 
und Ungläubige, 

Das Einzige, was hier den Eugenius noch ret« 
ten fonnte, war feine innere tiefe Anhänglichfeit au 
Uranien;z ed wäre ihm bei allem Berfall fehr leid 
gewefen, wenn fie eine Betrügerin und fein Heim 
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weh ohne Grund gewefen wäre! So lang der Chriſt 
und Kreuzritter noch tief empfindet, daß es ihm, als 
. ler Zweifel und Abweichungen ungeadtet, Doch une 
ausfprechlih weh thun würde, wenn man ihn übers 
zeugte, feine Zweifel und Abweichungen feyen ges 
gründet, die Religion Jeſu fey Täuſchung und Chris 
flug weiter nichts als ein Seftenhaupt und gefcheids 
ter Mann gewefen, fo lang ift ihm nod zu helfen, 
fo lang hat die züchtigende Gnade nod Zutritt zu 
ihm, und der graue Mann hat feine heimliche Hofs 
meifterfchaft noch nicht aufgegeben. 

Der Ball mit den zehen paar Herren und Damen 
ift das Bild einer neuen Berfuhung, welche Madam 
Eitelfeit veranftaltet, um den Eugenius endlid 
zu Sal zu bringen; allein jegt kommt ihr die Vor⸗ 
febung zuvor, denn fobald die züchtigende Gnade 
merkt, daß die Kraft des Chriſten Ihwanft und fein 
Fall gewiß feyn würde, fo fommt fie gerade zur rech⸗ 
ten Zeit zu Hülfe, und in der fiherfien Stunde, wo 
man am wenigften daran denkt, erfchallt die Stimme 
durch den Saal der Sinnlichkeit: der Nichter kommt! 
©. 111, ein Wort der Ueberzeugung fährt plöglich 
wie ein Blig dur die Seele, die Mufif des flat- 
terhaften Gedanfenfpiels ſchweigt, Die tanzenden Lüfte 
und Begierden ruhen, die Nuhmfucht Friecht zurüd, 
die Schlange duckt den Kopf, und die Seele empfin- 
bet tiefe Neue und Zerknirſchung. Noch einmal ſucht 
die finnliche Vernunft die Donnerftimme des Richterg 
zu überfchreien, aber vergebens, denn nun ſteht Die züche 
tigende Gnade ganz bewaffnet und unübermwindlich 
ba, S. 112. Sie macht jegt in ber Sinnlidfeit den 
Eindrud, den ein Gefpenft verurfaht, und alles 
möchte gern heimlich entwifchen, das ift: dem Vers 
bör entfliehen, allein vergebens; denn nun erſcheint 
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Urania in ihrer Sterbens- und Verläugnungslarve 
mit den Felſenmännern und fie verjperren jeden Augs 
gang, jede Ausflucht; hier fann nichts mehr dem Ge⸗ 
richte entfliehen; furchtſam regt fi) noch ein gerin- 
ger Zweifel, flüdhtige Gedanfen wähnen Täuſchung, 
daher der ſchwache Verfuh des Mannes an der Baß⸗ 
geige, ©. 114, und feine feelzagende Beſchwörung: 
Alle guten Geifter Toben Gott den Herrn! aber wie 
ein Donner trifft fie dag Urtheil: daß fie doch wahr- 
lich in diefem Zuftande nicht zum Preife Gottes ge= 
dient hätten. 

Sobald die himmliihe Wahrheit mit ihren Felfen- 
männern oder Wirfungen in diefem Tumult der lei: 
denfhaften und der Lockungen eriheint, jo wird's 
ftile; wenn fie aber nun noch gar ihre Erfriichuns 
gen anbietet, von welcher jeder Anmwefende weiß, daß 
fie feinen Tod bewirfen werden, fo fleigt die Angft 
aufs Höchſte; indeffen läßt man's dabei bewenden 
und begnügt fih nur damit, daß fi) das Gefchmeiß 
entfernt; warum Schlägt aber der Geharnifchte nicht 
zu? — warum vertilgt er die Verführer nicht von 
der Erden? — Antw.: aus dem nämlichen Grunde, 
aus dem Gott überhaupt das Böſe duldet; indef- 
fen ift es doch um der tiefen Befhämung und der 
gründlichen Wiederkehr des Eugenius willen nö- 
thig, daß die beiden Damen in aller ihrer Blöße 
Dargeftellt werden. : Die Gnadenwirfungen des Bei- 
ligen Geiſtes überzeugen die Seele dur die Macht 
der Wahrheit, daß fie fih in höchſtgefährlicher Ge— 
fellfchaft befinde; dann nehmen fie der Eitelfeit und 
ihrer Tochter, der eitlen Ehre, allen betrügeriichen 
Kunftihmud weg, wodurd fie die noch unerfuhrene 
ſchwache Seele getäufcht hatten; dieſe entdeckt nun 
mit unüberwindlichem Abfcheu und mit zerfnirfchtem 
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Herzen, in was für Scheufale fie fich verliebt habe, 
und eben dadurch wird fie nun gründlich geheilet. 

Damit aber ja der Eindruf recht tief eindringe, 
fo ftellt die züchtigende Gnade jene beiden Ungeheuer 
recht in's Licht; dieſes wird durch die Worte dee 
geharniſchten grauen Mannes S. 115 vorgeftellt, wenn 
er zum Eugenius fagt: Betrachte diefe Ungeheuer 
genau, damit du fie vecht fennen Ternft! — u.f. w. 
Er gibt Eitelfeit und Wolluf als die Urfachen an, 
wodurd das Ebenbild Gottes in Satanslarven ver= 
wandelt wird, und diefes ift auch in jedem Sinne 
eine ewige Wahrheit: denn man weiß, was die fleifch- 
liche Wolluft für Folgen bat; wenn aber der mit ber 
bimmliihen Wahrheit verlobte Geift neben biefer 
Urſchönheit auf die allerunverzeihlichfte Weife noch 
Liebſchaften hat, noch mit folhen Buhlſchweſtern täns 
belt, wenn ihn der Tand falfcher Augen und Zähne 
und gefhminfter Schönheit hinreißt; wenn er Pols 
fier für Natur anfieht, und wenn er nicht blog wie 
Eugenius bdurd -eine vorübergehende Täuſchung 
hingeriffen, fondern bebarrlih in diefe Stride ver— 
widelt wird; dann kann man leicht denfen, was aus 
dem Ebenbilde Gottes wird. — Sch fenne feine ge= 
fährlihere Merfhen, ale ſolche Belialgfinder, die 
die Wahrheit der Religion erfennen und befennen, 
fih als wahre Chriften darftellen, und dann doch 
nebenher die Eitelfeit und die eitle Ehre zu Buhlichaf- 
ten haben: — dieſe Menfhen find der Religion und 
dem Chriftentbum zur Schande, und doch — o Bott! 
wie leicht geräth man auf das Eitelberger Schloß, 
und wie leicht ift man da fo verftridt, Daß ed wahr⸗ 
lich göttliher Kräfte bedarf, um wieder auf’s Freie 
zu foınmen, 

Die zärtlihe und rührende Rüge ber göttlichen 
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Urania ©. 116 bis 119 iſt nun von ſelbſt verftänds 
- ich; ihre Worte: deine Abweichung ift dir von Hers 
zen vergeben, aber meiner Brautliebe kannſt du dich 
nicht eher erfreuen, big du. mir hinlänglihe Proben 
deiner Beftändigfeit gegeben haft, — diefe Worte — 
ah! weldher wahre Chrift Fennt fie nicht? — die 
Brautliebe bedeutet das angenehme Friedendgefühl, 
die Ruhe des Gemüths, die man im Andenfen an 
Gott, an Chriftum und an die Religion empfins 
det; man fühlt, daß man jest gut angefchrieben ift; 
wenn man aber einen Beſuch zu Eitelberg gemacht 
oder fonft einen wichtigen Fehler begangen hat, fo 
ift man zwar der Verzeihung verfidert, fobald man 
nur mit tiefer Neue gefagt hat: Vater, ich will's in 
meinem Leben nicht mehr thun! aber jene Freuden 
quelle ift denn doch verfiegt, und man muß oft lange 
in einer dürren Sandwüfte ſchmachten, bie einen 
die Brautliebe wieder anlächelt. Wer in der Lage 
ift, der bete nur um Treue in der nächſten Probe, 
denn auf diefe kommt's bier an. \ 

Noch vor der Morgenröthe briht Eugenius auf, 
um bier weg und auf den rechten Weg zu fommen. 

Die Auftritte, die Hans Ehrlich mit dem Pads 
ter bat, find alle fehr bedeutend; es ift ein Glück 
für den Eugeniug, daß fein Temperment fi mit 
dem fleifchlihen Freifinn nicht verträgt, im Gegens 
theil, daß Hans Ehrlich gegen diefen feinen 
Wirth auf der Huth flieht, denn hätten dieſe beide 
sufammengehalten, fo wäre er fo noch nicht weg ger 
fommen, wenigftens hätte ed nod allerhand Hin⸗ 
derniffe gegeben, fie hätten das Pferd noch Tahmer 
gemacht, oder gar umgebradt. 

"Das Pferd des. Eugenius ift das Vertrauen bed 
Kreuzritters auf die Leitung der Borfehung in allen 
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äußeren, auch den Fleinften Vorfällen; ohne biefes 
Hferd kommt der Chriſt nicht weit, aber mit ihm 
fann er die Welt durchreiſen; nur muß er’s beftäns 
dig im Zaum halten, immer auf dem gebahnten Wege 
bleiben: denn läßt er's gehen, wohin es felbft will, 
fo gibt's halsbrechende Arbeit, wie das fo mandyer 
Schwärmer zu feinem größten Unglüd erfahren hat. 
Daß ihm der fleifchliche Freifinn zu Eitelberg den 
Fuß lähmt, das verſteht fih, nur gut, daß es fein 
Berforger, der Hans Ehrlich, merft und ihm 
alfo hilft. 

Die Erfheinung des grauen Mannes im Wirths⸗ 
haus, feine Bezahlung des Wirths, die Schreden, 
die er dort verurjacht, Fann fich nun jeder Lefer zur 
Uebung felbft erklären; überhaupt wünſche ih, Daß 
. man diefen meinen Schlüffel bei jedem einzelnen Bilde 
gebrauhen möge; im Heimmeh ift fein Strid ohne 
Bedeutung, geſchweige ein Bild. 

Nun folgen andere Scenen, S. 123 u. f. 

Wenn man von einem gefährlichen Irrwege wies 
der auf den rechten Weg fommt, o dann wird's einem 
wohl! — dann Tädelt die ganze Natur im Früh 
lingemorgen, man empfindet wieder das Wohlgefüls 
fen Gottes, aber mit Beugung und zerfnirichtem 
Herzen, die Brautliebe fehlt noch. Auch ift das Pferd 
noch nicht recht wieder hergeftellt, ed hinkt noch bei 
einiger Ermüdung, und darum muß es ſich zu Frons 
heim, wo das reine Herz, das Gott ſchaut, zu Haus 
ift, erſt wieder erholen. . - 

Die Gefhichte des flerbenden Pfarrere Gerhard 
zu Fronheim fteht hier um verfchiedener Zwede wil⸗ 
len: 1) ale Epifode, zur Ermunterung, Stärfung 
und Belehrung für jeden Ehriften, befonders für Pre— 

biger; 2) als Beifpiel eines heiligen Sterbenden, 
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um dadurch die hohe Würde der Religion Jeſu 
in ihrem vollen Glanze zu zeigen; 3) um aud Züge 
eines wahren chriftlichen Arztes darzuftelen; 4) im 
Eremyel der Maria einen Meifterzug der Vor⸗ 
. fehung zu zeichnen; und endlih 5) vorzüglich die 
Allegorie des Weges eines Chriften und Kreuzritterd 
nad) der feligen Ewigfeit fortzufegen ; in Diefem Sinne 
nun bat der Aufenthalt zu Fronheim und die Sterbs 
geihichte des Pfarrers folgende Bedeutung. 

Nach jeder merfwürdigen Abweichung des wahren 
Chriften vom Heildwege faßt er einen feflen unwis 
derruflihen Borfag, nie wieder den Fehler zu beges 
benz; er wacht daher mit großem Ernft auf alle feine 
Gedanken, er reinigt fein Herz und fommt alfo nad 
Zronheim in die Herberge; da nun derjenige, ber 
reines Herzens ift, und infofern er’s ift, Gott ſchauen 
fol, jo pflegt ihn die Vorfehung vor einen dunkeln 
Spiegel zu führen, um da einen ſchwachen Widers 
ftrahl der Herrlichkeit des Herten zu fehen, weil fein 
Auge noch zu ſchwach ift, das volle Sonnenliht zu 
ertragen. Diefer göttliche Strahl, der die ganze Seele 
durchſchauert, modifiziert fih je nach der individuellen 
Beihaffenheit und dem Temperament des Chriften, 
denn bier ift auh der Hans Ehrlih Mitgenoffez 
indefjen ift denn doch das endlihe Refultat von als 
len diefen Schwachen Anfchauungen des Unendlihen, 
Erhabenen und Allerfeligften der tiefe und bleibende 
Eindrud der Worte des Herrn: Sey getreu bis in 
den Tod, fo will ich dir die Krone des Lebens ger 
ben! — Da nun die Gefchichte des Pfarrerd Gere 
hard gerade diefen Eindrud madt, fo babe ich fie 
gewählt und zu dieſem Zwede ausgeführt; übrigens 
it der Pfarrer Gerhard das Bild eines reinen, 
Gott ergebenen Herzens, das nun Eugenius gleich⸗ 
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fam durch einen myftifhen Tod der Eitelfeit und ber 
eitlen Ehre empfängt; feine Tochter Maria aber 
ift die göttliche Gelaffenheit, die nach ausgeftandes 
‚nen fchweren Proben, wie Maria, fi zu des Herrn 
Füßen fegt und feine treue Schülerin wird; dieſes 
babe ih dadurch vorgeftellt, daß fie bald nachher 
Herr Forſcher heirathet. Wenn alfo der Chrift 
und Kreuzritter einen gewiffen Grad der Herzengreir 
nigfeit erreicht hat, fo fängt des Herrn Klarheit an, 
ſich in ihm zu fpiegeln ; das ift: er wirb immer E hrifto 
ähnlicher, und wie er dag wird, fo lernt er auch fidh, 
die Menfchen überhaupt, und feinen Gott und Ers 
Yöfer immer beſſer fennen. Dazu wird aber eine 
Gottgelaſſene, ruhige und aufmerffame Gemüthsftel« 
Yung erfordert, die ih durh die Marta abbilden 
wollte, 

Die Salbung, welde Eugeniug nebſt feinem 
Bedienten an biefem Sterbebette empfängt, hat für 
beide einen bleibenden Nutzen; forthin find fie nun 
vor dem Eitelberger Schloß fiher. Das Wiederfäuen 
des Genofjenen, dag wir oft im Heimweh bei dem 
Eugenius und feinem Hans Ehrlich antreffen, 
ift allenthalben fehr wichtig, befonders auch hier, ©. 
146 u, f. 

Die. fchwere Probe, welche Eugeniug in Auges 
burg durchzukämpfen hat, gehört zum Reiſeſchickſal 
des Chriften und beſonders des Kreugritterd; zu jes 
der Yörderung auf eine höhere Stufe gehört ein Tod, 
eine Berläugnung oder Prüfung. Hier in Augsburg 
war es nahe daran, bag Eugenius die Pferde 
verfaufen mußte; bald hätte er fein Vertrauen auf 
die göttliche Führung hinopfern müffen, allein dazu 
fam’s denn Doch nicht, Herr Forſcher fland am Wege. 

Diefer Herr Forſcher ift eine merkwürdige Pers 
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fon; er bat vorzüglich Bezug auf den Kreuzritter; 
er bedeutet das Genie ded großen Manneg, ein augs 
gezeichnete Talent zur Erfenntniß göttlicher und nas 
türlicher Geheimniffe; wenn nun diefe große Gabe 
Gottes ſich mit der Maria vermählt, fo wird das 
Genie gebeiligt und ein auserwähltes Werkzeug im 
Reihe Gottes. Diefe Gabe entwidelt ſich erft nad 
und nad, dann aber, wann der Kreuzritter reines 
Herzens geworden ift, dann bricht fie in voller Kraft 
hervor. Sehr merkwürdig ift ee, daß die Ehe zwi- 
fhen Forſcher und Maria dur den Nathas 
IR Fr den Dans Ehrlich, zu Stande 
gebracht wird. 

Das Erfle, was Herr Forfcher mit dem Eus 
genius vornimmt, iſt eine Prüfung feiner bisheri« 
gen Führung, S. 151 bie 154, befonders darf man 
fih mit der Eitelfeit und ber eiteln Ehre nicht zu 
weit eingelaffen haben, wenn das Genie erleuchtet 
und zum Dienft des Herrn geheiliget werden full, 
denn man Fönnte ſich fonft in feinen erlangten neuen 
Kenntniffen fpiegeln und flolz werben. 

Die erfte Stufe der Erleuchtung war Bibelfunde, 
Eröffnung des Verftändniffes im Worte der Mahrs 
heit, und die erlangt man bei Lichtenberg; fie 
ift jedem Chriften, je nach dem Maaß feiner Kräfte, 
nöthig ; die zweite Stufe aber, der Unterricht bei 
Forſchern, wird nicht Jedem zu Theil, dem Kreuze 
ritter Aber ift er unentbehrlich, denn er betrifft Die fittliche 
Menſchenkunde, die wahrlich derjenige in hohem Grade 
befigen muß, der im Segen auf andere Menfchen 
wirfen fol. Dieſes Studium erfordert Abgefchieden- 
heit von allem Geräufde der Welt, einen Drt, wie 
Forſcher's Landhaus. Die Sammlung von Zeich⸗ 
nungen, Gemälden und Büſten aller menſchlichen 
o 
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Charaktere enthält die befle Methode, nach welcher 
man die fittlihe Menfchenfunde bearbeiten muß; zus 
erft muß man das höchſte Ideal der Menfchheit, den 
Erlöfer, wohl fennen lernen, vor feinem Bilde ver- 
weilen, und dann die Charaftere, die ihm am näde- 
ften fommen, forgfältig prüfen, um zu erfennen, wo 
es ihnen noch fehlt. Dann unterfuht man aud die 
erhabenen Charaftere, die es durch fich felbft gewor⸗ 
den, und vergleicht fie mit denen, die durch göttliche 
Kräfte geheiligt find; ferner fucht man durch Neben 
einanderftellung der verfchiedenften Menfchen Das Konz 
traftirende in den Zügen auf, um beftimmen zu Fön 
nen, in welden Neigungen eigentlich der Kontraft 
beftebe; und endlich ift es überaus fruchtbar und 
nüglih, wenn man in der Unterfuhung bie auf die 
ſchuldloſe Kindheit zurüdgeht, und dann wohl beach—⸗ 
tet, wie die Keime zum Böfen und Guten entwidelt 
worden, 

Daß Forſcher fiheint vom Eug enius dieorien- 
taliſchen Sprachen lernen zu wollen, bezeichnet die 
Tugend der Beſcheidenheit, die dem Kreuzritter bei 
dieſen Unterſuchungen ſo höchſt nöthig iſt, dann wird 
auch durch dieſe Fortſetzung des orientaliſchen Sprach⸗ 
ſtudiums vorgeſtellt, daß die Bibelkunde dabei nicht 
hintan geſetzt werden dürfe, ſondern vielmehr überall 
zum Grund gelegt werden müſſe. Beſonders merf- 
würdig ift es, daß Eugeniug feine neuen Kennts 
niffe auf ſich felbft anwenden muß; und wahrlich! 
dieß ift die Hauptfahe — Selbftfenntniß ift die 
ſchwerſte und doch die allernöthigfte Wiffenfchaft, und 
wird doch fo leicht vernachläſſigt; man geräth fo gerne 
in's Splitterrichten und vergißt darüber feinen eiges 
nen Balfen, S. 154 big 160, 

Hierauf folgt nun Forſcher's Heirath mit Mas 
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rien, von welder ich ſchon oben das Nöthige ges 
. fagt habe; und dann das merkwürdige Abend= und 
Abſchiedsmahl, wo Eugenius zuerft die vier Freunde 
Forſcher's und dann aud den großen Morgenläns 
ber fennen lernt. 

Die vier Männer, Merf, der Zeichenmeifter, S dh ü- 
ler, der Bildhauer» Lichthold, der Maler und 
Gottfried, der Philofoph, machen mit Forſcher 
die menſchen- und woabhrbeitforfhende Gefellichaft 
aus; fie bedeuten die verfchiedenen Talente, die 
der Schöpfer in die Seele gelegt hat, und die nun 
durch die heiligende. Gnade, den Theodor Joſias 
von Edang, jeder auf feinen Poften zu dem großen 
Beruf des Kreuzritterd beordert werden. Theodor 
heißt eine Gabe Gottes, denn die heiligende Gnade 
ift fein Geſchenk; dur den Namen Joſias wollte 
ih einen NReligionsverbefjerer vorftellen, weil ſich 
jene Gnade mit diefer Verbeſſerung befchäftigt; und 
Edang, rüdwäuss gelefen, heißt Gnade; diefe heis 
ligende Gabe Gottes ift der Bruder der Urania, 
der bimmlifhen Wahrheit; welcher fih nun nach der 
gründlichen Selbfifenntniß, und naddem die Seele 
mit den nöthigen Borbereitungswiffenfchaften ausge⸗ 
rüftet ift, auf eine herrliche und majeftätifche Weiſe 
in ihr offenbaret. 

Die ganze Scene dieſes Abende ift erhaben und 
feierlich, und gerade fo ift auch die Stimmung bes 
Kreuzritters, wenn fich ihm zuerft die heiligende Gnade 
zu erfennen gibt; ihre erften Wirkungen find hochs 
ahnende Gefühle in Anfehung des Fünftigen Wirkungs⸗ 
freifes, man merkt, daß alle Talente zu etwag Gros 
Gem beftimmt werden, aber man erkennt nichts Deut⸗ 
liches in diefer Ahnung; indefien hat fie den großen 
Wyoen, daß ſie alle Wirkungskräfte ſpannt, den Hei⸗ 
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Charaktere enthält die befte Methode, nach welcher 
man bie fittlihe Menfchenfunde bearbeiten muß; zus 
erft muß man das hörhfte Ideal der Menfchheit, den 
Erlöfer, wohl fennen lernen, vor feinem Bilde ver⸗ 
weilen, und dann die Charaktere, die ihm am näde- 
ften fommen, forgfältig prüfen, um zu erfennen, wo 
es ihnen noch fehlt. Dann unterfudht man auch die 
erhabenen Charaftere, die es durch fich felbft gewor⸗ 
den, und vergleicht fie mit denen, die durch göttliche 
Kräfte geheiligt find; ferner fucht man durch Neben: 
einanderftellung der verfchiedenften Menfchen das Kon⸗ 
traftivende in den Zügen auf, um beftimmen zu Fön= 
nen, in welchen Neigungen eigentlich der Kontraft 
beftehbe; und endlih ift es überaus fruchtbar und 
nüglih, wenn man in der Unterfuhung bis auf die 
fhuldlofe Kindheit zurüdgeht, und dann wohl beach— 
tet, wie die Keime zum Böfen und Guten entwidelt 
worden. 

Daß Forſcher foheint vom Eug enius dieorien- 
talifhen Sprachen lernen zu wollen, bezeichnet die 
Tugend der Befcheidenheit, die dem Kreuzritter bei 
biefen Unterfuchungen fo höͤchſt nöthig ift, Dann wird 
auch durch dieſe Fortfegung. des orientalifhen Sprach⸗ 
ſtudiums vorgeſtellt, daß die Bibelkunde dabei nicht 
hintan geſetzt werden dürfe, ſondern vielmehr überall 
zum Grund gelegt werden müſſe. Beſonders merk— 
würdig iſt es, daß Eugenius feine neuen Kennts 
niſſe auf ſich ſelbſt anwenden muß; und wahrlich! 
dieß iſt die Hauptſache — Selbſttenmmiß iſt die 
ſchwerſte und doch die allernöthigſte Wiſſenſchaft, und 
wird doch ſo leicht vernachläſſigt; man geräth ſo gerne 
in's Splitterrichten und vergißt darüber feinen eige⸗ 
nen Balken, S. 154 bis 160. 

Hierauf folgt nun Forſcher's Heirath mit Ma⸗ 
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rien, von welder ich ſchon oben das Nöthige ges 
. fagt habe; und dann das merfwürdige Abend= und 
Abſchiedsmahl, wo Eugenius zuerft die vier Freunde 
Forſcher's und dann aud den großen Morgenläns 
der fennen Iernt. 

Die vier Männer, Merk, der Zeichenmeifter, S ch ü- 
ler, der Bildhauer» Lichthold, der Maler und 
Gottfried, der Philofoph, machen mit Forſcher 
die menjhens und wahrbheitforfchende Gefellfchaft 
aus; fie bedeuten bie verfchiedenen Talente, die 
der Schöpfer in die Seele gelegt hat, und die nun 
durch die heiligende. Gnade, den Theodor Joſias 
von Edang, jeder auf feinen Poften zu dem großen 
Beruf des Kreuzritters beordert werden. Theodor 
heißt eine Gabe Gottes, denn die heiligende Gnade 
ift fein Geſchenk; durch den Namen Joſias wollte 
ih einen NReligionsverbefjerer vorftellen, weil fi 
jene Gnade mit diefer Verbeſſerung befchäftigt; und 


. Edang, rüdwärts gelefen, heißt Gnade; diefe hei- 


ligende Gabe Gottes ift der Bruder der Urania, 
der bimmlifchen Wahrheit; welcher fi) nun nad) der 
gründliden Selbſtkenntniß, und nachdem die Seele 
mit den nöthigen Vorbereitungswiffenfchaften ausge— 
rüftet ift, auf eine herrliche und majeftätifche Weije 
in ihr offenbaret. 

Die ganze Scene biefes Abends ift erhaben und 
feierlich, und gerade fo ift auch die Stimmung des 
Kreuzrittere, wenn fich ihm zuerft die heiligende Gnade 
zu erkennen gibt; ihre erſten Wirfungen find hoch⸗ 
ahnende Gefühle in Anfehung des Fünftigen Wirkungs⸗ 
freifes, man merft, daß alle Talente zu etwas Gro⸗ 
Bem beftimmt werden, aber man erfennt nichts Deuts 
liches in diefer Ahnung; indeffen hat fie den großen 
MWeen, daß fie alle Wirkungskräfte ſpannt, den Heis 
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ligungstrieb erhöht, und Aug und Ohr zur allerges 
naueften Aufmerfjamfeit auf die Wege der Borfehung . 
anftrengt. Der orientalifhe Gefandte Elias, ber 
bier zum erftenmal erfcheint, ift im Dienfte der heis 
ligenden Gnade eben das, was der Anonymus 
bei der züchtigenden Gnade ift; daß er den Namen 
Elias führt, bedeutet, daß er in unfern Aha b's 
und Jeſabels Zeiten ein wahrer Prophet Elias ift. 

Ueberhaupt hat diefer ganze Auftritt eine wichtige 
Bedeutung in der geheimen Allegorie meines Heim- 
wehs; wer Augen bat, der muß fehen, was in uns 
fern dunfeln Tagen ber große Morgenlänber bier ſa⸗ 
gen will; aber die Gefchäfte, die er feinem Eliag 
aufträgt, können ung beruhigen, und eben fo bie 
Beranftaltung der Gefandtfchaften in Egypten, auf 
Sinai, in Syrien, zu Smyrna und zu Samarland. 

Auch das muß bemerft werden, daß Forſcher 
und feine Freunde feine KFelfenmänner find, denn 
diefe find geiftlihe Gnadengaben,. jene aber natürs 
lihe Talente, daher Fannten fie den Namen Euges 
nius nicht; fie werden aber durch den Großmeifter 
der Eingeweihten, durch die heiligende Gnabe, zu 
diefer Würde binaufgeadelt, und dann können fie 
Führer des Kreuzritters werden, Doch muß alles un⸗ 
ter der Direction des Großmeiſters geſchehen. 

Jetzt hat Eugenius die zweite Stufe erſtiegen, 
die dritte und wichtigſte aber, die in Egypten auf 
ihn wartet, erfordert ſchwere und langwierige Prüs 
fungen, die nun almählig ihren Anfang nehmen. 
Bisher war bie züchtigende Gnade allein fein Hofs 
meifter, nun aber fommt bie heiligende noch hinzu. 
Bei dem gemeinen, aber doch wahren Chriften tritt 
auch Forſcher als Lehrer auf, auch übernimmt bier 
die heiligende Gnade bie befondere Führung ; ar 
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alles hat nur Bezug auf die individuelle Heiligung; 
ber Grad der Erleuchtung geht nur fo weit, als zu 
diefem Zwede nötbig ift. 


Das dritte Bud. 


Der Abſchnitt, den wir jegt vor uns haben, ents 
hält eine hohe geiftlihe Prüfung, die ung, befonders 
in der gegenwärtigen Zeit, äußerſt wichtig ift ; ber 
Geift der Mobephilofophie, vereinigt mit der fo ſehr 
verfeinerten finnlihen Kultur, bedient fih aller nur 
möglichen und zugleich der täufchendften Kunftgriffe,. 
um den Kreuzritter zu fangen und in fein Intereſſe 
zu ziehen. Bon S. 169 bis 227. In diefem Buche 
finden ſich folgende Abtheilungen: 1) Die Reife von 
Augsburg bie Münden nebft dem Beſuch bei ber 
Frau von Traun. 2) Der fohrediihe Abend in 
dem abgelegenen öden Palafte zu Wien. 3) Die 
darauf folgende heilige Nacht bei der frommen Wittwe, 
nebft ihren Folgen. 4) Der Aufenthalt bei Stus 
bingern und dem Herrn von Arno. 5) Der 
Beſuch bei dem Einfiedler und der Fräulein von 
Nifhlin. 6) Die legte, höchſte und ‚gefährlichfte 
Probe in Arno's Gartenhaus, und 7) die Errettung 
durch die heiligende Gnade. 

Das Erfte, was bier vorfommt, ift das Gefpräd 
zwiſchen Eugenius und feinem Bedienten, das 
Temperament muß immer mitgefördert werden; hie⸗ 
her gehört aud die Epifode des Pferdedefchlageng, 
wo Eugeniug zugleich den merfwürdigen Kapızis 
ner, aud ein brauchbares Werkzeug der VBorfehung, 
fennen lernt. S. 169 big 174, In München geht aber 
eignilich die Haupthandlung dieſes dritten Buchs an. 
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Hier findet unfer Kreuzritter an der Abendtafel 
Philofophen nad der Mode; wer nur einigermaßen 
mit den Grundfägen diefer Herren befannt ift, der 
weiß, daß fie überhaupt die hriftlihe Religion vers 
läugnen und den Deismus an ihre Stelle fegen, und 
eben dieß ift der fürchterliche Geiſt diefer Zeit, der 
große Feind, mit dem es jegt die Kreuzritter zu thun 
haben; ehemals Fämpften fie gegen den Aberglaus 
ben, jest aber gegen den Unglauben ; biefes Unge— 
heuer iſt's, wogegen wir Alle ung in den gegenwärs 
tigen Zeiten waffnen und zu Kreuzrittern einweihen 
Yaffen müflen. Die Urquellen diefes alles überſchwem⸗ 
menden Stroms werden wir nun bald fennen lernen, 

Die Frau von Eitelberg und ihre Tochter hat- 
ten dem Eugeniug fchon Zmweifelsftride in den Weg 
gelegt, und ungeachtet fie auch fehr grob und fihtbar 
waren, jo ward er doch gefangen; hätte ihn die züch⸗ 
tigende Gnade nicht eines Beſſeren belehrt, fo wäre 
er verloren gewefen; jest aber, nachdem er For⸗ 
fher’s Schule durchgegangen, warten höhere Pro= 


ben auf ihn. Dieß ift die Marime der heiligenden . 


Gnade oder der Teitenden Vorfehung ; je höhere Stu« 
fen der Chriſt erfteigt, defto erhabener werden auch 
bie Proben, ‚die er zu befteben hat. 

Eugeniug hätte nun freilich alle die ſchweren 
Prüfungen, die er von München bis Konftantinopel 
durchkämpfte, wohl vermeiden fönnen, wenn er nur 
den Defuch bei der Frau von Traun unterlaffen 
und feinen geraden Weg verfolgt hätte; allein bie 
Bernunftgründe, die ihm die Münchener Philofophen 
in den Kopf fegten, waren ihm zu wahrfcheinlich, er 
fonnte fih diefe Knoten nicht löſen, und wollte alfo 
aus der Duelle fhöpfen; er rang nad Gewißheit, 
und fuchte fie da, wo der Zweifel zu Haus ift, V 
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beffen waren ihm, doch am Ende alle Erfahrungen, 
die er gemacht hatte, fehr nüglich, denn er hatte dem 
Feinde das Schwarze in den Augen gefehen und 
fannte ihn ‚nun vollfommen. So wendet die beili- 
gende Borfehung auch unfere Bergehungen und Abs 
weichungen zum Beften. 

Eugenius fand in feinem ganzen Borrath von 
Kenntniffen feine Gründe, womit er die Säge der 
Philoſophen widerlegen Eonnte, denn fie machten ihm 
die ganze Duelle deffen, was er wußte, ungewiß; 
er wollte alfo prüfen, ob ihr Erkenntnißgrund rich— 
tig ſey? — Nun hätte er ſich freilich geradewegs an 
feine Urania wenden und fie um Erläuterung bits 
ten follen, allein — er zweifelte — uud ein Zweif— 
fer empfäht nicht, was er bittet; er mußte alfo Durch 
"Erfahrung belehrt und durd Schaden Hug werden. 

Die Frau von Traun auf Bileniz ift die heus 
tige Modephilofophie; Traum heißt durch VBerfegung 
- der Buchſtaben Natur, denn blos diefe ift der eine 
‚ zige objeetive Erfenntnißgrund der Philofophen nad 
der Mode, fowie die Vernunft in fih und für fid 
allein der fubjeftive Erkenntnißgrund iſt; Bileniz, 
Durch Verfegung Leibniz, ift das Stammhaus, in wel- 
chem diefe ausgeartete Tochter des großen "Mannes 
wohnt. Indeſſen ift denn Doc nicht zu Täugnen, daß 
Leibniz und Wolf das Haus gezimmert haben, 
in dem unfere Erb» und Erzfeindin bis daher refie 
Dirt hat. Nach der geheimen und höhern Allegorie 
ftellt die Frau von Traun den falfhen Propheten 
vor, Der dem großen apocalyptiihen Thier den Weg 
bereitet; alle die fürchterlichen geheimen Berbinduns 
gen und Anftalten, die jegt gegen Religion und Staats⸗ 
verfaffung gemacht werden, find das Werk der fals 
fihen .Aufflärung oder der Frau von Traun. 

Stillings ſaͤmmtl. Schrifieh. V. Bd. 24 
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Eugeniusg findet diefe Dame ehrwürdiger, als 
die Frau von Eitelberg, das ift aber aud nas 
türlich, indeffen fieht er doch bald, daß fie feine Uras 
nia iſt; Gott Lob! das war fein Glück; aber doch 
gebt feine Ruhe verloren, er finft in immer tiefere 
Sümpfe des Zweifels, und die Dame fann ihm fei« 
nen Retter zeigen; er foll bleiben, wo er if, „und 
fein Heimweh zerreißt ihn. Genau fo geht's auch 
heut zu Tage dem wahrbeitfuchenden Geifte — die 
Philofophie nimmt ihm die Religion, das Einzige, 
was feinen Hunger ftillen könnte, und fie ſelbſt kann 
ihn doch nicht fättigen! — das ſoll hernach die Fräu— 
Jein Niſchlin thun — daß Gott erbarm! 

Die fophiftiiche Demonftration oder Deduction des 
Herrn Hochnaſe — deren ed heut zu Tage Biele 
gibt — richtet den guten Kreuzritter⸗Knappen mit wies 
derholten Schlägen zu Boden, er fannte noch die 
rechten Waffen nicht, die er erft in Egypten auf feis 
ner Pyramidenreije empfing; und wahrlic.! es hätte 
ihm übel gegangen, wenn nicht gerade zu rechter Zeit 
der große Morgenländer gefommen wäre und den 
Hochnaſe ſtumm und die gnädige Frau ohnmächtig 
gemacht hätte. 

Hochnaſe wird von der heiligenden. Gnade blog 
durch den gemeinen Menfchenverftand widerlegt; ſchon 
die vorurtbeilsfreie, unfultivirte Vernunft fieht ein, 
daß die große Wahrheit von Jeſu Chrifto Bes 
dürfniß für Jeden ift, der dad Verderben der menfchs 
Yihen Natur erfennt; dieß habe ich durch die Vers 
Heidung Theodorg in einen Bauernfittel und durch 
fein Gleichniß von den Tyroler Bauern vorgeftelft. 
Mit dieſem Glaubensgrunde kann und muß fich der 
Anfänger einftweilen bebelfen, big er, Durch langwie« 
sige Prüfungen bewährt, endlich auf der dritten Stufe 
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durch die egyptifhen Einweihungen gegen bie ganze 
Macht der Frau von Traun unüberwindlich gemacht 
wird. Zulegt zeigt der Morgenländer noch biöher 
feine. verborgene Herrlichfeit und bligt den einen und 
den andern zu Boden. Das ift: die himmlifche Wahr⸗ 
beit läßt fih auch fogar an diefen ihren Hauptfein⸗ 
den- nicht undezeugt, oft fährt ein durchdringender 
Strahl von ihr dur ihre ganze Exiſtenz; allein fie 
benugen ihn nicht, und fo werden fie dann auch dere 
einft Feine Entichuldigung haben. 

Nun gibt Theodor dem Eugenius nod Leh⸗ 
ren mit auf den Weg und eilt dann wieder fort. 
Dem Charafter der Ehrlichkeit ift es bei der Frau 
von Traun nicht recht gemüthli, er pfeift daher 
fein Danflied, wenn’d wieder vorwärts geht. 

Wenn man auf der Chriftenreife dem Strudel ent- 
gangen ift, fo geräth man auf verborgene Klippen; 
Eugeniug hatte als Kreuzritter faum buchſtabiren 
gelernt, fo glaubt er’s ſchon, mit jedem Feinde auf- 
nehmen zu fönnen, und diefer geiftlihe Stolz und 
Eigendünfel bereitet ihm eine fürchterliche Falle, der 
er aber doc durch feinen neu erhaltenen und geftärk- 
ten Glaubensgrund unter dem Beiflande ber heilt: 
genden Gnade glüdlich entgeht. 

Eugenius prahlt in Wien an ber Tafel mit ſei⸗ 
nen neu erlangten Difputirfräftenz; der Feind kann 
und mag ihn nicht widerlegen, fondern gibt ihm Als 
les zu, bereitet aber unter der Hand bie fürchterliche 
-Abendfcene im wüften Palaſt, S. 190 u. f. Diefes 
hat folgende Bedeutung: wenn ſich die Seele mit 
Kräften zum Kampf ausgerüftet glaubt, fo wird fie 
fiher, fie gefällt fih in ihrer Stärke und beginnt 

« Kämpfe, zu denen fie nicht berufen iſt; jegt fpannt 
der Feind die Saiten höher und fegt ihr Lift entges 
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gen. Die Geſpenſtergeſchichte ſtellt eine der gewoͤhn⸗ 
lichſten Anfechtungen vor; man fällt nach einem ſo 
hohen Muth, in welchem man Berge zu verſetzen 
glaubt, in eine Entfernung von allem Troſt; ber ver⸗ 
kappte Kapuziner, eine Idee, die man für geiſtlich 
hält, tritt in den Weg und führt einen in öde traus 


rige Gegenden; der Phantaſie ſtellen ſich Schredbils 


der dar, die man nicht wegkämpfen kann, alle zielen 
aber dapin, ben guten Weg, den man wandelt, vers 
dächtig zu machen; der Löwe mit den Flammenaugen, 
der innere Führer zum Verderben, die böje Luft, führt 
bie Seele in die Kammer des Todes; dort waltet 
nun die. Augenluft, der fürdhterlihe Nachtvogel, auf 


dem alten Schranf, in welchem die Negifter der Zus 


gendjünden bewahrt werden; die fieben Gräuel des 
menschlichen Herzens, Matıh. 12, v. 45., Schlafen da 
den eijernen Schlaf, bis fie der ſtarke Geharnijchte, 
die Verzweiflung, wedt, und nun wollen dieſe Die ges 
gefangene Seele durch einen Madtiprud irre mas 
hen: fie wollen fie überreden, daß ber Weg des Chris 
ften finfter, traurig und am Ende ein Weg zur Ber 
zweiflung fey; dieß beweilen fie durch ihr eigenes 
Schickſal, und geben einen Winf, wo die Wahrheit 
zu finden fey, dieß faun man dann leicht errathen. 
Zum Glück erkennt Eugenius alle dieie Maſchi⸗ 
nen und er ſchreiet aus der innerſten Tiefe ſeines 


»Herzens: Wenn mich der Herr auch tödten wollte, 


ſo will ich doch auf Ihn hoffen! 
Dergleichen innere Anfechtungen hält die Aufklä⸗ 


rung für hypochondriſche Grillen, aber der Sachkun⸗ 


dige unterſcheidet beides ſehr leicht von einander. 
Die Hypochondrie trauert über Kraftloſigkeit bei Eleie 
nen Schwierigfeiten, aber in einer folgen Anfechtung 
fiept man fein inneres Verderben in feiner ganzen 
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Abſcheulichkeit, und das ift nichts Geringes; zugleich 
fühlt man dann aud) feine ganze Ohnmacht, und eben 
deßwegen muß der große Morgenländer zu Hülfe 
fommen. _ | 

Auf diefe Schredensfcene folgt nun ein ganz ent« 
gegengefegter Auftritt 5 ruhig und verfenft in den ins 
neren Gottesfrieden, der auf folhe Anfechtungen 
folgt, wandelt Eugening einfam und in ftiller mond» 
heller Nacht fort; unbefümmert, wohin er gerathen 
“werde, findet er eine Hütte, wo noch Licht iſt; bier 
fehrt er ein. Die vortrefflihe Wittwe, die er bier 
findet, ift ein Bild der geihäftigen fruchtbaren Men— 
fchenliebe, auch dann gefhäftig im Glauben und Ver⸗ 
trauen auf Gott, wenn man feinen Borrarh fieht, 
wenn man arm ifl. Dieß ftellet vor, daß der Ehrift 
nach überftandenen Anfechtungen immer wieder zur 
Thätigfeit der Menfchenliebe und nicht zu müßigen 
Spekulationen zurüdfepren müſſe: er darf nicht rä⸗ 
fonniren, fondern er muß nur wirfen und dem ver- 
trauen, der ihm bisher immer zu rechter Zeit das 
gab, was er brauchte; wirklich befam au) Euge- 
nius gerade jegt feinen Wechſel; allein er wendete 
Doch denfelben nicht an, der Wittwe zu helfen, fon« 
dern er fuchte einen andern vernünftigen und rechts 
mäßigen Weg, und fand ihn, S. 199 u. f.; abers 
mal ein Dufter, wie weile und flüglih der Chrift 
bei Thaten der. Menfchenliebe verfahren müfle — 
Bann ıhut auch die Vorfehung das Ihrige, und flellt 
einem den frommen Kapuziner an den Weg. 

Wie fchwer es halte, alle fubtile Lodungen auf 
Abwege zu vermeiden, davon finden wir nun wie- 
derum ein belehrendes Beijpiel in der Geſchichte des 
Eugenius bei Stubinggrn und Arno; unfer 
Kreuzritter vernünftelt und gibt Stubinger’d Ueber 
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rebungsgründen Gehör, S. 202; er will zur Unzeit 
fparen, und geräth darüber in eine fhwere Prüfung, 
die fubtiler und ganz anderer Art iſt, als die vorige; 
wäre er da geblieben, wohin ihn fein Reiſeſchickſal 
geführt hatte, nämlich im Gafthofe, fo wär’ er dem 
allem entgangen, und ed fehlte ihm ja jegt an Geld 
nicht, wie in Augsburg: 

Stubinger, Arno und bie ganze Gefellichaft, 
in welche jest Eugening geräth, find Bilder der 
neumodifchen Geiftlichen, der Füchfe, die den Wein⸗ 
berg des Herrn verwülten; id habe nicht ohne Urs 
ſache efuiten gewählt; wer den Gang der Dinge 
zu unfern Zeiten fennt, der weiß wohl, warum? — 

Diefe Geiftlihen, Kirchenlehrer nad der Mode, 
befennen fi fehr angelegemlih zu Chrifto und 
heucheln feine erhabene Moral, aber die Kraft der 
Gottſeligkeit verläugnen fie — fie find die alferges 
fährlichften Profelytenmacher für die Frau von Traun, 
eben deßwegen fo gefährlih, weil fie ſich für pros, 
teftantiihe Geiftliche ausgeben, und doch auf dem 
Wege zum Deismus oder gar heimliche Deiften find; 
Männer, deren Gericht dereinft erfchredlicy feyn wird. 
Man Iefe nun mit Bedacht, wie fein diefe Herren 
ihren Plan anlegen, um den Eugenius zu fangen, 
aber er ift gewarnt. ©. 202 u. f. 

Der erfle Berfuch mit dem Gemälde der Berfläs 
rungegefhichte Chriſti, S. 206 u. f., ift ein Mei 
fterftüd der Verführung; felig ift der und heilig, der 
fo wie Eugenius hier bewaprt bleibt! Jene Füchſe 
Iogiren ihre Schüler recht mitten in's evangelifche 
Kabinet, und man follte meinen, fie wollten aus Liebe 
zu Chriſto und feinen Apofteln Ieben und ſterben; 
aber fie eleftrifiren insgeheim das Bild der Verklaͤ⸗ 
sung auf Tabor durch ihr Vernunftlicht, das Bild 
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der Auferfiehung tft gar nicht da; man beherzige 
Diefed wohl! fie treiben noch wohl gerne die Berkläs 
rung Chriſti ald Menſch, aber feine Auferftehung, 
Himmelfahrt und fein Sigen zur Redyten Gottes ift 
ihnen ein Gräuel des Aberglaubens. Daß fih Arno 
und feine Kameraden anftelen, als wüßten fie von 
der ganzen Erfcheinung nichts, das ift fehr bedeutend; 
Die Neologen deuteln, exegefiren und deſtilliren bie 
Bibel fo, daß man meinen foll, ihre Irrthümer feyen 
bimmlifhe Wahrheit und fie hätten von ihrem Eis 
genen fein Krümden dazu gelegt. 

Der weientlide Inhalt des Schaufpiels, das hier 
dem Eugeniug gegeben wird, verhält fih fo: es 
erſcheint ihm ein abgefchiedener Geift in Geftalt eis 
ner Dame, die vor dem verklärten Berflärungsbilb 
betet und ihn auffordert, zur Nifolausfapelle zu ges 
ben. Diefer Geiſt ift das Bild des natürlichen Ver⸗ 
sollfommnungstriebs, den jeder Menſch in ſich hatz 
bei den Neologen heudelt er Ehriftusverehrung, im 
Grunde aber ift er die Mutter der mächtigen allherrs 
fchenden Fräulein von Niſchlin, einer Perfon, die 
genau mit der Frau von Traun vereinigt und mit 
ihr in's Ganze zum gänzlihen Umfturze des Reiche 
Ehrifti wirkſam if. Niſchlin heißt dur Ver—⸗ 
fegung der Buchflaben finnlih, fie flellet die höchſte 
Berfeinerung des finnlichen Genuſſes, die finnliche 
Kultur, oder mit einem Worte den geiftigen Luxus 
vor; bier ift an feine grobe finnlihe Wolluft zu dens 
fen, dazu ift diefe Dame zu fein; daß die Mutter 
den erften Liebhaber der Fräulein vergiftete, bedems 
tet, daß der durch den Fall des Menſchen verborbene 
Bervollfommnungstrieb das wahre Schöne und Gute 
aus dem Wege räumt und die Kultur an das falfche 
Schöne und Gute, an die Güter dieſes Lebens vers 
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kuppelt. Nikolaus heißt ein Volksfieger, aber es 
kann auch Volksſieg heißen; der geiftige Luxus ift 
leider Volksſieger und Volksſikg; der jest für heilig 
erklärte Demofratismus ift ihr KRirchenpatron, und in 
feiner Kapelle übt jegt die gefährlihe Dame ihre Ans 
dacht; der Einſiedler iſt die bürgerliche Zucht oder 
Ehrbarfeit. Dieß Alles ift zu unferer Zeit von der 
äußerften Wichtigkeit, wo fi alle dieſe Gräuel un« 
ter die Larve der Religion verftecfen und die Ge⸗ 
meinde des Herrn zu täufchen fuchen. 0 

Aber aud der einzelne Chrift und Kreuzritter if 
jest diefer Berfuchung ausgefegt, und wenn er's nicht 
macht, wie Eugeniug, fo ift er verloren; er gebt 
mit nad Italien und nah Rom, und dann if’S aus. 

Der Einfiedler macht eine Heilige aus feiner Nichte, 
S. 212 u. f.; daß fi) aber Diefe mit dem aufge- 
drungenen Liebhaber nicht eingelaffen haben fol, das 
ift nicht wahr, er gibt das.nur vor, um den Euges 
nius zu berüden. 

Der große Brennpunkt der Berfuhung ift der Bes 
fuh in der Kapelle, S. 2165 eine betende Schön⸗ 
beit ift das böchfte Ideal des Reizes, und eben fo 
auch der geiftige Luxus, wenn er fih in das Ge⸗ 
wand der Religion verhält; diefer Galle entgeht man 
nicht, wenn man nicht in Korfhers Schule ges 
wefen ift und etwas Rechtes profttirt hat; auch hier 
fiegte Eugeniug, und zwar aus reiner Liebe zu 
Uranien, denn dieſe Täßt ihn nicht fleden. 

Nun wird der Tegte Verſuch gemadht, und zwar 
durch eine Geifterbefhwörung, ©. 219 u. f.; Diefe 
ganze Probe hat feine andere Abſicht, als dem E u- 
geniug zu demonftriren, daß es der Wille der himm⸗ 
lichen Wahrheit fey, neben ihr auch den geifligen 
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Lurus zu genießen, beide fönnten ſich wohl mit eins 
ander vertragen; dieß alles fucht man täufchend durch 
eine falfche Feljenmänner-Scene, fo wie zu Eitels 
berg in dem Begräbnißgewölbe, nur viel feiner 
und geſchickter, auszuführen; allein Eugenius if 
nun ſchon geübter, er fragt nad) dem Wort, ©. 221 
u. f., die Betrüger wiffen dieß Wort nicht und vers, 
ſtummen. Diefes Meifterwort oder der neue Name, 
den man in der Wiedergeburt empfängt, ift eben der 
Srobierftein, wodurh man alle dergleichen Verſucher 
prüfen faun, ob fie aus Gott find; wenn eine noch 
fo glänzende und geiftlich feheinende Neigung in ung 
auffteigt, und wir zweifeln, ob fie Gott gefällig fey, 
fo frage man fie nut um den neuen Namen, das 
it: man ſuche unpartheiijch ihre Duelle auf; ift fie 
aus der neuen Geburt, fo hat man nichts zu fürch⸗ 
ten, fennt fie aber den Namen Wohlgeboren nicht, 
fo Elopfe man fie getroft auf die Finger, Es gibt 
auch noch eine andere felten trügende Art, nach dem 
Meifterwort zu fragen; man prüfe nur eine ſolche 
heilig ſcheinende Neigung, ob fie dem fleiichlihen Sinne | 
angenehm fey oder nicht; im erften Sale ift fie ger - 
fährlih, im zweiten aber gottgefällig. 

Bon Eitelberg an bis dahin hatte fih nun 
Eugenius, feiner Bergehungen und Schwachhei⸗ 
ten ungeachtet, vortrefflich betragen, und dieß wird 
ihm nun auch vergolten; Theodor erjcheint, und 
reitet ihn nicht nur aus aller Gefahr, fondern er | 
ftärft ihn auch überfchwenglich, indem er ſich ihm ale 
Bruder entdedr, und ihm nun wieder Uraniens 
Brautliebe verfihert. Dieß alles ift jedem Chriften 
verſtaͤndlich; wenn man eine langwierige fchwere 
Prüfung treu beftanden und durchgefämpft hat, fo 
erkennt man die heiligende Gnade in ihrem göttlie 
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hen Glanze, die Fülle des Wohlgefallens Gottes 
und fein Friede durchſchauert den ganzen Geift, und 
. man empfindet den Borgefhmad der Seligfeit; im 
folhden Wonneftunden , deren der felige Richter 
viel genoß, machte er fein herzerhebendes Lied: Mein 
Salomo dein freundliches Negieren; glüdlich if 
ber, ber es ihm zu Zeiten nacdhfingen fann! 

Indeſſen find ſolche Augenblide nur Stärfungen 
zu neuen Leiden, zu Iſaaks opfern, und man mag 
fih dann immer gefaßt halten. Auch muß man bei 
dem Abfchiede aus der Probe nah Recht und Gerech⸗ 
tigfeit alles abmachen, fi mit Jedem berechnen und 
allen Beleidigern von Herzen verzeihen. 

Mas nun diefe ganze Geſchichte in der höheren 
Allegorie fagen wolle, das werben geübte Lefer ſchon 
gemerkt haben: denn fie fennen nun die Frau von 
Traun und ihre gefährlihe Freundin. Die faliche 
Aufflörung und der geiftliche Luxus find unfere größe 
ien Feinde. 


Das vierte Bud. 


Diefer letzte Abfchnitt des erfien Theiles enthält 
bie Korifegung der Reife des Eugenius von Wien 
bis in die Räuberhöhle an der türkiſchen Gränze; 
er bat folgende Epoden: 1) Hans Ehrlichs 
Berfuhung in Wien. 2) Die rührende Ecene des 
Hirten und feiner Familie in Ungarn. 3) Die ©es 
fangennehmung des Eugenius dur die Fräulein 
von Nifhlin, und feine Gefangenfchaft bie zur 
Dffenbarung des Kol Koree. 4) Die Gefangen 
fchaft unter dem Beiftande bes Kol Koree. 5) Seine 
Abführung und Lieberlieferung an den Heren Sappis 
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enta. 6) Seine weitere Reife, bis fih Trevers 
nau zu ihm gefellt; und 7) bis in die Räuberhöhle, 
wo fih ihm Trevernau ale Yelfenmann entdedt. 

Nachdem Eugenius fo fhwere Berfuhungen rits 
terlich durchgefämpft hat und man ihm mit Lift nichts 
anhaben fann, fo wird nun Gewalt gebraudt und mit 
der Lift vereinigt; vorher aber erzählt noch erſt Hang 
Ehrlic, feine wohlbeftandene Probe: Stubingerg 
Bedienter hat von feinem Herrn den Auftrag, den 
Hans zu verderben, fo wie er feinen Herrn vers 
derben will; er fängt es auch Flug genug an, aber 
er hat's mit einem ehrlichen Kerl zu thun; es ges 
lingt nicht. 

Hierdurch wird vorgeftellt, daß die Anfechtungen 
des geifligen Luxus gewöhnlich auch mit Berfuchungen 
des Temperaments zur fleifchlihen Wolluft verpaart 
geben, und es ift dann ein großes Glück, wenn das 
Temperament ehrlich iſt und dem Neize, der ibm zu 
mädtig ift, entflieht ; daß aber dieſes der Bediente 
erft nachher erzählt, wenn alles vorbei und man 
wieder auf der Reife ift, und daB ed Eugenius 
auch nicht eher erfahren bat, Das hat eine wichtige 


‚Bedeutung, und zwar darum wichtig, weil in Diefem 


Falle eine unausſprechliche Barmherzigkeit der lei⸗ 
tenden Gnade Gottes fehr felten bemerft und ihr 
deßwegen aud) nicht gehörig dafür gedankt wird. Waps 
rend der Zeit, in welcher der Geiſt gegen die Bers 
führungen des geiftigen Luxus kämpft und feine ganze 
Aufmerffamfeit auf diefen Feind richtet, fällt aud 
der Berfucher das Temperament an und fucdht es durch 
allerband finnlihe Reize zu überraihen: denn er 
glaubt hier eine ſchwache Seite zu finden; trifft er 
aber einen Hans Ehrlich an, fo gelingt’s ihm 


nicht. Sonderbar aber und äußerſt merfwürdig iſt's, 
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dag man gewöhnlich die gefährlichften Verfuhungen 
nicht bemerft und ihnen’ eben deßwegen entgeht; Die 
Borfehung hält einem unbewußt den Schild vor und 
fängt die feurigen' Pfeile auf, fo daß man fie nicht 
einmal fieht, gefchweige daß fie einen treffen follten, 
ich felbft habe dieß häufig an mir und andern Chris 
ften erfahren; hernach, wann alles vorbei ift, fo Fommt 
dann der gute Hans und erzählt treuherzig, was 
vorgegangen ift, dann iſt's aber auch Zeit, nicht zu 
fluyen, jondern zu fegnen und zu Danfen und fich 
mit neuer Vorſicht zu waffnen, ©. 227 u. f. 
Dieffeits Gran in Ungarn, wo Hang die Sprade 
nicht mehr verfteht, ſtößt unfern Neijenden das Aben- 
teuer mit dem Hirten und feiner Flöte auf. Die- 
fer Hirte und feine Familie ftellt das Häuflein der 
wahren Gläubigen unter dem Drude des Geiſtes 
unſerer Zeit vor, deffen fih der Ehrift und Kreuze 
ritter nad allen feinen Kräften, wo er nur immer 
fann, annehmen muß. Der Hirte, der mit feinem 
Schaf und Hund und mit feiner Flöte fo unwiders 
ſtehlich bettelt, bedeutet den wahren -geifllihen ‚Lehre 
fand, der jegt wahrlih! am Wege fteht und um 
Almofen fleht; die Flöte if das wahre alte Evan- 
gelium, auf dem der Hirte in der traurigen Herbſt⸗ 
fonne Trauerlieder fpielt; fein Weib Kunigunde 
ift die Gemeinde des Herrn, welche delirirt, weil 
man ihr ihre Kinder raubt und nach der Methode 
des philofophiichen Yahrhunderts erziehen will; der 
alte ſchweigende Schwiegervater ift der allgemeine " 
Kirchenglaube, er ift verflummt vor Jammer; ein Hu⸗ 
far, ein Aufklärer nach der Mode, hat feine Famılie 
nebft ihm aus dem VBaterlande in's Land der Fremd⸗ 
lingsfchaft geführt, wo fie nun alle darben und um« 
fommen möüffen, wenn man fie nicht rettet. Die 
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Methode, wie Eugeniug bier hilft, ift ein. Muſter, 
er bringt fie endlih dur die Wedung des Heime 
wehtriebes zuredte, — und — Gott! möchte mein 
Heimwehbuch dieſes bewirfen! — fegne meine Abs 
fiht! — man leſe nun die ganze Geſchichte, S. 231 
bis 238, und übe fih dann mit diefem Schlüſſel, 
alle darinnen enthaltene Hierogiyphen zu enthüllenz 
ich halte dieſe Uebung für nützlich, fie wird Segen 
bringen. Nun läßt es aber Eugenius noch nidt 
dabei bewenden, die Kamilie muß wieder in ihr Bas 
terland gebrady werden, damit fie nicht wieder in 
ben vorigen troftlofen Zuftand zurüdfinfen möge; zu 
dieſem Zwede führt ihm nun die Borfehung den Ger 
nera] Bathiany an die Hand; diefer hat Macht 
und Willen zu retten, und er rettet, ©. 239. Es 
ift merfwürdig, Daß Eugenius durd den Beicht⸗ 
vater der Katferin helfen will, Gott aber einen ans 
dern Weg gebt; dieß ift die gewöhnliche Erfahrung : 
wenn wir’s aufs Klügfte greifen an, fo geht doch 
Bott ein’ andre Bahn, SKaifer Joſeph bat alle 
feine edlen Orundfäge feinem Führer, dem General 
Bathiany, zu verdanfen, darum wählte ich ihn 
hier zum Werkzeug, die leivende Familie mit ihren 
Rindern zu reiten. 

O Bott! fende ung doch jegt bald einen Bathi⸗ 
any! Kunigunde fetzt wieder Lumpen — der alte 
Vater ſchweigt ſchrecklich — und der Hirte jammert 
kläglich; das arme Weib erdroſſelt Hund und Schaf 
im tobenden Elende, und wir Kreuzritter ſuchen das 
Heimweh zu erwecken; — Jeſus Chriſtus! der 
du bei uns biſt alle Tage bis an der Welt Ende, 
wecke du nun auch einen Bathiany! 

Nach dieſer edlen That verfolgte Eugenius ſei⸗ 
nen Weg und reiste weiter, er hatte ſich nun wies 
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Nun bat die Gefangenfchaft bei der Fräulein von 
Niſchlin zwar ein Ende, aber der Kreuzritter ift deß⸗ 
wegen noch lange nicht im Neinen und im freien; 
denn er wird nun an einen ganz neuen, noch völlig 
unbefannten Feind, an den Sapbienta, überlie= 
fert. Diefer Sapbienta, durd Berfegung der 
Buchſtuben Phantafie, ift einer der gefährlichften 
Feinde des Chriften und Kreuzritterd, denn er vers 
leitet zur Schwärmerei; er heuchelt den frommen 
Weifen, und eben dadurd, dag er des Eugenius 
Beiragen und Reifeplan billigt, erwirbt er fi das 
ganze Zutrauen der Schwachen, vornämlich foldyer, die 
in Forſcher's Edule nicht fleißig genug gewefen find; 
übrigens erflärt er fih doch für einen Freund’ der 
Niſchlin, und befennt, daß er der Frau von Traun 
fein ganzes Glück zu verdanfen habe, und eben dies 
fes muß den Chriften aufmerkſam machen. 

Wenn wir bie fromme Schwärmerei genau prüs 
fen, fo finden wir, daß fie durh den Sapbhienta 
und feine Maßregeln aufs Genauefte abgebildet 
wird: Die tief verborgene Luſt windet fih wie eine 
Schlange, fie verfucht alles, ehe fie fi aus ihrer 
Höhle herausfämpfen läßt; fobald fie alfo fieht, daß 
fie mit den Reizungen zum geiftigen Luxus nichts 
ausrichten fenn, fo wagt fie fi ſogar in's Heilige 
thum der Neligion und legt die Masfe des Lichtes 
gun, und fo betrügt fie viele große und gefhidte Män⸗ 
ner, fo daß fie hernach dem Reihe E hrifti mehr 
ſchaden als nügen, und auf diefe Weife Seftenftifs 
ter werden ; fogar verfallen einige wieder weit tiefer 
in die Stride des geiftigen Luxus, als fie jemals 
waren, und doch wähnen fie fi, große Heilige zu ſeyn. 

Die ganze Sache geht fo zu: wenn man mit ans 
haltender Treue gegen bie Neize der Sinnlichkeit, 
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aud der geifligen Fämpft, und fo die Einbildungs⸗ 
kraft von allen diefen fhädlihen Bildern reinigt, fo 
will fie fih doch immer befchäftigen, und die Seele 
ift Dergeftalt an ihren Genuß gewöhnt, daß ihr diefe 
Entbehrung das größte Leiden verurſacht; anftatt nun, 
daß fie fi) befländig mit praftifchen Bildern der Res 
ligion beſchäftigen, alle Vorſtellungen aus der phy⸗ 
ſiſchen Natur, aus der Geſchichte und aus den Wifs 
fenfchaften darauf anwenden follte, flatt deffen ver« 
fällt fie gar oft auf vormwigige Grübeleien; der eine 
fieht feine eigene Träumereien für Eingebungen bes 
heiligen Geiftes an; der andere will weiffagen und 
Weiffagungen erflären ; der dritte empfindelt fih in 
Die Gegenwart Gottes, und indem er glaubt, mit 
Maria zu den Füßen Jeſu zu figen, figt er vor 
der verfleideten Niſchlin, und Sapbienta fteht 
hinter ihm und hält ihm das Licht; der vierte ver⸗ 
fällt auf natürliche oder myftifhe Geheimniffe, wo- 
zinnen er fo lange grübelt, bis er Kraft und Saft 
verloren hat, und dieſes war eben die Falle, die 
Sapbhienta dem Eugenius ftellte: denn ber 
fchlaue Kopf merkte wohl, daß er diefem forfchenden 
und emporringenden Geifte dadurch am beften würde 
beifommen fönnen. 

In der höheren Allegorie aber bedeutet diefe Ver⸗ 
fuhung unſers Jünglings die Methode, deren fi 
heut zu Tage die falfhe Aufflärung oder der falſche 
Prophet bedient, Durch Borfpiegelung gewiffer Ge⸗ 
heimniffe und geheimer DOrdensverbindungen unfere 
jungen Leute zu verftriden und in’ Garn zu locken. 
Iſtt das nun nicht der feinfte geiftige Lurug, und 
der gefährlichfte von allen? wer ſich da fangen läßt, 
der ift verloren, wenn ihn nicht die Allmacht rettet, 

Stilling's fämmtl, Schriften. V. Bd. 25 
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Der ganze Prozeß, den Saphienta mit dem Eu- 
geniud durchgeht, ift meifterhaft ausgedacht; allein 
der junge Kreugritter, fo fehr er auch geräufcht wurde, 
prüft doch genau, und. findet bald, daß alle hbermes 
tifhe Künfte dieſes Meifters höchſt gefährlich, und 
auch dann, wenn fie feine Täuſchung, fondern ächt 
gewefen wären, ein fcharfes Meffer in der Hand eines 
Kindes ſeyen; was ihm aber endlich die Augen vols 
lends öffnet, ift die fhändliche Abgötterei des S as 
phienta, S. 256. Wenn der Schwärmer enblid 
fein eigenes Gemädte für göttlid und für Gott felbft 
ausgibt, fo ift das Zeichen des Thiers unverfennbar, 
und dann wehe dem! der niederfällt und eg anbetet. 
est Iefe man die ganze Geſchichte aufmerfjam durch, 
fo wird man finden, daß mein Sclüffel nun alles 
aufſchließt; man übe fi) felbft, jedes Bild gehörig 
zu enthüllen, es wird gewiß nicht ohne Nugen feyn.. 

Bei der ferneren Fortfegung der Reife merft Eus 
genius aljofort, daß er abermals nit auf dem 
rechten Wege fey, ob ihn gleich der lateiniſche Füh⸗ 
ver des Saphienta eines Beffern belehren will. 
Wenn der Chriſt den mächtigen Neiz zur Schwär- 
Mmerei aus dem Felde geſchlagen hat, fo ift er deß⸗ 
wegen nod nicht Sieger feines Feindes; dieß kann 
er nicht eher vollfommen werden, bis ihn der felige 
madende Glaube an Jeſum Chriftum aus der 
Gefangenfchaft der Phantaſie befreit, wie folches dem 
Eugenius endlih in Konftantinopel Durch den Bas 
fifius Beldergau widerfährt; da hört dann ber 
Zug des Baterd zum Sohne auf; jegt Teitet den 
Chriften und Kreuzritter Sapbienta noch immer 
an Banden, die ihm felbft verborgen find: er fann 
fih felbft nicht helfen, die freie Gnade des Glau⸗ 
bens muß ihn endlich frei machen. 
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Nun laßt ung mit diefem Schlüffel der Geſchichte 
von ©. 261 bie zu Ende des erften Theile folgen! 

Eugenius und fein getreuer Hans Ehrlid 
befinden. ſich jegt in einem ſchrecklichen Zuftande der 
Berlaffung und Entfernung von allem, was ihnen 
theuer und werth iſt; fie befinden fich nicht mehr auf 
chriſtlichem Boden, gefchweige in vaterländiichen Flu— 
ren, wo fie die Sprache verftehen; und zudem wiſſen 
fie auch nit, was für Scidjale auf fie warten. 

Diefe traurige Periode in dem Leben des Ehriften 
hat folgenden Grund: wenn man allen nur möglis 
den Genuß des geiftigen Lurus verläugnet hat und 
das Himmelsbrod des Slaubensgenuffes ift noch nicht 
an die Stelle getreten, fo fühlt man einen quälens 
den Hunger nad geiftiger Sättigung, und man darf 
doch auch feine Hand nicht nach dem verbotenen 
Baume ausftreden. Der Jammer, den man da em⸗ 
pfinder, läßt fich nicht beſſer vorftellen, als durch die 
Leiden des Eugeniug auf diefem feinem Wege. 
Man fühlt dann das Heimweh nad) den Fleifchtöpfen 
Egyptens, und doch ift die Rüdfehr Tod und Vers 
berben; diefe Leiden empfindet dag Temperament, 
der Hans Ehrlid am flärfften; der innere neue 
Menſch aber tröftet ihn und fich felbft mit chriftlichen 
Bernunftgründen. Eben diefe redlihe Gefinnung führt 
nun den Felſenmann Trevernau herzu, S. 280, 
er erfcheint in einem bürgerlihden Aufzuge, das ift: 
dieſe innere Tröftung fchleicht. fih wie eine alltägs 
liche gewöhnliche Empfindung in Die Seele; ein Spruch 
aus der Bibel, eine Strophe aus einem Liede, oder 
fonft eine gewöhnliche Erfheinung in der Natur und 
dem gemeinen Reben flößt unerfchütterliches Vertrauen 
auf die gute und gnädige Führung Gottes in die 
Seele, und dieß ift dann der Trevernau, das ehes 
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malige Kol Koree. Ya wohl fommt einem biefer 
Felfenmann wie ein Wundarzt vor! — in diefer Lage 
ift einem aud die Erinnerung an ehemald wohlge- 
Tungene Werfe der Menfchenliebe ſehr tröftlih. Bei 
allem diefem aber brummt der Führer die im Bers 
borgenen noch herrſchende verbotene Luft in den Bart, 
denn fie traut nicht; allein der Felfenmann weist fie 
zur Ruhe. 

Der Brief, den Trevernau dem Eugenius 
von den Eeinigen bringt, ift nun die hohe, herrliche 
und belehrende Tröftung felbft, welche durd das völ⸗ 
lig hingebende Bertrauen auf bie göttlihe Führung 
in der Seele entſteht; wer fi in diefer Lage befin- 
bet, der lefe fie, S. 277 bie 250, fo werben feine 
geiftlihen Augen eben fo wader werden, wie Jona= 
thans leiblihe Augen nad dem Honigleden, Nun 
ift der &ugeniug wieder auf neue Leiden geftärft. 

Saphienta's Zmwed war, den Eugenius mit. 
feinem Bedienten an Näuber zu überliefern, die einen 
Shleihhandel mit Sflaven trieben, um ihn in dag 
äußerſte Elend der türfifhen Knechtſchaft zu flürzen, 
und fo der Frau von Traun und ihrer Freundin 
Nifchlin einen gefährliden Yeind ganz aus dem 
Wege zu räumen. Diefe Anfechtung ift nad) meinen 
Erfahrungen die fchrediichfte und Teidenvolifie auf 
dem ganzen Wege; freilich folgen noch weit höhere 
und ftärfere Proben, wie fih nun im zweiten Theile 
zeigen wird, aber Eugenius hat dann auch weit 
höhere und ftärfere Kräfte; denn der wahre göttliche 
Glaube an Jeſum Chriftum ift nun Führer, und 
der läßt Niemand fteden. 

Das abſcheuliche Näuberloh, S. 281, wohin die 
drei Reifenden abgeliefert werden, iſt wieder Die 
bunfle Kammer der Phantafie, in welcher fih in 
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Wien die Gefpenftergefchichte zutrug; dort drohten 
Phantome, und ihr Zwed war, zu überreden; bier 
aber ift die Seele ganz in ihrer Gewalt; bier haben 
jene Geiſter die Larve abgeworfen und zeigen ſich 
in ihrer ganzen natürlihen Wildheit und fcheußlichen 
Natur, und ihr Zwed ift, zu Grunde zu richten. 
Wer diefe Anfechtung nicht durdhgefämpft hat, der 
wird mid ſchwerlich hinlänglich verſtehen; ich will 
mich alſo ſo deutlich erklären, als ich kann: wenn 
man neue Kenntniſſe erlangt hat, ſo prahlt man gern 
damit; um uns nun von dieſem Stolze zu kuriren, 
wird man in die Lage geſetzt, daß man die Gräuel, 
die man noch in ſich hat, in ihrer Geſpenſtergeſtalt 
fieht, die finnliche Vernunft will ung dann überreden, 
es fey ja nicht nöthig, fih fo viel Mühe zu geben, 
man fomme ja doch nicht Dur, und man werde doch 
endlid auf dem Sterbens- und Berläugnungswege 
verzweifeln müſſen; dieſe Prüfung habe ich durd die 
Gefpenfterfcene in Wien vorgeftellt. Hier aber vers 
hält es fih fo: wenn der Chrift und Kreuzritter die 
Lodungen des geiftigen Luxus und- der fchwärmeris 
fhen Phantaſie redlid befämpft und überwunden hat, 
fo fühlt er anfänglich eine traurige Leere, der Geift 
entbehrt der gewohnten Nahrung, und der wahre fe« 
Yigmadyende Glaube mit allen feinen fättigenden Güs 
tern ift noch nicht da; denn fein Glaube war erft 
blos Vorurtheil ded Anfehens, und nach der Verbin: 
dung mit Uranien nurnod ein biftorifher Glaube; 
beide find aber blos Blüthen und feine Früchte, fie 
Fönnen. den hungrigen Geift nicht färtigen. In die: 
fem Zuftande fommen nun alle bisher verläugneten 
Lüfte in aller Kraft und mit aller ihrer Stärfe wies 
der zurüd; da man aber nun ſchon einen himmlischen 
Sinn hat, fo erfennt man fie in ihrer Abfcheulicheit 
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und fieht fie genau fo, wie fie find. Die alte haͤß⸗ 
Iihe Srau, welche Mutter und Haushälterin diefer 
hölliſchen Gefellfhaft ift, iſt wiederum die finnliche 
Bernunft. Jetzt iſt's nun nicht mehr darum zu thun, 
den Eugenius zu loden, fondern mit ewigen Ban 
den der Finſterniß zu feffeln und ihn in eine ewige 
Sklaverei zu ſtürzen. Das ift: der Chriſt fiebt feis 
nen verdorbenen Zuftand in feinem ganzen Umfange; 
er ift bei weitem zu ſchwach, fih durch eigene Kraft 
zu retten, er würde alio verzweifeln, folglich in bie 
ewige Oefangenfchaft geführt werden, wenn nicht Tres 
vernau, eine tiefe verborgene Zuverficht zu Gott 
in Chrifto, ihn aufrecht hielte; alles, was er etwa 
noch an Neifegeld oder an eigenen Erquidungsmits 
teln bat, das geht hier verloren: nadt wird er aus⸗ 
gezogen; jegt ruft er aus der Tiefe feines Jammers: 
Ich elender Menſch! wer wird mich erlöfen aus die⸗ 
fem Leibe des Todes? — Wenn nun die Noth aufs 
Höchſte gekommen ift, fo offenbart fih Trevernau 
als Felfenmann, das ift: man empfindet im Inner⸗ 
fien feiner Seele eine gründliche Ueberzeugung, man 
werde bald erlöst werden, und dieſer Zuftand habe 
blos den Zwed, und recht zur Erfenntniß unferer 
eigenen Ohnmacht zu bringen, damit wir durch das 
hierdurch erwedte brünftige und unendlide Verlan⸗ 
gen nad Rettung ung die erhabene Erlöfung durch 
den Eöniglihen Glauben erwerben mögen. 

Was diefe Räuberhöhle in der höheren Allegorie 
bedeute, das wird der Geübte erkennen. Die Ges 
meinde des Deren muß auch den wahren Glauben 
aufs Neue erfämpfen. 
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.Bweiter Theil, 





Erfttes Bud. 


Der erfie Theil des Heimwehs erzählt die vier 

erften Perioden des Lebens des Chriften in eben fo 
piel Büchern; auf diefen vier Stufen haben ale 
Proben und Führungen den Zwed; alle, was bie 
Sinnlichfeit Verdorbenes in fi hat, vollfommen zu 
perläugnen und der ganzen gefallenen Natur abzu⸗ 
flerben ; dazu dienen alle Onadenwirfungen, die hier 
geſchäftig find. Die erfte Periode enthielt die neue 
Geburt; die zweite die fiunlihe Erleuchtung; bie 
dritte die Prüfung und Reinigung diefer Erleuch⸗ 
tung, und die vierte die gänzliche Vernichtung alles 
eiteln finnlihen Genufjfes und Entblößung von allem 
Trofte, den die Natur geben kann, wo es heißt: ich 
bin mit Chriſto gefreuziget. - 
‚ Diefer zweite Theil nun hat nur drei Bücher oder 
drei Perioden: Die erfte ift der Uebergang unter die 
felige Führung des Föniglichen oder wahren Glaus 
beng, nebft der Bewährung dieſes Glaubens in ber 
Probe; die zweite enthält Die Erleuchtung der prafe 
tiſchen Bernunft oder die fittlihe Erleuchtung, und 
die dritte die chriftliche Erleuchtung nebit der Bes 
währung ber ſitilichen und driftlihen Erleuchtung 
bie zur Ankunft im Tempel des Herrn durch bie 
höchſte und legte Probe. 

Es gibt einige wenige auserwählte Männer, bie 
es wiffen, warum ich den Weg bes Epriften bie zu 
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feiner vollfommenen Ausbildung zum Kreuzritter uns 
ter dem Tempel zu Serufalem in fieben Perioden 
eingetheilt, und warum aud) jede Periode wieder ſie⸗ 
ben Grade habe? — bie fieben Geifter Gottes und 
das Lamm mit den fieben Augen und fieben Hörnern 
find im Einzelnen wie im Ganzen allenthalben ge= 
gefchäftig. 

Das erfie Buch enthält nun folgende Abfäge: 
1) Die Reife des Eugenius na KRonftantinopel 
bis zur Eutdedung des Bafilius Beldergau, 
2) Seine Reife nah Smyrna und fein Aufenthalt 
dafelbft bei Herren Forſcher. 3) Seine Reife nad 
Egypten und feine harte drobe bei dem Macarius, 
4) Seine Gefangennehmung durch die Araber und 
feine Entführung in die Wüſte. 5) Seine Glau⸗ 
bensbemwährung bei den Arabern. 6) Sein belehren 
der Aufenthalt bei ihnen; und 7) feine Reife nad 
Kahira und fein Aufenthalt bei Merk. 

Eugenius wußte nun, daß er einen Felfenmann 
bei fi) und!er alfo nichts zu fürchten habe, fein Geift 
war daher willig, aber das Fleifh doch ſchwach, S 
2935 alle die Entbehrungen des finnlichen Genuſſes 
machen doch mürriih und unzufrieden, wie gewiß 
man auch weiß, daß fie hernach eine friedfame Frucht 
ber Gerechtigkeit erzeugen; da nun dieſe Unzufrie⸗ 
benheit den Zorn Gottes reist, wie wir davon be« 
lehrende Beifpiele an den Kindern Iſrael in der 
Wüfte finden, fo warnt Trevernau feinen Freund 
Eugenius fehr ernfilich und überzeugt ihn durch 
bie Erzählung einer Geſchichte, S. 294. 295, daß. 
eben feine jegigen Leiden der unumftößlichfte Beweis 
feyen, dag fein himmliſcher Vater etwas Großes aus 
ihm machen wolle; denn das Kind, das zu großen 
Zweden beftimmt feye, werde am forgfältigften erzogen: 


Bon S. 297 bie 299 finden ſich fehr wichtige Leh⸗ 

ren für den Chriſten im’ Leiden, die ih ernftlich zu 
beberzigen bitte, 
. Bei der Fortſetzung der Reife bie nah Konftan« 
tinopel babe ich weiter nichts zu erinnern, außer bei 
dem, was im Wirthshaus vorfällt, S. 300 bie 302, 
wo der Wirth unfern Reifenden entdedt, daß fie in 
den Händen verrudter Sflavenhändler feyen, die fie 
nah Ronftantinopel führen und dort verfaufen würs 
. den. Diefes hat folgende Bedeutung: wenn der Chriſt 
nun feine Hülfe und Rettung mehr fieht, wie er aus 
der Herrichaft der Sünde und feiner verborbenen 
Natur befreit werden könnte, wenn er alfo der völs 
ligen Berzweiflung, des Berfaufs zur ewigen Knecht⸗ 
ſchaft nahe ift, fo entwidelt eine frohe Ahnung die 
Berfiherung in feiner Seele, daß eben im Zuftande 
der gänzlichen Vernichtung aller Eigenliebe tief in 
der Zerftörung der verdorbenen Natur, wovon Kons 
ftantinopel ein Bild fl, die Hülfe des Herrn gewiß 
eintreten werde, und dieſe Ahnung macht dann den 
Geiſt mutbig, alles nun nod Uebrige gern zu ers 
tragen. 

Die Aeußerungen des Eugenius über Konftans 
tinopel find aud im allegorifchen Sinne, in Bezie- 
hung auf die durd den Fall verdorbene menſchliche 
Natur, fehr richtig. Muhamed und feine Religion 
bedeuten im Heimweh dad gewöhnliche äußere Nam⸗ 
Chriſtenthum, oder auch jede Religion ohne prafti« 
.fche Ausübung in der That und in der Wahrheit. 

Nun folgt die frohe Erlöjung felbft: unfere Reis 
fenden werden wie gewöhnlich in einen Sflavenftall 
geführt, um fie da bid zum Verkauf zu verwahren, 
und bier erfcheint auf einmal der Jude als ein En- 
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get ber Rettung, als ein Licht in ber Rodbiden Sins 
fterniß, S. 304 bie 307. - 

Meine Leſer wiſſen, daß der Jude Levi Hildes⸗ 
heimer in Anſehung des Menſchen die chriſtliche 
Klugheit bedeute; dieſer bedienen ſich aber auch die 
Felſenmänner in der ganzen Führung der Kinder 
Gottes, und die Vorſehung ſchlägt immer die weiſe⸗ 
ſten und zweckgemäßeſten Wege ein, wenn ſie ihre 
hoben Plane ausführen will. 

Eugenius und feine Begleiter werden von dem 
Bafilius Beldergau, dem föniglihen Glauben, 
durh den Juden gerade in dem Zeitpunfte losge⸗ 
fauft, wo nun weder im Himmel noch auf Erden 
eine andere Hülfe mehr möglich war. Diele Alles 
gorie ift erhaben und widtig; vor der Bekehrung 
glaubt der Ehrift entweder die Wahrheit der Relis 
gion gar nicht, ober blos obenhin ohne Intereſſe aus 
dem Borurtheil des Anſehens, weil ihn feine Eltern 
und Lehrer fo unterrichteten; nach feiner Befehrung 
und Wiedergeburt lernt er zwar den Pflegvater ſei⸗ 
ner Urania dem äußern Anfehben nach kennen; er 
weiß nämlich, daß ihm der föniglidhe oder ſeligma⸗ 
chende Glaube nöthig ift, aber er fommt noch nicht, 
und nicht eber unter feine unmittelbare Führung, bie 
er die nöthigen Prüfungen durchgefämpft und die ges 
börigen Stufen erftiegen hat. Bei Lichtenberg 
und Forſchern entfteht hernach der hiftorifche Glaube, 
ber ung fhon dem wahren Glauben näher bringt, 
auch zu Bileniz geftärft wird, wenn irgend einen 
der Forfhungsgeift dahin treiben follte. Sept hätte 
nun Eugenius der bisherigen ſchweren Prüfungen 
zu Wien, bei Stubingern, Arno, der Fräulein 
von Rifglin und bei Saphienta überhoben ſeyn 
fönnen, wenn er zu Wien an der Gafttafel nicht ger 
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prahlt hätte; die Felfenmänner würden auf der Reife 
bis Konftantinopel feinen Glaubenshunger auf ans 
dere Weile rege gemacht haben; allein auch diefe 
fi) felbft zugezogene Leiden wußten feine geheimen 
Führer, weil er felbft treu blieb, zu feinem größten 
Beten zu Ienfen, und ihm dadurd feine Befreiung 
durch den wahren Slauben um fo viel foftbarer und 
werther zu machen. 

Die Befreiung der Seele von der Dienftbarkeit 
der Eigenheit und ihrer verborbenen Lüfte durch den 
wahren feligmadenden Glauben und feine Dffenbas 
rung im Gemüthe des Chriften gebt fo zu: 

Wenn man fih gründlich zu. Gott in Chrifto bes 
kehrt hat und ſich nun mit allem Ernft und Eifer 
beſtrebt, alle böfe Füfle und Neigungen zu verläugs 
nen und zu überwinden, und Dagegen ganz dem Wil⸗ 
fen Gotted ‘gemäß zu wandeln, fo geht das zuweilen 
und eine Zeitlang ganz gut; bald fiegt man und 
bald wird man befiegt; je ernftliher man aber nach 
und nad die Sade angreift, deito ſchwächer fühlt 
man fich, und defto flärfer und mäshtiger werden Die 
Lüfe und Reizungen der Sünde; in der faſt uners 
träglichen Hige des Kampfes fucht dann aud die ſinn⸗ 
liche Vernunft Ausflücdhte, indem fie Zweifel gegen 
die Wahrheit von Jefu Chriſto erregt; iſt es nun 
der Seele ein wahrer Ernſt, ſo bedient ſie ſich ihres 
Hiftorifchen und Lehnglaubens treulich; aber da fie 
blos im Gehirn, aber nicht im Herzen ihren Sig 
haben, fo geben fie dem Kämpfer feine Kraft, im 
Gegentheil, er wird immer ſchwächer, und geräth dann 
endlich in die Lage, in welcher Eugeniug unter 
den Näubern war. 

Wenn aber nun der Chriſt dem allem ungeachtet 
mit Wachen und Beten treulih an Gott hängt und 


fo feine Reife fortfegt, fo entdeckt fich endlich da, wo 
alle Hülfe aus zu feyn fcheint, der große Kelfenmann, 
der föniglihe Glaube, in aller feiner Herrlichkeit, das 
ift: man empfindet tief in feinem Innerſten eine Bes 
rubigung über die Wahrheit von Jeſu Chrifto; 
man fann fie zwar nicht demonftriven, aber man tft 
Doch feiner Sache fo gewiß, daß man diefe Gewiß⸗ 
beit mit feinem Blute verfiegeln kann. Diefe Ofs 
fenbarung des wahren Glaubens hat aber ihre Stus 
fen: erft empfindet man die bloße innere DBerubis 
gung, man weiß no nicht, was fie iſt; nun gibt 
man fih an's Prüfen, man unterfucht fie und findet 
fie altchriſtlich; fie hat nichts Neologifches an ſich; 
allmähfig entdedt man ihre Befanntichaft und ihre 
Uebereinfiimmung mit den übrigen Gnadenwirkungen, 
yon denen man aber entfernt gehalten wird; denn 
man fol von nun an eine Zeitlang blos unter der 
Führung des Glaubend geprüft und bewährt werben; 
man ahnet nun fchon diefe Prüfungen und diefe faus 
sen Tritte, und man wird vor allem VBorwig ges 
warnt und an die lautere Führung des Glaubens 
gewiefen. Endlich nad diefer Vorbereitung, bei dem 
Antriite der ferneren Reife, erfennt man nun in den 
Strahlen des Morgenlihts den Felfenmann; man 
fieht, es it Bafilius Beldergau, der föniglihe 
Glaube, und nun übergibt man fi ihm mit hoher 
Freude und ohne Vorbehalt; doch muß man flug 
feyn und mit ihm ind Kämmerchen gehen, damit man 
feinen Lohn nicht dahin haben möge. 

Ich habe fo eben erinnert, dag der Chrift durch 
die Erlangung des wahren Glaubens fo Fräftig vom 
der Wahrheit Jeſu Ehrifti überzeugt werde, daß 
er ihre Gewißheit mit feinem Blute verfiegeln kann; 
diefe Gewißheit wird nun auch mit einer Kraft be= 
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gleitet, den Forderungen des Evangelii Genüge zu 
leiften; nun fann er fagen: ich lebe, doch .nun nicht 
id), fondern Ehriftus Tebet in mir! — und fo ges 
Het er von Kraft zu Kraft, von Macht zu Macht, 
- yon einer Stufe der Heiligung und Erleuchtung zur 
andern fort. Diefes alles ift aber für den Kreuz⸗ 
vitter noch Tange nicht hinlänglih; diefer muß von 
diefer tiefen und innigen Glaubensempfindung Re- 
chenſchaft geben koͤnnen; er fol die Anfälle des Wis 
derchriften auf den wahren dhriftliden Glauben mit 
unumftößlihen Gründen durch das Schwert des Gei⸗ 
ſtes befämpfen, dazu muß er aber hinlänglich aus⸗ 
gerüftet werden; dieß fann nun in unfern Zeiten, 
wo man es mit der ungläubigen Vernunft zu thun 
bat, nicht anders als durd die erleuchtete Vernunft 
gefcheben, und eben um dieſer Bernunftserleuchtung 
. willen mußte Eugeniug nad Egypten reifen, als 
bloßer Chrift hätte er das nicht gebraucht, aber als 
Kreusritter hatte er's nöthig. 

Der rohe unfultivirte heidnifhe und jüdifche Aber⸗ 
glaube muß durch Wunder, der Fultivirte jüdische 
und chriftliche Aberglaube durch die Bibel, das Thier 
aus dem Abgrunde aber, oder der Unglaube, fann 
weder durch Wunder, noch durch Bibel, fondern er 
muß durch die erleuchtete Vernunft befämpft und fo 
noch gerettet werden, was noch zu retten if; dem 
Thier felbft und feinem Anhange aber bleibt am 
Ende nichts übrig, als der Glaube zur ewigen Vers 
dammniß dur die Zufunft des Herrn zum Gericht; 
wehe dem, der durch nichts anders, als durch dieß 
Mittel überzeugt werden fann. 

Da nun die Reife unferd Kreuzritters nad) Egyp⸗ 
ten, auf den Berg Sinai und nad Serufalem blos 
und allein, fowohl in der gemeinen einzelnen, als 
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in der höhern Allegorie meines Heimweh's, die auf's . 


Ganze gebt, auf den Geift unferer Zeit Bezug bat 


und alfo auch blos auf ung angewendet werden fann, 
ſo bitte ih, fowohl den Text des Heimwehs; als 
auch diefen einen Kommentar, recht eruftlich zu bes 
berzigen, und fo wie einem Lefer ein größeres Licht 
aufgeht, meine Armuth zu erfegen. Sept wollen wir 
nun dem Eugenius Schritt für Schritt folgen. 

Er und feine Gefährten reifen nun in der Geſell⸗ 
fhafı des Bafilius Beldergau von Konftanti« 
nopel aus dem Defpotismus der verdorbenen Natur 
weg; ihr Weg gebt nah Smyrna, dem Bilde der 
gegenwärtigen chrifllihen Kirche unter jenem Deſpo⸗ 
tismus. Gleich Anfangs diefer Reife unterrichtet Be ls 
dergaun den Eugenius über den gegenwärtigen 
Zuftand des Reichs feiner Urania; das ift: der 
wahre Glaube füngt feine Führung damit an, daß 
er den Kreugritter in Anfehung der himmliſchen Wahrs 
beit und ihrer Negierung unter den Menfchen er« 
feuchtet, ihm von der Lage der Sachen das gehörige 
Licht gibt, und ihn auf hohe Prüfungen vorbereitet. 
Die Neußerungen bes Eugenius bei dem Anblide 
von Smyrna paffen recht auf die gegenwärtige abends 
ländiſche Kirche, und wer wird nicht in dieſe Klage 
lieder ausbrehen, wenn obige Glaubenserleuchtung 
vorhergegangen iſt? 

Daß Forſcher in Smyrna feinen Standpunft bat, 
bedeutet, daß das wahre Genie des Forſchens nich 
in der abendländifchen Kirche feinen Sig habe, und 
baß die wahre Aufflärung neben der falſchen mächtig 
fortwirfe; daß Forſcher das Seinige zum Unter⸗ 
rihte des Eugenius in Smyrna mit beiträgt, 
©. 316 bis 322, das hat den Siun, daß die wahre 


allgemeine Aufklärung auch zur DBorbereitung des 
Kreuzritterd mitwirfen müffe. 

Jetzt wird nun Eugenius nah Egypten abge« 
fertigt; Egypten bedeutet fowohl in der gemeinen, 
als in der höheren Allegorie des Heimwehs das Reich 
der Dienfibarfeit, unter dem Deipotismus der uralten, 
mittlern und neueften Bernunftweisheit oder Philos 
fophie; eben in diejem Reiche müflen auch die Kreuz⸗ 
ritter unferer Zeit ihr Einmeihungsgeichäfte veran« 
falten; denn mit eben den Waffen, womit man ans 
gegriffen wird, muß man ſich auch vertheidigen. 

Diefe Reife muß aber Eugenius ganz allein 
machen; bier darf weder das Temperament, der 
Hans Ehrlich, noch der Felfenmann Trevernau, 
noch Beldergau Öffentlich mitgehen; das ift: der 
Kreuzritter muß unparteiifh, ohne irgend eine ihm 
merflihe Unterflügung, den Weg zur vernünftigen 
Ueberzeugung antreten; er muß in ber Bernunft ganz 
allein, ohne irgend einen andern Lehnſatz, Vernunft 
und Unvernunft entdeden. Dod führt ihn der für 
niglihe Glaube unvermerft und insgeheim auf feinem 
Wege, damit er nicht in den ungeheuren Labyrinthen 
unvermeidlich verloren gehe; von ihm erhält er aud 
fein Zehrgeld. . Die Empfindungen des Eugenius 
bei dem Antritte der Reife find merkwürdig und wahr. 

Alerandria ift die zerrüttete, durch den geiſtigen 
Lurus verödete Schule der Weltweisheit, wo die 
Kinder JIsmaels, die Spötter, jedes Genießbare weg 
putzen; bier finder fih nun Macarius, der erfte 
Einmeihungsmeifter des Eugenius. ©3233. 

Die erfie Probe, welde der Kreuzritter durchzu— 
fämpfen hat, che er zu feiner höheren Würde einges 
weiht werden kann, ift eine Prüfung des wahren 
Glaubens an Chriſtum; denn biefe iſt aus folgen- 
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den Urfachen höchſt nöthig; wenn man fi, ohne Ins 
tereffe für die chriftlihe Neligion zu haben, in die 
Labyrinthe der Philofophie begibt, ſo gerätb man auf 
fo viele und mannigfaltige Abwege, daß man, am 
Ende fteden bleibt und fich nicht mehr heraushelfen 
fann; alle Atheiften, Deiften und Freigeifter, aus 
Grundfägen, haben diefen Fehler begangen; ift es 
aber einem ernfllih darum zu thun, in Anfehung ber 
Wahrheit von Jeſu Ehrifto aufs Reine zu foms 
men, und läßt er fih dann unparteiiſch durch Mas 
earius, Merk und Gottfried. führen, fo wird 
er-unfehlbar zum Zwed fommen, und dann endlich 
herrlich eingeweiht werden. 

Nach diefer Erklärung wird ed nun leicht ſeyn, die 
erſte harte und feurige Prüfung zu verſtehen, die 
Macarius den Eugenius durchgehen läßt; er 
befiehlt ihm, entweder ein Muſelmann zu werden oder 
zu ſterben, und ſetzt dieſe Probe durch, bis dahin, 
mo ber Glaube des Eugenius an Chriſtum voll- 
fommen bewährt il, ©. 323 bis 332. Jetzt waren 
ſowohl die Felfenmänner, als auh Eugeniug jelbfl 
gewiß, daß es ihm ganz und allein um Ehriftum 
und feine Neligion zu thun ſey, und daß ihm alfd 
auch auf dem ganzen Einweihungswege fein anderer 
Trieb, als Liebe zu Ehrifto und brennender Eifer 
für die Wahrheit leiten würde. 

In der Seele des Kreugritterd äußert fi dieſe 
hohe und fchwere Probe folgendergeftalt: che man 
die gründliche Unterfuhung der Wahrheit der chrifts 
lichen Religion aus philojophifchen Quellen beginnt, 
fo gerät man gewöhnlid in folgende Anfechtung : 
ed durchdringt Die ganze Seele eine faft unüberwinds 
liche Ueberzeugung, es feye ja nicht nöthig, daß man 
von den Glaubenslehren der chrifllien Religion 
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Gewißheit habe, diefe fönne man an ihren Ort ges 
flellt feyn Taffen, genug, wenn man nur die GSittens 
Iehre der Religion befolge; überhaupt fey es bei 
Allem, was Religion heiße, blos um Qugend zu 
tbun, diefe fey Zweck, alles Mebrige nur Mittel; nun 
fey es ja gleichgültig, welche Mittel man anmwende, 
wenn man nur den Jwed erreiche — und diefes alles 
fommt einem fo vor, als wenn es der Felfenmann 
Macarius ſagte; — das ift: ald wenn es aus 
einer reinen göttlichen Quelle herfomme; werde Mus 
felmann,, fagt diefe Stimme, heiße was du willſt, 
nur fey tugendhaft, fey ein Ehrift in der Ausübung! 

Diefer Kampf geht aufs Blut, und bier fann 
allein Beharrung in dem pur lautern und ftandhaf- 
ten föniglihen Glauben retten; allein die gründliche 
Veberzeugung, daß man nur durch diefen Glauben 
und durch die Fräftige Mitwirfung deffelben fähig 
werde, die Gebote der Sittenlehre Jeſu zu halten, 
und daß man ohne ihn nichts wahrhaft Gottgefällis 
ges vermöge, nur diefe Ueberzeugung fann den. Kreuzs 
yitter ficher durch diefe harte Probe führen, Euges 
nius foll fterben oder ein Mufelmann werden, das 
iſt: in dieſer gefährlichen Berfuchung empfindet der 
Kreuzritter die Alternative tief, daß er, wenn er dies 
fen fo wahrfcheinenden Sag nicht annehme, ſchlech⸗ 
terdings in feinem Forfhen zu Grunde gehen, feinen 
Zwed feinesweges erreihen und fein Geift alfo in 
feinem Bervollfommnungg- oder Heiligungstriebe er- 
ftiden werde. Heut zu Tage ift diefe Verfuchung 
gewöhnlich, und es gibt viele wohlmeinende Seelen, 
die darinnen umfommen. 

Wohl dem, der in diefem Kampfe aushält und 
fih fo wie Eugenius beträgt! ihm werden dann 

Stilfing’s fämmti. Schriften. V. Bd. 26 ' 
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auch feine hohen Tröftungen, Belehrungen, die Lieb⸗ 
Tofungen, Warnungen und Ermahnungen der holden 
Urania nicht ausbleiben, S. 333 bis 335, 

Indem nun unfer Kreuzritter feinen Weg nad Ka⸗ 
hira ale dem Drt feiner Beflimmung fortjegen will, 
wird er zu Kahmanije von Arabern überfallen und 
weit feitwärts in die Wüfte, in Die Gegend des rothen 
Meeres, zu den Emirs Abufar und Abdollam 
geführt, S. 336 u. f. 

Die Macarius- Probe zu Merandria follte den 
wahren und feligmadenden Glauben an Jeſum 
Chriſtum bewähren, und nadhdem fie Eugenius 
treu beftanden und heldenmüthig ausgehalten hatte, 
fo war nun noch eine von ganz anderer Art, die 
aber eben fo fehredlih und wegen ihrer Langwierig⸗ 
feit fat unerträglider war, durchzukämpfen übrig; 
er mußte nun auch noch feinen ganzen Beruf, feine 
hohe Beftimmung, und fogar den Befig feiner Ur a⸗ 
nia und den Umgang mit feinen Verwandten, den 
Selfenmännern, aufopfern. Diefes alles hatte eine 
fehr wichtige und in der Heiligungsgefchichte des Kreuze 
ritterd tief gegründete Bedeutung, die ih nun ums 
Rändlich beichreiben und meiner Erfahrung gemäß 
erflären will. 

Wenn der ChHrift und Kreuzritter in der nun durch⸗ 
gefämpften Glaubensprobe das Kleinod errungen und 
im Glauben bewährt erfunden worden, fo ift diefer 
nun fein Eigenthbum, er hat nun dag Abra hams⸗ 
Erbe im Beſitz; jest fehlen ihm nur noch die Waffen, 
Diefes fein Erbtheil zu beihügen, und dieſe foll er 
in der egyptifchen und finaitiihen Einweihung befoms 
men; ehe das aber gefchehen kann, muß noch etwas 
Wichtiges vorhergehen; die menſchliche Seele hat den 
unvertilgbaren Trieb der &igenliebe noch immer in 
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fih; dieſer mifcht fih in alles, er fucht fogar im 
Alterheiligften geiftig- finnliden Genuß; wird diefer 
nun nicht immer verläugnet und in feinen gebühren« 
ben Schranken gehalten, ſo geht er immer weiter, 
und flürzt früher oder fpäter den Geift um fo viel 
tiefer ind Berderben und Verdammniß, je höhere 
Stufen er in der Heiligung erftiegen hatte; deßwe⸗ 
gen führen nun die Gnadenmwirfungen des heiligen 
Geiftes, oder die Felfenmänner, die Seele aus einer 
Berläungnungsprobe in die andere, bis fie hinlänglich 
gegen ſolche Gefahren geficyert if. 

Wenn aljo der Kreuzritter in diefer Glaubensprobe 
beftanden ift, fo freut er fich feines Zuftandeg, er ift 
fihh der Gnade Gottes in Jeſu Ehrifto und des Be⸗ 
figes der himmlischen Wahrheit bewußt, er empfindet 
den Geiſt der Kindſchaft, und ihm ift innig wohl; 
jegt glaubt er fih zur Einweihung fähig; würde ihm 
nun folche auf der Stelle gewährt, fo würde auch 
bie Freudigfeit feines geiftigen Genuſſes weiter geben, 
diefer Genuß würde Hauptfache, würde Zwed werden, 
allmählig würde ſich ein fubtiler geiftliher Stolz dazu 
gefellen, und mit der Zeit würde ein Ruzifersfall 
unvermeidlich feyn. Diefeg zu vermeiden, entwideln 
fi nun aus dem tiefflen Seelengrunde ganz unvers 
muthete Ideen, welche, gleih bewaffneten Männern, 
die bloße und nadte Mebergebung an Gott fordern; 
fie überzeugen die Seele, daß man aud ganz ohne 
Genuß, ohne die Empfindung der Kindfhaft, und 
ohne Alles, was nur auf irgend eine Weife froh 
machen kann, blindlings glauben und auf Bott ver⸗ 
trauen müffe. Diefe ftarfen Gewappneten fiihren die 
Seele aus dem Marariug- Glauben, in dem man 
fih fo felig fühlte, zu dem Abufars- Glauben, der 
von allen Tröftungen, von jedem Genuſſe entblößt, 


404 


und alfo ein nadender Glaube if. Abufar, Abs 
dollam und feine Araber find auh Abraham 
Söhne, Kinder des wahren Glaubens, aber von der 
Hagar, nicht von der Sarah, der Stammmutter 
Ehrifti, fie find alfo die beften Bilder von dieſem 
Seelenzuftande und brauchbare Werkzeuge, denn fie 
fieben mit den Felfenmännern im Bunde. In biefem 
Zuftande befindet fi) die Seele in einer dürren Wüfte, 
von allem, was ihr Tieb ift, entfernt; es ift einem 
gerade, ald wenn man von Gott und Menſchen vers 
laffen wäre, man weiß von feiner Gewißheit des 
Glaubens mehr, alle Tröftungen des göttlichen Wortes 
find verfhwunden; das füße Gefühl, ein Kreuzritter, 
ein brauchbares Werkzeug im Reiche Gottes zu wers 
den, ift verloren; der Frohſinn der Liebe und ber 
Wohlthätigfeit findet feine Nahrung mehr; die himm- 
liſche Wahrheit ift fern, und man fann fih kaum 
mehr ihres Anblids erinnern; nichts ift übrig, als 
die freie unerbittliche Forderung Abufarg, oder bes 
nadten Glaubens, dag man auch in bdiefer Lage, 
wenn fie auch ewig dauern follte, Muth und Glau⸗ 
ben behalten müſſe. Diefes ift nun zwar eine harte, 
aber föftlihe Probe, wer darinnen aushält, der ift 
gewonnen; biefer Kaleb Abufar und fein Bruder 
Joſua Abdollam, das ift: diefer nadte Glaube 
und dieſer ganz unintereffirte Muth zum Kampf, find 
bie flarfen Helden, die hernah den Eugeniug 
auf feiner ganzen Reife begleiten und mit ihren Aras 
bern feine Befhüger ausmadhen. Nun Iefe man, 
wie ſich Eugenius in diefer Probe benimmt, ©. 
345 bis 347, und wenn einer meiner Lefer in feine 
fommt, fo folge er feinem Beifpiele. 

Mit diefer Erflärung und durch eigenes Forfchen 
und Nachdenken wird man nun auch die ganze Ges 
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ſchichte des Eugeniug bei diefen Arabern bald be- 
getifen lernen. Das arabiſche Mährchen, welches 
bdollam von ©. 347 bis 363 dem Eugenius 
erzählt, ift die wahre Geſchichte des nadten Glau⸗ 
bens und des uneigennügigen Muths, in alfegorifche 
Bilder gehüllt; beide find Zwillingsbrüder und Kin⸗ 
der der Vorſehung, von welder die See Alfagor ein 
Bild iſt; der Muth muß erft Durch Prüfungen ge« 
Jäutert und dann ein Diener feines Bruders werden, 
ehe mit Beiden etwas auszurichten iſt; das Uebrige 
der Gefchichte dient dem Lefer zur Uebung. 

Die zweite Gefchichte, welche hernach auch Abufar, 
von S. 363 big 377 erzählt, zeigt die Mittel an, wos 
Durch man fi) aus dem Zuftande des nadten Glaus 
bens wieder hberaushelfen und zur Freubdigfeit des 
wahren Glaubens gelangen fann, nämlid: dur 
die Tautere und vollfommen uneigennügige-tiebe! — 
Der nadte Glaube und der uneigennügige Muth 
entftehen durch die eigennügige Liebe; die Erlöfung 
aus diefer Probe aber entfteht durch den feften Ent⸗ 
fchluß, im Nothfalle auch das Leben für feine Brüder 
zu laſſen. 

Diefe Ehriftusliebe ift alfo die ſüße Frucht bes 
Abufars- Glaubens und des Abdollams-Mu—⸗ 
thes. O Jachſebs-Liebe, wie felten bit du! — 

Nachdem nun Eugenius auch diefe Probe redlich 
auegehalten bat, fo ift nun feine Erlöfung und die 
Fortfegung feiner Reife zur egyptifchen Einweihung 
nahe, wie foldhes das zweite Buch ausführlich er⸗ 
zählen wird. 

Sn Anfehung der höhern Allegorie, wo Euge- 
niug die wahre Gemeine des Herrn vorftellt, haben 
auch alle dieſe Bilder des erſten Buchs ihre volle 
Bedeutung; auch diefer Eugenius muß alle diefe 
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Proben durchgehen, ehe er zur Heerihaar bes Herrn, 
die zum legten Kampf gegen den Widerchriften tüchs 
tig if, werden kann; die Anwendung und Erflärung 
aber überlaffe ich den Zeitgenoffen. 

Ich fann auch den Gedanken nicht Tänger zurüd- 
halten, der während dem Schreiben ded Heimwehs 
fih immer in meine Seele drängte und den ich ver⸗ 
fhweigen wollte, aber nicht Tänger verfchweigen kann: 
Es wird zu feiner Zeit in der Chriften- 
heit, und wahrſcheinlich in Deutfhland, 
ein wahrer eigentlider Eugenius auf 
treten, von welhem meine Heimmwehal- 
Iegorie in der vollften Bedeutung gelten 
wird; Diejer Serubabel wird dag Häufs 
lein der Bewährten aus allen Nationen 
- fammeln und fammeln laffen, und es fo 
lange ing Land Solyma führen, big das 
volle Keih des Herrn beginnt. Wer Oh—⸗ 
ven bat, zu hören, der höre, 


— — — — · — 


Das zweite Buch. 


Ich habe ſchon erinnert, daß bisher die bibliſche 
und ſinnliche Erleuchtung ſowohl für den gemeis 
nen Chriften, als auch für den Kreuzritter hinlänge 
lih war; wenn er alfo die vier Glaubengftufen ers 
fliegen hatte und von allen Bieren Rechenfchaft geben 
fonnte, fo war er, was er ald Werkzeug im Reiche 
Gottes feyn mußte. Zu unfern Zeiten aber, wo 
man alle Erfenntnißquellen des Ehriften, nämlich die 
göttlihen Dffenbarungen, in der Bibel verwirft und 
die Vernunft mit Gewalt über jeden andern Grund 
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der Wahrheit hinauf fest, jest muß nun aus biefer 
angenommenen Erfenntnißquelle die Wahrheit ents 
widelt werden, und eben dieſe Entwidlung und ihre 
Methode habe ich bier in das allegorifhe Gewand 
der egyptifchen Einweihung eingefleidet. Um alles 
gründlich zu verftehen, müffen wir nun die Heimwehs 
geihichte Durch das zweite Buch Schritt für Schritt 
verfolgen. 

Die ganze Einweihungsgefchichte hat folgende Epos 
hen; 1) Die Reife aus der Wüfte nach Kahira zum 
Antonius Merf. 2) Die Erlöfung des Halb⸗ 
gebornen zu Theben. 3) Die Vorbereitung zur Pys 
Tamidenreife. 4) Antritt diefer Reife, erfter Unter⸗ 
riht und Erquidung. 5) Fortfegung diefer Reife, 
zweiter Unterricht und Erquidung. 6) Schluß der 
nn und dritter Unterricht; und 7) die Einweihung 
ſelbſt. 

Der dreivierteljährige Aufenthalt des Eugenius 
bei den Arabern in der Wüfte bedeutet die Periode 
des nadten, von allem Genuffe entblößten Glaubens, 
welche befonderse Männer durchfämpfen müffen,, bie 
Gott zu wichtigen Zweden berufen hat; denn wenn 
dieſe nicht gelernt haben, blos und unbedingt um 
Gottes und des gemeinen Beften willen zu wirfen, 
wenn fie fih nur im Geringften noch felbft fuchen, 
fo laufen fie die größte Gefahr, dereinft von ihrer 
Höhe in einen Abgrund zu flürzen, aus dem feine 
Rettung if. Bei dem Eugenius waren diefe Dreis 
gierteljahre fehr geſegnet; er hatte fi felbft in fo 
hohem Grade verläugnet, daß lange hernach nod 
eine Wedung bes Fürftengefühls nöthig war, wie 
ſolches im dritten Theile erzählt wird. 

Die Bemerfung, welche Eugenius über feinen 
Aufenthalt bei Abufar macht, mag wohl beherzigt 
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werden; oft wanft bie Seele in biefem von allem 
Genuffe entblößten Zuftande, wo fie nichts fieht und 
empfindet, als eine heulende Einöde; nicht felten 
feigt der Teife Wunfch auf, diefen fehweren Prozeß 
aufzugeben und fich wieder zum Kälberbienfte zu wen⸗ 
den, aber wenn man’s treu und redlich meint, fo 
wird man durch allerhand Mittel, die die Vorſehung 
an die Hand gibt, glüdlich gerettet. 

Daß ich dieſe höchſtwichtige Periode, in welder 
der Chriſt mit Chriſto gefreuzigt und Ihm ganz 
ähnlich wird, in den Zeitraum von dreiviertel Jahren 
eingefchloffen habe, ift fehr bedeutend ; denn eben fo 
viel Zeit braucht die Natur, um die vollfommenften 
organischen Körper in Mutterleibe zur Reife zu brin⸗ 
gen; in diefem Zuftande wird der Halbgeborne em⸗ 
pfangen, gebildet und zum Theil geboren. 

Nahdem nun Eugenius feine Zeit treulich aus⸗ 
gehalten hatte und ed an dem war, daß er feine 
Reife wieder fortfegen follte, fo war feine erſte Bes 
merfung, die Ankunft des Abdollam auf feinem 
prächtigen arabifchen Roſſe; wenn fi nun meine 
Lefer erinnern, daß das Pferd das Vertrauen auf 
bie allerfpeziellefte Leitung der Borfehung, und Ab- 
bollam den uneigennügigen Muth zum Kampf bee 
deutet, fo finden fie hier fchon einen mächtigen orte 
fchritt des Eugenius in feiner Bervollfommnung 5 
denn fo wie das arabifche Pferd unter allen: das 
vortrefflihfte ift, fo iſt au nun obiges Vertrauen 
nach dieſer Probe ganz vollendet und vollfommen 
geworden, fo daß nunmehro der Slaubensmuth zum 
Kampf rüftig und geſchickt auf ihm reiten fann. Man 
Iefe mit Bedacht S. 378 bie 351. 

Nun tritt unfer Kreuzritter feine fernere Reife an. 
Abufar und Abdollam begleiten ihn und über- 


Iiefern ihn an einen Kopten, ber ihnen entgegen 
fommt. Kopten find Ehriften, die in Eyypten wohnen; 
fie bedeuten alfo im Heimweh philofophifche, aber bes 
währte Chriſten. Diefer Kopte iſt Herr Merk, der 
Zeichenmeifter, den Eugenius zu Augsburg fennen 
Iernte, und der vom Großmeifter Theodor nad 
Egypten gefendet wurde, wo er bei der Einweihung 
den Bornamen Antonius erhielt. Dieler Merk ftellt 
das ruhig forfhende philofophifhe Genie vor, wels 
ches gleih einem Zeichenmeifter, wenn er einen Ge⸗ 
genftand entwerfen will, nicht eher von einem Ers 
Tenntnißgrunde weggeht, bis es ihn mit allen feinen 
kleinſten Nüancen gefaßt bat; diefes Genie ift der 
wahre Führer des Kreusritters bei feinem Unterricht, 
er muß aber vorher durch die heiligende Gnade, 
durch den Großmeifter Theodor dazu vorbereitet 
werden. Daß Eugeniug den Merf nicht fannte, 
weil er in Foptifch-egyptifcher Kleidung erſchien, be= 
deutet: daß das philofophiiche Genie nunmehro auch 
geheiligt und ein Felfenmann geworden ift; man bes 
merft erſt bei genauer Prüfung, gleichfam unter vier 
Augen, daß diefer Felfenmann der alte Merf, und 
ein eigener, aber nun geheiligter Trieb if. ©. 381 
bie 354, 

Zwifchen den Proben, die der Kreuzritter durch⸗ 
zugeben hat, gibt ed Ruhe⸗, Erquickungs⸗ und Ah⸗ 
nungötage, wodurch die ewige Liebe ihren Zögling 
ſtärkt und vorbereitet, ©. 385 bie 387, 

Nun folgt die Reife nach Theben in Öberegypten 
und dann die Erlöfung des Halbgebornen. Zu Thes 
ben blühte in den allerälteften Zeiten, ſchon lange 
vor dem Jahrhundert des Knehts Gottes Mofe, 
die Weisheit der Egypter, welde anfangs in der 
wahren Schöpfungsreligion befand, allmählig aber 
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in allerhand Symbole und Geheimniffe verhüllt wurde, 
und endlich in die allerfinnlofefte Abgötterei ausar⸗ 
tete. Daß alfo Mer feinen Schüler zuerfi nad 
Theben führt, bedeutet: daß der Kreuzritter, unter 
ber Leitung des geheiligten philoſophiſchen Genies, 
alle Syſteme aller Arten menfchlicher Weisheit vorbei 
und zur uralten, reinen und lauteren Quelle der 
Bernunftweisheit gehen müffe; er muß aus der erften 
Urquelle aller Erfenntnißgründe in der menfhlichen 
Seele ſchöpfen, wenn er nicht den ganzen Weg feis 
ned Forſchens umfonft machen will, 

Wenn nun der Geift, von allen Borurtheilen ente 
blößt, auf dem wahren Standpunfte, unter den thes 
baifhen Ruinen, das ift, unter den Bruchflüden der 
Kenntniffe philofophifcher Grundfäge fteht, die durch 
mancherlei Zufälle und Anfälle des Wechfeld menſch⸗ 
licher Denfweife zertrümmert worden, fo fommt nun 
alles darauf an, daß man unter fo vielen Ruinen 
gerade diejenigen treffe, Die den wahren Weg zeigen, 
das ift: daß man genau die Vorderſätze treffe, bie 
einen auf den richtigen IWeg der Demonftration leiten. 
Hier führt nun Merf den Eugeniug an eine 
Tafel, die auf einem Kanopus liegt; geht dann weg 
und Täßt ihn allein forſchen. 

Dieſer Kanopus mit feiner Tafel iſt äußerſt merk⸗ 
würdig; denn eben dieſes Ei, aus dem ein Menſchen⸗ 
kopf hervorguckt, dieſer Halbgeborne, gibt dem aufs 
merkſamen Forſcher den wahren Grund zu ſeinen 
Unterſuchungen an die Hand; er bedeutet erſtlich den 
Vernunftmenſchen in ſeinem Naturſtande, an dem 
zwar der Kopf geboren iſt, der ganze übrige Körper 
aber: in feinem Ei fteden bleibt, wenn ihm die götte 
liche Gnade nicht zur vollen Geburt hilft; zweitens: 
den Kreuzritter in dem Zuftande, worinnen jetzt Eus 
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genius war; er war noch ein Halbgeborner, bie 
Einweihung aber half ihm vollends aus feinem Ei 
heraus; drittens aber, und vorzüglich, foll der Kreuz⸗ 
ritter aus der Erlöfuug des Halbgebornen Ternen, 
daß feine Bernunft ein bloßer Kopf ohne Herz und 
Wirfungswerkzeuge fey, der im Gefängniffe der Sinns 
lichkeit feſt figt, und dann erft, wenn man ihn aus 
dieſem Gefängniffe befreit hat, den wahren Weg zeigt, 
den man in feinen Unterfuchungen zu gehen bat. 

Darum fagt nun aud die Tafel in diefem dreis 
fachen Sinne: 

Wenn du als Naturmenfh, als Kreuzritter und 
als Ächter philoſophiſcher Forſcher, erft den Halbges 
bornen aus feinem Ei erlöst haft, dann wirft Du den 
Schlüſſel zum ganzen Geheimniffe finden. 

Daß Merf den Eugenius allein grübeln Täßt, 
bedeutet, daß der philofophifche Forſcher felbft denfen 
müfle, aus eben dem Grunde muß er auch hernad 
Die unterirdifche Neife ganz allein machen; indeſſen 
begleiten ihn die Felfenmänner doch, ohne daß er's 
weiß; und daß hier alles fo behutfam hergeht, ohne 
daß ein Menfch zufehen darf, das hat den Sinn: 
bei diefer höchſt wichtigen Unterfuchung darf man 
feine andere Idee auch nur von ferne hören, fie 
mifcht fi) fonft mit ein und eröffnet den neumodifchen 
philofophifchen Grundfägen den Zugang, die hernach 
alles über den Haufen werfen und dieſe herrliche 
Anftalt Gottes zur Weberzeugung des Kreugrittere 
zerſtören. 

Noch muß ich erinnern, daß auf der Tafel ein 
Bild des Anubis, einer Menſchengeſtalt mit einem 
Hundekopf, welche die vernünftige Wachſamkeit und 
treue Aufmerkſamkeit auf die Stimme der Wahrheit 
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bebeutet, die Belehrung zur Erlöſung bes Hafbge- 
bornen enthält. 

Die Erlöfung des Halbgebornen geſchieht durch die 
Eröffnung des Ohrs mit einem Schlüffel, den dag 
geheiligte philofophifche Genie darbietet und gebraucht; 
das ift: dem Lehrbegierigen muß das Ohr geöffnet 
werden, unparteiifch Die Stimme der Wahrheit zu 
hören; denn nur dadurch kann der Halbgeborne ganz 
geboren werden. ‘est entfteht nun hohe Freude über 
das Gelingen des Anfangs, und man findet fogar in 
der Sinnlichfeit und in der aufgefchloffenen menfch- 
Jihen Natur die Belehrung, wo und wie man den 
ferneren fchweren Unterfuchungsweg beginnen fol, 
S. 387 bis 393, 

Der Unterricht, den Eugenius bei der Erlöfung 
des Halbgebornen empfing, befteht überhaupt darinnen, 
daß er zu Mitternacht durch eine verborgene Deff- 
nung an der Weftjeite einer der größten memphiti⸗ 
fhen Pyramiden hineinfteigen und dann eine merfs 
würdige unterirdifhe Reife beginnen müſſe. Die 
Borbereitung auf diefe Pyramidenreife beftand aus 
hoben Ahnungen, die den Geift und feine höchſten 
Erwartungen fpannen; dann aus Ruheſtunden, um 
fih zum Forſchen zu ſtärken; ferner aus einem vors 
bereitenden Unterrichie, der die Methode beftimmt, 
wie man forfehen müfje; aud wohl aus Angft- und 
Kampfflunden, wo ed einem vor der gefährlichen Uns 
terfuchung graut, indem ewiger Tod und ewiges Le⸗ 
ben von einem einzigen Fehltritte und von einer 
beifpiellofen Treue und Borfiht abhängt; und end⸗ 
lih aus Zurüftungen, die man zur Reife felbft vers 
anftaltet. 

Diefe Zurüftungen beftehen nun in ber Beobach⸗ 
tung der Pyramide felbft und in dem Aufjuchen des 
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engen Eingangs zum großen bedenflihen Wege. Bes 
kanntlich find dieſe Pyramiden erftaunliche, alle Jahr⸗ 
hunderte durchbauernde Gebäude, aber aud große 
und erhabene Zeugen der menſchlichen Ohnmacht und 
Nichtigfeit ; denn wenn diefes größte Werk, welches 
je von Menfchen ausgeführt worden, mit einem nur 
mittelmäßigen Werke der Natur verglichen wird, fo 
finft die größte menſchliche Macht in ihr Nichte zurüd, 

Diefe Pyramiden ftellen in meiner Allegorie bie 
mannigfaltigen alten philofophifchen Syſteme vor; 
und fo wie jene der. Sage nad Begräbniffe waren, 
fo find aud dieſe Lehrgebäude Begräbnißdenfmale 
der größten philofophifhen Geiſter. Unter diefen 
allen beflimmt nun der Unterricht des Halbgebornen 
eine der größten; unter diefer wahren Pyramide, die 
Den eigentlichen Eingang zu dem Wege enthält, ber 
zur Einweihung führt, verftehe ih das pfychologifhe . 
Lehrgebäude; denn die wahre Seelenlehre enthält 
allein die einzigen Erfenntnißgründe, die den Kreuze 
ritter in feinen Unterfuchungen leiten müffen. 

Der Tag in Egppten ftellt hier unfre heutige Aufs 
Härung vor; fie fann wohl dazu dienen, dag man 
den Eingang findet, doch muß man fie mit großer 
Bebutfamfeit gebrauchen; der Antritt der Reife felbft 
aber muß ohne dieſe Aufflärung in der Nacht ges 
fheben ; doch mit der Lampe der mathematifchen Lehre 
art im Munde oder in der Hand; denn diefe allein 
muß ung in den unterirdifchen Labyrinthen leiten. 

Eugenius muß die ganze Reife allein machen; 
das ift: der Kreuzritter muß felbft denken; doch 
fohleicht ihm insgeheim Merk durd einen Seitenweg 
überall nah; würde auch Eugeniug irgendwo 
gefehlt haben, fo hätte ihm Merk beigeflanden. Wer 
aber ohne das geheiligte philofophifche Genie und 
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ohne bie Felfenmänner fi in dieſe unterirbifchen 
Labyrinthe wagt, der geht verloren, fo wie viele 
Verehrer der Fritifchen Philofophie, die wohl in der 
rechten Pyramide hineinfteigen, aber da fie den Weg 
nicht wiffen, nimmermehr zur Erfenntniß der Wahr- 
heit und zur Einweihung fommen, Daß Euges 
nius tief in die Erde hinabfteigen, dort feine wuns 
derbare Reife machen, feinen Unterriht empfangen 
und eingeweiht werden muß, das ftellt vor: daß der 
philofophiihe Forſcher ganz von der äußern Natur 
abftrahiren, und blos in der Tiefe feiner eigenen 
Eriftenz und im innerften Grunde feiner Seele alle 
Erfenntniffe ſuchen und finden müffe. Der Antritt 
der Neije geichieht von Abend gegen Morgen, das 
ift: aus der Dunfelheit dem aufgehenden Lichte ents 
gegen; auch muß man im Anfang Friechen, bald aber 
fann man aufreht wandeln. 

Der erſte Standpunft der Pyramidenreife ift die 
Kammer des Horus oder Harpokrates; diefer Sohn 
der Göttin Iſis ift das Symbol des Stillſchweigens; 
denn von nun an darf bei der ganzen höchftwichtigen 
Unterfuhung fein Laut gehört werben, ale blos die 
Stimme der Wahrheit; mit diefem felfenfeflen Bor 
fage fenft man fi) dann in die Tiefe hinab und beginnt 
die Reife des Forſchens. Zu biefem allem zeigt die 
Erlöjung des Halbgebornen den Weg oder die Me« 
thode, wie man verfahren müfje; immer muß man 
das Ohr aufichließen und den Kopf aus den Reizen 
der Sinnlichfeit erheben. 

Der erfte Beginn der Wallfahrt geht eine Tange 
gerade Strede gegen Welten, bis in die Kammer, 
wo die Lade des Oſiris ſteht; das ift: man findet 
glei anfangs in der philofophifchen Unterfuchung, 
daB man nicht dem Aufgang des Lichts entgegen- 
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wanbelt, fondern man entdedt immer mehr Nacht und 
Dunfel; aber dieß ift eben das Mittel, wodurd man 
die Sränzen der Vernunft und wie weit fie gehen kann, 
fennen lernt. Die Lade des Dfiris in der Mitte 
enthält unzugänglidhe Geheimniffe, bei denen fich alle 
menfchliche Weisheit auf lauter Widerjprücen ertappt 
und die fie in's endlofe Chaos verfegen, aus dem 
fie nie wiederkehrt; deßwegen läßt fie auh Euges 
nius ungeöffnet, und aus dem nämlichen Grunde 
gebt er auch nicht dur die Thüren gegen Weften 
und Norden, die ebenfalls in unendliche Labyrinthe 
führen, fondern er folgt der Vorſchrift an der Außes 
ren Öftjeite der Lade: wenn bu den Halbgebornen 
Tennft, jo wähle den Gang, der feine Richtung ge« 
gen die Gegend hinnimmt, wo du ihn zuerft erlöst 
haft. Immer zeigt die Erlöfung des Halbgebornen 
den Weg, und jemehr man fih der Gegend nähert, 
wo er zu Haus ift, defto mehr nähert man ſich auch 
dem Fichte der Wahrheit. 

Aus diefem zweiten Standpunkte eilt nun ber Kreuz⸗ 
ritter mit feiner Lampe gegen Süden einem neuen 
Aufichluffe entgegen, jegt aber währt ed Tange, er 
bat manden Schritt der Demonflration zu machen, 
bis er an Ort und Stelle kommt; — und was fieht 
ernun? — nichts anders, als eine verfchleierte Gott⸗ 
heit, die fein Sterblider aus eigener Kraft ents 
fohleiern kann; dieſe Iſis ift die metaphyſiſche Gott⸗ 
heit, welche die ſich ſelbſt überlaſſene, nicht durch die 
göttliche Offenbarung erleuchtete Vernunft, nach lan⸗ 
gem Suchen endlich findet, und da ſie ihren Schleier 
nicht aufdecken kann, folglich fie in ihrer wahren Ge—⸗ 
Ralt nicht fieht, fo hält fie diefe Iſis für die wahre 
ewige Gottheit felbft, und fie glaubt feft, es gebe 
Seine andere; eben dieſes ift nun auch ber Gott, den 
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der Geiſt unferer Zeit wieder an die Stelle Jeſu 
Ehrifti erheben will. 

Diefe Iſis ift alfo das Aggregat aller fittlichen und 
phyfifchen Kräfte, oder der allgemeine Geift der Natur, 
über den fich freilich die fich felbft überlaffene Ver⸗ 
nunft nicht erheben kann; fobald fie aber die Erlös 
fung des Halbgebornen fennt, fo zeigt diefe, wie man 
der Iſis ihren Schleier aufheben und fie in ihrer 
wahren Geftalt fehen könne; wo fi) dann findet, daß 
dieſes Weſen Feinesweges das erhabene Urbild aller 
Schönheit, der wahre Gott, fondern nichts weiter, 
als die Mutternatur mit ihren vier Köpfen fey. Diele 
vier Köpfe find fehr bedeutend: der Menfchenfopf ftellt 
Berftand und Weisheit, der Adlersfopf Empordrang 
nad) dem Urlichte, der Löwenkopf Macht und Stärke, 
und der Ochfenfopf Thätigfeit zum allgemeinen Be⸗ 
fien vor. In der Offenbarung Johannis ift diefe 
Iſis entfchleiert: denn dort finden wir fie im vierten 
Kapitel unter der Geftalt der vier Thiere, die durch 
ihren immerwährenden Robgefang den Vater der Ewige 
feit preifen, und alfo auf den wahren Gott hinweis 
fen; in meiner Alfegorie weist fie auch den Kreuze 
ritter weiter, indem fie den Schlüffel zur wahren Ers 
fenntniß an ihrem Halfe trägt, S. 403. 

Daß der Weg nun wieder gegen Weften geht, bes 
deutet, daß der Wahrheitsforfcher wieder der ewigen 
Nacht und den Gränzen der Vernunft entgegengehe, 
wenn er fih von der metaphyfifchen Gottheit weg⸗ 
gewendet und nun überzeugt ift, daß fie die rechte 
nicht fey. 

In dem zweiten Gränzpunfte der Vernunft gegen 
Weſten findet Eugeniug nicht die Lade des Oſiris, 
nicht undurddringliche Geheimniffe, fondern den drei⸗ 
hundgföpfigen, über und über bepanzerten Schaars 
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wädter, dann einen Sarg und auf bemfelben eine 
Todtenlampe. Diefes ganze Bild hat folgende wich⸗ 
tige Bedeutung: 

Wenn die Bernunft den Naturgeift nicht als Gott 
erkennen kann und ihren Forfchungsweg weiter forte 
fegt, fo führt fie diefer gegen Weften immer weiter 
vom Lichte ab; hier findet fie nun auf der Gränze 
Das fchredliche Ungeheuer, das eiferne Schickſal oder 
den Fatalismus; dahin führt am Ende alles Grü— 
bein der Bernunft, und wenn man dem Halbgebornen 
nidt glaubt und feine Borfchriften nicht treulich bes 
folgt, fo findet man da fein Grab, denn deßwegen 
ift Der Sarg da, und das heülbrennende Vernunft⸗ 
Iicht dient dann zu weiter nichts, ale zum Tode zu 
leudten. Ich wählte bier das uralte Bild eines 
dreiföpfigen Anubis zum Symbol des Fatalismug, weil 
es fich fehr gut dazu ſchickt; in den egyptifchen Eine 
weihungen war diefer Anubis der unerbittlide Wäch- 
4er am Eingange zu den geheimen Einweihungsan« 
$talten, der niemals Jemand zurüdfehren ließ; und 
bier ift er ebenfalld ein Cerberus, der Jeden anbellt, 
und wer einmal in feine Kammer gerathen ift, ohne 
den Halbgebornen zu fennen, der fehrt auch nie wies 
der an’s Tageslicht zurüd. Seine drei Hundsföpfe, 
die hier nicht die guten, fondern die böfen Eigenſchaften 
des Hundes bedeuten, ftellen grimmigen Gottes- und 
Chriſtushaß, tobende Verzweiflung und Selbſt⸗ 
ſucht vor, denn das find die drei Hauptleidenfchaften 
der Fataliſten. 

Wenn aber der Kreuzritter auf feinem Forſchungs⸗ 
wege dieſes Ungeheuer entdedt, denn er muß ed doch 
Tennen. lernen, um dafür warnen; auch im Nothfalle 
Dagegen fämpfen zu fönnen, fo hilft ihm die Erlös 

Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. V. Bd. 27 


418 


fung bes Halbgebornen durch; daß ihn ber Anubis 
ſelbſt eraminirt, ift merfwürdig und bedeutet: daß 
man im Fatalismus felbft den Eingang zur Erfennts 
niß der Wahrheit finde, denn in ihm entdedt die Bers 
nunft ungeheure Widerfprühe, die die ganze Eris 
flenz des Menſchen empören und allen feinen Anlas 
gen fchnurgerade entgegen find; Fennt er nun den Halbs 
gebornen, fo weißt der Fatalismus felbft zu ihm hin; 
es ift aber .mit der bloßen Erkenntniß nicht genug, 
fondern die Felfenmänner müffen unterrichtet haben, 
defwegen eraminirt auch diefer Anubis fo jcharf. 
Run geht der Einweihungsweg wieder gegen Sü—⸗ 
ben, dem Fichte und dem Sige des Halbgebornen ents 
gegen; daß diefer Gang langwierig ift, verfteht ſich; 
man muß lange reifen, bi man aus dem Gebiet des 
Fatalismus herausfommt, und ſich fehr weit von ihm 
entfernen, bis man fi der Wahrheit nähern fannz 
auch beginnt es auf diefem Wege der Rampe der philos 
fophifhen Unterfuhung an Del zu gebreden, bie 
man endlich in die Kammer fommt, wo der Halbs 
geborne das Ziel und die Gränze alled Forſchens zeigt. 
Hier hat nun das Suchen der Wahrheit durch die 
fpefulative oder mathematifhe Vernunft, die auf Zeit 
und Raum alle ihre Schlüffe baut, ein Ende, und 
was hat fie gefunden? — die Natur, und wenn ihr 
daran nicht genügt, den Fatalismus, aber Gott Lob, 
der Halbgeborne zeigt dem Kreuzritier den Weg zur 
Ruhe; ein zweiter Harpofrates, eine fernere 
Aufforderung zum Horchen und Schweigen erhebt den 
Schüler der Weisheit in höhere Regionen, und bringt 
ihn zu feiner höchſten Freude zu den Felſenmännern. 
Das if: wenn ihm feine finnlihe Vernunft: auf fei« 
nem mühſamen Unterfuhungsmwege allenthalben ihr 
Unvermögen gezeigt und ihm entbedt hat, zu wels 
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chen Abgründen bes Berberbens fie führe, fo treibt 
ihn fein Wahrheitshunger zur rechten Duelle; er 
wendet ſich zu den fittlichen Forderungen, die in feis 
ner Seele gegründet find; und da nun diefe durch 
die Gnadenwirfungen des heiligen Geiftes geheiligt 
oder Felfenmänner geworden find, fo belehren fie 
ihn praftifh und überzeugen ihn gründlich, daß die 
finnlihe Vernunft nur blos für die finnlihe Welt 
brauchbar, in der Geifterwelt aber blind und zur 
Erfenntniß irgend einer Wahrheit ganz und gar uns 
tüchtig fey. Diefer erfte Unterricht ift alfo ein Ans 
fang des Aufichluffes über die bisherige unterirdifche 
Reife, welcher Aufichluß hernach im zweiten und drit- 
ten Unterrichte vollendet wird; er wird dem Eu⸗ 
genins von ber vorbereitenden Gnade, dem fös 
niglihen Glauben und dem gebheiligten philofophi- 
fhen Genie ertheilt; bier bereitet die Gnade wieder 
vor, der wahre Glaube bewahrt vor Abwegen, und 
das philofophifche Genie Teitet in der Unterfuchung. 
S. 406 bis 419, 

Auf diefe erfte Periode folgt nun eine Erquidungss 
pauſe; man wird durch die Entdedfung diefer großen 
und beruhigenden Wahrheit gleihfam über die Erde 
emporgeboben, und man erfennt im allgemeinen Lichte 
der Aufflärung, bag man fih in einer Pyramide, in 
einem wahren und vernünftigen Lehrgebäude befinde; 
das aber ift Himmelsfreude, daß man nun entdedt, 
alles, was man gefunden und gelernt habe, fey 
Selfenmännerarbeit, und daß fih alfo hier Vernunft 
und Offenbarung gänzlich vereinigen laffen ; bier übers 
fiebt man das ganze Feld der Philofophie mit gang 
anderen Augen, und bieß gibt dann zu den Betrach⸗ 
sungen Anlaß, die man S. 419 bie 422 findet. 

Dier folgt nun die Gefchichte des Athanafins 
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Weifenau; Athbanafius Heißt unfterblidh ober 
Unfterbliher, und Weifenau dur DVerfegung der 
Bucdftaben: weine aus! — Die Anfunft diefes zu» 
fünftigen Geheimfchreiberd und Freundes des Eur 
genius ift ein hoher Zuruf von oben in die Seele 
des Kreuzritters: Unfterblicher, weine aus! du weißt 
nun bald, an wen du glaubeft! — deine tödtenden 
Zweifel haben ein Ende! — Diefer Weifenau if 
aljo das Bild der beruhigenden Gemwißheit des Glaus 
bens oder der tiefen Seelenruhe, die auf die gründ— 
liche Ueberzeugung folgt, Diefer unfterblidhe Freund 
ift nun bald vom Kreuzritter unzertrennli und der 
Geheimfchreiber feines ganzen Wirfungsfreifes; al- 
les, was der Kreuzritter nach der Vollendung feiner 
Lehrjahre thut, fommt aus dem Glauben, eg bleibt 
und gilt vor Gericht, denn die Gewißheit der Ueber— 
zeugung ift der gültige Notarius, defien Auffäge als 
lenthalben im Neihe Gottes Kredit haben. 

Daß es dem Weifenau in der Jugend fehr füme 
merlich geht und daß er von feinen Stiefeltern fchreds 
lich tyrannifirt wird, bedeutet den traurigen Zuftand 
ber Slaubensgewißheit vor der gründlichen Leber 
zeugung; indeffen hält doc der Jüngling treulich aug, 
und eben bdiefe Treue macht, daß fi die Felfene 
männer und ingeweihten feiner annehmen. Die 
Stiefeltern find die Einbildungsfraft und die finnlihe 
Bernunft, welde der Glaubensgewißheit in ihrer Zus 
gend viel zu fchaffen machen. Diefe Gewißheit muß 
ebenfalls den ganzen Einweihungsprozeß durchgehen, 
ehe fie unfterblich heißen und durch den hohen Bots 
tesfrieden alle Thränen des Zweifels abwiſchen kann. 
Ale Fleinen Umftände in Weiſenau's Geſchichte 
überlaffe ih dem Lefer zur Uebung. 

Ehe Eugenius die Reife zum zweiten Unterrichte 
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beginnt, gibt ihm fein Vater noch Lehren, die in's 
Große und Weite geben und feine Ahnung zu fei- 
ner hoben Beftimmung noch näher entwideln; man 
findet fie S. 434 bie 439 und id) bitte, fie wohl 
zu beberzigen. 

Diefe zweite Reife ift erflaunlich Tangweilig und 
ermüdend, man bat fein Raum: und Zeitmaß mehr, 
alles ift praftiih, man muß nur fehnell geben und 
unaufhaltbar den vorgezeichneten Weg befolgen, in 
deſſen geht’ denn doch nun immer dem Lichte der 
Wahrheit entgegen, nämlicd immer gegen Süden. Nach 
einem langen und fehr ermüdenden Marfche fommt 
Eugenius endlih in eine Kammer des Dfirig, 
des Bildes des wohlthätigen Königs der Menfchen, 
fo wie ihn die praktiſche Philofophie vorftellig macht; 
yon nun an belehren die Bilder durch lebendige Spra= 
che, es ftedt ein Felfeninann darinnen, der den Uns 
terricht mündlich ertbeilt; bier wird der Kreuzritter, 
ehe er weiter geben darf, über den erften Unter— 
richt, in Anfehung des Raums und der Zeit, erami- 
nirt; das ift aber auch nöthig, denn ohne diefe Kennt⸗ 
niffe würde die weitere Reife vergeblich feyn. Dies 
fes Eramen fommt aus der rechten Quelle, aus dem 
Gott des Lichtes und der Wahrheit, und bedeutet, 
daß man bei der ferneren Unterfuhung fchlechterdinge 
alles auf die Vorderfäge gründen müffe, die man 
im erften Unterrichte über Raum und Zeit vom Ernft 
Gabriel von Dftenheim gelernt hat. 

Die fernere Reife gegen Süden ift abermals lang 
und Außerft ermüdend; denn es geht im praftifchen 
Unterrichte, wo die Lehre durch's Leben ausgeboren 
werden muß, gar langfam ber, und gegen dag Ende 
ift gar noch eine Reinigung durch die vier Elemente 
nöthig; deswegen mußte ſich auch Eugenius noch 
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vorher im Stabinet des Dfiris auf diefe ſchweren 
Proben ftärfen, S. 439 fg. 

Bei allen Einweihungen in die Geheimniffe der 
uralten Weifen mußten die Kandidaten durd alle vier 
Elemente, befonderd durch Waffer und Feuer, ges 
reinigt werden; ich habe diefen Gebraud in meiner 
Allegorie beibehalten, weil er vortrefflih zu meinem 
. Zwede dient. Ich will daher die Reife des Euges 
nius durch den langen feudhten Gang bis an das 
Wafferloch, durch welches der Kopf eines Krokodills 
bereinfäprt, feine Fahrt im Bauche deffelben, feine 
Auffahrt auf dem Brettchen bie in die Region des 
Feuers, und endlich feine zweite Auffahrt in die Kam⸗ 
mer der Nuhe umftändlich erflären. 

Wenn der Kreuzritter mit feiner philoſophiſchen 
Lampe alles, was fih auf Raum und Zeit gründet, 
Durchgewandert und nun gefunden hat, daß die Wahrs 
beit, die er fucht, in der ganzen materiellen Welt 
eben deßwegen, weil fi Alles in ihr auf jene zwei 
Borftellungen gründet, nicht zu finden ift, fo muß 
er feinen Stab weiter fegen und aus der finnlichen 
Körperwelt in die fittliche Geifterwelt übergeben ; Dies 
fer Uebergang aber kann nicht anders, ale durch bie 
vier Elemente gefchehen, weil in diefen beide Wels 
ten zufammenhängen: denn die zwei Urkräfte, die ans 
giebende in Erde und Waffer, und die wegftoßende 
in Luft und Feuer, fnüpfen beide Reiche aneinander; 
abwärts in der Materie mobdifiziren fie ſich je nad 
der Berfchiedenheit derfelben auf unendlich vielfache 
MWeife, bleiben aber immer, was fie find, nämlid) 
Kälte und Hige, Härte und Flüffigfeit, Säure und 
Alfali, Finfterniß und Richt, Zufammenziehung und 
Ausdehnung u. |. f. immer auf Raum und Zeit ges 
gründet; aufwärts aber in der Geiſterwelt vermans 


4233 


nigfaltigen ſich Die nämlichen Elementarfräfte, je nach 
dem Charakter der Individuen, in Haß und Liebe, 
in Feftigfeit der Entſchlüſſe und in Nachgiebigfeit, in 
Härte und Sanftmuth, in Falfchheit und Wahrheit, 
in Selbfifuht und Wohlwollen u. f. w., alle aber 
bat mit Raum und Zeit ganz und gar nichts zu 
fchaffen, fondern die ganze Berfchiedenheit beruht blog 
auf dem innern Grade der Stärfe, alfo auf der Ins 
tenfion, keinesweges aber auf der Ertenfion oder 
dem Raum, und die Wirfungen folgen nicht aug noth⸗ 
wendigen vorhergehenden Urſachen, fondern aug freien 
Entichlüffen nad) den intenfiven Graden jener Kräfte. 

Da nun aber der Menſch einestheild Bürger der 
Körperwelt und anderntheild auch Bürger der Geis 
flerwelt ift, und da er, feiner Natur nad, alle Er⸗ 
Senntniffe durch feine Sinne aus der Körperwelt em⸗ 
pfängt, fo muß er, wenn er bie Kräfte der Gei⸗ 
fierwelt fennen lernen will, alles, was ſinnlich ift, 
verläugnen, und blos in feinem geiftigen Theile die 
Wahrheit ſuchen; dieſe Berläugnung alles Sinns 
lihen wird nun hier durch die gefahrvolle Reife des 
Eugenius vorgeftellt, er muß durd die Elemente 
zum Geiftigen emporfleigen, wenn er die Wahrheit 
finden will. 

Die Erde bedeutet die Sinnlichkeit; bisher hat der 
Kreuzritter in ihren unterirdifchen licht- und frucht⸗ 
Iofen Gängen gewandert; das Waffer flellt die Ein- 
bildungsfraft vor, bieher gelangt er nun jest; im 
Diefem Waffer, in der dunflen Tiefe fpiegelt fih aber 
nichts, denn bei diefen Forſchungen fällt alles Sinn⸗ 
liche weg, und dba die Einbildungsfraft nichts vorſtel⸗ 
Ien fann, wenn ihr die Sinnlichkeit nichts gibt, fo 
muß das Waffer hier auch flodfinfter ſeyn; indeffen 
muß doch Eugenius hinüber, er muß burd dies 
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fes Chaos reifen, wo Sturm und Donner wüthen 
und wo feine Lampe nicht mehr aushält. Diefe fchreds 
liche Lage hat folgende Bedeutung: wenn der menfchs 
Iihe Geift nun findet, daß alle feine bisherigen Er⸗ 
enntnißquellen bloßer Traum in Anfehung feiner Bürs 
gerfchaft in ber Geifterwelt find, und er nun nichts 
als Chaos vor fi fieht, fo tritt die fchredliche Idee 
der Bernichtung vor das Anfchauen feiner Seele; als 
les, was er bisher in Beziehung auf Gott, Geifter 
und feine eigene Seele für wahr hielt, das findet 
er jest falich, und neue Erfenntnißgründe hat er noch 
nicht, folglich bleibt ihm in dem Augenblide nichts 
übrig, als der Schluß, daß er im Tode ganz aufs 
hören müffe; dieſe Idee der Vernichtung iſt nun das 
fheußliche Krokodill, welches mit dem Kopfe in’3 Loch 
fährt, den Fortgang verfchließt und den ſchrecklichen 
zermalmenden Rachen zeigt. Aber Eugenius if 
Durch Die Felſenmänner unterrichtet, er weiß, daß ihm 
dieß Ungeheuer nichts thut, in ihm glüht der Funfe 
des ewigen Lebens, und er merft bald, daß eben 
diefe dee der Bernichtung die Maſchine ift, die ihn 
weiter bringt; daher wirft er fich in die Arme dee 
Menfhenvaters und frieht in den Bauch des Un⸗ 
geheuers hinein. Hier löfht nun zwar der Sturm 
feine Lampe aus, denn jegt hört alled Demonftriren 
auf; der bloße Gedanke: Gott ift Vater! — und id 
bin fein Kind! ift fchlechterdings alles, was er noch 
weiß; aber eben diefer Gedanfe ift das Fleine Bretts 
den, auf dem er fniet, und auf welchem er nun durch 
Luft und Waffer getauft, gewafchen, gebleicht und 
gereinigt, und während der Zeit in die Region des 
Feuers hinaufgehoben wird. 

Die Erde bedeutet alfo bier die Sinnlichfeit, das 
Waſſer die Einbildungsfraft, die Luft den Verſtand 
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und das Feuer die Bernunft, aber alles beraubt von 
allem Stoffe, woraufes wirken fann, folglich in einem 
chaotiſchen Zuftande: die Seele ift voll Sturm und 
Drang zum Wirfen, und bat doc feine Materie, 
bie fie bearbeiten fönnte, folglich toben alle ihre Kräfte 
durcheinander zu einer neuen Erlöfung des Halbges 
bornen, und bringen doch nichts zu Stande; Ddiejer 
Zuftand läßt fih beffer empfinden als befchreibenz 
indeſſen ftebt hier der Kreuzritter nicht fill, fondern 
er ringt fich durch bis in die Feuergegend; das ift: 
bie Bernunft zeigt ihm, daß feine jegige Tage nicht 
die natürliche fey, fie Drängt ihn gleichjam durch ihre 
fortftoßende Kraft dem Ziele entgegen, und heißt ihn 
ben Sprung wagen bi8 zur verichloffenen Thüre, Die 
fih dann öffnet, und von wannen er in die Kammer 
der Ruhe emporgehoben wird. 

Dieſe Kammer der Ruye ftellt die Erquidung vor, 
die auf diefen Kampf folgt; fie befteht- in einer ties 
fen Empfindung der Gewißheit: der Seele werde 
nun ein neues Licht aufgehen; und damit vereinigt 
fih dann der Zufprud des verborgenen Feljenmans 
nes, S. 444 fg., bier befommt man auch wieder 
Del zur Unterfuhungsfampe. 

Bon bier geht die Reife abermals aufwärts in das 
ruinirte Gewölbe der finnlihen Vernunft, S. 445, 
da ift aber nichtd zu machen, fondern man muß nun 
weiter friehen, bis man in den Saal ber prafti- 
fhen Philoſphie fommt, diefen habe ich unter dem 
Bilde eines föniglihen Mumien-Behälters, oder egyp« 
tiihen Föniglichen Begräbnißgewölbes vorgeftellt, denn 
bier find die baljamirten Leichen vieler praftiichen 
Philoſophen, die gleihfam Fürften in diefer Wiffen« 
ſchaft geweſen find, der Nachwelt zum Andenken auf 
gehoben worden ; ber Balfam, der aus ihren Schriften 
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duftet, hat ihre Namen unfterblih gemacht; bier fies 
ben die Leihen Zoöroaſters, Solons, Pla 
tons, Ariftoteleg, Sokrates, Epictetd, Se 
neca’s u. a. m.; bier muß nun der Kreuzritter 
verweilen und ſich ferner durch den zweiten Unter⸗ 
richt belehren Taffen. - 

Daß die Europäer dieſes Begräbnißgewölbe noch 
nicht geplündert haben, bedeutet, daß die praftifche 
Philoſophie durch die chriſtlichen Weifen Feine ſolche 
Beränderung erlitten habe, wie bie fpefulative; ob 
es aber in der nahen Zukunft aud ohne Plünderung 
abgeben werde, das ift eine andere Frage, denn der 
Luxus wird ihrer Reichthümer bedürfen. 

Jetzt beginnt nun der zweite Unterricht, und zwar 
aus einer fehr großen Mumie, die ein Felfenmann 
belebt, ©. 446. Diefe Mumie ift die Leiche des 
Zoroaſters; der Felfenmann verbirgt fi in ihr, 
um durch fie zu reden, denn fie iſt zu dieſem praßs 
tiſchen Unterrichte am gefchidteften ; wenigfteng zu mir 
bat ein deutfcher Felfenmann aus diefer Leiche ein 
Zeudavefta, ein lebendiges Wort geiprocden. 

Im erften Unterrichte war Eugeniug belehrt wors 
den, daß alle Schlüffe, die fih auf Raum und Zeit 
gründen, infofern fie fih auf Gott und die Geiftere 
welt beziehen, grundfalfch feyen; bier aber wird er 
nun auch überführt, daß fie fogar aud in der prafs 
tifchen Philofophie, wo ed auf das Böfe und Gute 
und auf bie Freiheit des Willens ankommt, nichts 
taugen, weil bie Bernunft vom Sage des zureichen⸗ 
den Grundes, das ift: von der Nothwendigfeit der 
Urſachen und Wirfungen ausgeht und auch vom 
nichts anders ausgeben fann, folglich ganz unvermeids 
ld zum Fatalismus führt. Hier geräth nun freilich 
ber Kreuzritter dem Krokodil in den Bauch, dann 
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auf das Breithen nahe am Wafferfalle, und dann 
treibt ihn das Feuer zur verfchloffenen Thüre, bie 
fih ihm aber im dritten und legten Unterrichte öffnen 
wird. Man Iefe mit Bedacht von der 446ſten bie 
asaften Seite. Daß hier Eugeniug feine phyfifche 
Vernunft begräbt ift fehr natürlich. 

Jetzt führt nun ein Geheimbote den Kreuzritter 
einmal wieder auf die Oberwelt, S. 455, bier bes 
findet er fih an einem ſchönen Abende ın Ruinen; 
dieß drüdt feinen Seelenzuftand ganz vollfommen aug, 
denn der Tag feiner Renntniffe hat ein Ende und fein 
ganzes bisheriges Lehrgebäude iſt verheert, indefjen 
geht doc der Vollmond auf, denn feine Vernunft 
fol nun bald von der Sonne völlig erleuchtet wers 
den. Jetzt entdedt nun auch Eugeniug, daß er 
fi im berühmten Begräbnißlabyrinthe der alten egyp⸗ 
tifhen Könige befinde; was bieß bedeute, iſt aus 
dem Vorhergehenden klar. 

Aber auf dieſe Erquickungspauſe folgt endlich der 
ſchrecklichſte und legte Kampf, der von ©. 458 u.f. 
umftändlich befchrieben wird: die Geheimboten, unter 
denen fih Urania felbft befindet, veranftalten eine 
harte Probe, fie laſſen ihn nämlich durch Freunde, 
die fih wie Araber gefleidet haben, überfallen und 
bringen ihn auf die Meinung, er fey in die Gewalt 
der Frau von Traun geratben. Ebendaſ. Dies 
fes alles ſtellt eine fchredliche Anfechtung vor, bie 
den Kreuzrittier gewöhnlich nach dem zweiten Unter⸗ 
richte überfällt: denn wenn er nun findet, daß fein 
einziges Werkzeug der Erfenntniffe, nämlich feine Ver⸗ 
nunft, nicht anders denfen, urtheilen und fchließen 
tönne, als fie bisher gefchloffen hat, und daß alfo 
ihre natürliche und nothwendige Methode dahin Teite, 
wohin ihn fein bisheriges Forſchen geführet hat, fo 
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fallt ihm die Ueberzeugung centnerfchwer aufs Herz, 
daB aljo die Frau von Traum mit ihrem ganzen 
Anhange wohl vet haben müffe; er fühlt ſich alſo 
in ihrer Gewalt, ehe er recht weiß, wie ihm geichieht; 
aber wohl ihm! er befindet fih in den Händen der 
Telfenmänner, feine ganze Seele ift zu Gott gewens« 
det, und der Heimweh- oder Heiligungstrieb läßt 
ihn nicht fteden. In diefer Probe wandelt einen die 
Ungeduld an, man wird bes Prüfend endlich müde, 
nun Öffnet aber die himmlische Wahrheit ihren Mund 
und zeigt, daß auch diefe Prüfung zur völligen Be⸗ 
währung noch nöthig war. 

est werden nun die Anftalten zum britten Un- 
terri.yte gemacht; Eugenius befommt nun auf 
eine Uhr, ein Zeitmaß wieder, das zu feinem Fünf 
tigen Zuftande paßt. Dann folgt der legte philo⸗ 
fophifche Unterricht felbfl. S. 464 u. f. 

In diefem Unterrichte wird der Kreuzritter endlich 
überzeugt, daß dem Menfchen ein firtliher Grund⸗ 
fag anerfchaffen fey, der nothwendig die Freiheit des 
Willens vorausfege; daß aber der Menſch Durch Ad amd 
Fall das Gleichgewicht der finnlihen und ſittlichen 
Kräfte verloren und die Sinnlichkeit bei weitem das 
Uebergewicht habe; daß die Vernunft auf den fitte 
lihen Grundſatz ihre Schlüffe bauen müſſe, wenn 
von Gott und der Geifterwelt die Nede ift; und daB 
endlih Gott nothwendig Anftalten müſſe getroffen 
haben, jenes verlorne Gleichgewicht zwiſchen den finns 
lihen und fittlihen Kräften wieder herzuftellen, bie 
in dev Religion gefunden werden. Der Unterricht 
über diefe Auftalten aber gehört nicht nah Egypten 
in’s Gebiet der Philoſophie, fondern in's Katha⸗ 
rinenflofter auf den Berg Sinai, das ift, auf 
den Berg der hriftlihen Gefesgebung. 
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Dur alle dieſe Lehren ift nun endlich ber Kreuz⸗ 
ritter fähig geworden, Commandeur feines Ordens 
gu werden, er fann jegt alle Anfälle der Feinde des 
Reichs Chriſti befiegen, und wenn er fi fo gut, 
wie Eugeniug gehalten bat, fo kann er’s nod 
weiter bringen. 

Die Einweihung felbft hat folgende Bedeutung: 
wenn ber Kreuzritter feinen ganzen Prüfungs» und 
Forſchungsweg treulich durchgewandert hat, fo fühlt 
er die hohe Ueberzeugung, daß er zum Lehrer der 
Wahrheit oder zum Kämpfer gegen die Frau von 
Traun, welches eins ift, berufen fey; er empfindet 
mit unausſprechlicher Beruhigung und hochahnender 
Gewißheit den Geift der Weihe, den ihm die heis 
Yigende Gnade mittheilt, indeffen muß doch nun noch 
vorher der chriſtliche Unterricht mit diefem philofos 
phifhen verbunden und der Kreuzritter auch noch auf 
Sinai zum Prieſter geweiht werden, denn die philos 
fophifche Ueberzeugung legt zwar den Grund, aber 
fie macht's allein nicht aus; fogar ift dad Priefters 
thum noch nicht hinlänglih, fondern das Fürftens 
thum muß durdy die Vermählung mit Uranien zu 
Serufalem noch dazu fommen, ehe der Kreuzritter 
recht in’s Ganze wirfen fann. 

Daß Eugenius die Fellenmännerhülle befommt, 
bedeutet, daß er nun aud ein Felfenmann geworden, 
der Welt abgeftorben fey und fi) ihr ale ein Bürs 
ger der Geifterwelt zeige. 

Was nun diefe geheimnißvolle egyptifhe Einwei⸗ 
hung in der höhern Allegorie und in Beziehung auf 
das Häuflein der wahren Anhänger Jeſu bedeute, 
das wird die Zeit ehren; wollte Gott! ich könnte 
bier denen, die die Erlöfung des Halbgebornen fens 
nen und an fich erfahren haben, einen fruchtbaren 
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Winf geben, woburd zu unfern Zeiten noch etwas 
ausgerichtet werden müßte! — doch Ernfi Uriel 
und Theodor find ja nicht müßig, der Erhabene 
wird fein Werk nicht fleden Taffen. 


Das dritte Bud. 


In dem nun noch übrigen Theile des zweiten 
Theiles wird die Ausbildung des Kreuzritterd zu feis 
nem Zwede vollends geendiget; dieſes fiebente Buch 
des Heimwehs enthält folgende Epoden: 1) Aufs 
enthalt, Ruhe und Borbereitung zur ferneren Reife 
in Kahira. 2) Reife nad dem Satharinenfis ter auf 
dem Berge Sinai. 3) Aufenthalt und Unterricht 
dafelbfi. 4) Neife nad dem gelobten Rande, bie 
zur Öefangennehmnng des Eugenius und feiner 
Begleiter. 5) Die Gefangenſchaft felbft nebſt der 
Erlöfung aus derfelben. 6) Reife nach Serufalem, 
und 7) Ankunft dafeldft und Einfehr in den unters 
irdiſchen. TZempelgewölben. 

Nachdem Eugenius die geheimnißvolle Reife ge= 
endet und die Einweihung empfangen bat, fo ehrt 
er wieder bei feinem Freunde Merf in Kahira einz 
bier ift ihm nun außerordentlich wohl, und Die Aus⸗ 
flüffe, welche er darüber äußert, ©. 472 u. f., ges 
ben hinlänglich zu erfennen, was in feiner Seele 

vorgeht. 

Bald hernach findet ih auch der große Theodor 
bafelbft ein, und kurz darauf au Macarius mit 
Weifenau, dem neuen Freunde unferes Heimweh⸗ 
reiienden. Alles, was hier S. 476 bis 479 gejagt 
wird, iſt fehr merkwürdig, und ich habe nur folgens 
bed dabei zu erinnern: 
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Wenn bie mühlfame phifofophifche Unterfuhung der 
Wahrheit der hriftlichen Religion nach der VBorfchrift 
ber leitenden Gnadenwirfungen geendet ift, fo zeigt 
fih erft die heiligende Gnade, der Theodor %os 
fias in feiner ganzen Majeftät: bis daher hatten 
noch geheime Zweifel das Glaubensauge umnebelt, 
aber nun fieht ed den heitern unbewölften Himmel, 
und die Sonne hoch und hehr über alle Berge ſtrah⸗ 
len; die Seelenruhe und der Friede Gottes, der nun 
den ganzen Geift mit Hochgefühl und hohen Ahnuns 
gen füllt, find unausſprechlich und gehen über alle 
Bernunft: nun gefellt fih auch Weifenau, das 
ift, die bleibende Glaubensgewißheit dazu, und fo 
ift der Kreugritter zur weiteren Reife geſchickt, wozu 
auch nun Anftalt gemacht wird. Die Dromebdare, 
welche bier zur Reife gefauft werden, haben mit 
ben Pferden einerlei Bedeutung, doc bezeichnen fie 
mehr Stärfe ale Muth, welche beide Tugenden das 
arabiihe Pferd mit einander verbindet. 

Daß jest Abufar und Abdollam auch zum 
Beſuch fommen, ift äußerft merkwürdig: meine Leſer 
werden fi) erinnern, daß Abufar den nadten, von 
allem Genuſſe entblößten, gleichſam floifhen Glau⸗ 
ben bedeute, und dag Abdollam den Heldenmuth 
vorftelle, der vollfommen uneigennügig handelt; beide 
Tugenden mußte ſich Eugenins nod vor feiner 
Einweihung erwerben ; denn nachher fonnte er's nicht 
mehr; bei Abufar und feinen Arabern heißt es: 
Und wenn mid) der Herr auch tädten wollte, fo will 
ich doch an Ihn glauben, auf Ihn hoffen, Ihm vers 
trauen, und Ihn über alles von ganzer Seele lies 
ben, aber nad der egyptiſchen Einweihung, wo man 
wit der Glaubensgewißheit begnadigt if, ift das zu 
fagen gar Feine Kunft mehr; hat man ſich aber vors 
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ber fchon diefe Tugend aller Tugenden erfämpft, fo 
legt fie dann hernach einen unerſchütterlichen Felfens 
grund zu einem Glaubensmuth, ber alle Proben auss 
hält, befonders diejenige, wo Eugeniug auf der 
Gränze des heiligen Landes des Hungertodes fters 
ben fol. 

Befonders aber bitte ich bier zu bemerfen, daß 
Abufar und Abdollam Ehriften werden wollen, 
©. 479, und dazu find fie Durch den Wandel des 
Eugenius gebradht worden! — Ad mödten doch 
fo viele wohlmeinende Myſtiker, die fi) jo fehr auf 
die uneigennügige Liebe, auf die Amour desin- 
dresse der Madame Guyon und Fenelong berus 
fen, diefe Stelle des Heimwehs recht beberzigen ! 
Der pure ftoifhe Glaube und ber damit verbrüs 
berte Heldenmuth find beide hohe und erhabene Zus 
genden, aber ohne Chriftum bloßes tönendes Erz 
und flingende Schellen. Was denft man von eis 
nem Kinde, das befländig fpricht: mein Vater mag 
mid lieb haben oder nicht, er mag mich wegjagen, 
er mag mich ganz enterben, ih will ihm doch Lieb 
haben und mich wie fein Kind betragen! — Gut, 
bu armer Wicht! gehe aber nun auch hin zum Was 
ter, demüthige di vor ihm und fage: ja Vater! 
du magft mit mir anfangen, wag bu willft, ich bleibe 
doch dein Dich liebendes Kind; aber hilf mir aud 
nun, daß ich weiter fomme und dir in deiner Haus⸗ 
haltung etwas nüge! 

Der nadte Abukars-Glaube und Abdollams 
Muth müfjen beide durch die chriſtliche Religion ges 
beiligt werden, dann erft find fie, was fie feyn ſol⸗ 
len, muthige treue Helden auf der Reife. Daß fie 
noch eine Zeitlang heimliche Chriften bleiben, bes 
beutet, daß die Nadıheit des Glaubens vor der 
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Hand bleiben und noch bis auf einen gewiffen Punft 
den Kreuzritter begleiten müffe. 

Die Reife des Eugenius nad dem Katharinen« 
Hofter auf dem Berge Sinai ftellt den Weg vor, 
den ber Kreugritter zurüdlegen muß, bis er nun auch 
die chriſtliche Glaubensgewißheit mit der philofophie 
ſchen verbunden hat. Er reist nun aus dem phi⸗ 
1efopbilgen Dienfthaufe zum Berge der Gefeßgebung 

ottes. 

Das Catharinenkloſter liegt in einer wilden und 
wüſten Einöde, die Pforte iſt vermauert, man muß 
zu einer erhabenen Oeffnung hinaufgezogen werden, 
und Niemand wird eingelaſſen, der nicht vom Bis 
fchof in Kahira einen Erlaubnißfchein bringt. Dieß 
alles verhält fih wirklich fo, wie alle Reifende ver- 
fibern; bier aber hat auch dieſes alles feine alle 
goriihe Beziehung : das Klofter auf dem Berge Site 
nai bedeutet die reine, alte, evangelifhe Glaubens 
lehre; auch diefe Liegt zu unferen Zeiten in einer 
wüften, kaum zugänglichen Einöde; aber doch auf 
dem Berge der wahren Gefetgebung Gottes — ber 
Zugang zu diefer Lehre, auf ebenem Boden, ift aus 
Furcht vor den Arabern, den Religionsfpättern, ver- 
mauert; wer da hinein will, der muß von allem 
Srdifhen bie zum oberen Stockwerke hinaufgezogen 
werden, und zu dem Ende vom Bifchof, das ift: von 
dem apoftolifhen Geifte, ein Zeugniß bringen, fonft 
wird er nicht aufgenommen: denn wer nicht in dies 
fem Geiſte die Lehre Jeſu prüft, dem bfeibt fie ein 
todter Buchftabe, ein verfiegeltes Buch, oder ein vers 
mauertes Klofter. 

Die Reife geht nun auf dad rothe Meer zu, unb 
zwar dahin, wo die Kinder Iſrael burchgegangen 
Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. V. 8». 28 
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find, Eugenius hat aber das nicht nöthig, Chris 
ftus bat ed nunmehro für ihn gethan; was ihm 
davon: zufommt, das ift in feiner unterirdifchen Reife, 
im Baude des Krofodills und auf dem Brettchen 
gefchehen, indeffen befieht er doch die Stelle und 
macht feine Betrachtungen darüber. 

Bon bier geht der Weg nördlid um das rothe 
Meer herum, wo er eine fleine Ede nicht durchzu— 
waden, fondern zu überfchiffen hat. Auf dem gans 
zen Wege bis zum Sinai macht Eugenius aller- 
hand Bemerkungen über diefe Gegend in Beziehung 
auf das Bolf Iſrael; dieß ftellt vor, daß das alte 
Teftament für die Ehriften höchſt merfwürdig, wah— 
res Wort Gottes, und in feiner ganzen Führung 
ein fehr wichtiges und brauchbares Borbild feyn müſſe. 
Das Bolf Sirael von Abraham bie auf Chris 
ſtum ift mit feiner ganzen Geſchichte das größte 
Dofument der göttlihen Dffenbarungen, und ohne 
das alte Teftament fann das neue weder verftanden, 
noch nüglich angewendet werden; jenes ift Funda— 
ment, dieſes lebendiger Tempel Gottes. 

In dem Qatharinenflofter findet unfer Kreuzritter 
unvermuthet den hriftlichen Philofophen Gottfried, 
den dritten von der Forſcher'ſchen Geſellſchaft; 
er hatte fi feiner bis dahin nicht erinnert. Diefer 
herrlihe Dann bedeutet das Talent, die Wahrheit 
der Religion mit den Bernunftwahrheiten Togifh und 
richtig zu verbinden, er ift alfo der befte Lehrer für 
unfern Euggniug und feinen Freund; daß er fidh 
feiner nicht eher erinnert, ald bis er ihn fieht, dag 
bat die Bedeutung, daß der Kreuzritter bie Ueber⸗ 
einſtimmung der reinen praftiihen Vernunft mit der 
Bibel und ihrer Religion nicht eher bemerkt, bie er 
die egyptifchen Einweihungen Durchgegangen und nun 
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das Catharinenflofter, die reine Lehre Jeſu, ers 
ftiegen hat. Die Befchreibung des Innern dieſes 
Gebäudes, der Mönde und ihrer Zellen, paßt genau 
auf den gegenwärtigen Zuftand der wahren apoflo= 
liſchen Gemeinde des Herrn; daß die Kirche fehr 
ſchön if, bedarf feiner Entwicklung — fie wird von 
Tage zu Tage fchöner. 

Der dreifache Unterricht, in welchem die Religion 
an die Bernunfmweisheit gefnüpft wird, gefchieht im 
Paradies, denn bier muß der Unterricht beginnen, 
und mit dem Berjöhnopfer Jeſu Chrifti oder mit 
dem Prieſterthum aufhören. 

In der erſten Lehrftunde wird die Nothwendigs 
feit einer göttlihen Offenbarung an die verdorbene 
Menſchheit, und wie fie fih als ſolche Tegitimiren 
müſſe, dargethban, ©. 492 u. f., denn da Die vers 
dorbene Menjchheit wegen ihres immer zunehmenden 
Uebergewichts der Sinnlichkeit das Sittengeſetz in 
ihrer Natur nicht entwidelt, dieſes aber durchaus 
Beftimmungsgrund des Willens werden muß, wenn 
der Menſch feinem Schöpfungszwede entjprechen fol, 
fo muß es ihm von außen Durd eine göttlihe Da⸗ 
zwijchenfunft geoffenbart, dieje Offenbarung an fein. 
Herz legitimirt, und ihm auch zugleich die Kraft ans 
gewiejen werden, vermöge welder er fähig wird, 
feine berrfchende Sinnlichfeit zu überwinden, 

Zwiihen dem erften und zweiten Unterrichte be= 
fleigt Eugenius den Berg Sinai; die ganze Be— 
fhreibung, welde von ©. 500 bie 504 zu finden 
ift, habe ich den bewährteſten Neifebejchreibern abge— 
borgt, fie ift aljo wörtlich richtig; in der Heimweh⸗ 
Allegorie aber fegt fie die Berfnüpfung des alten 
Zeftaments mit dem neuen fort, und vergleicht die 
Majeſtät der chriftlihen Geſetzgebung mit der ehe⸗ 
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maligen ifraelitifhen; denn wenn der Kreuzritter in 
feinen Unterfuhungen einmal fo weit gefommen, daß 
er ber außernatürlihen Dffenbarungen Gotted an 
die Menfchen gewiß ift, jo wird’s ihm eben fo zu 
Muth, wie dem Eugenius bei dem Befteigen und 
auf dem Gipfel des Sinai, wo ſich die feierlichfte und 
erhabenfte aller Offenbarungen Gottes vor Chrifto 
zugetragen hat; die ganze Bibel wird ihm nun zum 
Heiligthum, zur Bundeslade, auf welder fi) der 
Alleinheilige und Alleinfelige offenbart. Diefe Sees 
lenfiimmung madt ihn alsdann zur Fortfegung feis 
nes äußerſt intereffanten Unterrichts erft recht ges 
fhidt und für die Wahrheit empfänglid. 

Diefe Fortfegung, oder die zweite Lehrftunde, wird 
von ©. 504 big 510 mitgerheilt; fie beweist, daß 
die Bibel des alten Teftaments, oder die Geichichte 
des Volks Iſraels bis auf Ehriftum, wirflich die 
im erften Unterrichte zur Rettung der gefallenen Menſch⸗ 
heit als abjolut nöthig erfannte Dffenbarungen Got- 
tes enthalte, und daß dieſe feinen andern Zweck ge= 
habt hätten, als in der menfchlihen Natur dag Bes 
bürfnig der Erlöfung durh Chriftum fühlbar zu 
machen; man lefe mit Aufmerffamfeit, was ich bier 
über S. 507 fg. gejagt habe. 

Die Paufe zwifchen dem zweiten und dritten Un= 
terrichte füllt ein Brief aus, den Eugeniugd vom 
vierten Mitgliede der Forſcher'ſchen Abendgefells 
fhaft, vom Bildformer Schüler in Syrien, aus 
dem Klofter Canobin, eigentlih Canobine, enthält. 
Diefes Sendſchreiben ift mir in doppelter Rüdficht 
äußerft merfwürdig : denn es knüpft die ganze Heime 
weihreife genau an unfere gegenwärtige Zeit und die 
nädhftfolgende an; das Heimweh ift eigentlih ein 
Buch für ung, unfere Kinder und Kindesfinder; ein 


437 


Wort zur rechten und vollfommenen Zeit ſowohl für 
den einzelnen SKreuzritter, als für das Ganze der 
Kirche Gottes. 

Ja wohl hat die Frau von Traun mit ihrem 
Deismud und Naturalismus, und die Nifchlin mit 
ihrem Uebermaaße des geiftigen Lurus in Franfreich, 
und dort in Paris ihren Thron aufgerichtet, Franke 
reich hatte in der Aufklärung à la ınode immer den 
Borfprung, folglih macht es auch nun in der Grüns 
Dung des antidhriftiichen Reiche den Anfang, und eg 
hat Conſuls genug am Reifewege des Eugeniusg 
und Urania, die ihnen nadftellen. Diefe Allegorie 
nun aber auch auf den einzelnen Kreuzritter anges 
wendet, bedeutet die Berfuhungen, welche er nod 
immer während dieſem Unterrichte von der falfchen 
Aufklärung auszuftehen hat, indem ihre Priefter auf 
alle Weife die bimmlifhe Wahrheit mißhandeln, ih— 
zer fpotten, und wie eine Aufwärterin behandeln, 
und ihm dadurch viele Leiden verurfahen; aber der 
graue Mann fchaltet und waltet, Gott Lob! nod 
allenthalben, er rettet, was noch zu retten ift, und 
macht noch oft die Wuth und Lift der Feinde zu 
Schanden. 

Der dritte und letzte Unterricht findet fih ©. 517 
u. f., er beweist nun endlich, daß das Iegte und 
größte Bedürfnig der Menfchheit dur die eigent« 
liche Offenbarung Gottes in Jeſu Ehrifto auf das 
Zwedmäßigfte befriedigt worden ſey: denn wenn bad 
Eittengefeg vollfommen und Jedem faßlich entwidelt, 
und auch dazu die fehlenden Kräfte verfchafft wer⸗ 
den follten, fo mußte dasjenige im göttlihen Wefen, 
Durch welches fi) die völlig unbegreiflihe Gottheit 
an eingefchränfte Geifter offenbart, und nur allein 
sffenbaren fann, den Menjchen mittelbar oder zu⸗ 
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gänglich werben; das Fonnte aber nicht anders ge- 
fhehen, als wenn es felbft Menfch wurde, dann dag 
Sittengefeg vollfommen lehrte und vollfommen aus—⸗ 
übte, alle leivensvolle Situationen, in welde nur 
der Menſch fommen fann, felber durchfämpfte, feine 
eigene Menſchheit dadurch zur höchſten firrlihen Würde 
erhob und fih in den Stand feste, fittlihe Kräfte 
durch feinen Geift zu erhöhen, Sünden zu vergeben, 
zu fhügen, zu richten und zu flrafen. 

Nah vollendetem Unterrichte folgt nun aud die 
Priefterweihe, S. 527 u. f.; fie bedeutet nichts ans 
ders, als die hohe geiftlihe Salbung mit dem Freu⸗ 
denöl des heiligen Geiftes, die dem Kreuzritter das 
erhabene Talent, durch die DBernunfimäßigfeit der 
chriſtlichen Religion felbft überführt zu werden, und 
nun auch Andere zu überführen, mittheilt; er fühlt 
nun mit vollfommener Gewißheit die Aufforderung 
und den Beruf zum Föniglihen Prieftertbum nach 
der Ordnung Melchiſedechs; er foll vonnun an, 
fobald ihn die Vorſehung dazu in den Stand feßt, 
lehren und opfern. Die Anweifung zum Opfern 
findet man durch die ganze Kinweihungsgeidhidhte 
verwebt, und ich empfehle fie ernftlich zur Beherzigung. 

Die geheimnißvolle Vermählung des Kreuzrittere 
mit der himmlischen Wahrheit, von welcher ih nun 
bald reden werde, erfordert eine wichtige Reife von 
dem Berge Sinai nach Serufalem, die aljofort nad 
der Priefterweihe vorgenommen wird, und auf wels 
her Eugeniug die legte Prüfung aushalten follte, 
Zu diefem Eude findet fi der Anonymus Ambrofiug 
ein, welcher mit einer fchweigenden und bedenklichen 
Gemüthsverfaſſung die Führung der beiden Neifens 
den und ihre Begleitung durch die arabifhe Wüfte 
übernimmt, ©. 429. Bei diefer gefährlihen Reife 
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fann felbft Gottfried nicht rathen; die verborgene 
Führung der ewigen Liebe zu Proben und durd 
Proben ift nicht feine Sade, fondern das Werf ihres 
Polizeidienere, des Anonymus, des Ungenannten: 
denn man fennt ihn nur gegen das Ende, 

Diefe Neife nach Jeruſalem nebft ihrer fchweren 
Probe hat folgende Bedeutung: die Erziehungsmes 
thode des himmliſchen Vaters hat tmmer die Marime, 
daß fie jede Beförderung ihres Kindes auf eine hö—⸗ 
here Stufe mit einem zwedgemäßen Opfer begleiten 
läßt; jedes Geſchenk von der Baterband muß ihr 
immer wieder hingegeben werden, wenn man’s bes 


halten und recht gebrauchen fol; jeder Fortſchritt im 


Reihe Gottes maht einen Pfahl ind Fleiſch, eine 
Demütbigung nöthig, damit man nicht ftolz werde, 
fich felbft nichts zufchreibe; und immer find dergleichen 
Prüfungen fo paffend, daß fie gerade die Wirfung thun, 
bie fie bervorbringen müffen. Nachdem alfo der Kreuze 
ritter fo gründliche Kenntniffe erlangt und gleihfam 
ausftudirt hat, fo wäre nun freilich nichts mehr übrig, 
als feine Bermählung mit der himmlifhen Wahrheit, 
und dann der Antritt feines beftimmten Wirfungss 
freifes im Reiche Gottes; allein da die Eigenfiche 
unfer nimmer rubender Feind ift, der und bie an's 
Thor der Ewigfeit begleitet, fo muß er auch immer, 
fo oft man befördert wird, befämpft und überwuns 
den werden, beſonders jegt, da man die höchſte Stufe 
der Ehre und der Wirffamfeit befteigen fol. Deß⸗ 
wegen eben muß die Reife vom Sinai nah Jeruſa⸗ 
Yem durch die gefahrvolle MWüfte gehen, wo Prüfuns 
gen aller Art Teicht veranftaltet werden können. 
Diefe Beranftaltung kann nun auf zweierlei Weife 
geihehen: erftlih, wenn fie innerlich, in der Seele 
felbft, durch die Felfenmänner oder durch die Gna⸗ 
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denwirfungen vorgenommen wird, wie z. B. die Prüs 
fung bei dem Macariug, der Ueberfal von den 
Arabern und die Gefangenſchaft bei Abufar u. dgl., 
man nennt diefe Proben innerliche oder geiftliche Prü— 
fungen; und zweitens, wenn bie Vorſehung äußere 
Leiden verhängt, die man nicht vorbergefehen bat, 
und die man alfo auch nicht vorbeigehen fonnte, die 
‚aber doc die nämlihe Wirfung thun, wie jene in- 
nere Anfehtungen. Bon diefer Tegteren Art war die 
Probe des Eugenius; darum mußten feine Fel- 
fenmänner , die ihn nad ihrer Art prüfen wollten, 
nichts von dem vorher, was ihm überfam, Warum 
aber der unfichtbare Führer gerade eine Probe dies 
ſer Art wählte, das ift Leicht zu begreifen; ſolche 
Heldenfeelen, wie Eugeniug, denen es an Kopf 
und Herz nicht fehlt, werden endlich an die inneren 
Prüfungen gewöhnt, und die Gewißheit, daß fie da= 
durch weiter gefördert werden, macht, daß fie fie 
leicht ertragen, mithin: nicht zu dem Grade der Her⸗ 
zengzerfnirfhung und der Demüthigung gelangen, zu 
dem fie doch dem Zwede der Prüfung gemäß gelan= 
gen müſſen. Wird aber nun ein folcher Geift von 
außen angegriffen, fo weiß er nicht, wie weit fein 
Opfer, feine VBerläugnung gehen kann; er muß alfo 
allemal feine ganze Eriftenz hingeben; dazu kommt 
noch, daß die Demüthigung vor Menfchen weit tie⸗ 
fer eindringt, als blos vor fih felbft und in feinem 
Innerſten. 

Eugenius iſt bei dem Antritte ſeiner Reiſe vom 
Sinai durch die Wüſte ſehr ſchwermüthig; er hat 
traurige Ahnungen, die von Gottfried und Am⸗ 
broſius mehr angefacht, als vermindert werben. 
Dieß bedeutet, daß der innere Menfch die Nothwen⸗ 
digfeit naher Prüfungen empfindet, ob er gleich nicht 
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weiß, worinnen fie befleben werben. Die Glaubens; 
gewißheit aber, oder der Athanaſius Weifenau, 
wroͤſtet vortrefflih, S. 533; in feiner Begleitung fann 
man alles überftehen. 

Der Anblid der Schaubühne, wo bie Urgefchichte 
der Menfchheit beginnt, ift berzerhebend, S. 534, 
er bedeutet, daß der Chriſt diefe Gefchichte immer 
wohl beberzigen foll, um aus den leidens⸗ und glau- 
bensvollen Führungen der Erzväter und aus den 
Gerichten über die Völker der erften Zeiten den ge⸗ 
börigen Nugen zu ziehen und Troſt auf die Fünftis 
gen Prüfungen zu fammeln; befonders ift merfwür- 
dig, daß unfere Reifenden bei dem Eintritte in dieſe 
Schaubühne heiter werden und Gott preifen, S.534. 

Darauf naht fih nun die höchſte und legte Probe, 
die Eugeniug während feiner Vorbereitung zu feis 
ner großen Beſtimmung auszuhalten hat; während 
der Mittagsruhe fommt ein morgenländifch gefleides 
ter Mann, das Haupt mit einem verjchloffenen Helme 
bedeckt, zur Reifegefellihaft, um fie auszufundfchaften; 
fein Sefpräh mit dem Eugeniug fteht S. 5365 
er Fündigt fi darinnen als ein Werkzeug der Frau 
son Traun an und mildht eine verftedte Dros 
hung mit ein; fein Name, wie fih’d nachher ent— 
dedt, ift Bellefond, ein Mann, ber gerade am 
geichicteften ift, allen Prüfungen des Kreuzritters 
das Siegel aufzudrüden und ihn zu vollenden. 

Diefer Bellefond bedeutet in der allgemeinen 
Allegorie den literarifhen Modegeift; den Geift, der 
in Zournalen und Recenfionen fo allgemein wirffam 
und den beiden herrichenden Damen fo ergeben iſt; 
er ift ein Franzoſe, weil er mit Diefer Nation zu ei= 
nem Ziel wirkt, indem er der Religion und der Bis 
bei von Herzen fpinnefeind if. Der geiftige Lurus 
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ift bei ihm Hauptfache, und feine ganze Philofophie 
bat feinen andern Zwed, als dieſen geiftigen Luxus 
zu rechtfertigen. 

Daß diefer Verfucher nicht Beaufond heißt, wie 
er doch eigentlich heißen müßte, denn in Belles 
fond Tiegt ein Berftio gegen die Spradlehre, if 
auch nicht ohne Bedeutung; dieſer herrſchende Geift 
ift feiner ganzen Eriftenz ein Donatfchniger; er will 
ein ſchöner Grund feyn, auf den man den Tempel 
Gottes und der Menfchenbeglüfung gründen fann, 
und Doch ift dieſes Fundament eine eben fo widers 
wärtige Zufammenfegung, wie fein Name, 

Wenn die Aufflärer nah der Mode, befonders die 
Männer von der Revolutionspropaganda, irgendwo 
einen Mann entdeden, der fih in Lehre und Leben 
als ein wahrer Kreuzritter vom erften Nange aus⸗ 
zeichnet, fo fpioniren fie ihn auf feiner Herberge aus, 
um zu erfahren, wohin feine Reife gebe und wie er 
auf die Frau von Traun zu fpreden fey; findet 
nun diefer Bellefond, daß der Kreuzritter feft 
auf feinen Grundfägen befteht, fo droht er, indem 
er auf feine Stärfe trogt, und nun geht fein Plan 
dahin, den ihm und feinem Anhange fo gefährlichen 
Mann außer Stand zu fegen, der Frau von Traum 
zu fchaden. Sein verfchloffener Helm ftellt die Mas 
zime dieſer Herren vor, vermöge welder fie fo lange 
ihre wahre Geftalt in dem Helme des Heils Jeſu 
Ehrifti verbergen, bis fie den Kreugritter in ihrer 
Gewalt haben. 

Die fhwermüthige Naturfcene, woburd die traus 
tige Ahnung ded Eugeniug nocd vermehrt wird, 
und wo er auch wirflich gefangen genommen wird, 
©. 538, bedeutet die Reiſe- und Lebensepoche, im 
welcher der Kreuzritter durch alle äußere Umftände 


443 


fo geftimmt wird, daß er glaubt, er fey von Gott 
und Menſchen verlaffen; fommt nun in folder Zeit 
ein äußeres Leiden noch hinzu, fo ift die Prüfung 
defto größer, aber auch um fo viel glorreidher, je 
großmütbiger und geduldiger fie ertragen wird. 
Daß fih nahe vor der Gefangennehmung der Fühs 
rer Ambrofiug als ehemaliger Anonymus und ale 
Gehülfe des grauen Mannes entdedt, das flellt die 
por jedem Leiden des Chriften hergehende geheime 
und tief eindringende Tröftung vor, die Borfehung 
werde alles wobl machen und die Berfuhung fo ein 
Ende nehmen laffen, daß man's werde ertragen füns 
nen. Daß nun diefer Kelfenmann und Weifenau 
mit gefangen werden, ob man fie gleih vom Euges 
niug trennt, das ift doch immer tröftlic für ihn; 
denn wenn die VBorfebung über einen waltet und 
und die Glaubensgewißheit begleitet, fo kann man 
ruhig fogar dem Tode entgegen geben; gefegt auch, 
man bätte die Empfindung ihrer Gegenwart nicht, 
genug! wenn man weiß, fie feyen in der Nähe und 
mit ung in einer und der nämlichen Gefangenfcaft. 
Nach der Gefangennehmung wird Eugenius von 
feinem Wege ab, und zwar weſtwärts gegen Alexan⸗ 
dria zu geführt, wo er eingefhifft und nach Franfs 
reich gefchicdt werden ſoll; zugleih triumphirt und 
prablt Bellefond, und drüdt in der Seele bes 
edlen Gefangenen noch dadurd feinen Leiden das 
Siegel auf, daß er ihm einen Winf gibt, Urania 
werde jest auch wohl in der Gewalt feiner Gebies 
terinnen feyn. Dieß alles hat folgende Bedeutung: 
Wenn der Kreuzritter durch den flufenweifen Forts 
fopritt in der Erleuchtung und Heiligung zu feinem 
hoben Berufe, für das Neih Jeſu Chrifti zu 
Fämpfen und die Wahrheit gegen jeden mutbig zu 
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vertheidigen, binlänglich vorbereitet und mit Weide 
heit und Erfenntniß ausgerüftet worden, fo ift ihm 
gewöhnlich eine ſchwere Pıüfung nöthig; er bedarf 
mit Paulo eines Pfahls im Fleifh, damit er fi 
auf feine nunmehr erlangten hohen Talente und Gas 
ben nichts einbilden, fondern innig und gründlich 
fühlen und einfehen möge, daß alles, was er ift und 
bat, ein freied und völlig unverdiented Geſchenk fei- 
nes bimmlifchen Vaters ſey. Die Nothwendigfeit 
einer ſolchen Läuterung ahnet er vorher, denn bie 
ihm beimohnende Gnade oder die ihn begleitenden 
Selfenmänner geben ihm Winfe, damit er fih auf 
folhe Leiden gefaßt machen und vorbereiten fünnte. 

Der Anfang diefer Hauptprobe beginnt mit einer 
Beraubung alles Srobfinns und alles Genuffes, man 
bat an nichts Freude; alled, was man fih von der 

öttlihen Gnade, von feinen bisherigen Erfahrungen 
in Anfehung der göttlihen Güte, die über ung fo 
mannigfaltig ausgegoffen worden, und an allen den 
Segnungen, die man auch jest wirklich im Leiblichen 
und Geiftlichen genießt, nur vorftellen mag, das haf⸗ 
tet alles nicht, es dringt nicht ind Empfindungsors 
gan, und wenn man auch um Troft betet, fo ifl’g, 
ale wenn man aus einer weiten Entfernung rufen 
müßte und ungewiß wäre, ob man würde erhört 
werden. 

Diefe Periode der Pilgerfahrt des Kreuzritterg 
habe ich durch die Reife vom Sinai dur) die ara⸗ 
biſche Wüfte nad Serufalem vorgeftellt; Chriſtus 
hielt dieje nämlidhe Probe im erhabenften Sinne vor 
dem Antritte feines Rehramtes in der Wüfte aus, ale 
ihn der Hauptverfucher, wie es fo feine Art ifl, auch 
aufs Eis führen wollte. 

Manchmal muß eine förperliche Urſache, wie zum 
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Beifpiel eine Hypochondrie, zu dieſem Zwecke dienen; 
aber eben diefer Gemüthsbefchaffenheit thut jene Läus 
terungsanftalt die vortrefflichfte Wirkung, denn alle, 
aud die Fleinften Leiden, bringen bis ins Innerſte 
des Geiſtes und reinigen ihn ganz und gar von als 
len Gräueln des Egoismus, die da noch immer in 
ben geheimften Winfeln auf Gelegenheit warten, her⸗ 
porbrechen und wirfen zu fönnen. 

In diefer arabifhen Wüſte, wo man von allem 
innern und äußern Genuffe entfernt und jeder ans 
genehmen Empfindung beraubt ift, fuchen nun aud 
noch die Aufklärer nach der Mode am Kreuzritter 
zu Nittern zu werben; ift er ein öffentlicher Lehrer, 
fo machen fie die ausgedachteften Plane, feinen Zus 
hörern und Schülern das Zutrauen zu ihm zu bes 
nehmen, machen auch wohl einen iften oder aner 
aus ihm; ift er Schriftfteller, fo fuchen fie durch ihre 
Necenfionen feine Werfe zu Grunde zu richten, oder 
wenn fie ihnen wichtig fcheinen, fo ftehen ihnen die 
Buchhändler, die mit ihnen im Bunde find, zu Dienfte, 
indem man bie Ausbreitung auf alle Weife hindertz 
ift er ein hoher oder niedriger Staatsdiener, fo weiß 
man ihn bei feinen Vorgefegten oder bei feinen Fürs 
ſten in ein ſchiefes Licht zu fegen, um ein ferneres 
Glück zu hindern, oder ihm doch feinen Wirfungss 
freis auf alle Weife zu erfchweren u. f. w. Diefe 
Lage nun, in die jeder Kreuzritter mehr oder weniger 
geräth, hab’ ich durch die Sefangenfchaft des Euges 
nius dur den Bellefond in der arabifchen Wüſte 
sorzuftellen geſucht. 

O, es fällt fchwer, in einer fo traurigen Gemüths⸗ 
Yage nun auch noch eine ſolche Beengung ded Wir⸗ 
fungsfreifes und Entziehung alles Genuffeg, den man 
yon wohlgelungenen Thaten hat, einen folhen Huns 
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ger, und noch dazu oft eine Tange Zeit, aushalten 
zu müffen, befonders wenn man dann auch die Ges 
genwart irgend eines Felfenmannes empfindet, und 
weder von innen nod von außen getröftet wird. 

In den Geſprächen des Eugenius mit Belle 
fond mifcht diefer immer Drohungen in Anfehung 
der Urania mit ein; dieſe bedeuten die häufigen 
und vielfältigen Aeußerungen des Modegeiftes unfe 
rer Zeit, daß man der dhriftlichen Neligion und der 
Bibel nicht bedürfe; man habe der fywärmerifchen 
und abergläubifhen Erziehungsmethode der Menfch- 
heit nicht mehr nöthig; fo wie die Vernunft in der 
Aufflärung fortichreite, bebürfe fie ihres bisherigen 
Bormünders, des Glaubens an Jeſum, nidt 
mehr, denn fie mülfe endlich einmal majorenn wer- 
den u. f. w. 

Die Methode, deren fih Eugenins in feinen 
Antworten bedient, ift mufterhaft; gegen diefe Bels 
lefondg richtet man mit Leberzeugung nichts aus, 
fondern man muß Feuer, Geift und Salz gebrauden, 
bieje Gewürze lähmen ihre Kräfte und geben unfern 
Waffen, wenn fie anders gut find, mehr Schärfe, fo 
daß fie Marf und Bein durchdringen, nur darf nichts 
Giftiges mit unterlaufen. 

Hierauf fommt es nun zum eigentlihen Brenns 
punfte der Leiden: Bellefond lagert fih an einem 
einfamen Drte, auf der Gränze zwiſchen Egypten 
und dem gelobten Rande, in der Gegend, wo auch 
ebemals der Slaubensvater Abraham einen harten 
Kampf fämpfte, 1 B. Mof. 205 bier hat nun der 
fatanifhe Böſewicht die Abfiht, den Eugenius 
durch Hunger zum Abfall von der Wahrheit zu zwins 
gen, S.543 bis 551; dag Erfte, womit er anfängt, 
iſt, daß er dem armen Kreugritter wenige und höchſt 
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unreinlihe Nahrung gibt, und ihn in bie Lage fest, 
daß er feine Kleider nicht wechſeln und auc feinen 
einzigen Menfhen zum Trofte bei ſich haben kann. 

Dieß alles ftellt die immer höher fleigende Prü— 
fung des Kreuzritters vor, wenn er einmal in der 
Gewalt des falihen Propheten iſt; alle wahre Geis 
ftesnahrung wird ihm entzogen, an deren Stelle fpielt 
man ihm Modefchriften in die Hand; Worte, Die 
aus dem Munde Gottes gehen und womit man fidy 
nähren fönnte, werden einem entzogen; Die täglich 
neuen religiöſen VBorftellungen in der Ymagination, 
womit ſich der nadte Geiſt Fleidet, fehlen, weil feine 
Gegenftände zu diefen Borftellungen da find, und fo 
Yeidet der unfterblihe Geiſt fhrediihen Hunger und 
Blöße, ohne dag ihn irgend ein Feljenmann oder 
ein Kol Koree tröftet. 

Endlih fommt ed dann aufs Höchſte; Belles 
fond invitirt den Eugenius im fchredlichften Huns 
ger zum Abendeffen, Täßt ihn zufehen, wie er fchmaußt, 
gibt ihm aber nicht nur nichts, fondern fpottet noch 
feiner in feinem Sammer; und nun zeigt er ihm auch 
noch Uraniens Geheimbotenfleidung zum unmiders 
ſprechlichen Beweife, daß fie nun endlich entlarvt und 
in der Gewalt der gottlofen Rotte ſey — fohredlis 
cher läßt fich nichts denfen, als dieſe Probe — über= 
menſchliche Kraft mußte jegt Eugeniug haben, wenn 
er nicht in Verzweiflung fallen follte; aber dieſes 
war auch der Silberblid auf der Kapelle, denn in 
dem Augenblife war die Hülfe da; jegt war bie 
Herzensbefchneidung, diefe ſchmerzliche Operation, volls 
endet. Man Iefe mit Fleiß, was im erften Theile 
des Heimwehs Bafiliug zum Eugeniug in Bes 
ziehung auf diefe Prüfung fagt. 

Im gemeinen Sinne bedeutet diefe graufame Scene 
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den Zuftand des Kreuzritters, wenn er durch bie 
äußere Berfolgung des falſchen Propheten nunmehr 
dahin gebracht wird, daß er überzeugt ift, feine ganze 
Beftimmung, im Reiche Gottes nüglih zu wirken, 
fey ganz vernichtet, die Religion Jefu zu Grunde 
gerichtet, und alles fey nun dahin, was ihn fe ge 
tröftet und beruhiget habe. Diefes Leiden wird dann 
durch den Geifteshunger und durch Entfernung von 
allem, was tröften kann, noch verftärft, und fo bleibt 
außer der göttlihen Hülfe feine andere mehr übrig. 

Es verfteht fi von felbft, daß dieſe letzte und 
höchſte Reinigung, wodurd der Kreuzritter vollendet 
wird, nicht bei allen einerlei ift, fondern der Schmel« 
zer, der fich bei diefer Probe fest und die Kinder 
Levi reiniget, Mala. 3, v. 3., behandelt hier Je⸗ 
den, nachdem es fein Charafter erfordert; ich habe 
eine Art der Prüfung gewählt, die in unfern Zeiten 
am gewöhnlichſten ifl. Hierher paßt die Strophe 
aus dem vortrefflichen Liede des feligen Richters: 
Mein Freund zerfhmelzt aus Lieb’ in feinem Blute, 
welche jo lautet: 


Nun wird mein Gold im Leiden recht gefeget. 

Der Ofen ift dag Kreuz, der Teft pas Herz. 
Der Schlacke ift, was fih in Gliedern reget, 

Der Schmelzer ift mein Freund, die Glut der Schmerz. 
Gebt muß mein Gold durd’s Feuer gehn, 

Und dann bleibt es verflärt in feinem Ziegel flehn. 


Jetzt erfcheint nun Theodor und mit ihm Abus 
far und Abdollam mit ihren getreuen Arabern ; 
Bellefond wird durd ein ſchreckliches Urtheil dars 
niedergedonnert, welches dem, das Offenb. Joh. 21, 
v. 8 fieht, ähnlich ift, auch wird ihm Uraniens 
Geheimbotenfleidung genommen, dann Eugenius 
in Sicherheit gebracht, getröftet und erquidt, 
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Wenn es auf diefe Weife mit dem Kreuzritter aufs 
Höchſte gefommen und nun die Zeit der Rettung da 
ift, fo quillt aus dem Innerften feiner Seele auf eins 
mal ein Duell der Tröftung hervor; die heiligende 
Gnade offenbart fih von innen und außen, die Vor⸗ 
fehung hemmt die Anftalten des Feindes und fegt 
Den Dulder nunmehr auf freien Raum, wo er feine 
Reife nad Jeruſalem getroft und in guter Gefellfchaft 
fortfegen fann, und der nadte Glaube mit dem uns 
eigennügigen Heldenmuth, welcher laut ruft: wenn 
mic) der Herr auch tödten wollte, fo will ich doc auf 
Ihn hoffen, ftellt fih nun wieder ein, und beide wer⸗ 
den empfindbarz jest iſt nun die Probe vollendet und 
die Eigenheit fo unter den Fuß gebracht, daß fie bei 
der gehörigen Wacfamfeit und Gebet nie wieder 
herrſchen fann. Selig ift der, der dieſe Probe an 
ſich erfahren hat! 

Auf die geheime und höhere Allegorie diefer fchreds 
Yihen Bellefonds-Probe habe ich bei dem Ents 
wurfe diefer Scene befonders meinen Blick gerichtet, 
und ih wünfche von Herzen, daß das, was ich hier 
fagen will, wohl beherzigt werden möge, denn gerade 
jest iſt's gerechte und vollfommene Zeit. " 

Bielleicht bald werden bie wahren Anhänger Sefu 
ster die wahre Kirche Chrifti in diefe fchredliche 
Probe gerathen; denn nah den Winfen des Geifted 
der Weiffagung wird ed dem Thier und feinem Mis 
nifter, dem falichen Propheten, bis auf einen gewifs 
fen Punkt gelingen; der naturaliftifche Deismus wird 
herrſchende Volks- und Staatsreligion werden, und 
die natürliche Folge defjelben eine allgemein herr⸗ 
ſchende Sittenloſigkeit ſeyn, von welcher man in fo 
hohem Grade noch kein Beiſpiel hat; zugleich wird 

Stilling’s fämmtl. Schriften. V. BP. 
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dann der mit dieſer Nichtreligion, mit diefem Anti- 
chriſtenthum nothwendig verbundene egoiftifche Demo« 
fratismus eine Revolution, eine Empörung über bie 
andere erzeugen, und der Faltblütigen, durch den Geift 
der Berfeinerung raffinirten Gräuel und des Blut- 
vergießeng wird fein Ende. Dann erft wird bie 
denfwürdige Weiffagung des Erlöjers, Marth. 24, 
v. 6—14, und Offenb. Joh. 14, v. 16—20, recht 
in Erfüllung gehen, und dann wird Eugeniug, 
oder der geiftliche Leib C hrifti, Bellefond in der 
Hungergefangenfchaft, und Urania oder die himm— 
liſche Wahrheit der Religion mit ihren Gefellfchaf- 
tern in der Gewalt des franzöfifchen Confuls ſeyn; 
denn die wahren Ehriften werden ihre Religion nicht 
mehr öffentlich üben Dürfen, fondern in einzelnen klei— 
nen und geheimen Gefellfchaften bei verichloffenen 
Thüren zufammenfommen; aber eben dadurch wird 
dann auch die Gemeinde des Herrn recht wie das 
föftlihe Gold im Feuer bewährt werden, und fo 
werden dann die letzten Ehriften bei der großen Preis— 
austheilung: die erſten feyn. | 

So wie nun das Thier und der falfche Prophet 
mit und Durch ihre falfche Aufklärung in ihren Gräueln 
immer höher fteigen, fo wird auch die wahre Kirche 
Chrifti, alles Druds ungeachtet, dennoch an erten- 
fiver und intenfiver Kraft wachſen und zunehmen ; 
dieg wird nun den Grimm jener Herridher auf's 
Höchfte fpannen, und fie werden, fo wie ehemals 
Pharao, den gänzlihen Untergang der dhriftlihen 
Religion befchließen und zu dem Ende die wirkſam— 
ſten Plane entwerfen; wenn aber alsdann die Lage 
ber Dinge fo dringend feyn wird, wie ehemals, als 
die Iſraeliten zwiſchen dem Heere der Egypter und 
dem rothen Meere ftanden, fo wird nicht allein den 
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Chriften eine ploͤtzliche und herrliche Hülfe eben fo 
wie damals erfcheinen, fondern dann wird auch über 
ben Bellefond ein fohredliches Gericht ergehen, 
er wird nadend ausgezogen und, mit Schande be» 
Fleidet, dahin gefchict werden, wohin er gehört. 

Um diefe Zeit wird man mein Heimweh erft recht 
verftehen und den eigentlihen Eugeniug kat exo- 
ehyn fennen lernen. 

Das Einzige, was jegt den Eugenius nad) feis 
ner Errettung noch drüdt, ift die Ungewißheit des 
Schidjals feiner Urania; allein Theodor tröfte 
ihn mächtig, denn wenn der Herr das Einzelne ret- 
tet, fo wird Er gewiß das Ganze, feine Religion 
ſelbſt, nicht im Stiche Taffen. 

Segt fordern nun Abufar und Abdollam, daß 
Bellefond eremplarifch geftraft werden ſoll; dieß 
bat folgende Bedeutung; eine Seele, mit der es der 
himmlische Führer fo genau nimmt, wie mit der Seele 
eines Kreuzritterd, in welcher aljo der uneigennügige ® 
Glaube durch Proben und Erfahrungen ausgeboren 
ift, ift Höchft genau und fennt die Forderungen der 
ftrengften Gerechtigfeit in ihrem ganzen Umfange; 
wenn fie daher ein fo fchreiendes Unrecht, wie in ges 
genwärtigem alle ausgeftanden hat, und noch dazu 
fieht,, daß der Feind dem Ganzen der Kirche Bot: 
tes Hohn fpricht und fih fhon zum Voraus feineg 
Sieges freut, fo fordert der nadıe Glaube Gerede 
tigfeit und der uneigennügige Muth fiimmt mit ein; 
denn fie haben mit vieler Mühe überwunden, ihnen 
hat man nichts hingehen Taffen, folglid Fönnen fie 
auch nicht ertragen, daß andern alles hingeht. Aber 
man fteht Teicht ein, daß fih in diefer Forderung 
abermals die faum befiegte Eigenheit regt; deßwegen 
redet auch die heiligende Gnade diefen Arabern ein, 
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©. 548 u. f.; denn erftlich handelt der Geiſt Jeſu 
Chriſti nicht auf diefe Weife, er befiegt durch Dul- 
den; und zweitens hätte Bellefonds Hinrichtung 
den Feind zu Repreflalien verleiten können; das if: 
wenn fih die Chriften rächen wollen, fo rächt man 
fih wieder an ihnen; überläßt man aber Gott die 
Nache, fo übt Er zur rechten Zeit die genauefte Ges 
rechtigfeit aus, und feine und unfere Ehre wird mäde 
tig gerettet. Ein wichtiges Beifpiel davon finden wir 
Offenb. Joh. 6, v. 9—ı1. und Kap. 20, v. 4. 

Bon nun an geht die Reife ungehindert bis nad 
Serufalem fort, und dem Eugeniug wird nun 
noch dadurd der legte Stein vom Herzen gehoben, 
daß Schüler aus Syrien fommt und die Nadridt 
von der Befreiung der Urania bringt. Die Ge 
fhihte der Befangenfchaft dieſer unferer Freundin 
und ihrer Gefährten ift fehr bedeutend, folglich muß 
ih auch darüber einen Aufſchluß geben. 

° Urania mit ihrer Gefellihaft wird auf Veran⸗ 
Yaffung der Franzofen dur eine Notte Araber, bie 
der Emir vom Berge Karmel hergibt, auf ihrer Neife 
vom Libanon nad Jerufalem gefangen genommen und 
nad Sajid, welches das alte Sidon ift, geführet, 
dort hart gehalten, ihrer Geheimbotenfleidung beraubt, 
und endlih auf Beranftaltung des grauen Mannes 
durh den nämliden Emir vom Berge Karmel er 
rettet. ©. 551 bis 559, 

Im Einzelnen bat diefe Gefhichte folgende Be⸗ 
deutung: die himmliſche Wahrheit hat alfenthalben 
ihre fihern Feſtungen, in denen fie ſich verbirgt, um 
dem Kreuzritter immer in der Nähe zu feyn; wäh 
rend der Zeit, daß nun dieſer nach vollendetem Uns 
terrichte in Egypten fih auf dem Berge Sinai auf 
in der Bernunftmäßigfeit der chriflichen Religion 
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feftgefest, halt ih Urania auf dem Berge Libanon, 
im Klofter Canobin, nämlich da auf, wo die Mate 
zialien zum Tempel gefammelt und vorbereitet wurs 
den; an dieſem Borbereitungsorte rüftet fie ſich zur 
Berbindung mit dem Kreuzritter; bier entwirft fie 
mit den Felfenmännern den Plan zum Tempel, den 
der Kreuzritter in feinem fünftigen Berufe bauen fol, 
und bier werden die Materialien dazu gefammeltz 
das ift: der himmlische Führer bereitet nun im In⸗ 
nern und Aeußern alles jo vor, daß wenn ber Kreuz⸗ 
ritter nun fertig ift, er feinen Wirfungsfreis unge⸗ 
hindert antreten oder feinen Tempel bauen fann, 

Während der Zeit, Daß Eugenius durch die ara⸗ 
bifhe Wüfte nad) Jeruſalem zu feiner Hochzeit reist, 
reist auh Urania vom Libanon dahin; er muß 
eine harte Prüfung ausftehen, die ich oben erklärt 
babe, und um den ganzen Plan des Kreuzritters zu 
Schanden zu machen, wird fie auch gefangen weg⸗ 
geführt. 

Wenn die Diener des Antichrifts, die Aufgeflärten 
nad der Mode, fehen, daß fih vor ihren Augen ein 
großes Werkzeug gegen fie ftärft und bildet, und es 
nun an dem ift, daß er, wenn fie nit nod das 
Aeußerſte verfuhen, in feinen Wirfungsfreis treten 
wird, und fie ihn dann nicht mehr hindern Fönnen, 
fo thun fie, was fie fönnen, um ihn in ihre Gewalt 
oder unter die Herrichaft der Frau von Traun zu 
bringen. Dieß ift danri die Probe des Eugenius 
in der arabiihen Wüfte, die ich fo eben bejchrieben 
habe. Während der Zeit unterlaffen fie dann auch 
nicht, ihre Nachftellungen gegen Uranien felbfl 
fortzufegen, fo oft fie fih nur bliden läßt. 

Die gegenwärtige Gefangennehmung bedeutet aber- 
mals einen Berfuch der faljchen Aufklärer, dem Kreuz« 
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ritter den Befig der himmliſchen Wahrheit zu raus 
ben; fie nimmt einen Scheh der drufifhen Nation 
mit einiger Mannfchaft zur Bededung mit; darunter 
wird der weltlihe Arm verftanden, der die Wahrs 
heit und die Religion fchügen fol. Dft liegen aber 
auch die Männer vom weltlichen Arme mit den Pins 
dern Ismaels vom Berge Karmel unter einer Dedez 
diefe Araber mit ihrem Emir find die proteftantifchen 
Beiftlihen, die dem Thier und dem falfchen Prophe⸗— 
ten ohne ihr Miffen in die Hand arbeiten; Ddiefe 
find’s eben, die von den Dienern des Antichriftd ges 
dungen, die Wahrheit der Religion gefangen neh— 
men; fie wohnen am frucdhtbarften Orte des heiligen 
Landes, nämlich in der proteftantifhen Kirche, und 
find daher fehr geführlihe Menfchen für Chriften und 
Kreuzritter, 

Die alte Handelsftadt Sidon oder Sajid, wo die 
Tranzofen einen Conſul haben und wohin Urania 
mit ihren Begleitern geführt wird, ift der Ort, mo 
ber große geheime Bund feine Niederlage hat und 
wo die Frau von Traun mit ihren Waaren hans 
beit; bier macht man fih nun eine rechte Freude 
Daraus, die himmlische Wahrheit der Neligion mit 
ihrer Gefellfchaft zu quälen und zu höhnen; man 
dringt ihnen Unfläthereien auf, indem man ihnen 
allerlei Böfes zur Laſt legt und fie mit eigenen Grund« 
fägen falfher Moral zu fpeifen, das ift: zu verfäls 
fhen fuht. Endlich entlarot man auch noch Ura⸗ 
nien, indem man ihr ihre Geheimbotenfleidung 
nimmt, eine Behandlung, die fie fhon längſt gefürds 
tet bat. 

Diefe Entlarvung der himmliſchen Wahrheit bat 
folgende Bedeutung: ihre Geheimbotenfleidung ftellt 
das Aeußere der Religion vor, wodurd fie der Welt 
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befonderd in die Augen fällt; das beftändige Hine 
geben in den Tod Chriſti, die immermährende 
Berläugnung aller fhäplichen finnlihen Lüfte, der 
unaufbörlihe Drud des Kreuzes und die anhaltene 
den Proben find der Todtenhabit des Chriften und 
feiner Religion, der den Nichtchriſten Schauer erregt 
und beide dem finnlichen Menſchen höchſt zuwider 
madt. Da nun ihre Feinde ihren inneren wahren 
Werth und ihre verborgene erhabene Schönheit nicht 
wiſſen, fo glauben fie, jenes ernfte und zurüdjchres 
dende Aeußere fey die Heuchelmasfe eines geiftliche 
ftolzen, fhwärmerifhen und dummen afirgeifteg, 
den man enthüllen müffe, um ihn aller Welt in feis 
ner erbärmlichen Blöße darzuftellen und zu Schans 
den zu machen. Aus diefer Urfade fürdtet aber 
Urania ihre Enthüllung nicht, denn fie ift fich ih⸗ 
rer erhabenen Schönheit bewußt, fondern deßwegen, 
weil fie weiß, dag eben diefe Schönheit die Widers 
chriſten zu noch fchlimmern und fünftlihen Planen, 
ihr zu Schaden, verleiten wird, indem ihre Befehrung 
moraliih unmöglich if. 

Die Wirkung, welde die unvermuthete Majeftät 
auf die Franzofen macht, zeigt, daß jegt das antis 
chriſtiſche Thier noch nicht reif iſt. Nein, fie finden 
keinen Bafirgeift, fondern das hoͤchſte deal der fitte 
lichen Herrlichfeit, und dag rührt fie wirklich, fie bee 
ben zurüd und geſtehen, daß fie das nicht erwartet 
haben; fie geftehen fogar, daß fie fchöner fey, ale 
ihre Königin, die Philofophie des allerfinnlichften 
Epifurismus. Aber eben die Geftändniß macht fie 
reifer in der Bosheit; denn nun fchmieden fie noch 
gefährlihere Maßregeln, und fo nähern fie fich der 
Bollfommenpeit des antichriftiichen Charaktere immer 
mehr, als welcher eben darinnen befleht, daB er 
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Ehriftum und feine Religion um ihrer fittlichen 
Bollfommenpeit willen vertilgen will. 

Urania bleibt aud) jegt ihrem Wefen gemäß gott» 
gelaſſen, und verhüllt nun ihr Geſicht mit einem Trauer⸗ 
For. Ad ja! dazu wird's nun bald fommen, wenn 
nad dem Fingerzeige der höheren Allegorie die Kirche 
and ihre Religion auf eine furze Zeit in die Gewalt 
des Widerchriſten fommen wird; da wird's aud an 
Höhnen, Duälen und Aushungern nicht fehlen, und 

- dann wird die inwendige Herrlichfeit der KRönigstoch 
ter den Feinden fo in die Augen flrahlen, daß fie 
erblinden möchten; dann aber werden fie aud ans 
fangen, ihr Maß voll zu maden. 

Nun folgt die Befreiung der Urania durch Ernſt 
Uriel von Dftenheim. Der graue Mann er- 
fheint bei dem Emir auf dem Berge Karmel, wie 
ein armenifcher Priefter gekleidet; dann redet er ihm 
in's Gewiſſen, und bedient fi über das noch des 
fräftigern Leberredungsmitteld des eigenen Intereſſe, 
und gibt ihm endlich das befte Mittel zur Befreiung 
der Urania an die Hand; fogar bringt er ihn das 
hin, daß er die Geſellſchaft nach Jeruſalem beglei⸗ 
tet; zugleich übt er auch nod fein Strafamt gegen 
den Conful und feine Gejellichaft aus. 

Die ganze Maſſe der Chriftenheit und befondere 
der proteftantiihen Kirche ift noch fo verdorben nicht, 
daß die züchtigende Gnade allen Einfluß verloren 
hätte; fobald dieß einmal der Fall ift, dann ift das 
Geriht Gottes über das Tpier und den faljchen 
Propheten vollfommen da; im Gegentheil retier fie 
noch immer Brände aus dem Feuer, und manches 
Werkzeug der Finfternig wird noch oft durch ihr An- 
feben von ber Ausführung böfer Handlungen zurüd» 
gehalten. 
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Wenn daher die züchtigende Gnade in ihrem alts 
gläubigen Gewande der proteflantifhen Geiftlichfeit 
die Augen Öffnet und ihr zeigt, daß ihr Prophet felbft, 
nämlidy das anerfchaffene Sittengefeg, ihre fo hoch 
gepriefene Moral, und das Recht der Duldung, die 
Meberlieferung der evangelifchen Grundfäge, das Hin- 
geben der chriftlichen Religion in die Gewalt der 
Spötter und Ungläubigen für ungerecht erklärt, ihr 
zeigt, daß die Mißhandlung der himmlifhen Wahrs 
heit auch auf ihre eigene Rechnung fommen werde, 
und ihr dann endlich auch begreiflih macht, daß fie 
mehr Bortheil davon habe, wenn fie die Wahrheit 
beihüge, fo nimmt fie jene Geiftlichfeit einſtweilen 
wieder in Schug; wie lang es aber währen wird, 
: Dad muß bie Zeit lehren; genug! wenn nur Ura⸗ 
nia mit den Ihrigen während der Zeit in Sicher: 
heit fommt. 

Der Vorſchlag, den Ernſt Uriel dem Emir gibt, 
um die Urania zu befreien, ift unfehlbar, denn die 
Frau von Traun bedarf Neologen unter Proteftan- 
ten, wenn fie ihren Handel fortfegen will; vor der 
Hand muß alfo der Conſul nachgeben bie auf bes 
quemere Zeit. Endlich fchleudert nod der graue Mann 
einen Blig in's Herz der Franzoſen, der der Sache 
den völligen Ausfchlag gibt; noch iſt's möglich, daß 
bei den Dienern des Antichrifts das Strafamt ber 
Gnade Etwas vermag, denn noch ift nicht allein 
Bosheit und Feindichaft, fondern auch Irrthum bie 
Urfache ihres Verfahrens; wenn aber die Aufklärung 
diefen Irrthum weggetilgt hat, und fie nun, wie ehes 
mals die Juden, wiflentlih und vorfäglic den hei⸗ 
ligen Geift (äftern, dann zieht der graue Mann feine 
Hand von ihnen ab, und dann iſt's um fie gefchehen. 

Jetzt war nun der Kreuzritter fertig und Die ganze 
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Borbereitung zu feinem großen Wirfungszwede ges 
endigt; es blieb alfo nichts mehr übrig, als die Voll⸗ 
ziehbung feiner Reife nad Jerufalem und feiner Bers 
mählung mit Uranien in den unterirdiichen Tems 
pelballen. | 

Die Befchreibung des gelobten Landes, der Stadt 
Serufalem und die Bemerfungen des Eugenius 
darüber haben eine doppelte Bedeutung: 

Erſtlich, wenn der Ehrift und Kreuzritter feine Vor⸗ 
und Zubereitungsproben alle durchgegangen und reds 
lich ausgehalten hat, fo befindet er fich endlich auf 
yaterländifhem Grund und Boden, denn da er von 
Jugend auf die heilige Schrift alten und neuen Teflas 
ments gelefen und fi daraus erbauet und belehret 
bat, fo ift ihm aud das Land, in welchem Gott und 
Chriftug fihtbar gehandelt haben, äußerft merfwürs 
dig und werth; jegt nun, da er den nämliden Weg 
der heiligen Erzväter, Propheten und Apoftel zurüde 
gelegt hat, jegt befindet er fidh mit ihnen an einem 
Drte und in einer Sphäre, er ſympathiſirt mit alfen 
Dertern des heiligen Landes; bei Jedem erinnert er 
fih, was da Gott zum Beften der Menſchen gethan 
bat, und empfindet Gottesfrieden in der Borftellung, 
daß ihn Gott zum Mitgenoffen feiner heiligen Füh⸗— 
rung gemacht bat. Diefes alles fannte er vorher 
nicht fo, wie jegt, denn bisher hatte er noch immer 
mit fih felbft zu thun, jegt aber hat er die Reife 
zurückgelegt, feine nunmehr freie Seele fann fih nun 
einmal in dem Lande der Vorſehung umfeben und 
fih alles des Guten erinnern, das fie an der Menſch⸗ 
heit gethan hat. Und 

Zweitens muß auch dieſe Allegorie geiftlich vers 
ftanden werden, und in dieſem Sinne bedeutet das 
gelobte Rand die allgemeine chriftlihe Kirche, und 
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Serufalem mit dem Tempel den geiftliden Stand; 
Daß ſich jegt eins mit dem andern in einem Zuftande 
befinde, der dem jegigen des gelobten Landes ziem⸗ 
lich gleih ift, und daß die Aehnlichfeit bald noch 
größer feyn werde, das bedarf wohl feiner näheren 
Erläuterung, denn die jegigen Einwohner dieſes heis 
ligen Landes find größtentheils nicht einmal mehr 
Namchriſten, fondern Deiften — Muhamedaner — 
von innen und außen, und die Bürger Jeruſalems 
mit ihren Sangiads befeunen ſich zur nämlichen Res 
Iigion. Der Tempel des Herrn, wo man ihn im 
Geiſte und in der Wahrheit verehren fol, ift eine 
Ruine, auf welder die Mofchee des Muhameds, des 
Propheten der Deiften, ftebt, deſſen Schwelle fein 
Ehrift betreten darf, wenn er nicht aud ein Muha⸗ 
medaner wird. Ob wohl auch vdiefes Feld voller 
Todtengebeine wieder belebt wird?! — o ja! will's 
Gott! Esch. 33. - 

Nun Iefe man von ©. 559 u. f., denn jest wird 
alles verftändlich feyn. 

Endlih find wir nun in der Geſchichte unferes 
Eugenius zu dem erhabenften Auftritte feines big» 
herigen Lebens gefommen, und es ift mir viel daran 
gelegen, daß die ganze Bermählungsfeene richtig 
und im reinften geiftigften Sinne verftanden werde; 
dazu will ich durch folgende Entwidlung den Weg 
bahnen. 

Wenn der Kreuzritter durch Die göttlihe Gnade 
über alle Stufen der Prüfung hinaufgeführt und im 
afen Proben bewährt gefunden worden, fo ift er 
deßwegen noch nicht fittlih vollfommen, und die Heis 
Yigung bat darum noch fein Ende, denn bie hört in 
Anfehung diefed Lebens erfi im Tode auf, und ein 
Jeder, der Erfahrung im Chriftenthum bat, weiß 


460 


ſehr wohl, wie unvollfommen wir bleiben, fo lange 
wir und noch mit der Sinnlichkeit und allen ihren 
Reizen fchleppen und täglich gegen fie fämpfen müfs 
fen ; fondern der Weg, den Eugentiug geführt wurde, 
ift der Weg der Zubereitung zu einem großen End— 
zwede im Reiche Gottes, und von dieſem gilt eg, 
wenn ich fage, daß er ihn jegt vollendet habe. 

Diefer Vollendung ift fih nun der Kreuzritter mit 
hoher Freude und mit feliger Erinnerung an alles, 
was Gott von Anfang der Welt her an den Men 
fhen gethan hat, bewußt, und diefe Empfindung 
ftellte ih unter dem Bilde der Reife durch's gelobte 
Land und durch die Anfunft zu SJerufalem vor; aber 
dabei bleibt ed nun nicht, fondern jegt wird nun 
auch die Seele in eine äußerſt angenehme, ftille und. 
ruhige Lage verfegt, denn fie hat einftweilen ausge— 
kämpft; alle Heftigfeit der finnlichen Triebe und alle 
Leidenschaften ruhen; ale Borftellungen von außen 
machen feinen Eindrud, weil fih im Innerſten et⸗ 
mas Großes und Erhabenes regt, und das ifl’g, 
was ih ©. 559 fage, es feye Nacht geworden. 

In diefem Zuftande, wo die Aufmerfjamfeit durch 
nichts Aeußeres geflört wird, ift nun das Ohr der 
Seele fähig, die innern Stimmen zu hören; der bis— 
herige Führer, die heiligende Gnade, rüdt ihr alfo 
nun die dee des Kortfchrittd vor das Auge, denn 
auf unferm Wege gilt fein Stilleftehen, und wohin 
geht's denn nun nach der Vollendung? nad zurüds 
gelegtem fchwerem Wege? nach glüdlich überftandes 
ner Herzensbejchneidung? — und nad treuer Be- 
harrung in fo vielen Proben? — wohin anders, ale 
zum Ort ber Berfiegelung der Glaubensgerectigfeit? 
— wo nunmehr der Kreuzritter mit der himmlifchen 
Wahrheit auf ewig und unzertrennlich vereinigt wer- 
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den fol, weil er fidh ihrer würdig gemadt hat; fie 
fol durch ihn und er durd fie, und feines ohne dad 
andere zum Heil der Menfchen in’d Große wirfen, 
und durch diefe Verbindung erft wird dann der Kreuzs 
ritter ein geiflliher Erbe des Throns Davidg, 
Salomons und Ehrifti, er foll mit Ihm auf feis 
nem Throne figen und bier fchon in der Zeit des 
Kampfs fein Fürftentbum antreten, um fi zu feinem 
berrlihen Berufe in jener Welt gefchicdt zu maden 
und dem Könige aller Könige Unterthanen zu erhals 
ten, zu flärfen und anzumwerben. Seht, meine Lefer! 
Das iſt's, was ich durch die Bermählung des Eus 
geniug mit Urania in den unterirdifchen Tempel: 
halfen babe vorftellen wollen, und hierauf madıt ihn 
nun Theodor aufmerkſam. 

Merfwürdig und auch fehr natürlih ift ed, daß 
Abufar und Abdollam zu diefer erhabenen Hands - 
Yung nicht zugelaffen werden, denn fie find noch nicht 
eingeweiht; bier gibt es nichts zu kämpfen, bier ifl 
alfo der nadte Glaube und der uneigennügige Hels 
denmuth nicht nöthig, fondern dann erft braucht man 
fie, wenn’d wieder zum Reifen kommt. 

Nun nähert ſich Eugenius der großen Ecenez 
in der ftillen Nacht der Abgeichiedenpeit der Seele 
von allem Irdiſchen wird er durch die heiligende Gnade, 
Dur das große Werkzeug der Vorſehung und durch 
die Glaubensgewißheit, feine bisherigen Begleiter, 
nach Gethſemane geführt, wo ihn der innere Heilis 
gungstrieb auf die großen Seelenleiden des Erlöſers 
aufmerfiam macht; dieſes ift, befonders in der ges 
genmwärtigen Lage, unumgänglich nöthig, denn wenn 
es im Innern des Chriften zu großen Ergießungen 
der göttlihen Gnade, zu erhabenen Empfindungen 
fommt, fo miſcht fih die liſtige Schlange der Eigens 
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heit gar leicht mit in's Spiel, und man ermwehrt fi 
faum des Gedankens: fiehe! das ift nun eine Folge 
deiner Treue und deiner Beftändigfeit, dieſe Gnade 
baft du Dir im Kampfe erworben u. ſ. w. Dumit 
nun der geiftlihe Stolz, der alled wieder zernichten 
und neue Proben nöthig machen würde, alſofort auf's 
Haupt geihlagen werden möge, fo wird der Kreuz— 
ritter gerade zu rechter Zeit in Gethſemane geführt, 
wo er dann tief empfindet, daß alles Gute, was er 
erfämpft und erwirft hat, nebft der Kraft, durch die 
er alles ausrichtete, bier von dem Erlöfer errungen 
und ihm aus freier Gnade gefchenft worden feye. 

Wenn nun die Seele, wenn ich fo reden darf, 
durch die Tebhafte Vorftellung des Leidens Chriftt 
gleihfam orientirt und in die gehörige Gemüthsſtim— 
mung verfegt worden, fo bereitet fie die Gnade zu 
ihrer großen Verſieglung dadurch vor, daß fie die 
Aufmerfjamfeit almählig ganz aufs Innere lenkt, 
und aus der Sinnlichfeit durch die Einbildungsfraft 
und durch den Verſtand in's innere Heiligtbum der 
reinen, allen böfen Lüften abgeftorbenen und dur 
die Felſenmänner oder durd die Gnadenwirfungen 
eingenommenen Vernunft führt; diejes habe ich durch 
die Reife vom Delberg bis in die unterivdiichen Tem⸗ 
pelhallen vorgeftellt. 

Diefe fo eben befchriebene reine und gebeiligte 
Bernunft ift alfo der wahre verborgene Tempel Cote 
tes und Chrifti, der fih, aller äußeren Ruinen 
ungeachtet, no immer an Ort und Stelle befindet; 
am uralten Opfergeräthe und an den Heiligthümern 
fehlt hier nichts, feine Macht kann fie da wegplüns 
dern, denn wo Jeſus Chriftug feinem lebendi- 
gen Bilde nah wohnt, da. fehlt der fiebenflammichte 
Leuchter nebft der Bundeslade mit Dem verborgenen 
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Manna und ber Aaronsruthe eben fo wenig, ale als 
les Geräthe, was zum Opfer nöthig ift; daß dieſes 
alles, wenigftens myſtiſcher Weife, noch eriftire, be⸗ 
weijen die Gefihte Johannis in feiner Offenb.; 
daß fie aber auch förperlich noch im Tempelberge ver- 
wahrt find, das glaube ich aus guten Gründen; bie 
©eräthe waren von Gold, und Gold dauert fehr 
Jange. Bei diefer großen Einfehr der Seele in ihr 
inneres Heiligthum wird ihr das große Symbol des 
ifraelitifhen Gottesdienſtes fehr bedeutend, begreif- 
lich und wichtig; fie findet nun, daß das neue Teſta⸗ 
ment ohne das alte ein Gebäude ohne Grund ſey, 
und jest erft wird fie recht gewahr, welch' ein wich 
tiged Dofument die Epiftel an die Hebräer ift. 

Bei allem dem tiefen Eindrud, den die anfıhau- 
Iihe Empfindung aller diefer Gegeuftände auf Die 
Seele macht, Fann fie ſich Doch jest nicht Dabei ver- 
weilen, fie eilt vom Schatten zum Weſen, aber alles 
geht ftufenweife zu; in den mit allem geiftlichen Schmude 
reichlich gezierten fürftlihden Gemächern findet Eug es 
nius die Feljenmänner, feine bisherigen zerftreuten 
Führer, einmüthig beifammen ; alles fängt nun an, 
fih in ein großes Ganze zu concentriren, die bishes 
tigen Führungen der Gnade und ihre wohlthätigen 
heiligenden Wirfungen vereinigen fih nad. und nad 
zu einer großen und alles umfafjenden Empfindung, 
und die Seele erhebt fih im Jubel und ergießt fich 
ganz im demüthigen Danf gegen Gott; fie mödte 
auf Einmal alles faſſen; allein der Menfchenkenner 
weiß, daß die Teimerne Hütte den hellen Strahl der 
Herrlichkeit nicht ganz und auf einmal ertragen fann, 

Hier gibt es nun Aufihlüffe über den phyfiihen 
Charakter, den Hans Ehrlich, der nun QTimos 
theus heißt und ein apoftolifher Schüler geworden 
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ift, aber noch die Einweihung nicht empfangen bat, 
denn unter allen Dingen, die zur Ichzeit des Men— 
fhen gehören, ift er in der Heiligung und Bollens 
Dung der legte. Bei der geiftlihen Bermählung darf 
er durchaus nicht anmwefend feyn, weil er da gewöhns 
lih das erhabene Geiſtige verfinnlicht, und dadurch 
großen Schaden anrichtet. 

Ferner entdedt nun auch der Kreuzritter das Ges 
beimniß des Kol Koree’s, die verborgene Mitwirs 
fung der himmlifhen Wahrheit bei der egyptiſchen 
Einweihung; und endlich führt auch der graue Mann 
den heimmebfranfen Pfarrer berzu, denn die züchti— 
gende Gnade, die nun freundlich ausfieht, bringt auch 
die erſten Anläffe zum großen, nun zurüdgelegten 
Wege in Erinnerung, damit das herrlihe Ganze der. 
bieherigen Führung gleich einer Frühlinge-Morgens 
röthe erfcheinen möge, in welder nun bald Uras 
nia wie eine Sonne im vollen Glanze aufgehen foll. 

Eine göttlihe Kraftidee geht nach der andern in 
diefer wachfenden Morgenröthe auf; die vorbereitende 
Gnade, die mütterlihe Borfehung, der königliche 
Glaube und die gottgelaffene Hörerin Jeſu, alle 
treten vor der tiefygerührten Seele auf, das Felt zu 
verberrlihen; mit einem Worte, fo wie fih in eis 
nem guten Schaufpiele alles im legten Knoten aufe 
löst, und nun das ganze Schöne da vor dem Zue 
fhauer offen fteht, fo erſcheint auh am Schluffe der 
Führung des Kreuzritters zu feiner Beflimmung das 
Ganze feines bisherigen Ganges mit allen feinen 
Proben klar und aufgededt vor feinen Augen; jegt 
begreift er alles, und er fieht nun mit bimmlifcher 
feliger Wonne, wie unausſprechlich gnädig und weije 
ihn fein Gott geleitet hat. Diefer Eindrud bleibt 
ihm fein lebenlang, fo wie alle Gnadenwirfungen, 
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gegenwärtig, denn Eugenius behält nun diefe Ges 
fellihaft immer bei ſich. 

Endlich verherrlicht die himmlische Wahrheit ſelbſt 
mit ihrem Glanze die ganze Ecene, und nun geht die 
Empfindung über alle Befchreibung. Selig ift, der 
dieſe fo feltene Heimfuhung an fi erfahren hat! — 
nur ein Solder wird mic) auch ganz verſtehen. Nein! 
es ift feine Schwärmerei der erhigten Einbildung, 
fondern es ift Geift und Leben; die Vernunft erkennt 
alles im reinften Fichte, es ift eine Empfindung a 
priori, woran die Sinne, folglid aud die Phans 
safte, feinen Antheil haben. Die Worte, die ich rede, 
wie gefagt, find Geift und Leben. Nun aber Punftum | 

Ras num Dieß alles in der höheren Allegorie zu 
bedeuten habe, das wird ſich dann erft recht zeigen, 
wann fi der Herr einmal nad) ausgeflandenen Pros 
ben, nach der Redensart der Herrenhuter, zu feiner Ger 
weine befennen und fie gleichfam mit der ewigen und 
görtlihen Wahrheit der Religion Jeſu auf ewig und 
unzertrennlich verbinden und ihren Glauben befeftis 
gen und verfiegeln wird, ein Vorſpiel davon finden 
wir Ap. Geſch. 2. 

In dem Zeitraume von adtzehnhundert Fahren 
find wir fo weit von der Duelle gefommen, und der 
Mein ift fo oft, und nicht felten mit ſchlechtem Moft, 
aufgefüllt worden, daß faum mehr etwas vom ers 
ſten Gefhmad zu fpüren iſt; der apoftolifche Geiſt 
ift in der Chriſtenheit kanm mehr kennbar; wenn 
fi aljo der Herr während der legten großen Bers 
fuhung durh den Theodor, den Ernſt Uriel 
und andere Felienmänner wieder eine Gemeinde, bie 
aus lauter im Feuer bewährten Glaubenshelden bes 
flieht, wird gefammelt haben, fo wird er fi) ihnen 

Stilling’s (ämntt. Schriften. V. DB. 30 
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auch auf eine Art offenbaren, die fie überfchweng- 
lich tröften und mit der bimmlifhen Wahrheit auf 
ewig vereinigen wird. Dffenb. Joh. 14, v. 1 bis 5. 

Dann erft wird die philadelphifhe Kirche recht 
offenbar werden, und ihr Engel der Gemeinde, der 
wahre Eugenius, der wohlgeborne Gottes und 
Ehrifti, wird dann folgende Worte in voller Kraft 
hören und tief empfinden: 

„So fpricht der Heilige, der Wahrhaftige, der mit 
Davids Schlüffel die unterirdifhen Tempelhallen 
allein auf- und zufchließen kann; ich weiß deine 
Werke! — Siehe, darift eine offene Thüre zu mei- 
nem Tempel, die dir fein Menfch verriegeln fann ; 
denn ob du wohl nur eine fleine Kraft hatteft, fo 
haft du doch meine Worte beobachtet und meinen 
Namen nicht verläugnetz fiehe! ich will einzelne Ges 
treue aus des Satans Aufflärungsfchule, wo man 
Ehriftenthum Tügt, herausheben und fie dir zuführen ; 
diefe follen dich als ihren Fürften ehren und erken⸗ 
nen, daß ich dich liebe. Weil du ausgeharret haft, 
fo ſollſt du aud in der allgemeinen großen Berfus 
chungsſtunde, die über die ganze bewohnte Welt kom⸗ 
men wird, erhalten werden. Siehe! ichfomme bald! 
— halte feft, wad du haft, beſonders nimm deine 
Krone wohl in Acht, damit fie dir Niemand nehmen 
möge.” 

„Wer überwindet, den will ih zur Stüte bed 
Tempels meines Gottes mahen! — Er fol nit 
Yon meinem Heiligthum entfernt werden! — Er fol 
den Namen meines Gottes und den Namen bed neuen 
Serufalems auf feiner Bruft, an feiner Stirne tras 
gen; ben Namen der Refidenz meines Gottes, die 
som Himmel berabfleigt, und auch meinen Namen, 
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und zwar ben neuen fol er tragen. Offenb. Joh. 
3, v. 7 bis 12,” 

Jetzt find wir nod auf der Einweihungsreife; Taßt 
uns aushalten! die Verſuchung ift fhwer; die Auf- 
Härung fo liſtig, fo ſcheinbar und fo in's Schaafe- 
Fleid verftedt, daß beinahe die Auserwählten fönnten 
verführt werden. Wie viele wohldenfende Leute fa- 
ben die franzöfifihe Revolution, diefe ebelihe Tod: 
ter der Aufflärung, ale etwas Gutes und Heilfameg 
an, das man mit der Zeit in Deutfchland nachma⸗ 
chen müßte, und, ad Gott! was ift daraus gewor⸗ 
den? — Solder ähnlicher Früchte wird fie mehr 
bringen, und dadurd eben die große Berfuhung aus⸗ 
gebären, die über den ganzen Erdkreis fommen fol. 
Laßt und aushalten! man verladht und, man ärgert 
fi) über ung, hält uns für Schwadföpfe, und man 
wird und verfolgen; allein wir wollen über das al« 
les bin aufs Ziel und zunädft auf die unterirdifchen 
Tempelhallen fehen, wenn und dann der graue Mann 
Uranien entgegenhebt, fo rufen wir auch: Hafle- 
Iujah! und finfen ihr an den Bufen, 
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Dritter Cheil. 
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Erſtes Bud, 


Zuerft eine VBorerinnerung, in welcher bemerft wird, 
aus welcher Urſache ih nun den Eugenius nicht 
mehr felbft veden laſſe. Hiebei habe ich nichts zu 
erklären. S. 581 und 582, 

Das feierlihe Hallelujah knüpft den dritten Theil 
an den zweiten an, und alle Felſenmänner hallen 
diefes Hallelujah nad; die ganze Seele fteht jest in 
voller Blüthe, alle ihre Kräfte find nun Feljenmänner 
geworden, ale find in der tiefiten Einfehr, im ins 
nerften Seelengrunde, in den tief verborgenen Tem— 
pelhallen, in Eins gefchmolzen, und der ganze Geift 
glänzt im Lichte der Wahrheit und im Anfchauen 
Gottes, wie der volle Mond in einer fegenfchwans 
geren Sommernadt, | 

Nun fommt es zur Vermählung felbft, die unter 
fehr gebeimnißvollen Geremonien vollzogen wird. Zus» 
erft fommt der mofaifche goldene Leuchter mit feinen 
fieben Rampen zum Vorſchein; daß diefer die Hieros 
glyphe des Geiſtes Gottes iſt, der ſich in fiebenfacher 
©eftalt, fo wie das einzige Licht in fieben Farben, 
offenbart, daran wird fein geübter Schrififorfcher 
zweifeln; die Beweife finden fih: Dff. Joh. 4, v. 5. 
Kap. 5, v. 6. Zadar. 3, v. 9, und Kap. 4, v.10,, 
befonderg aber ef. 11, v. 2., wo die fieben Lichter 
oder Fackeln fogar durch Namen beflimmt werden. 
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Diefer Leuchter nun wird mit dem reinften Del ver- 
feben und dann angezündet, S.584 und 585. Denn 
bei der wefenslihen und unzertrennlichen Vereinigung 
der Seele mit der himmliſchen Wahrheit darf fein 
anderes Licht Teuchten, als das Licht des heiligen 
Beiftes, wie ſolches auch ſchon durd die erſte Ver⸗ 
mählung der erflen Chriften mit unferer Urania 
Durch die feurigen Zungen finnlich vorgeftellt wurde; 
man wird nun leicht begreifen, Daß diefe Vermählung 
des Eugenius mit der Urania nichts andere 
bedeuten fell, als die wirfliche und weſentliche Mits 
iheilung des heiligen Geiftes, die Geiftestaufe, oder 
die Berfiegelung dur den Geift in der Wahrbeitz 
denn der Kreuzritter, oder dag Werkzeug des Herrn 
im Neihe Gottes, kann nicht anders frudhtbar und 
gelegnet wirken, als allein dur ein hohes Maß 
des Geiſtes Gottes, wodurd alle eigene Kräfte fo 
geheiliget worden, daß fie in Gnadengaben verwans 
delt find. 

Bei diefer VBermählung find alle Kräfte der Geele 
in die Kreuzritteruniform gefleidet, S. 587, denn fo 
lange wir bienieden walten, ift das Kreuz unfer 
Führer und unfer Panier; die Yunftion felbit ver= 
richtet die heiligende Gnade des Herrn, welche Großs 
meifter der Eingeweihten, und bei unferer Heiligung 
allein Alles in Allem ift. 

Die Trauung gefchieht im Allerheiligften, da, wo 
der wiedergeborne Geift des Menfchen mit der Gotts 
beit im menichgewordenen Worte vereinigt ift; dahin 
führt die heiligende Gnade die Eeele in ihrem hoch—⸗— 
zeitlichen Kleide, und dahin begleitet fie die himm- 
liſche Wahrheit in ihr innerftes Kabine. Merk, 
Das philofophifhe Genie, Macariug, der Held für 
die Sittenlehre Zefu, und Weifenau, die un 
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ſterbliche Glaubensgewißheit, find die Bräutigams⸗ 
freunde, die den ſiebenfackelichten Leuchter tragen, und 
wahrlich! Niemand ſchickt ſich beſſer dazu, als dieſe 
drei Felſenmänner. 

Die uralte wahre Bundeslade, welche alle Ge⸗ 
heimniſſe der Erlöſung in ſich verſchließt, die das 
Himmelsbrod, die Inſignien des Hohenprieſterthums 
und die Siegeszeichen über die Philiſter aller Zeiten 
enthält; dieſe Hieroglyphe des Logos, dieſer Thron 
der Majeſtät aller Majeſtäten, wird nun mit den 
Augen des Geiſtes in aller ihrer Herrlichkeit geſehen; 
der Schauer der Ehrfurcht durchweht ihn, und da, 
wo der Unſichtbare thront, blos in der Gewißheit 
des Glaubens, verbindet ſich der Kreuzritter mit der 
himmliſchen Wahrheit ſo enge und unzertrennlich, daß 
ſie nunmehro ſeine eigene Kraft wird, durch die er 
alles wirft und thut. Bon ©. 588 bie 594 wird 
ber hohe Grad der Wahrfcheinlichkeit, daß die Bun= 
beslade der Stiftshütte und des falomonifhen Tem⸗ 
pels wirflich noch eriftirt, erläutert, und es werden 
babei Bemerfungen gemadt, die für unfere Zeiten 
wichtig find. 

So wie die Apoftel durch die Erfüllung mit dem 
heiligen Geifte am erften Pfingfttage in der himm⸗ 
lichen Wahrheit vollfommen erleuchtet, mit ihr uns 
zertrennlich vereinigt, und dadurd nun erft recht ges 
[hit gemacht wurden, in ihren großen Wirfunge- 
freis oder in ihr Fürftenthum einzutreten, fo wird 
auch nun der Kreuzritter zu diefer hohen Würde er- 
hoben; in Egypten empfing er das Lehramt, auf 
Sinai das Prieftertbum, und hier in den unterirdis 
fhen Tempelhallen das Negentenamt, welches zwar, 
jo wie das Reich feines großen Lehnsherrn, nicht 
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von diefer Welt ift, aber durch treue Wirkfamfeit 
ſchon bier in diefem Leben vorbereitet werden muß. 

Der Chrift überhaupt bewirft zwar auch neben 
feiner Heiligung das allgemeine Befte, fo viel er 
Tann; allein es gibt auch zu allen Zeiten ganz aus— 
gezeichnete Werfzeuge, die gleichfam im Reiche Gottes 
Epoche mahen, fi ein großes Publifum erwerben, 
auf weldes fie mächtig wirfen, und die, mit Kraft 
zum Kampf ausgerüſtet, dem Reiche der Finfterniß 
überall, wo fie nur fünnen, Abbruch thun; befon« 
ders fängt jegt die Zeit an, wo folde Werkzeuge, 
folde Fürften des Herrn nöthig find, und wo es 
auch zu feiner Zeit an folchen fehlen wird. Die 
Führung eines folden Mannes habe ich vorzüglich 
im Heimweh dur finnbildlihe Vorftelung zeichnen 
wollen, und deßwegen fommt eine Krönung zum 
Fürften darinnen vor, die nun hier von ©. 594 bie 
603 umftändlich befchrieben wird. 

Erft wird eine Bemerfung gemadt, daß man zu 
Serufalem die großen Dinge nicht ahnete, die unter 
dem Tempel vorgingen. Damit wird auf die innere, 
aller Welt verborgene hohe Würde der Kreuzritter 
gezielt, die dem Weltfinne von außen lächerlich und 
verächtlich, aber dem erfeuchteten Auge höchſt erhaben 
und groß vorkommt. Der fel. Richter hat dieles 
in feinem vortrefflichen Lieder: Es glänzet der Chris 
fien inwendiges Leben, gar ſchön befungen; freilich 
hält diefer Gefang die heutige Necenfentenfeile nicht 
aus, indeffen thut auch das nichts, diefe Zeile kann der 
Wahrheit fein Haar frümmen, und ung nichts wegs 
poliren, das unferm Herzen wohl thut. 

In der Führung des Kreugritterd geht alles vere 
nünftig und ordentlich zu; die heiligende Gnade hält 
ein Rathscollegium mit allen gebeiligten Geiſtes⸗ 
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und Naturfräften; jede der letztern bekommt nun 
Rang, Sig und Stimme, und Weifenau tritt feine 
GSebeimfchreibersftele an; Theodor präftdirt jest 
zum legtenmal, auch er legt nun feine Bormundichaft 
über den Eugeniug ab; denn nun muß ihn die 
Wahrheit, die ihm einverleibt ift, felbit führen; diefe 
fegt von nun an die eigene Heiligung, fo wie die 
Leitung Anderer in und durh den Wirfungsfreis 
des Kreuzritters fort, und fie vertritt aljo von nun 
an ihres erhabenen Bruders Stelle. 

In der Inthroniſationsrede, welche die innere, tiefe 
und lebendige Ueberzgeugung vom beftimmten Berufe 
bes Kreuzritters in feiner Seele vorftellt, S. 595 
und 596, gedenft Theodor eines treuen Haufens 
edler Brüder, der in allen Welttheilen Streiter des 
Herrn anwirbt; eben diefe Gemeinde hatte ich auch 
im Auge, wo ich fie dem Weibe verglih, das einen 
Sauertaig nahm und ihn unter drei Scheffel Mehls 
verbarg; hier empfiehlt nun Theodor, fi an dieſe 
Berbindung anzujchließen und neben ihr mit zum 
gemeinichaftlichen Zwede zu wirfen, damit man ſich 
bereinft zu vechter Zeit mit ihr vereinigen könne. 
Welche Gemeinde ich eigentlich hier meine, das läßt 
fih leicht erramhen. Es wird bald eine Zeit fommen, 
wo es nöthig feyn wird, daß fih Die zerftreuten 
Kinder Gottes unter Eine Fahne vereinigen, zwar 
nit um das Schwert zu ziehen, dieß überlaffen fie 
dem Sieger mit vielen Kronen, fondern um in Eis 
nigfeit des Geiftes von ihrem crlauchten Führer da⸗ 
hin geleitet zu werden, wo fie der Donner des Ges 
vihts über Babylon nicht treffen kann; dann wird 
es gut feyn, wenn ſich fehon eine oder mehrere Ge⸗ 
ſellſchaften gebildet haben, an die man ſich anfchlie- 
Ben kann. 
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Zugleich erflärt auch der Morgenländer auf ber 
nämlihen Seite die Offenbarung des wahren Nas 
mens des Landes des Friedens und Bergungsort für 
Hochverrath; dieß gilt in jedem Sinne, denn der 
Kreuzritter fol die große Tugend der Verfchwiegens 
heit befigen und in feinem Berufe nichts befannt 
machen, wodurch der Plan der Vorſehung vereitelt 
werden könnte, beionders wenn fein Wirfungsfreis, 
der durch das Land Solyma vorgeftellt wird, jo vers 
rarhen würde, daß er dadurch vom Feinde zu Grunde 
gerichtet werden könnte. 

Bei der Krönung felbft, deren Bedeutung nun zur 
Genüge befannt ift, finde ich nur noch Folgendes zu 
bemerfen ; 

Uramia ift in weiße Seide, dag Bild der höch— 
ften Unſchuld und Reinigfeit, gekleidet; fie trägt den 
Sonnenorden; denn Licht und Wärme, Wahrbeit 
und Liebe zum Glauben und Wohlthun ift ihr Cha— 
rafter. Der Kreuzorden zielt auf die eigene Heili- 
gung, aber der Sonnenorden wirft auf andere; jenen 
trägt der Privarmann, diefen der Regent. In ihren 
Händen, hält fie die Davidsfrone, denn damit 
muß jeder Kreuz: und Sonnenritter gefrönt werden, 
weil er fein Fürftenthum durch das Recht der Eırbs 
haft, vermöge feiner Vermählung mit der himmli- 
fhen Wahrheit, befommt. Ueberhaupt ift dad auch 
Hochverrath, wenn man das alte Teftament wegreißt 
und das neue fo ohne Grund und Boden gleichjam 
in freier Luft ſchweben läßt. Ehriftug ift Priefter 
nad) der Ordnung Melchiſedecks und König als 
der Sohn Davids; dieſe Sohnſchaft war bei ber 
Perfon Jeſu von Nazareth fo wichtig, daß ihn der 
Engel Sabriel vor feiner Geburt fhon fo ans 
fündigte, und dieſe Ahnenprobe wird auch von Ihm 
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ſelbſt, feinen Evangeliften und Apofteln bei ber 
Gründung feines Reihe nie aus der Adıt gelaffen. 
Da nun jeder Kreuzritter hienieden und dereinft dort 
oben Mitregent des Meffias ift, fo Fann er nicht 
anders das Leben rechtmäßig gewinnen, ale durch 
Krönung mit Davids Krone und am Throne des 
Gottes Sfraels. 

Die Bemerfung des grauen Mannes, ©. 606, fteht 
hier am rechten Orte; ein gefrönter Geift wird zum 
Negieren erfordert, ein gefrönter Körper ohne jenen 
vermag’s nicht. 

Die Inftruftion des Eugeniug bedeutet den Plan, 
den der Kreuzritter in feinem Berufe zu befolgen hatz 
biefen darf er felber nicht machen, fondern er bes 
fommt ihn aus dem Kabinet des Monarchen aller 
Welten, wo man den Zufammenhang des Ganzen 
überfieht. Wer diefe Inſtruktion nicht hat oder fie 
nicht befolgt, fondern nad) eigenem Wahn und Dünfel 
Gutes wirken will, der hindert mehr, als er befördert. 
Wie oft hat die Borfehung ganz andere Abfichten, als 
wir? Wenn wir da nun unferm eigenen Kopfe folgen 
wollen, fo ſchaden wir fehr.. 

Die Hauptfumme dieſer Snftruftion lautet folgen- 
dergeftalt: „Gib ganz genau auf alles Kleine und 
Große in deinem Wirfungsfreife Acht, und wo bu 
Winfe der Borfehung fiehft, da wirfe, fonft aber 
nirgends.“ Es verfteht ſich von felbft, daß hier von 
allgemeinen Pflichten, wozu man von Berufswegen 
verbunden ift, die Rede nicht feyn Fann, fondern nur 
von außerordentlihen Handlungen, die der Beruf 
weder befiehlt, noch verbeut. 

Die Bertheilung der Gefchäfte unter die geheiligten 
Kräfte des Kreuzritters ift nun der zweite Zwed 
diefer geheimen Rathsfeffionz; einige begleiten ihn auf 
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feiner Reife, bis er ans Wirfen fommt, und die ans 
dern wirken fo fort wie bisher, außer daß Forſchers 
Stelle durd) den Heimmwehweder Paulus befeßt wird; 
nur weniges Nachdenken wird zeigen, warum? 

Der graue Mann Iegt eben fo wie Theodor 
feine Hofmeifterfielle nieder; beide gehen wieder nach 
Europa, wo fie nöthiger find, Theodor’ Aue 
flüffe, S. 606 bis 411, find die NRefultate, die nad) 
der VBermählung und Krönung, gleih einem Edo, 
aus den höheren Sphären in der Seele wiederhallen; 
man verfteht fie fehon ohne Erklärung. 

Endlih befommt nun aud der Kreuzritter nähere 
Minfe über feine Beftimmung; diefe Reiſe geht nad) 
Samarfand, um dort dag A, oder die Urreligion der 
Menfchheit, and O der driftlihen Religion anzu- 
fnüpfen; Lichthold hatte ſchon dort vorgearbeitetz- 
bievon weiter unten das Mehrere, 

Aber nun die Bedeutung diefer erhabenen Erene 
in der höheren Allegorie! — 

Sch babe fchen oft, ſowohl im Heimmeh, ale in 
diefem Schlüſſel, Winfe gegeben, daß der Herr zur 
Zeit des großen Kampfs eine Gemeinde der Erfige- 
bornen fammeln, und diefe aledann, ale die Grund— 
Tage feines herrlichen Reihe auf Erden, fo wie ehe⸗ 
mals die Kinder Sfrael aus Egypten, erretten und 
fie an Ort und Stelle in Sicherheit bringen werde; 
wenn nun dieſe Gemeinde ihre egyptifchen und finais 
tifchen Proben, fo wie ich fie Durch Diefe Reife des 
Eugenius vorgebildet, wird durchgegangen haben, 
und wenn fie aud in der Hungerprobe beftanden ift, 
fo wird fie tann auch mit der himmlischen Wahrheit 
ungertrennlidy vereinigt und als eine theofratifche Res 
publif zur Mutter:Regentin aller Nationen werden. 

Den Zeitpunkt zur erften Grundlegung dieſer eigent« 
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fihen allgemeinen Weltmonardie Jeſu Chrifti bes 
Rimmt der Geift der Weiffugung, Offenb. Joh. 11, 
v. 15 — 19, er fagt, daß es geſchehen fol, wenn 
der fiebente Eugel pofaunen wird; bier müfjen wir 
uns aber an die Zeitbeftimmung des feligen Ben« 
gels gar nicht fehren, denn fie iſt zuverläjftg uns 
richtig, fondern wir müfjfen vielmehr auf den Schall 
der Poſaune felbft merken; wer nur Ohren hat, der 
hört ihn! — Zu diefer Zeit wird man den Tempel 
und in ihm die Bundeslade deutlich ſehen, wie in 
der angeführten Stelle, v. 19, ausdrücklich gejagt 
wird; das Urbild ift alfo noch da, man fönnte ed 
fonft nicht fehben, und das Nachbild wird fi dann 
auch wieder finden. 

Dann erft wird das 32ſte und mit dieſem aud 
das 60ſte Kapitel des Propheten Jefaias recht in 
Erfüllung gehen, und der Geift der Weiffagung wird 
fih als den Geift der Wahrheit aus Gott berilid 
Jegitimiren. 

Ihr wenigen Edlen, die hr Diefes und den noch 
geheimern Sinn meiner Allegorie verfteht, fagt mir, 
wie ift Euch zu Murhe? — hr feht doch mit mir 
den nicht mehr zweifelhaften Schimmer des kommen⸗ 
ben Tages! — und das Heimweh drängt uns! — 
vermutblid werden wir in unjere fühlen Kammern 
gejaminelt werden, ehe der ſchöne Glanz aus Zion 
anbricht, oder ehe die Sonne aufgeht; laßt ung deß—⸗ 
wegen fchaffen, was wir fönnen, um noch vor dem 
Gewitter ins Trockene zu fommen; oder follen wir 
mitfämpfen? Nun fo laßt uns Pauli Waffenrür 
ftung anlegen, Epheſ. 6, und daun im Vertrauen 
auf unfern Großmeifter dem Kreuszritterorden Ehre 
maden. Wie Mander farb ſchon für feinen ſterb⸗ 
lihen Fürſten, — wie Mander um einer bloßen 
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Grille willen, die er Ehre nannte? — Laßt und 
zeigen, daß Urania aud noch Helden hat, die für 
fie ihr Blut verfprigen fönnen ! 

Das eigentlihe Geſchäft der Kreuzritter unferer 
Zeit beſteht in zweien Hauptftüden: erfilih müffen 
fie die Wahrheit der Religion in ihrem reinften ur» 
fprünglien Lichte aus Vernunft und Offenbarung 
darthbun und gegen die ganze Macht der falichen 
Aufflärung vertheidigen, und zweitens: durch dieſes 
Mittel ſowohl, ale durch weile Leitung, aber in ges 
nauer Abhängigfeit von der Borfehung ohne Eigens 
liebe und ‚Selbfigefuh, dem Reihe Jeſu Chriſti fo 
viel treue und bewährte Untertbanen anwerben, als 
nur möglich ift, und diefe dann alle durch die Lehre 
von der Berföhnung, ald dem einzigen wahren Bers 
einigungsmittel, zur Einigfeit des Geiftes zu bringen 
und darinnen zu erhalten fuchen. 

Zu diefem großen und wichtigen Werfe darf fid 
aber Niemand drängen und durch die unredhte Thüre 
in diefen Echafftall fteigen, fondern Vater und Mutter 
Oſtenheim und alle Felfenmänner müffen einen 
dazu erziehen, vorbereiten und alle Proben durchs 
geben laſſen; wenn er dann endlich in den unterirs 
difhen Tempelballen fertig ift, dann kann er weiter 
reifen. 

Einem ſolchen Kreuzritter bereitet dann die Vor⸗ 
febung zu rechter Zeit einen fchidlihen Beruf, ein 
zu feinem Zwede bequemes Amt; fie beftimmt ihm 
gleihfam ein Terrain, das er bewirfen, bevölfern 
‘und urbar maden fol, und diefes ift dann fein 
Sriedensland oder fein Solyma; die Bewohner defs 
felben find alle, die er dem Reihe des Herrn ans 
wirbt, oder fein Publifum, das er fih durch Hülfe 
der Selfenmänner fammelt, und dann nad) feiner von 
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der heiligenden Gnade empfangenen Snftruftion durch 
die Kraft der mit feinem Geiſte vermählten himm— 
Iifhen Wahrheit regiert. Die Reife alfo von Jeru— 
falem nah Samarfand ift nichts anders, als die Bor- 
bereitung zum eigentlihen großen Wirfungsfreife des 
Kreuzritters, mit welcher die Vorfehung den Zeitraum 
zwifchen feiner vollendeten Prüfung und dem Antritte 
feines Berufs ausfült. Ich will alſo nun auch über 
diefe Neife die nöthigen Erläuterungen geben. 

Die Gefellihaft geht nach vollendeter Bermählung 
und Krönung wieder aus den unterirdifchen Gegenden 
heraus, ©. 611 bis 614, Daß die züdhtigende Gnade 
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beichließt, hat feinen guten Grund; hier muß der 
Seelenwädter aufpaffen und der Großmeifter alles 
verschließen und verfiegeln, Damit das Heiligthum den 
Hunden nit in die Zähne und die Verlen den 
Schweinen nicht unter die Füße gerathben mögen; 
bier ift das Rühmen fein nüge, und es ift beffer, 
wenn man den Pfahl im Fleiſche erfpart. 

Am Orte der Himmelfahrt, wo man fich des frohen 
Wiederſehens freut, werden die Zeugen ded Herrn 
verabfchiedet, und der Seelenwächter, in Begleitung 
des Dieners der Vorfehung, holen nun eine Bede— 
dung zur Reiſe bis zum Klofter Canobin. Diefe 
Bedeckung gibt wieder der Emir Maled vom Berge 
Karmel; denn die protefantiiche Geiftlichfeit, näm— 
lich die verdorbene, tft zu dieſem Zwecke bis dahin 
noch immer am braudbarften, fie findet noch immer 
ihr Intereffe dabei; wenn fie aber einmal mit den 
Sranzofen zu Sajid und Aleppo in Allianz ſteht, 
dann wird das Reifen nah dem Klofter Canobin 
aufhören, 

Der ad interims-Aufenthalt war zu Anathoth, dem 
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Mohnorte des Trauerpropheten Jeremias; ad ja! 
da muß man fich freilich jest oft verbergen, da bie 
Babylonier wiederum Serufalem zu verheeren drohen. 

Die Digreffion über das Sprühmort: Wem Gott 
ein Amt gibt, dem gibt Er aud) Berftand dazu, fteht 
bier am rechten Orte; wer fih durch eigene faljche 
Thätelei oder Wirfungsfucht zu einem Amte oder 
Berufe drängt, follte er ed auch noch fo gut meynen, 
der ſchadet fih und andern unausſprechlich. Gott 
Tennt ung am beften, Er weiß allein, wozu Jeder 
yon ung taugt, darum müfjen wir und aud ganz 
allein von Ihm führen und vorbereiten laſſen, feiner 
Borfehung folgen, auf ihre Fußtritte genau Acht ha- 
ben, ihr nie vorlaufen, aber auch da, wo fie Winfe 
gibt, nichts verfäumen, und ung fo von ihr, manchmal 
durch fehr ſchwere Wege, vorbereiten, bewähren und 
ausbilden laffen, fo werden wir hernach in dem ung 
angewiejenen Berufe auch überfehwenglihen Segen 
ftiften fönnen. 

Bei dem Abſchiede ded großen Mannes Ernfl 
Uriel habe ich nichtö zu erinnern; er verfteht fich 
überall von felbft. 

Eben fo iſt's auch begreiflih, warum die Reifeges 
ſellſchaft im Klofter Canobin fih zur Reife nad 
Samarfand rüftet und da ihre arabiſche Leibgarde 
erwartet; denn der Libanon mit feinem Klofter iſt 
immer ber Borbereitungsort zum Tempelbau; fo oft 
man alſo daran gebaut oder ein Stüd davon aufs 
gerichtet werden ſoll, fo oft muß man im Klofter 
Tanobin feyn. 

Angenehm iſt's da eben nicht, aber wie fann es 
auh da angenehm feyn, wo man die lebendigen 
Steine zum Tempel des Herrn behauen, befchneiden 
oder auch manchmal ausglühen muß, um fie zur 
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Behandlung mürbe zu machen. Das, was auf der 
613ten u. 614ten Eeite vom Fürften Eugenius 
geſagt wird, bitte ich wohl zu beberzigen: denn das 
{ft die wahre Gemütheftimmung eines Mannes feiner 
Art — Demuth und Ueberzeugung, daß man Nichte, 
Bott aber Alles in Allem fey, müſſen unaufhörlich 
den Geiſt erfüllen und allen Geſchäften Leben und 
Odem geben, wenn fie nicht unferm Gott ein Gräuel 
und feinem Neihe höchſt ſchädlich ſeyn follen. 

Jetzt fommt nun auch der in einen Timotheug 
yerwantelte Hans Ehrlich wieder zum Vorſchein; 
die Borfehbung bat ihn während der Zeit, wo bie 
große BVerfieglung im Innern der Seele vorgeht, 
von einer Stufe zur andern befördert, fo dag nun 
der Dediente zum Herrn, der phyfiihe Charafter zum 
fürtlihen paßt. Auch die ſinnlichen Zriebe müffen 
gebeiligt und mit den intellectuellen in Webereinftims 
mung gebracht werden, dann erft durchdringt {Friede 
und Freude im heiligen Geiſte dag ganze Wefen 
des Menfchen, und er ift nun, was er feyn fol, 
©. 614 u. f. 

Die Gefhichte der beiden Philadelphier, welde 
von der 6i8ten bis 6?6ften Seite eingefchaltet wird, 
ſteht bier nicht ohne Urſache; denn fie hat Die ges 
nauefte Beziehung auf den Kreuzritter unferer Zeitz 
es ift nämlih dem aufmerfjamen Beobachter der 
Zeichen der Zeit befannt, daß in der erften Hälfte 
diefes Jahrhunderts eine. erftaunliche Erwedung die 
ganze europäiſche Chriftenheit, befonderg aber Deutſch⸗ 
land, in Bewegung fegte; in der Zeit entflanden die 
befannten Halifhen Anftalten unter dem feligen 
Francke und feinen Freunden; in Jena war alles 
lebendig; Zinzendorf gründete die Brüdergemeindes 
Elias Eller wolle fogar im Bergifchen zu Ronsdorf 
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Das neue Jeruſalem bauen und das taufenbjährige 
Reich gründen. Friedrich Rod und Conforten 
flifteten die Sefte der Infpirirten, in England ent⸗ 
ftanden die Methodiften, zu Berlenburg verfammelten 
fih Männer von allem Schlage, und dort entftand 
die befannte myftiiche Bibel, die hernach in der Stille 
und unbemerkt allenthalben wie ein Ferment wirkte; 
endlih fam denn auch noch Swedenborg hinzu. 

Sao viel Unlautereds nun auch allenthalben mit 
unterlaufen mochte, fo ift doch unverfennbar, daß 
eine mädtige Stimme aus der unfihtbaren Welt in 
die fihtbare herüber erfchollen feyn muß, die auf Je⸗ 
den, der ein Ohr zum Hören batte, wirkte, und dann 
in ihm die Folgen hervorbradte, die ihm je nad 
feinem Charakter und Seelenfiimmung angemeffen 
waren. 

Sollte nicht dieſe ſtarkſchallende Stimme der Schall 
der fiebenten PBofaune gewefen feyn? — Aus dem 
Erfolge follte man es faft vermuthen; denn gerade 
zur nämlichen Zeit traten auch die vornehmften Werks 
zeuge des Draden, oder die Vorläufer des Thiexs 
aus dem Abgrunde auf. Die Zeit wird's lehren. 

Daß nun gerade jest die beiden Philadelphier in 
den Wirfungsfreis des Kreuzritterd eintreten, bat 
folgende Bedeutung: bis daher hatte er noch immer 
mit feiner eigenen Vorbereitung zu thun, jest aber, 
da er nun dem Antritte feines Berufs entgegeneikt, 
fo Teitet ihn die Vorſehung auf die Beobachtung der 
Zeichen der Zeit, und nun ftößt er auf die fo eben 
angeführten merfwürdigen Borfälle; es entftehen alſo 
Veberzeugungen und Ideen in ihm, die der Geift der 
Weiffagung in ihm erzeugt und bie ich durch bie 
Philadelphier vorgeftellt habe. Diefe müflen aber nun 
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auch vorbereitet, eingeweiht ober geheiligt werden, 
damit fie nicht fo unreife Früchte bringen mögen, als 
leider! von vielen Pbhiladelphiern in diefem Jahr⸗ 
hunderte gefchehen iſt; wenn fie aber ihre Proben 
gehörig durchgegangen haben, fo Fönnen fie viel Gu— 
tes im Wirfungsfreife des Kreuzritterd ausrichten und 
fogar noch biſchöfliche Funktionen ausüben; indeffen 
müffen fie Doch immer in den Schranfen gehalten wer- 
den, denn fie find zu allerhand faljchen Lichtern und 
Abmwegen geneigt; fie find diejenigen, die dem geifts 
lichen Hochmuth an die Hand gehen, fo gern im eng⸗ 
liſchen Garten der Phantafie herumfpazieren und die 
Seele mit falfhen Hoffnungen und Ausfichten täuts 
fhen ; wir werben gegen das Ende dieſes dritten Thei- 
les noch ein merfwürdiges Beiſpiel davon finden. 

Nun geht es auf die Reife; bier ift an fein lan⸗ 
ged Ausruhen zu denfen, man muß nun nad Sas 
marfand. Nun ift aber der nadte Glaube und fein 
Bruder wieder zur Begleitung nöthig, beide find auch 
zur rechten Zeit wieder da und der Zug beginnt. 
Forſchers Kabinet geht auch mit, denn man kann 
es zu feiner Zeit herrlih brauchen. 

Bei dem Abfchied des großen Theodors bemerfe 
ih nur, daß nun die himmliſche Wahrheit in ihrer 
Bermählung mit dem Kreuzritter die Heiligung felbft 
fortfegt, fie ift ja Theo dors Schwefter, S. 629 
bis 631. 

Die Bemerfungen S. 631 und 632 bedürfen kei⸗ 
ner Erläuterung, und eben fo wenig das Gaftmapl 
des Fürſten Eugenius, S. 633 u. f. Dieſes leg- 
tere ſteht zur Belehrung der Leſer da, und zeigt, 
wie der Kreuzritter die Vorurtheile der falſchen Auf⸗ 
klärung, die ihm auf ſeiner Reiſe ſo oft Steine des 
Anſtoßes find, befämpfen müſſe. 
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Das arabifhe Mähren, welches Abdollam 
von ©. 649 bie 662 erzählt, fteht hier nicht ohne 
Urſache eingefchaltet: die ganze Reife des Kreuzrit- 
ters, von Serufalem big Solyma, befteht aus Tau= 
ter Vorbereitungen, VBorübungen und Winfen, bie 
Bezug auf feinen großen Wirfungsfreis haben; fo 
wie nun das Gaftmahl Belehrung in Anfehung dee 
Verftandes enthielt, fo war Abdollame Erzählung 
Warnung für den Willen, Warnung vor dem Miß⸗ 
braude der anvertrauten Güter und Kräfte. 

Bei fernerer Fortfegung der Reife kommt's zur 
Sprade mit den beiden Arabern; der Kreuzritter 
fommt in fremde unwirthbare Gegenden, es entfteht 
die Sorge in ihm, ob ihn auch wohl der beroifche 
Glaube und der uneigennügige Heldenmuth verlafs 
fen Fönnten? — denn nun merft er, daß die Vor⸗ 
fehung allmählig und von Ferne weitausfehende Plane 
anfnüpft, weldes eben durch die Reife in fremde 
und gefährliche Länder vorgeftellt wird; er beforgt 
alfo, er möchte es da mit feiner eigenen Gefellfchaft, 
mit feinen eigenen Kräften nicht durchſetzen können, 
allein die beiden Heldenbrüder beruhigen ihn darüber 
vollkommen; fie werden Joſua und Kaleb feyn, 
die mit in's gelobte Rand gehen; fie haben ſich ja 
fhon von der ftoifhen Selbftfraft zur Urquelle rei- 
ner Kräfte, zum Chriftenthum, gewendet, ob fie fi 
gleih noch nicht öffentlih dazu befennen, ©. 662 
bis 665. 

Nun zeigt ſich auch bald eine Gelegenheit, wo man 
diefer Waffenbrüder fehr bedarf, S. 665 bis 668. 
Eine Rotte oder Parthei perfifher Mißvergnügter 
lauern der Reifegefellihaft auf, um fie zu plündern. 
Perfien bedeutet hier das Reich der Urs oder Schö= | 
pfungs » Religion, welches durch die mannigfaltigen 
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Bernunft-Partheien ganz zerrüttet iſt; die herumftrei- 
fenden furdifchen Horden find die wilden, groben, 
freigeifterifhen, höchſtſinnlichen Epicuräer, bie das 
Reich Gottes mit ihren Flug- und andern Schriften 
verwüften und dem friedfamen Bürger feine Schäge 
der Wahrheit wegplündern. Wo diefe den Kreuzrits 
ter auf feiner Reife angreifen wollen, da muß er fie 
befämpfen, bier fann er felbft mit feiner Felſenmän— 
nergefellfchaft nichts ausrichten, fondern er ftellt ihnen 
feine geheiligten Araber entgegen; die fittliche, durch's 
Chriſtenthum geftärkfte Stoa iſt das wahre Rüft: und 
Zeughaus, aus dem er die vortheilhafteften Waffen 
zum Kampfe nimmt. Dean faffe fie, fo gut man fann, 
auch Kriegsliſt ift erlaubt. 

Die Bemerfung S. 669, wo von der geheimen 
Wirffamfeit des Eugenius geredet wird, bitte ih 
wohl zu beberzigen, man hörte fein Geräuſch, ale 
Salomong Tempel gebaut wurde, | 

Nun fängt fih der Beruf des Eugeniug an nä— 
her zu entwideln; der Sefandte Elias Fommt an 
und bringt ihm einen Brief aus der orientalifchen 
Kanzlei, der ihn zum Beginn feines Wirfungsfrei- 
feö, zum Sammeln feiner fünftigen Heerde, auffor- 
dert, ©. 669 bis 672. Der Sefandte Elias oder 
ber Forſcheriſche Bartmann bringt diefen Brief, der 
ben Eugeniug mit hoher und freudiger Ahnung 
erfüllt; Diefes hat folgende Bedeutung: 

Wenn die Borfehung aus der Nähe und Ferne ge: 
wirft und nun die Anflalten zum Anfange getroffen 
hat, weldes durch die Reife des Eugeniug bie 
nad Perfien, Bodhara und Samarfand vorgeftellt 
wird, fo gibt der himmlifche Führer dem Kreuzritter 
. entweder Durch Äußere oder Durch innere Winfe, oder 
auch wohl durd beide zugleih, Nachricht, daß es nun 


485 


Zeit zum Wirken fey; dieſes empfindet er dann mit 
hoher, Gott wohlgefälliger Freude, under folgt mit 
der größten Bereitwilligfeit. 

Jene Winfe zum Wirken in diefen Elias-Zeiten 
babe ich durd die Botſchaft des Gefandten Elias 
sorftellen wollen. Man Iefe die fo eben angeführ- 
ten Seiten und betrachte alled genau, fo wird man 
mande nügliche Bemerkung in Beziehung auf foldhe 
Winfe machen fünnen. 

Die erfle Expedition unferes Fürften, Die zu fets 
nem eigentlichen Berufe gehört, findet man von ©. 
672 big 6815 fie befteht darinnen, daß er fih dem 
Bolfe der Parfen offenbaren und feinem Führer fas 
gen foll, was er nunmehro nebft den Seinigen zu 
thun habe. Die hinlängliche Nachricht von Diefen Par⸗ 
ſen oder ſogenannten Feueranbetern findet man in 
Diemfhids Erzählung; wer noch vollſtändigere 
Kenntniß von ihnen verlangt, der muß Kleuders 
Zendavefta und noch mehrere Schriften von biefem 
Gelehrten und chriſtlichen Schrififteller Tefen. 

In der gemeinen Allegorie des Heimwehs bedeus 
ten die Parſen diejenigen philofophifchen Gemüther 
in der Chriftenheit, die, durch den Geift biefer Zeit 
hingeriffen, zwar an der Perfon des Erlöſers irren, 
Ihn nicht für das halten, was Er it, Gott und 
Menſch in Einer Perfon und Berfühner ber Menſch⸗ 
heit mit Gott, die aber doch mit aller Treue nad 
der Wahrheit forfhen und ihr gerne folgen, fobald 
fie fie erfennen. Diefe gut irrenden Menfchen fuchen 
und ehren den Gott des Lichts und der Wahrheit, 
wie die Parfen ihren Ormuzd, aber fie können noch 
nicht recht glauben, daß er Jeſus Chriftus iſt; 
indeffen verehren fie das Feuer ber Thätigfeit und 
Wirffamfeit fo Tange, bis ihnen zu ihrer höchften 


486 


Sreude Eugenius und Urania perſönlich erfcheis 
nen, dann aber wird ed ausgelöfht, weil fie nun 
aus einer andern Duelle noch weit wohlthätiger ges 
macht werden follen. 

Die Schilderung der Neife des Eugeniug und 
feiner Begleiter zum Sige der Parfen, ©. 674 und 
675, bedeutet die Freude des Kreuzritterg, die nun 
in ihm entfteht, wenn er fieht, daß fein Wirfen nun 
in's Große und zum Ziele geben foll; dann werden 
feine Augen wader, auf die Tritte und Winfe der 
fpezielleften Vorfehung zu merfen, welches durch die 
Munterfeit der arabiichen Pferde vorgeftellt wird. 

Der driftlihe Philoſoph Lichthold ift der rechte 
Mann, die Parfen vorzubereiten, deßwegen fandte 
ihn auch Theodor nad Samarfand ; und eben dieſe 
Parſen find’s auch, an die fi ber Kreuzritter un 
ferer Zeit zuerft zu wenden hat. 

Bon ©. 681 bie 689 kommt eine Tigerjagd vor, 
die ihre wichtige Bedeutung hat: dieſes reißende Thier 
naht fih während der Neife ded Eugenius und 
ber Urania zu den Parfen, dem Lager, und tödtet 
ein Kameel, das etwas zu weit der Waide nacdhgeht. 
Diefer Tiger ift das Bild einer Leidenschaft der Herrfch« 
ſucht, die unvermerft in der Seele auffteigt, die aber 
von den arabifhen Emirs, und von wem beffer? — 
gejägt und überwunden wird. O wie leicht ift ed 
bei fo großen Gefchäften, daß die Eigenliebe einen 
ſolchen Tiger gebiert und zum wenigften doch ein Ka⸗ 
meel einen Trieb der Wohlthätigfeit tödtet! — daß 
fih aber über diefer Jagd die Araber verirren und 
vom Eugenius mit Heldenmuth wieder gefucht wers 
den, das ftelt die Furcht vor, die in der Seele ent- 
ſteht, man möchte in einem folhen Kampfe Muth 
und Glauben verlieren, und daher alles anwenden, 
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fie wieder zu bekommen; aber eben durch dieſes hels 
denmüthige Beftreben macht der Kreuzritter eine neue 
wichtige Entdedung. Er findet nämlich eine Fleine 
Geſellſchaft bekehrter Ruſſen, an deren Spige ein 
alter Greis, der Vater des Kämpfers Gottes, fteht, 
deffen im erften Theile bes Heimwehs gedacht wird, 

Diefer Greis erzählt ihm hernady feine und feines 
Sohns Geſchichte, S. 690 bis 699, 

Rußland und Sibirien bedeuten in der gemeinen 
Allegorie die rohe unfultivirte Menfchenflaffe, bei 
welcher noch von Kultur und Aufflärung, die Rede nicht 
ift; der Greis Eufebiug und fein Sohn aber find 
die mühfeligen Arbeiter in diefem wüften Lande, um 
da dem Herrn einen Weinberg anzubauen. Die 
Gefchichte diefer beiden Männer ift ein Mufter, wie 
die mütterliche Vorſehung dergleichen Arbeiter zu fühs 
ren pflegt, um fie recht fruchtbar zu machen, und 
endlich zu vollenden; aus dem Chriftian Fries 
drich Stoll wird dann endlih ein Eufebiug, und 
aus feinem Sohne noch gar ein Apoftel Petrug, 
der zu feiner Zeit eine hübfche Heerde guter treuer 
Schaafe nah Solyma führen hilf. Efau’s Brü⸗ 
der gibt ed genug, um diefe Helden des Herrn zu 
ſichten. 

So findet nun der Kreuzritter auf jedem Wege, 
auch da, wo er nicht ſucht, neue Anſtalten der Vor⸗ 
ſehung zum Wirken in ſeinem Berufe. 

Den Katechismus des Timotheus bitte ich, recht 
fleißig zu ſtudiren, er iſt ein heilſames Arzneimittel 
gegen die Seuche der Ichheit, die jetzt ſo fürchterlich 
graſſirt. 

Die hochjubelnden Sonnenblicke ſind freilich auf der 
Reiſe nach Solyma ſelten, aber es gibt ihrer doch 
zu Zeiten; einer derſelben findet ſich S. 700 u. fi3 
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Urania veranftaltet nämlich ein ländliches Mahl, 
ein Mahl der Liebe, mit welchem fie die Erftlinge 
des Reiche Gottes bewirthet. Bei einem ſolchen Mahle 
geht's ehrlich und ordentlich zu; und Urania tijcht 
gewiß feine andere, als fehr gefunde Nahrung auf. 
Ah! wie vieles fann ber Kreuzritter ausrichten, wenn 
er bei der Vorbereitung zu feinem Amte dieſes Trafs 
tiren vecht verfieht, und die Wahrheiten, die er den 
Erftlingen feines Publikums vorträgt, recht ſchmack⸗ 
baft zuzurichten weiß! Aber eigentlich war Doch dieſes 
Traftament nur Vor⸗ und Zubereitung zur Huldis 
gung an die Fahne ber Religion und Menfchenliebe, 
welcher nun Alle ewige Treue ſchwören, und bei 
welcher Gelegenheit nun auch ber ftoifhe Glaube 
und ber unintereffirte Muth öffentlich befennen, daß 
fie hinführo nicht mehr durch arabiihe Natur, fons 
dern durch hriftliche Gnade kämpfen und fiegen wollen. 

est darf der Kreuzritter in nichts mehr fimuliren, 
auch die unfchuldigfte Verftellung ift nicht mehr ers 
laubt, er ift nun Chrift vom Scheitel bid zur Fuße 
fohle; und fein Charafter, der nunmehr geheiligte 
Timotheus, Hans Ehrlich, ift Panierträger. 
Der geübte Lefer wird mich verftehen. 

Die höhere Allegorie läßt fih bier nicht fo deut⸗ 
lich enthüllen; ich babe überall den Winfen des Geis 
fies der Weiffagung gefolgt, und wie fann man bie 
dunfle Zufunft anders als in Bildern darftellen, die 
dann erſt in Geift und Leben übergehen werden, wenn 
fie die Zeit dem aufmerffamen Beobachter vorüber« 
führt. Der” Fingerzeig, dem ich folgte, ſteht Jeſaja 
60, v. 4 u f. 

Es wird die Zeit kommen, wo ſich der Herr aus 
allen Zungen, Bölfern und Sprachen ein auserleſe⸗ 
ned Bolf fammeln und fie in ein fihereds Solyma 
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führen wird; zu der Zeit wird man mein Heimweh 
sollfommen verfteben. 

Fragſt du, lieber Leſer! wie weit es noch fey bie 
an diefe Morgenröthe bes großen Tages? — fo fragft 
du zu viel; fo viel ift gewiß, daß fi) die Borans 
ftalten dazu zeigen. Chriftus muß noch einmal 
ausgerottet werden und dazu läßt es ſich allenthal- 
ben an; der Gräuel der Berwüflung muß wiederum 
an beiliger Stätte ſtehen, auch darinnen bat man 
fhon Proben gezeigt; der Menſch der Sünden muß 
ericheinen, und fiche! die Maffe ift da, aus welcher 
diefes deal geformt und der Geift waltet, durch 
den es belebt werden foll. 

Chriftug wird bei feiner Wiederfunft feinen Glau⸗ 
ben finden auf&rden, und fiehbe! der Glaube nimmt 
mädtig ab; feit der Zeit, die ich durchdenken fann, 
feit 40 bis 50 Jahren, hat der Unglaube ungeheuere 
Fortfchritte gemacht; wenn's fo fortgeht, fo kann's 
nicht lange mehr währen; auf der andern Seite ar- 
beitet die Brüdergemeinde in allen Weltiheilen rafts 
los fort und fammelt, was zu fammeln if. Noch 
mehrere Sauerteige find am Wirfen, und wollte Gott, 
daß der große. Funfenfäer allenthalben feinen Saas 
men ausftreute! Bittet den Herrn der Ernte, daß 
er treue Arbeiter in feinen Weinberg fenden möge! 


Das zweite Bud. 


Bockhara ift ein Ruheplatz, wo die Boranftalten 
zum Wirfungslreife des Kreuzritterd einen mächtigen 
Zuwachs erhalten; von nun an werben die Ents 
widelungen erhabener, wichtiger und vielumfaffender. 
Bockhara ift der Zubereitunge-Plag auf Samarfand; 
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diefe Stadt ftellet den Standpunft des Kreuzritters 
vor, auf dem er fich befindet, wenn er unmittelbar 
vor dem wirflichen Antritte feines Berufs noch ein 
mal fharf eraminirt werden foll; ich will mid deut⸗ 
ih erklären: das Kämpfen ift fchwer, aber dag Neie 
fen auch; um nun zu Zeiten ſich erholen zu können, 
veranftaltete die ewige Liebe folche Bockhara's, foldhe 
Ruheplätze; man büte fi) aber, dag man fih nicht 
zu früb nah Bockhara träumt; wenn man feinen 
Theodofiug da antrifft, fo iſt's auch diefe Stabt 
nicht: dieſe gehört nun für weitgeförderte Kreuzritter 
zum Ausruhen; wenn man ſieht, daß man in ber 
Nähe und Ferne fchon groß und nüglih zu wirfen 
anfängt, wenn fchon unter der Leitung des Kreuzrit⸗ 
ters wichtige Männer an die Sonnenfahne ber himm⸗ 
liſchen Wahrheit gefehworen haben, und er thut nun 
durch Veranftaltung der gütigen Vorfehung einen Blick 
auf feine große und glänzende Laufbahn, fo darf er 
fih in der Furcht des Herrn, aber doc mit gehöri= 
ger Demuth, fo wie Eugeniug, freuen; fommen 
nun die Männer Theodofius, das chriftliche Ne 
gententalent, und Gregorius, das arme Sünder: 
gefühl, noch hinzu, fo kann er fiher feyn, daß er 
in Bodhara ift. 

Die Dffendarung des Theodofius ift der erfte 
Hauptpunft, auf den es in Bodhara anfommt; er 
ift von einem vornehmen Negentenftamme zum Fürs 
fien geboren, aber er muß eine lange und ſchwere 
Prüfung durchgehen, ehe er zum Ziele fommt, ©. 
703 bis 724. Diefe ganze Gefchichte ift in der Füh- 
rung des Kreuzritterd fehr bedeutend; jeder Menfch 
bat einen Grundirieb, ſich immer vollfommener und 
glüdliher zu machen; befommt nun diefer Grund» 
trieb feine Richtung durch die Gottes: und Mens 
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fchenfiebe, fo wirft der Menſch unaufhaltbar zu fei- 
nem eigenen und dem allgemeinen wahren Beften, 
aber das ift der Fall des durh Adam in’s Berbder- 
ben gefunfenen Menfhen gar nit; denn in diefem, 
folglih in der ganzen ſich felbft überlaffenen menſch⸗ 
lichen Natur, wird jener Bervollfommnungs: und Bes 
glüdfungstrieb ganz durd die Eigenliebe geleitet, folg« 
Lich gebet des Menfchen natürliches Dichten und Trach⸗ 
ten immer dem Ziele des eigenen und allgemeinen 
Böſen entgegen. 

Kommt nun ein folcher ungebefferter Menſch in die 
Lage eines mächtigen Wirfungsfreifes, fo befriedigt 
er die Triebe feiner Eitelfeit und Eigenliebe fo gut 
er fann, und wird alfo ein fehr ſchädliches Werkzeug 
im Reiche Gottes. 

Hieraus folgt nun, daß biefer Grundtrieb des Kreuz- 
ritters, als welcher zum Wirfen in's Große beru⸗ 
fen ift, durd eine lange Prüfung geheiligt und be- 
währt werden müffe, ehe er in Thärigfeit gefegt werben 
fann, und bievon ift nun die Geſchichte des The os 
doſius, der diefen Grundtrieb vorftellt, ein Mufter. 

Theodofiug ift der neue Name des ehemaligen 
Prinzen Abulgapir, er bedeutet einen von Gott 
Gegebenen: denn der geheiligte Bervollfommnungs- 
trieb ift eine Gabe Gottes. Abulgayirs Vater, 
der Jadigar Khan, flellt die durch den Fall ver- 
dorbene menfchlihe Natur vor, er flammt von dem 
großen wilden Eroberer Jenghiz-Khan ab; dies 
fer Eroberer ift die SJchheit oder der Egoismus, ber 
Stammvater aller Herrſchſucht und aller Tyrannei, 
fowohl im Reiche der Natur, ale im Reiche Gottes. 

Yadigar Khan hat viele Weiber und die menſch⸗ 
liche Natur viele Leidenfchaften, die fie beherrſchen; 
unter biefen Weibern aber if nur Burga, bie 
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Gottes: und Menfchenliebe oder die wahre Selbft- 
liebe die rechtmäßige Gemahlin, mit welcher der Yas 
digar den in dem ächten Gott gefälligen Fürften- 
öder Herrſchertrieb fpezifizirten Beroollfommnungstrieb, 
den Erbprinzgen Albuyir oder nachherigen The o⸗ 
Dofiug erzeugt. Dean Iefe mit Aufmerffamfeit die 
©. 703 bie 705. 

Sowie Yadigar länger regiert, fo nimmt er auch 
immer mehr Weiber, die die Burga mit ihrem 
Sohne in ein Nebenfämmerdhen verdrängen ; eben 
fo entftehen auch in der menfhlihen Natur im Fort« 
gange des Lebens immer mehrere Lieblinge-Leiden« 
fhaften, die auch Die wahre göttliche Liebe immer mehr 
unterdrüden und fie außer Wirfjamfeit fegen. 

In der Abgefchiedenheit vom Hofe erzieht Burga 
ihren Sohn vortrefflih; und eben fo weiß aud) die 
Borfehung bei einem Menſchen, den fie recht gebraus 
hen will, den Funfen der wahren Liebe im DBerbors 
genen zu erhalten, und eben duch Drud und fei« 
den den Keim des Fürftentriebs vorzubereiten. as 
digar fieht feinen Sohn nicht, und die Nalur zers 
freut fich zu fehr in’s Aeußere, als daß fie auf die 
Borbereitungen der Gnade merfen follte, 

Endlich befommt die Maitreffe Zudi die ganze 
Negierung in ihre Hände; fie flellt die Eigenliebe in 
ihrer vollen Kraft vor, dieſe erlangt auch nad und 
nach die Herrfchaft im natürlichen Zuſtande der Seele, 
fo daß ihr im Inneren und Aeußeren alled unters 
than feyn muß; ihr Sohn Abdalatif ift der tys 
rannifche Herrfchertrieb, der wahre Nachfömmling des 
SenghizsKban oder des Egoismus. Diefe Beier 
den legen ed nun ganz darauf an, die Burga 
mit ihrem Sohne, diefe Steine des Anftoßens, aus 
bem Wege zu räumen, und wahrlich! nichts fteht der 
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Eigenliebe und ihrem Sohne, der Herrſchſucht, mehr 
im Lichte, als eben die göttliche Liebe mit ihrem Triebe, 
zum allgemeinen Beften zu wirfen; Zudi bedient 
fi) zu ihrem Zwede heimlicher Schleichwege, die ihr 
aber nicht gelingen, denn in der Seele des Kreuz- 
ritterd wird die göttliche Liebe mit ihrem Sohne trog 
aller ihrer Lift der Eigenliebe erhalten. 

Diefe Erhaltung wird durch die Flucht der Burga 
und ihres Sohnes vorgeftellt, wozu ihr ein Ders 
fohnittener verhilft, der die Berläugnung der Sinns 
Yichfeit bedeutet, die auch zugleich durch feinen Tod 
auf dem Felde angezeigt wird. Denn eben bie Ber- 
läugnung der verbotenen Lüfte erhält den Funken 
der Gottes: und Menfchenliebe in der Seele. 

Daß Zudi durd ihre Helfershelfer die Flüchtigen 
verfolgt, bedeutet den Kampf der verborbenen Na⸗ 
tur oder der Eigenliebe mit den Trieben zur Heilig. 
keit; diefe feheinen aus der Seele verjagt zu werden, 
aber die erbarmende Liebe Gottes in EC hrifto weiß 
fie zu erhalten, indem fie fie in die Felſenburg der 
Goitergebenheit und Gelaſſenheit führt, wo fie von 
dem Erzvater, dem Zuge des Vaters zum Sohn, in 
Schug genommen wird, 

Bon nun an wird Burga mit ihrem Sohne zu 
Chriſto geführt, weil die anerfchaffenen Grundtriebe 
des Menfchen, wenn fie auch noch fo rein find, die 
Herrſchaft der Sinnlichfeis anders nicht überwinden 
fönnen, Diefe ganze Führung wird durch die Ge⸗ 
fhichte der Sendung nah Guzurate zum Eduard 
Hanlei und mit diefem nad England vorgeftellt. 

Daß Burga als eine vortreffliche Chriftin in Enge 
Yang flirbt, bedeutet die gänzlihe und unbedingte 
Mebergebung des Grundtriebs der göttlichen Liebe an 
bie Leitung bes heiligen Geiftes, der nun den Sohn 


494 


Diefer Liebe, den apoftolifhen Wirkungs- oder Für- 
ftentrieb, felbft durch alle Stufen der Heiligung Tei« 
tet, big er wieder mit den übrigen Geelenfräften 
vereinigt oder wieder in fein Vaterland geführt wird, 
est heißt er nun Theo doſius. Ich muß aber 
meine Lefer bitten, diefen Theodoftus ja nicht mit 
dem allen Chriften fo nöthigen Triebe, zum allges 
meinen Beften zu wirfen, zu verwechſeln, fondern 
ich verftehe darunter die raftlofe Sehnfucht, welche 
die großen Männer im Reihe Gottes, die Kreuzrits 
ritter, antreibt, beftändig für das allgemeine Beſte die- 
fes Reiche zu kämpfen, dem Herrn treue Unterthanen 
anzumwerben, diefe zu leiten, zu unterrichten, fie in 
die Einigfeit des Geiftes zu bringen, und fo von 
Kraft zu Kraft zum Ziele zu führen. Das wahre 
Kennzeichen, dag aus dem Abulgayir ein Theo⸗ 
doſius geworden ift, befteht darinnen, wenn man 
mit Mofe fagen fann: Tilge mich aus dem Bude 
bes Lebens; oder mit Paulo, ich wünfche verbannt 
zu feyn für meine Brüder, 

Theodo ſius findet nun bei feiner Rückkunft in's 
Baterland den Yadigar Khan mit feinem ganzen 
Anhange vertilgt; dieß bedeutet, daß in der Seele 
des Kreuzitters alle böfe Lüfte mit der berrfchenden 
Eigenliebe und der gefallenen Natur in den Tod 
gehen müffen; daß diefe Revolution durch einen Aufs 
ruhr bewerfftelligt wird, iſt ganz ‚natürlich: denn Die 
Leidenſchaften reiben fi felbft unter einander auf. 
Da aber der wahre Erbe, der Theodofiug, ganz 
dem Reiche Gottes gewidmet werden foll, fo Tann 
er die Regierung feines eigenen Neichd nicht über- 
nehmen, fondern er überläßt fie dem Ilbar Khan, 
der fie fchon wirklich im Befig hat. Diefer Ilbar 
flellet den fittlichen Trieb der Selbftprüfung vor, ber 


495 


nun burh ben Theodoſius zur chriftlichen Relis 
gion befehrt, das ift: in den Geift der Wachfamfeit 
und des Gebet verwandelt wird. 

Das Mittel, welhes Theodofiug erwählt, um 
unter den Muhamedanern die Religion augzubreiten, 
ift eine Methode, deren man fich vielleicht bald auch 
anderswo wird bedienen müffen, wenn noch etwas 
ausgerichtet werden foll: denn die Vorurtheile gegen 
die chriftliche Religion find fo groß, daß man in ges 
wiffen Graden erft die Seele wieder an diefe ftarfe 
Nahrung wird gewöhnen müffen, ehe man fie zu 
Chrifto führt; und dann wird auch diefed Heilig 
thum der Menfchheit bald Kontrebande werden, fo 
daß man fie zu einem geheimen Orden, gleihfam 
durch eine Art des Scleihhandels, an den Mann 
bringen wird. 

Theodoſius wirft nun aud in Groß-Tibet uns 
ter den Verehrern des großen Lama zum Bellen 
der Religion; dort findet er einen großen und wei- 
fen Fürften, den Tarmaſhir Khan, der aber ein 
deiſtiſcher Philofoph, eigentlich ein Iſraelit ift, fowie 
ein großer Theil feiner Untertbanen und Nachbarn, 
die die Nachkommen der zeben Stämme Iſraels find, 
die unter den perfiihen Monarchen nicht wider nad 
Judaͤa zogen, 

In der gemeinen Allegorie bedeutet Tarmafhir 
Khan die praftifhe Vernunft, feine Tochter aber die 
Moralphilofphie, und alle feine Unterthanen find Bils 
der gefeglicher und fittliher Tugenden; daß nun. 
Theodofius den Tarmafhir befehrt und feine 
Tochter heirathet, und hernach aud die Unterthanen 
zum Chriſtenthum gebracht werden, ifl-Teicht zu er⸗ 
Hären: denn der Trieb des Kreuzritterd, zum Beften 
des Reichs Gottes zu wirken, muß durch eine ges 
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heiligte Philoſophie geleitet und fähig gemacht wers 
den, durch die Vernunft zu überzeugen: denn dieſes 
ift zu unfern Zeiten vorzüglich nöthig, wo man fi 
mit dem blofen Glauben nicht mehr abfpeifen Taffen will. 

Aber Vernunft, Ppilofophie und philoſophiſche Tu- 
gend, alles diefes muß durch den Geift Chriſti ges 
beiligt, geläutert und bewährt werben, wenn es im 
Reiche Gottes nügen foll: denn ohne das ift alles 
mit @igenliebe befledt und vor Gott ein Bräuel. 
Bon der 151ften Seite wird einer Anfechtung ges 
dacht, die dem Kreuzritter oft querfeldein aufftößt, fie 
bedarf feiner Erläuterung. 

Bon ber 728ten bis 737ten Seite befchreibe ich 
eine Gottesverehrung, fo wie ich fie wünfche einges 
richtet zu fehbenz; daß Theodoſius ſelbſt Biſchof 
und Lehrer ift, bedeutet, daß der Fürftentrieb des 
Kreuzritterd priefterlih, und nit anders als durch 
die Religion regieren müfje, darum wird er aud 
dereinft Erzbifchof, und fogar Patriarch. 

Das Notabene, welhes Timotheus dem Abus 
far gibt, ©: 739 u. f., iſt eine Warnung gegen 
das firenge Richten, zu dem aud die Erweckten und 
gute fromme Leute fo geneigt find. 

Die große und widtige Gefchichte, welche von 
der 740ten big S10ten Seite enthalten ift, macht 
einen Hauptbeftandtheil diefes Theiles aus: Euger 
nius wird heimlich abgerufen und von dem hoben 
Rathe zu Yespera über fein Regententalent erami: 
nirt, wo er dann vortrefflich befteht, dort in feinem 
Fürſtenthum durch den Paracleten felbft beftätigt, und 
nun erft Das ganz wird, was er feyn fol. Ich muß 
mich über diefen Punkt deutlich exrflären, denn es 
ift der Mühe werth; diefe Sade ift um fo viel 
wichtiger, je öfter noch zulegt der Kreuzritter hier an 
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einer fubtilen und nicht genug bemerfien Klippe ſchei⸗ 
tert, und alfo bei weitem dem hoben Zwede nicht 
entfpriht, dem er doch der ganzen Anlage nach ents 
ſprechen follte. 

Wenn Gott einen mit Talenten begabten Mann 
zu einem wichtigen Werkzeuge in feinem Reiche, bes 
fonders zu unfern Zeiten, mit einem Worte, zum 
Kreuzritter beftimmt hat, fo führt er ihn überhaupt 
nad der Methode, die ich im Heimweh fummarifch 
und allegorifch beichrieben habe, außer daß die Ver⸗ 
f&hiedenheit der Charaktere in der Ordnung und in 
den Graden der Proben oft einige Abänderung noths 
wendig macht; indeffen bleibt fih doc die Führung 
des Kreuzritterd im Ganzen immer gleih. Da aber 
nun die befländigen Abtödtungen des eigenen Wils 
{eng und die Tangwierigen Erfahrungen, daß man 
mit feinem Selbftwirfen fo wenig ausridhtet, auch 
die gute Sache mehr hindert ald fördert, eine gewiffe 
Schüchternheit in die Seele prägen, die durch die 
Abufarss und Bellefondg- Proben in der aras 
bifhen Wüfte befonders genährt wird, auch fich manch⸗ 
mal Wenfchengefälligfeit, ein fehr arger Feind, dazu 
gefellt, fo gerätb man gewöhnlich unvermerkt in ben 
falfhen Duietismug, der fo manden guten und frome 
men Moyftifer irre geführt hat und Leider! noch ims 
mer irre führt; man will fih nun fo ganz ftille in 
die Gegenwart Gottes hinfegen, fid von Ihm, gleich: 
fam ohne eine Hand zu rühren, bewirfen, und Ihn 
allein durch ſich alles andere, wozu man berufen if, 
wirfen laſſen. 

Diefes ift nun eben fowohl ein Ertrem, das vom 
rechten Wege abführt, als jenes andere, wenn man 
alles ſelbſt thun will, ohne von der Vorſehung und 

Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. V. Bd. 32 


498 


iprer leitenden Hand abhängig zu feyn, welches ich 
Thätelei, Thaten« oder Wirfungsfucht zu nennen pflege. 
Bon diefen war nun fhon Eugeniug lange ku⸗ 
rirt worden, aber er lief noch Gefahr, in den füls 
ſchen Quietismus zu fallen: denn bie daher hatte er 
eigentlich felbft noch nicht als Fürft gewirft, fondern 
Urania und bie Felfenmänner hatten alles gethan; 
jegt, da nun bie Reife ſich dem Ende nähert, fo muß 
er auch noch felbfiftändig gemacht werden. 

Damit aber meine Lefer den rechten Punft nicht 
verfehlen mögen, befonders da diefe Sache auch für 
jeden Ehriften fo äußerſt wichtig ift, fo will ih nur 
mit wenigen Worten den wahren Mittelweg zwifchen 
der Thatenfucht und dem falfhen Quietismus zeigen; 
ih glaube, ed mit Sachkunde thun zu können, indem 
ich lange genug auf beiden Ertremen herumgeirrt 
babe, ehe ich diefe Straße zum Ziele fand. 

Thatenſucht ift, wenn man, ohne auf den Winf 
der Vorfehung zu merfen, felbft nad eigener Einficht 
und Butdünfen überall Gutes ftiften will. Da nun 
Gottes Wege nicht unfere Wege find, fo wirfen wir 
Ihm oft entgegen und ftiften Schaden, anftatt Nutzen. 
Hingegen falfher Quietismus ift, wenn man gar 
nichts thut, fondern ſich blog dem befchaulichen Leben 
widmen und dann warten will, bie einen die Stimme 
der Gottheit gleichfam deutlich auffordert, zu handeln 
und zu wirfen. Syn jenem Falle fegt man die Ver⸗ 
nunft hinauf auf den Thron Gottes, und in dieſem 
ftürzt man fie von ihrem Fürftenftuhl herab in's Ge- 
fängniß und legt fie in Ketten. 

Der wahre eigentlihe Mittelweg, der auch bier 
zum Leben führt, befteht darinnen, daß man beftäns 
dig wachſam und aufinerfjiam auf alle, auch die Fleins 
fen Gelegenheiten, if, wo man etwas Gutes unb 
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Wohlthaͤtiges verrichten kann; infofern verhält man 
fi leidend, daß man feine Gelegenheiten zum Wir- 
Sen fucht, oder Plane dazu anlegt, fondern nur im: 
mer auf den Gang der Borfehung merft, und was 
fie und dann vorführt und an die Hand gibt, Das 
muß man feft und treulih ausführen. Francke ifl 
in diefem Stüde bei der Anlage feines Waijenhaus 
fes ein Mufter. Dann muß man fi aber auch fehr 
hüten, dag man nit Dinge für Winfe der Borfes 
bung hält, die es nicht find, 3. B. wenn man fi 
durch Sprüdeaufichlagen oder durch andere zufällige 
Dinge leiten läßt, wodurch man oft in ganz entjeg- 
Jiche Berlegenheiten, und zwar von Rechtswegen, ge⸗ 
fürzt wird. Ueberhaupt, man Taffe fi, wie ein treuer 
Zaglöhner, immer vom Hausvater anweifen, und dann 
handle man feft und Taffe ſich durch die geheiligte 
Bernunft leiten. Befonders aber hat man wohl zu 
bemerfen, daß alles, was in unfern ordentlichen Bes 
ruf einfchlägt, Feiner befpnderen Winfe der Borjehung 
bedürfe, denn die Liegen ſchon im Berufe felbft; will 
aber die Borfehung, daß wir auch außer demfelben 
noch zum Beften ded Reiche Gottes, oder zum zeit- 
lichen Wohl der Menfchen thätig feyn follen, jo müf- 
fen wir ihre Winfe erft abwarten und ihr ja nicht 
vorlaufen; zugleich müffen wir aud die Winfe wohl 
— ob ſie das auch wirklich ſind, wofür wir ſie 
alten. 

Nach dieſer vorläufigen Erinnerung läßt ſich nun 
die Reife des Eugenius nah Yespera leicht er⸗ 
flären. Das Land Yespera, welches an der Mitters 
nadhıtfeite an das Land des Friedens, an Solyma, 
grängt, bedeutet den innerften tiefften Mittelpunkt in 
dem menfchlichen Geifte, wo eigentlih das göttliche 
Ehenbild thront, und von wannen alle Gnadenwirs 
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fungen des heiligen Geiftes ausgehen; man nennt 
das Tribunal oder den hohen Rath zu Yespera im 
gemeinen Leben das Gewiſſen; der erleuchtete Lefer 
wird nun leicht begreifen, warum das Land des Fries 
dens an feiner WMittagsfeite an Yespera anftößt. 

Eugenius wird in der Nacht dur einen erns 
ſten Boten nad) Yespera vor den hohen Rath gefors 
dert, S. 190 u. f. Dieß hat folgende Bedeutung: 
wenn es nahe an dem ift, daß der Kreuzritter feinen 
Wirfungsfreis antreten foll, oder auh im Beginn 
Diefes Antritts, fo regt fih in einer flillen Stunde 
der Seelenruhe eine durh Mark und Bein dringende 
Idee in ihm, die ihn gleihfam fragt: Biſt du aber 
auch dem Berufe gewachſen, den du übernehmen ſollſt? 
— haft du auch Thätigfeit und Selbftfraft dazu? — 
Diefe dee fordert ihn zur tiefen und gründlichen 
Selbftprüfung auf, die er, abgefondert von allem, was 
ihn umgibt, ganz allein unternehmen muß; er muß 
von allem abftrahiren und ſich diefem feierlihen Exa⸗ 
men zwifchen Gott und fih ganz allein unterwerfen, 
und dann abwarten, ob er zum Werfe des Herrn 
werde zugelaffen oder abgewielen werden. 

Ale Zugänge zum Rande Yespera find wohl vers 
wahrt; fo darf auch die obere Seelenregion, wo die 
Gottheit wohnt, von niedern -Leidenfchaften, finnlis 
hen Lüften und Bildern der Smagination nicht bes 
unruhigt werden. Das ganze Land ift fehön, reizend 
und voll von reger Thätigfeit zum allgemeinen Bes 
ften, und wo fann es fchöner feyn, ale im Mittels 
punfte einer Gott ergebenen und Gott» und Men⸗ 
fhenliebenden Seele? 

Der hohe Rath zu Yespera befteht aus zwölf Män⸗ 
nern, S. 787, dieſe ftellen die apoftolifhen Grunds 
wahrheiten der chriftlihen Neligion vor, vor deren 
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Richterſtuhl alles geprüft werben und aus deren Kanz⸗ 
lei jede Berorbnung und jedes Gefeg ausgehen muß; 
ihr Siegel, wodurd alles feine Autorität befommt, 
it das Siegel des heiligen Geiſtes. Der Wirth 
®ajus flellt Die Liebe vor, bei der man herbergen 
muß, ©. 782. - 

Die Anrede des Präfidenten und fein Geſpräch mit 
dem Eugeniug, ©.7833, zeigt zur Genüge die Be— 
weggründe diefer Prüfung, die ich oben hinlänglich 
entwidelt habe; beſonders wird bier zuerft die Er—⸗ 
gebung an den Willen Gottes geprüft, ob fie auch 
rechter Art fey? denn oft macht fie auch der Schüch⸗ 
terne und Träge unverantwortlicher Weife zum Faul⸗ 
bettchen. 

Auf der 788ſten Seite wird dem Fürften nun Die 
Frage vorgelegt, die er beantworten foll, fie heißt: 
Sn wie fern ift ein Regent zur Duldung der Denk 
und Preßfreiheit verpflichter ? Ihre Beantwortung fol 
zeigen, ob Eugenius die gehörigen Kenntniffe zu 
feinem Wirkungsfreife befige ; ob fein Charakter dazu 
die nöthige Seibfiftändigfeit habe; und ob die fehein« 
bare Gleihgültigfeit gegen den hoben Beruf nicht 
mehr Trägheit als göttliche Gelaffenpeit fey ? 

Warum ich gerade diefe Frage und feine andere 
als das Mittel zur Prüfung über diefe drei Gegen» 
fände gewählt habe, läßt fich Leicht begreifen: denn 
der Beruf des Kreuzritterg ift, Durch gedrudte Schrife 
ten und mündlich zu lehren; er fol feinen hohen 
Beruf dadurch ausführen, daß er in unfern Zeiten 
der Religion Jeſu wahre Anhänger verfchafft, dieſe 
Anhänger dann leitet und unterrichtet, welches ich 
dur fein Negieren im Lande Solyma vorgeftellt 
babe; nun kommt es alfo in Anfehung feiner Kennt⸗ 
niffe darauf an, ob er weiß, was zum Denfen und 
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Lehren das Beſte und nicht blos erlaubt fey? und 
dieſes zeigt er deutlich in Beantwortung jener Frage, 
G. 789 bis 793. Eben fo leuchtet aud) die Selbft- 
ftändigfeit feines Charafterd daraus hervor, daß er, 
wenn man ihm auch feine Meberzeugung und Kennts 
niffe zweifelhaft macht, doch feft ftehen bleibt und an 
bie göttliche Wahrheit felbft appellirt; und endlich 
wird feine wahre Gelaffenheit dadurd probirt, daß 
er, ohne der Wahrheit das Geringfte zu vergeben, 
mit jedem Berufe, wenn er nur von Gott fommt, 
zufrieden feyn will. ©. 803. 

Darauf wird nun nicht vom hohen Rathe, fondern 
vom Paracleten felbft, dem Fürften fein Urtheil ges 
ſprochen; er wird bewährt erfunden und in feinem 
Fürſtenthum beftätigt. Das heißt nun recht: der 
Geift Gottes gibt Zeugniß unferem Geifte, daß wir 
wahre Kreuzritter find, und dieſes Zeugniß tft nun 
das endliche und letzte Ereditiv des hohen Berufs. 
Die geheimnißoolle Perſon des Paracleten ift der 
Zröfter, den Chriſtus verheißen hat, und der in 
jeder Gott ergebenen und begnadigten Seele wohnt; 
feine einfame Wohnung in Yespera wird im vierten 
Theile befchrieben. 

Die Merkwürdigkeiten, die Eugenius in biefem 
Lande fieht, befonders der Tempel der Weisheit mit 
allem, was dazu gehört, haben ihre Bedeutung; es 
gibt einen himmlischen Lehrftuhl im Innerſten des 
Geiftes, von welchem alle Erfenntniffe ausgehen; 
bier muß der irdiiche Meifter in Sfrael, der Nikos 
demus, felbft Kollegia hören; bier ift der Paraclete 
Neftor und die Lehrbücher find die heilige Schrift. 

Die große Sonnenuhr hinter dem Tempel zeigt 
dem Chriften Zeit und Stunde, in welcher und nad 
welcer er alles einrichten muß; bie Uhr aber, welde 
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die rechte Zeit zu wiflen, wenn die Sonne nicht fcheint, 
bedeutet die durch die Geifterfonne geheiligte Ver⸗ 
nunft. Der große Wafferfall hinter dem Tempel im 
Gebirge ift ein Bild der himmlifhen Kräfte, die aus 
dem fernen Often berftrömen und dann das Land 
Yespera wmäffern und fruchtbar machen. Die große 
Glocke endlich ftelit die durchdringende Wedftimme 
der in ung wirkenden Gnade duch Jeſum Chrie 
ftum vor, wodurd wir bei befonderen Beranlaffuns 
gen, wichtigen Aufforderungen zum Wirfen, oder zur 
hohen Feier, oder zu Wonneflunden des hohen Ges 
nuffes u. dgl. vorbereitet und erinnert werden ; ihren 
Ton hören nur weitgeförderte Chriften und Kreuz« 
ritter, mit einem Worte nur diejenigen, die gewürs 
biget werden, over fih würdig gemadt haben, das. 
Land Yespera kennen zu lernen; im Lande des Fries 
dens aber gibt ed aud eine folhe Glocke. 

Daß der Tempel gegen Sübdoften liegt, ift natürs 
lich, denn die Weisheit, die dort gelehrt wird, hat 
Licht und Wärme; die um den Berg her im Walde 
fi befindenden Tempel und Anftalten bedürfen kei⸗ 
ner Erläuterung, fie verftehen fih von felbft. 

Nachdem Eugenius das Zeugniß feines Wohls 
verhaltens vom Paracleten befommen batte und nun 
feine Prüfung vollendet war, fo tönte die große 
Glode, und die große Orgel muficirte dazu, und das 
ift auch Fein Wunder, bier war hohe Feier, Gebet 
und Danf am rechten Orte; eben fo finden wir aud 
in der Offenbarung Johannis immer Kampf und 
Jubel mit einander abwechfeln. Das Eine gibt im⸗ 
mer Anlaß zum Andern. 

Während der Zeit, daB Eugenius in Vesper 
if, unterhält Abufar die Gefellfchaft zu Bockhara 
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mit arabifhen Erzählungen; biefenige, bie ich hier 
mitgetheilt babe, enthält ein Mufter, wie ſich ein 
Mann betragen, oder wie fi der Ehrift leiten laſ⸗ 
fen muß, wenn er zu einem großen Berufe bes 
fimmt if. Abumaled und Fatime, Alberith 
und Hadar, Gomar und Ibrahim, alle find 
große Beifpiele der wahren Gelaſſenheit, und jeder 
in feinem Theile zeigt, wie man fi von ber Bors 
fehung führen laffen muß. Daß ih den Abufar 
gerade die Geſchichte während der Zeit erzählen Laffe, 
in welcher Eugeniug feine Prüfung in Yespera 
aushält, ift nicht von ungefähr fo entflanden: ber 
äußere Wirfungsfreis des Chriften muß immer mit 
dem inneren übereinftimmend feyn, die Stimmen aud 
Yespera hallen in Bodhara wieder. 

. Dieß mag zur Erklärung diefes wichtigen Theile 
des Heimmwehs genug feyn, die Bedeutung bes Eins 
zelnen foll dem Lefer zur Uebung dienen. 

Nun auch noch etwas über die höhere Allegorie 
dieſes zweiten Buchs; ich habe ſchon mehrmalen er« 
innert, daß fi die Führung der VBorfehung und bie 
Regentenmarime Jeſu Ehrifti, im Großen wie im 
Kleinen und im Einzelnen wie im Ganzen, immer 
ähnlich if. Wenn es daher dereinſt mit der Kirche 
Gottes einmal fo weit gefommen ift, daß fie fi 
formt, abjondert und bildet, und diefer Bienenfhwarm 
dann fein Solyma fucht, fo wird ed auch einen Th eos 
doſius und ein Bodhara geben, wo man einftweis 
Ien ruhen und fid erquiden fann, aber wo es dann 
aud zu neuen Prüfungen fommt, Wenn dann nur 
Aaron und das neue Sfrael fein goldenes Kalb 
gießen während der Zeit, daß Mofes Eugeniug 
wm Yespera it! — Doch das wird feine Roth haben, 
denn ber legte Tag des Feftes ift auch bier ber 
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Gerrlichtte ; der Heldenglaube Ab ufar wirb bann au 
feine arabifhen Erzählungen wohl anzubringen wiſſen. 

Der Ort, wo Mofe fein fünfted Bud ausſprach, 
war das Bodhara des alten Sfraeld; wo mag wohl 
das Bodhara des neuen feyn? — der Herr wird's 
perfehen! 

Warum mich wohl mein Genius während dem 
Schreiben des Heimmehs nad) Bodhara und Samars 
Sand leitete? — zu Jeruſalem fonnte ich nicht Länger 
verweilen, ald zur Einfegung des Fürſten in fein 
Amt nöthig war, doch ift eben dieß der merfwürdige 
Drt, wohin der Geift der Weiffagung zielt. Gott 
weiß ed, ich konnte nicht anders! — ich durchreiste 
die Welt in meinen Gedanfen, nirgend aber fand 
mein Fuß Ruhe, ald in der monguliſchen Tartarei, 
dahin mußte ich gleichfam meine Allegorie verlegen, 
nicht als ob das Ahnung oder gar Weiffagung feyn 
follte, fo hoch hebe ich mein Werf nicht hinauf, fon 
dern ich folgte nur meinem Triebe, und laffe nun 
Gott und feine Borfehung mit dem Heimweh fchal« 
ten und walten. 

Indeſſen waren jene ungeheuren Landftrihe, die 
wir jest fo wenig kennen und bie zu fo Vielem fähig 
find und bequem liegen, eine Wiege vieler mächti⸗ 
ger Rationen; dort ging Jenghiz-Khan aus, daß 
er fiegte; dort z0g Tamerlan aus, daß er bie 
Welt züchtigte; von dort zog Dliosman mit feis 
nen Türfen auge, um fi als ein Eiferbild zum Vers 
druffe des Hausvaters in’s Innerſte des Tempels 
Gottes zu fegen, und von dort aus hat China eine 
neue Dynaftie befommen; follte diefes Land nicht. 
auch dem Weibe, das mit der Sonne der Wahrheit, 
mit der rechten und einzigen Aufflärung befleidet ifl, 
für feinen männlihen Sohn zur Wiege dienen und 
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zum Solyma werden Tünnen? Gott find alle Dinge 
möglich ! wir haben fhon Kundfchafter in der Nähe 
diefer Gegenden; die Brüdergemeinde hat in Aftras 
han einen Gemeinort, der um ein gutes Theil näher 
ift als wir. Diefe Kundfchafter werden diefem Lande 
fein böfes Gerücht machen, fondern ung eine Traube 
bringen, an welder Joſu und Caleb zu tragen 
haben, und biefe fol und in unferer Trauerwüfte 
recht erquiden, 

. Sndeffen, Bodhara, Samarfand und Solyma mös 
gen fih auf Gottes Erde befinden, wo fie wollen, 
laffet und nur nicht verfäumen, miteinzugehen in biefe 
Ruhe. Amen! 

Laßt und doch ja den ruhigen Zwifchenräumen nicht 
trauen, in denen die Kämpfer ausruhen! Laßt ung 
ja nicht fagen, wenn etwa die Großen der Erde Fries 
den machen, nun iſt's Friede, nun hat's feine Ges 
fahr mehr! — fondern laßt und wachen und unfere 
Lampen bereit halten! Wahrlich! es ift fein beftäns 
biger Friede mehr möglich, bis der den Sieg erruns 
gen bat, dem der Sieg allein gebührt. 

Wie! — Jeſus Ehriftus, der Sohn Gottes, 
follte feine fo ſchweren, Ihn fein eigen Blut Foftens 
den Erlöfungsanftalten vergebens durchgefämpft, vers 
gebens Blut gefhwigt haben! — die ftolze Vernunft 
follte Recht behalten! — nein! wenn Gott ein Gott 
ber Wahrheit ift, fo ift das moralifh unmöglich. 
Eben fo wenig wird der Herr feine Ausermwählten 
verlaffen; nein, ich fage euch: Er wird fie erretten in 
einer Kürze, er wird fie eben fo gut in's Rand ber 
Ruhe führen, ale Loth in Zoar und die Chriſten 
nah Pella. Amen! 
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Das Dritte Bud, 


Der Fürſt Eugenius hat nun Selbfifraft er⸗ 
halten, und dag erſte, was er thut, tft, Daß er jeder 
Kraft, die in und mit ihm wirffam ift, ihre Stelle 
in feinem Gefchäfte anmeist; S. 810 bisSı3. Der 
Regententrieb muß der oberfte Religionsiehrer feyn, 
und die Demuth, das arme Sündergefühl, in Bods 
bara, dem Erholungsorte weitgeförberter Chriften, 
Wache halten; die Gnadenwirfungen, die ihn bisher 
geleitet haben, machen fein Minifterium aus; das 
innige Vertrauen auf Gott wird Kabinetsminifter, 
die feſte Glaubensgewißheit geheimer Sekretär, der 
äußere phyſiſche Charakter hat die Erpedition, er führt 
alles aus, der Heldenglaube Teitet die innere Polis 
zei, und der uneigennüge Muth ift Oberfämpfer. Wo 
die Sachen fo beftellt find, da muß ed gut gehen. 
Endlih holt auch Elia das große Geſchäftsſiegel, 
dazu ſchickt fih au der Elias⸗Geiſt am beften, er 
kann erhörlich beten. 

Nun geht's nah) Samarfand, dem Sige der Pars 
fen und dem Berfammlungsorte der Erftgebornen, 
wo ihnen der Maler Lichthold und der Parſen⸗ 
priefter Hofching entgegenfommen und fie einholen, 

Ich babe oben ſchon bemerft, daß die Parfen in 
der gemeinen Allegorie die gutmüthigen Zweifler bes 
deuten; die alfo mit aller Treue an der Urs oder 
Schöpfungsreligion bangen, und den Gott des Lichte 
und der Wahrheit, den Drmuzd, treulich verehren, 
der ihnen dann leicht in Ehriftum verwandelt wers 
ben fann, wenn man's nur recht anzugreifen weiß; 
fie find das A der Menfchheit, und Fönnen auch zu 
D, zu denen legten, bie die erſten feyn follen, ges 
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bracht werben. Hoſching ift der Geift, ber biefe 
Harfen belebt; Samarfand, ihr Hauprfig, ift die ſpe⸗ 
eulative Vernunft, eine wahre Sandmarfa, ein Sands 
bezirf, wo man nichts Beftändiges bauen fann und 
wo nichts Gedeihliches wächst; fobald aber Licht⸗ 
hold, der Maler, dahin fommt und dem Hoſching 
das Porträt E hrifti an Drmuzd Stelle malt, fo 
wird Samarfand ein braudbarer Drt. 

Samarfand war der Sit des großen Erobererd 
Zamerlan, und wer hat mehr Eroberungen ges 
madıt, aber aud die Welt mehr vermwüftet, als ber 
Geift der fpeculativen Philoſophie? Im zum Theil 
ruinirten Schloffe diefes Fürften nimmt Eugeniug 
fein Quartier, und Samarfand ift der Sammelplag 
ber Fünftigen Bürger von Solyma; dieß bedeutet, 
bag die fpeculative Vernunft allerdings der Mittels 
punft aller Kenntniffe ift, die wir von außen em⸗ 
pfangen, aber fie darf nicht herrſchen, bier darf der 
Sig des Wirfungsfreifed des Kreuzritterd nicht ans 
gelegt werden, fondern er muß in Solyma feyn, da, 
wo die praftifche oder fittliche Bernunft an Yespera, 
an die Wohnung des Paracleten, im Herzen gränzt. 

Zu Samarfand will das Volk den Fürften ſehen 
und feine Augen an ihm weiden; eg fieht aber den 
Timotheus für den Fürften an, und diefes ift fehr 
merkwürdig, denn es gibt einen bedeutenden Winf 
auf einen Fehler, der bei den Anhängern eines gros 
gen Mannes fo gewöhnlich ift; der felige Rampe 
hatte ein furzes Bein, und fiehe! alle feine Vereh⸗ 
rer hinkten; wie viele preußifche Generale tragen 
ben Hut und reiten wie Kriedrich? die Terftee- 
gianer drüden einem die Hand mit fteifem Arme und 
lächeln über den Zahn; und wie lange fahe man 
Zingendorfg Lächeln auf allen Gefichtern der Brü⸗ 
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dergemeinde? Diefes Täppifhe Ding foll an Chris 
fien durchaus nicht geduldet werden, und fie haben 
Urſache, über fih zu wachen, daß fie den Timos 
theus oder das Aeußere ihres Kürften oder Lehrers 
nicht für das Wefen nehmen, wenn Diefes dann leicht 
über jenem verfäumt wird; aber auch die großen 
Männer folen über ihren Timotheus waden, 
daß auch ihr äußerer Auftand geheiligt werde und 
durchaus nichts Auffallendes oder Befonderes habe. 
Hier in Samarfand fängt nun die Berfammlung 
der Untertbanen des Solymaiſchen Fürſtenthums anz 
das ift; der Kreuzritter macht fi) nun rühmlich bes 
fannt, und bie verfchiedenen Klaffen gutgefinnter Sees 
Yen fchließen fih an feinen Geift an; er gewinnt fie 
durch ruhige vernünftige Ueberzeugung, und gründet 
die Lehre von Chriſto nicht auf unbedingten Glaus 
ben allein, fondern er zeigt auch, daß dieſer Glaube 
mit der gefunden Vernunft beftehen fönne; mit eis 
nem Worte, er fammelt in Samarfand, um nad So⸗ 
Iyma zu führen. 
Die Parfen find das erfte Volk, das hier anfommt, . 
denn fie find ja das A der Menfchheit. S. 816 u. f. 
Darauf folgen die Ruffen oder Japhetiten unter 
der Anführung des Kämpfers Petrus; diefe find 
nun bie treuen bewährten Seelen aus dem gemeinen 
Bolfe, die durch den Petrus, durd die .apoftoliiche 
Wahrheit von Jeſu Ehrifto, vorbereitet, gegrüns 
bet, und ohne viele Erfenntniß, aber mit vieler Treue, 
ohne viel Geräuſch, aber mit viel Gehorfam zur 
Sonnenfahne des Eugeniug geleitet und dann von 
ihm nah Solyma geführt werden. ©. S20 u. f 
Wenn nun der Kreuzritter fieht, daß der Herr fein 
Werk mit Segen frönt, fo muß er aud alles ords 
nen, damit er jeder Menfchenflaffe das feyn koͤnne, 


510 


was er ihr ſeyn muß; dahin zielt die Einrichtung 
von der S2Aften bis S27ften Seite; Seder wende 
dieſe allgemeine Regeln beftend auf feinen Wirkungs⸗ 
kreis an. Befonders bitte ih, die vier Symbolen 
wohl zu bemerfen, diefe machen dag Weſen der chriſt⸗ 
lichen Religion aus; feins von den Vieren Fann ent⸗ 
behrt werden, denn fie find die Duelle aller Geſetz⸗ 
gebung im Reiche Gottes; wer ein Bürger in Sos 
Iyma werden will, der muß fie ſchlechterdings alle 
Biere in ihrem ganzen Umfange und von ganzem 
Herzen glauben. 

Wenn ein rüftiges Werkzeug im Reiche Gottes 
auftritt und fih ein Publifum fammelt, fo macht das 
allerdings Aufiehen, denn alle benahbarte Machtha⸗ 
ber werden aufmerfjam, ob ihnen auch wohl dur 
diefe neue Erjcheinung etwa Schaden zuwachſen könne. 
Diefe Machthaber find in der Allegorie Rußland, 
die tartarifhen Völkerſtämme mit ihren Khang, dann 
China, und endlih der Dalai Rama mit feinen 
Lamas, 

Rußland bedeutet, wie ſchon befannt ift, die ganze 
unaufgeflärte Volksmaſſe; von dieſer Macht hat ber 
Kreuzritter nichts zu befürchten, fie ift zu weit von 
feinem Standpunfte entfernt. Auch die Khans, bie 
Sculmeifter der Aufklärung, thun ihm nichts, denn 
der genaue fittlihe Wandel, der Ilbar Khan, und 
die prafiiiche Erfüllung aller vernünftigen Wahrheis 
ten, oderder Tarmafbir Khan, halten fieim Zaume; 
fur der Dalai mit feinen Lama's vegt fih, Das 
ift, die katholiſche und proteftantiiche Hierarchie fürch⸗ 
tet, etwas von ihrer Gerechtiame zu verlieren; fo 

fehr fie aber auch gefunfen und fo alıfränfiich fie ift, 
fo Hochtrabend fpricht fie Doch, wird aber, fo wie fie 
es verdient, abgefertigt. 
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Wie fih der Kreuzritter gegen bie Halbchriften zu 
verhalten habe, dag finden wir S. 829 big 836. 

Nun erfcheinen auch die beiden Philadelphier, die 
jest Dnefimus und Polycarpus beißen, fie 
bringen die Nachricht aus den Abendländern mit, 
Daß den Schnittern die Ernte ſchwer fülle und eg 
mit dem Aehrenlefen nicht mehr fort wolle. Ad 
Gott! dieß ift wohl eine gerechte Klage, die leider! 
von Tag zu Tag immer gegründeter wird. Diefe 
Philadelphier find fehr gefchäftig, deswegen werden 
fie aud nun zu Biſchöfen angeordnet; fie bedeuten 
den Trieb des Kreuzrittere und des Chriften, auf die 
Zeichen der Zeit zu merfen und die Worte des Geis 
ſtes der Weiffagung zu forſchen; fo nüglich fie alfo 
find, fo behutſam muß man aud mit ihnen verfah- 
ren, weil fie Durch ihren Borwig leicht alles zu Grunde 
richten fönnen, wovon wir nun in der Geſchichte 
des Euphronimus ein merfwürdiges Beifpiel finden. 

Diefe Gefchichte zeigt den gewöhnlichen Gang dee 
großen Genied, wenn fies mit der Wahrheit nicht 
redlich meinen; fie werden dann am Eude die wirf« 
famften Werkzeuge der Frau von Traun und ihres 
Reichs. Pendants zu diefer Geſchichte kann die euro- 
päiſche Chriftenheit Leider! genug aufweiien. In der 
gemeinen Allegorie bedeutet nun bier Hochſprung, 
weldyes der natürlihe Name dieſes Verführers if, 
eine bei den Kreuzrittern fehr gewöhnliche, aber auch 
fehr gefährliche Verſuchung, die fih befonderd dann 
äußert, wenn’s ihnen gelingt, wenn man ihre Werfe 
als Meifterflüde des Genies preist und ihnen viel 
Schönes darüber fagt oder ſchreibt; vorerft fommt 
biefer Satan in Lihtengelsgeftalt, man freut fi 
über die Gaben und Talente, womit einen Gott be— 
guadigt bat, man dankt ihm auch wohl dafür, aber 
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Saum bemerkbar; wenn man nicht genau wacht, flüs 
ſtert Hochſprung das Pharifäer- Gebethen mit 
dazu; jest kommt's allmählig weiter; unter der Larve 
des Thätigfeitstriebed zum Beſten des Reichs Got⸗ 
tes wird er bald Polizeidirektor, er dirigirt nun alle 
Anſtalten im Kleinen; und endlich, ehe man ſich's 
verſieht, hat er die Falle geſtellt. 

O wie viele wackere und thätige Kreuzritter hat 
Hochſprung in dieſer Falle gefangen! — Um mich 
und andere zu warnen, will ich den Gang genauer 
ſchildern, den Hochſprung bei dieſer Gelegenheit 
zu gehen pflegt, und dieſes wird dann auch zugleich 
der Schlüſſel zu ſeiner Geſchichte im Heimweh ſeyn. 

Wenn der Kreuzritter ſieht, daß ihn die Vorſehung 
zu einem wichtigen Werkzeuge im Reiche Gottes be⸗ 
ſtimmt hat und daß es ihm gelingt, ſo verbildet er 
ſich leicht in ſeinen eigenen Talenten; er glaubt dann 
mit der Zeit, er ſey doch wirklich etwas Großes; er 
legt einen hohen Werth auf ſich ſelbſt, und eben in 
dieſer Idee iſt Hochſprung wirkſam; jetzt geſellen 
ſich nun auch die Philadelphier dazu, denn man merkt 
auf die gegenwärtigen Zeichen der Zeit, ſucht dann 
im prophetiſchen Worte Aehnlichkeiten auf und findet 
ſie leicht; nun iſt nur noch ein Schritt übrig, um 
ſich ſelbft unter den handelnden Perſonen der Weiſſa⸗ 
gungen zu finden, und wenn man nun dieſer Idee 
beipflichtet und ſich darinnen gefällt, fo hat Hoſch⸗ 
fprung gewonnen, und man iftin feiner Falle gefangen. 

Diefe letzte Verſuchung hat manden edlen Mann 
geſtürzt; man leſe nur die Kirchengefchichte der Altes 
ren und neueren Zeit, fo wird man Beifpiele dieſer 
Art in Menge finden; der Eine fällt öffentlicher, 
der Andere heimlicher,, der Eine gröber, der Andere 
fubtiler; Alle aber werden dann Anhänger bes Thiers, 
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fobald fie fih nicht mehr als Bafallen bes Herrn 
aller Herren, fondern ald Selbftherrfcher betrachten. 
- Eugenius hatte ſchon darinnen gefehlt, daß er 
die Philadelphier zu Bifchöfen und den Hochſprun 
zum Polizeidireftor machte, das hieß recht den Bod 
zum Gärtner fegen; allein er fehlte blos aus Dans 
gel an Wachſamkeit, darum fiel es ihm auch nicht 
ſchwer, den Fehler wieder gut zu machen. 

Die Nachrichten von Theodor und Ernſt Uriel 
brauchen nur gelefen. zu werben, fie bedürfen feiner 
Erläuterung. 

Nun erfheinen auh IIbar Khan und Tarma— 
ſhir Khan mit ihren 25,000 usbedifchen oder alt 
ifraelitifchen Familien; diefe flelen die Seelen vor, 
Die aus den geſetzlichen Kirchenchriften gewonnen wers 
den. Slbar- Khan, die Selbfiprüfung, und Tare 
snafhir Khan, der gefegmäßige Wandel, führen fie. 
Es hält fchwer, ſolche Geifter zur Kindeseinfalt zu 
dringen und fraeliten zu Chriften zu machen; allein 
was ift der Gnade nicht möglih? — 

Daß Ilbar Khan mit nah Solyma geht und 
Statthalter feiner Heerde wird, ift fehr gut, denn 
auch dort ift die tägliche Selbftprüfung nöthig, und 
dann folgt der chriftlide Wandel von ſelbſt; Tar⸗ 
mafbir aber bleibt zu Haufe, um feine Unterthas 
nen erft zu Menfchen und dann auch zu Chriften zu 
machen, und fie zur Bürgerfchaft von Solyma vors 
zubereiten. 

Endlich kommen die Abendländer und mit ihnen 
ihre Nettungswerkzeuge; Abdollam ift ihr Führer, 
er hat nun auch feine Kamilie mitgebradht, und fo 
iſt die Sammlung und Berfiegelung der Gemeinde 
der Erftgebornen, was das Ganze betrifft, vollendet. 

Etifiing’s fämmei. Schriften. V. Bd. 33 
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Diefe Abendlänber, unter denen befonderd die Deuts 
fchen den Hauptſtamm ausmachen, bebeuten die aus 
allen erwedten Gefellfchaften oder fogenannten pies 
tiftifchen Gemeinfhaften gefammelten Bewährten und 
Getreuen. Diefe find nun die Hauptfadhe, das Salz 
der Erde und das Ferment, wodurd in Solyma die 
Einigfeit des Geiftes unter fo verfchiedenen Nationen 
fowohl im Defonomifchen als Sitilihen bewerfftelligt 
werden muß. 

Nun maht noch eine Geſandtiſchaft vom chineſiſchen 
Kaifer Kien- Long und dann auch ein Brief von 
ihm den Befchluß des dritten Theiles. Diefer Monarch 
ftellt in der gemeinen Allegorie ben weltlichen Arm 
vor, infofern er der Beförderung des Reiche Gottes 
an die Hand gebt; auch diefer muß Erbe diefes 
Reichs werben und e8 gegen ale Dalai-Lamas 
fhügen. Auch die Könige follen ihre Herrlichfeit in 
dDiefes Reich bringen. Amen! 

Aber was kann ich nun weiter über Die geheime 
Allegorie fagen, das meine Lefer nicht fchon ahneten? 
— Nah vollendeter Prüfung der Erftlinge des zu⸗ 
fünftigen Reichs wird fie der Herr fammeln und die 
einzelnen Eugenien in eine moralifhe Perfon ver« 
einigen, beren Hirte und Wächter dann der wahre 
Eugeniug feyn wird. Der wird noch beflere Eins 
richtungen machen, als ich armer ABE-Schüler bier 
entworfen babe. Indeſſen wir dürfen ahnen, dürfen 
ung von ber herrlichen Zeit mit einander unterhalten 
und und unter einander zur Treue und Ausharrung 
ermahnen, um den Heimmwehtrieb zu weden. Nur 
Yaßt ung vorfihtig feyn, damit wir nicht in einen 
fleifchlihen Chiliasmus verfallen, der den wahren 
Anhängern Jeſu fo oft fhon zum Fallſtricke gewor⸗ 
ben iſt; wir müffen ja der Wolfenfäule nicht vor⸗ 
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Männern, fie müffen nicht herrſchen, fonbern Yeiten, 
führen und alles von fih ab auf ihren Herrn und 
Meifter hinweiſen; Reinigfeit des Wandels, Ordnung 
in allen Gefchäften und wahre Herzensdemuth muß 
ihr tägliches Beſtreben und ein erhabenes Beiſpiel 
ſeyn für alle Diejenigen, die auf fie fehen und fie 
für ihre Mufter halten; diefer Sinn muß dann aud 


ihre Befeggebung befeben, welche nichts ale das wahre 


Befte des Reihe Gottes zum Ziele hat, und zu dem 
Ende auch aus feiner andern Duelle, als aus dem 
Schatze der himmlischen Wahrheit herfließen darf. 

Daß nun auh Lichtenberg, der heififhe Offi⸗ 
zier mit feiner Srau und Rindern, der Jude Hil« 
Desheimer und fpäterhin noch mehrere Bekannte 
zum Eugeniug gefammelt werden, bedeutet, daß 
alle Werkzeuge, die dem Kreuzritter auf feiner Vor⸗ 
bereitungsreife gedient haben, weiter gefördert und 
gebeiligt, nun auch bier wirkſam fegn müſſen, denn 
er bedarf auch bier noch immer der Bibelfunde, des 
natürlichen Edelmuths, der hriftlihen Klugheit, der 
Menichenliebe u. f. w. S. 12 bis 16, 

Die Befchreibung des Landes Solyma, ©. 16 
bis 21, ift figürlich; beiläufig flellt auch diefes Land 
des Friedens die unfihtbare Gemeinfchaft der Heilis 
gen vor; dieſes Zion und Canaan mit feinem Jors 
dan ift aud ein herrliches Land, deſſen Anblid dem 
Kreuzritter und feinem Anvertrauten hohe Freude ers 
regt, S. 21 bis 25. Wenn dem Chriften alle die 
Güter und Herrlichkeiten, welche die wahren Glieder 
Chriſti befigen und Hienieden ſchon zu genießen 
haben, in ihrer ganzen Ueberficht vorgeftellt werden, 
wie das doch wohl zu Zeiten gefchieht, fo jubeln fie 
auch und freuen fid) hoch; derjenige aber, der Haus⸗ 
halter und Aufjeher in biefem Lande werden foll, 
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nämlich der Kreuzritter, bat befondere Lirfache, ſich zu 
freuen, daß ihn fein Führer bis hieher an die Gränze 
feines Wirfungsfreifes gebracht hat und er nun feine 
ganze Beftimmung weiß; und um feine Freude zu - 
erhöhen, zeugt nun auch feine bolde Freundin, Die 
bimmlifhe Wahrheit, mit allen Gnadengaben des heis 
ligen Geiſtes, denen er Alles zu verdanfen hat, daß 
er nun am Ziele und auf dem rechten Flecke ftebe, 

Aber im noch höhern Sinne wird fich dereinft der - 
fünftige Eugeniug und die aus allen Bölfern, von 
den Parſen an bis auf unfere Chriftengemeinden, ges 
fammelte Heerde der Erfigebörnen mit ihrem Füh— 
rer, dem eigentliben Eugenius, freuen, wenn fie 
allen egyptiihen Plagen, dem antichriftiichen Pha⸗ 
rao und dem rothen Meere entronnen, aufder Gränze 
ihres Friedenslandes ftehen und feine hüglichte Fläche 
im milden Morgenglanze überjhauen werden, dann 
werden fie feyn wie die Träumenden. . 

S. 24 u. f. werben bie erften Anftalten zur Bes 
wohnung und Austheilung des Landes bejchrieben; 
dieß bezieht fih ganz auf die höhere Allegorie, und 
fol nur ein ſchwaches Bild der Einrichtung feyn, die 
man dereinft im Lande Solyma treffen wird. 

Kleine Kinder machen in ihren Spielen bie wid: 
tigten Gefchäfte der Großen nach; mir, der ich noch 
ein Knabe in folhen Saden bin, wird man’s zu 
gut halten, wenn ich mir in des Vaters Baumgars 
ten im Kleinen auch ein Solyma bilde, und mir aus 
Breithen und Steinden ein Dfienheim, Uras 
nienburg und bergleichen bahin träume und, fo 
gut ich Fann, vorftelfe. 

‚In der gemeinen Bedeutung kann ſich jeder Kreuz⸗ 
ritter Drdnung in feinen Geſchäften, Weisheit im 
Gange der Dinge und Klugheit im Benehmen bars 
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aus abftrahiven, damit das suum culque, einem 
Seden das Seinige, und fo auch fein eigenes Wohl, 
genau beherzigen möge. 

Hierauf folgt nun der Beſuch bei dem Paracleten, 
©. 35 bis 87. Dem Lefer ift die Bedeutung des 
Landes Yespera befannt, eben fo muß er auch nun 
wiffen, daß der Paraclete der heilige Geift ift, der 
im reinen abgefchiedenen Herzen, im innerflen See- 
lengrunde des begnadigten Chriften und Kreuzritters 
wohnet; bieber muß er fidh zuweilen in fliller Eins 
fehr und heiligen Betrachtuugen begeben und den 
hoben Lehren dieſes Meifters aller Meifter borchen. 
Seine beiden Töchter find Menfchenliebe und Sees 
Venfriede, beide empfindet man in folhen Stunden 
der Weihe anfhaulihd. 

Die Epifode der Geſchichte des Lüdenbecks, 
die im Anfang der Reife des Fürften nach Yespera 
sorfommt, dient blog zur Belehrung und Beherzi⸗ 
gung für Erwedte, dann auch zum Schreden und 
Abſcheu gegen die Bedrüdfungen der Mächtigen; fie 
dient dem Streugritter, feine Erfahrungen zu vermehren. 

Befonders bitte ich, den Unterricht, den der Paras 
elete dem Eugenius ©. 74 bis SO gibt, tief ber 
Seele einzuprägen, er ift eind der wichtigften Stüde 
des ganzen Werks. Daß der Weg zur Wohnung 
des Parackten fo wenig betreten ift, die Beſchaffen⸗ 
heit der Wohnung felbft u. dgl., mag den Leer im 
Nachdenken üben. 

In der höhern Allegorie bedeutet die Nähe des 
Daracleten die befondere Herablaffung Gottes und 
Ehrifti zu feinem Friedensreiche, in welchem er uns 
ter feinen Anbetern im Geift und in der Wahrheit 
wohnen und wandeln wird, 


Das zweite Bud. - 


Nun folgt die Gefchichte des Juftus Reilings, 
fie ift abermals blos zur Warnung für folde gut⸗ 
willige Seelen bier eingefchaltet worden , bie ſich fo 
leicht durch fromme Schwärmerei täufchen laffen und 
oft ein ſchreckliches Ende nehmen. 

Auh die Geſchicht Bernhards und Mathil—⸗ 
dens hat den nämlihen Zwed; bier ift aber die 
Führung des Schweizers Eulalius Philomyſtes 
befonderg merfwürdig; bei diefer Erzählung hatte ich 
nur blos die Abficht, die Begriffe der Lefer in Ans 
fehung der Alchymie zu berichtigen, denn fie dient 
auch gar oft zum Fallftride fchwachfinniger, obwohl 
gutmüthiger Schwärmer ; zugleich aber wollte ich auch 
diejenigen belehren, die die ganze höhere Chemie oder 
fogenannte hermetiſche Philofophie für nichts, ale ein 
bloßes Hirngefpinnft anfehen, denn dazu berechtigt 
fie die gefunde Vernunft eben fo wenig, ald an dem 
Steine der Weifen zu fuchen und zu arbeiten. 


Das dritte Bud. 

Bei der Orbensftiftung habe ich nichts zu erinnern, 
fie erläutert fi von ſelbſt; eben fo auch die Befchreis 
bung der Uranienburger Lufibarfeiten und des 
großen Hallelufahe, S. 176 u. f. Wo der Para 
elete in einem Concerte ein Solo gibt, wie S. 182, 
da geht's chriftlich her. 


Das vierte Bud. 


Nun folgt eine der merfwürbigfien Geſchichten die⸗ 
fes vierten Tpeils, nämlich die Gebirgsreife des Fürs 
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Sen Eugenius und die auf berfelben gemachte höchſt 
wichtige und gefährlihe Entdeckung, S. 233 u. f. 
Es gibt Feine grimmigere und vollfommnere Empö—⸗ 
rung, ale die des Fürften der Finfterniß gegen ben 
"König bes Lichts, der unvernünftigen Vernunft ge- 
gen die Offenbarung und des Egoismus, der Ich⸗ 
- beit gegen die Selbfiverläugnung ; daher ruht auch 
die Frau von Traum nicht, bie fie, mit ewigen Bans 
den der Finfterniß gefeffelt, nichts mehr kann. Eß 
iſt ihr unerträglich, daß am Eugenius alle ihre 
Macht und Kunft zu Schanden geworden, und daß 
er nun ruhig und über fie triumphirend die Heerde 
des Herrn weiden foll; daher verfucht fie nun noch 
das legte Mittel, fie fucht die Bürger von Solyma 
durch glänzende und täufchende Lockungen zur Ems 
pörung zu bewegen, gerade auf die nämlihe Art, 
wie fie auch in unſeren Zeiten in ganz Europa wirft; 
dazu bedient fie fih der beiden verfchmigteften und 
gottlofeften Buben , die fie nur unter ihren Vereh⸗ 
rern auftreiben fannz fie heißen Richmuth Hoch⸗ 
ſteigel Cgeiftliher Hochmuth) und Helferih Saf- 
tey (falſche Freiheit); aber die Borfehung und ihr 
Werkzeug Eugenius vereiteln alle ihre Anfchläge. 
Die Methode, deren fich die Aufklärer in Solyma 
bedienen, ift gerabe diejenige, die wir auch in Deutfch- 
land leider allzu gut fennen. 

Im vierten Buche wird zuerft die Preisfrage, den 
Luxus betreffend, beantwortet; was dem Reiche Got« 
tes und EC hrifti die Heiligung ift, das ift dem Reiche 
des Widerchriften jene Per aller Sittlichfeit; freilich 
enthält die Religion die Mittel, dieſer Unheiligung 
enigegenzuwirken, aber Gott! wie ſchwer hälı’s, fie 
gehörig zu gebrauchen! — Doch wo ein Solyma ift, 
ba iſt's möglich; Regenten und Hausväter müffen 
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thun, was fie können, vielleicht Tiegt in den vorges 
fhriebenen Regeln mander Funke, der hin und wies 
der zünden fann. 

Endlich folgt noch eine Epifode, die eine Roſen⸗ 
kreuzeriſche VBerirrungsgefchichte enthält, S. 255gt. f. 
Auch diefe Warnung fchien mir nöthig, denn da Phis 
Iomyftes fo glüdlih war, ein Adept zu werden, 
fo könnte das einem oder dem andern Lefer Luft mas 
hen, Berfuhe zu wagen, die ihn in zeitliches und 
ewiges Unglüd ſtürzen würden; ich mußte alfo dies 
fer Lockung ein Gegengift entgegenfegen. 

Die folgenden Heimwehausflüffe meines Herzens 
mag Jeder genießen, fo wie fie ihm fein Geſchmacks⸗ 
organ mobiftzirt; wem fie übel befommen, den bes 
daure ich, denn wir leben in einer Zeit, wo es dar⸗ 
auf anfommt, ob einem etwas ein Geruch des Tos 
des zum Tode oder bed Lebens zum Leben ift; ein 
Engel ſteht am Wege und ruft Jedem das Scibos 
leth zu, Buch der Richter 12, v. 6, wer es nicht 
fagen fann, den wird das Gericht treffen. 

Der Brief der beiden Gefandten, nebft ihrem Hirs 
tendriefe, ift verſtändlich; ich habe nichts dabei zu ers 
innern, und eben fo wenig bei dem Nachtifche , wor 
mit ich mein frugaled Traktament beſchließe. Wer 
Berbauungsfräfte hat, der verbaue es; ich meines 
Orts hoffe mit Zuverficht, daß der Hausvater dereinft 
mit mir zufrieden feyn wird, 





Aachſchrift. 


Es iſt nun beinahe drei Jahre, als ich anfing, 
das Heimweh zu ſchreiben; die Geſchichte diefer Zeit 
sechifertigt meine Ahnungen und wird fie ferner rechts 


533 


fertigen; von biefer Seite ber bin ich alfo ruhig; 
aber auch das beruhigt mid, daß es noch fo viele, 
Tauſende in Deutſchland gibt, denen die altfränfifche 
Sprache des Evangeliums von Jeſu Chrifto, obs 
wohl im modernen Gemwande eingefleidet, noch fo 
wohl gefällt, und die die, neumodifche der falſchen 
Aufflärung anedelt; ja Gottlob! zu diefen Ahabs⸗ 
‚und Jeſabelszeiten oder Tieber zu diefen Hero 
des⸗ und Pilatugzeiten gibt's noch mehr wie fier 
ben Zaufend, die ihre Knie vor der neuen Gottheit, 
der babylonifchen Hure, und dem Thier, auf dem fie 
reitet, nicht gebeugt haben; dafür aber werden fie 
auch gedrangfalt werden, mehr ald je Zeugen der 
Wahrheit gequält worden find. 

Seyd getreu, meine Brüder und Schweftern! ſeyd 
getreu, auch bis zum Märtyrtode, die Krone des 
Siegs wird Euch nicht ausbleiben. 

Grimmig find die Anhänger diefes Thiers, grim⸗ 
miger, als je Feinde der Wahrheit gewefen find! 
Alle Berfolgungen von Ehrifti Zeiten ber bis auf 
die Wütherei des Jakobinismus waren bloßer Sefs 
tenbaß, Rechthaberei und Politik; die Heiden hätten 
nichts gegen EC hriftum gehabt, fie hätten Ihn gern 
unter ihre Götter aufgenommen, wenn nur nicht Glaube 
an bie Einheit Gotted mit dieſer Aufnahme verbun- 
den geweien wäre; und das Papſtthum marterte 
Niemand um der Verehrung Chrifti willen, ſon⸗ 
dern nur dann, wenn es nicht nad) feiner Vorſchrift 
geſchah; heut zu Tage aber wird man fchon ange⸗ 
feindet, wenn man Chriftum nad feinem Sinne 
und nad) ben Lehren der Apoftel befennt, fucht man 
aber vollends dieſes Bekenntniß durch Lehre und 
Schriften auszubreiten, dann fpeit der Drade Gift, 
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und fein Thier möchte aus der Haut fahren; wenn 
das nicht Antichriftenthum ift, fo gibt's Feine. 

Man braudt nur ein paar Recenfionen meines 
Heimmwehs zu leſen, um ſich aufs Zuverläffigfte das 
von zu überzeugen ; da findet man feine treue Prü- 
fung meiner Grundfäge,. Feine liebreiche Zurechtweis 
fung meiner Fehler und Schwächen, die body jes 
des Menfchengemächte unausbleiblih hat, fondern 
Yauter hämifhe Wendungen und Verdrehungen, bos⸗ 
hafte Anfpielungen und Winfe, um die Lefer gegen 
mic) einzunehmen, und man fieht Dem ganzen Schreibe 
fel fo ganz deutlich den grimmigen Haß des Chri⸗ 
Rus an, den wir altgläubige Chriften nach dem ge⸗ 
funden Wortverflande der Bibel verehren. Indeſſen 
fümmert mid) das ganz und gar nicht, fo etwas macht 
mir feine trübe Minute; das ernfle Gericht des vers 
fannten Weltrichtere wird mich dereinft rechtfertigen. 
Db ich beten kann, Bater, vergib ihnen, denn fie 
wiffen nicht, was fie thun! das ift eine Frage; aber 
Herr, behalte ihnen diefe Sünde nicht! das kann ich 
beten, und bete ed von Herzen. 

Schließlih Bitte ich alle meine Lefer aufridtig, 
fie Wahrheiten, die ich im Heimweh und in diefem 
Schlüſſel vorgetragen habe, nicht alle als Selbfter- 
fahrung anzufehen, denn man fann auch an Andern 
Erfahrungen bemerken; ich bin felbft noch ein Ans 
fänger und nod lange nicht fo weit gefördert, ale 
man aus meinen Schriften fchließen koͤnnte. Dod, 
um in Aeußerungen ber Demuth nicht ſtolz zu ſchei⸗ 
nen, will ich Fieber ſchweigen und nun einftweilen 
die müde Feder weglegen. Ä 


Die 
große Panacee 
wider die 


Krankheit des Religionszweifels. 


Nos Christum loquimor, quem prisca volumina vatum 
Quem licet elinguis,. machina vasta canit. 


Joh. Mich. Hornanus 
in Po&@matıis. 





Einleitung. 
Quellen des Unglaubens, 


— 


Folgende Blätter enthalten die Beſchreibung, den 
Gebrauch und die Wirkungen eines Arzneimittels von 
äußerſter Wichtigkeit. — Es iſt unfehlbar, aber ſeine 
Anwendung, wenigſtens im Anfang, etwas ſchwer, 
doch lange nicht ſo mühſam, als man ſich's einbildet. 
Wer ſich nur einmal mit feſtem Vorſatz der Kur un⸗ 
terzieht, der wird alſofort anfangen, ihre vortreffliche 
Wirkungen zu erfahren; und dieſe Empfindungen hel⸗ 
fen. alsdann ſchon den Ueberdruß und die Schmerzen, 
welche diefe Mediein verurſachen könnte, ertragen. 

Iſt es doch gewiß der Mühe wohl werth, aus eis 
ner Betäubung herausgeriſſen, aus einer Ungewißs 
heit hervorgezogen und zu einer unendlichen Gemüths⸗ 
tube und Empfindung des größten Friedens übers 
führet zu werden, ein Fein wenig Mühe, Selbftvers 
läugnung oder Wehthun zu leiden ! 

Ein Menſch, der ſtaarblind ift, oder fonften ein 
leibliches Gebrechen hat, unterwirft fi ja oft ben 
Schmerzbafteften Operationen, um nur eine furze Les 
benszeit durch mit mehr Bequemlichkeit Ieben zu kön⸗ 
nen; follte man denn nicht ein höchſt zuverläffiges 
Arzneimittel mit beiden Händen ergreifen, wodurch 
der edelfte Theil des Menfchen, der unfterbliche, ges 
gen alles wahre Gute und Schöne höchſt empfind- 
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fame Geiſt, unfehlbar vollfommen gefund, von feinen 
moralifhen Gebrechen befreit und zur höchſten uns 
endlihen Wonne in Befigung des Inbegriff alles 
befien, was nur Wahrheit, Güte und Schönheit ges 
nam werden kann, unausfprechlich gewiß übergeführt 
wird?! — 

Alles diefes, was ich da gefagt habe, ift nichts 
weniger, als Einbildung, es ift ewige Wahrheit; bie 
Erfahrung wird's einen jeden Iehren, der redlich ges 
nug ift, fih in dieſe Kur zu begeben und in derſel⸗ 
ben getreulih auszuhalten. 

Der berrfchende Gefhmad unferer Zeiten ift: an 
der Religion zu zweifeln, ein Genie zu heißen, das 
Dichtungsvermögen zu Eultiviren, fchön zu reden und 
zu fehreiben, empfindfam, befannt mit den alten Dich⸗ 
tern, und felbften ein Poet zu feyn. 

Alle diefe Eigenfchaften zufammengenommen, mas 
hen den großen Mann aus, durch defien Wohnunges 
ort man nicht reifen muß, ohne ihn gefeben und ihm 
feine Aufwartung gemadt zu haben. — 

Ich will weder der Dummheit, noch dem Aber: 
glauben das Wort reden. Die Kultur bes menſch⸗ 
lihen Geiſtes und Herzens kann nicht zu hoch ges 
trieben werden. Allein wie fehr wäre doch auch zu 
wünſchen, daß die chriftliche Religion, vermöge ihrer 
vortrefflichen Moral und geiftaufflärenden Glaubens 
Iehre, das vornehmfte Werkzeug zur Menfchenverbefs 
ferung abgeben möchte! — Gewiß! der Religions- 
zweifel ift ein erfchredliher Verfall unferer Zeiten. 
Sch will fuchen, feine wahre Quellen zu entdeden. 

In vorigen Jahrhunderten berrfchten Aberglauben 
und Irrthümer unter den Menfchenz die Ausbildung 
bed Geiftes beruhte blog auf den Lehren der fchos 
laſtiſchen Wortflaubereien. Die Berfiandesfräfte wurs 





den dadurch mehr verwirrt, als entwidelt. Wer alſo 
zu biefen Zeiten das Glüd hatte, angeborne Fähig⸗ 
feiten zu befigen, der ſchwung fich über andere hin; 
man betrachtete ihn gemeiniglic wie ein ſchädliches, 
gifthauchendes Meteor; die Pharifäer und Scrifts 
gelehrten verfolgten und tödteten ihn, wo und wann 
fie konnten; dabei litt die Menfchenliebe und die Nas 
4ur felber. Aber was that das? — Man glaubte 
Bott einen Dienft zu thun. 

Mächtige unternehmende Geifter, Männer, die aller 
mal in der Gefhichte Der Menfchheit Epoche machen, 
traten vor und nach auf und reinigten die Schulen, 
einer in diefer, der andere in jener &de, einer mehr, 
der andere weniger; bis endlih Leibnitz aufftand 
und aus der tiefen Fülle feiner Seele Materialien 
hervorpolte, aus denen Wolf feinen vortrefflichen 
großen philofophifhen Bau aufgeführet hat. Nun 
freute fih die ganze Welt, das ganze fcholaftifche 
Sternenbeer fing an zu verſchwinden, es wurde Licht 
überall; und nun glaubte man: die Sonne der Wahre 
heit fey im Begriff, aufzugeben; man glaubt’8 noch; 
allein im Bertrauen gefagt, mir ift bang, es fey noch 
nichts mehr, ald der bloße Bollmond geweien. Doc, 
wenn der Himmel nur heil ift, fo fann man ſich zur 
Noth damit behelfen. 

- Nun fing ein jeder an, der fid) nur mit Wiſſen⸗ 
ſchaften abgegeben und der fudiren wollte, feine Vers 
nunft mit Wolffcher Logif und Metaphyſik zu waff- 
nen; und alle, die es fo machten, hatten Recht. 

Saden, die auf Erfahrungen und daraus gefol- 
gerten Bernunftfchlüffen beruhen, mußten nothwendig 
auf diefe Weife in feltenes Licht gefegt werden, fie 
-mußten gewinnen, und Wiffenfchaften, die durch die 
- Bernunft erreicht werben müffen, mußten nun ans 
Stillings ſaͤmmtl. Schriften. V. BD. 34 
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fangen, mit Riefenfhritten ber vollen Gewißheit ent⸗ 
gegen zu eilen. So wähnte man. Doch hat der 
Erfolg gelehrt, oder die alles umfchaffende Mode hat 
es fo mit ſich gebracht, daß man das Ziel menſch⸗ 
Yicher Vollfommenheit fo nahe noch nicht fand, und 
man nun den Weg der Schöngeifterei und der Em⸗ 
pfindfamfeit für zuträglicher erfannt hat. 

Eben dieſes Glück verfprah man ſich auch zum 
Theil von der Religion; allein bier ging’d den Bote 
teögelehrten wie den Knaben, die einen fleilen Berg 
auf einem fchlüpfrigen beeisten Weg hinauflaufen; 
einer purzelt über den andern ber, einer macht den 
andern fallen, und feiner fommt zur Spike. Man 
fing an, in der Dogmatifchen Theologie und auf den 
Kanzeln zu demonſtriren. Das ging an, fo lange 
man es mit der Moral zu thun hatte. Die hrifl« 
liche Sittenlehre Fann die firengfie Demonftration aus⸗ 
halten, aber nicht fo die Glaubenslehre; dieſe grün« 
det fih auf Thatfachen, die mehrentheild außer dem 
gewöhnlichen Lauf der Natur wunderbarer Weife vor« 
gegangen find und deren Wahrheit die Grundlage 
aller Hoffnungen des Chriften iſt. Diefe Wahrheit 
aber berubet auf der Glaubwürdigkeit verfchiedener 
Zeugen und der Wahrfcheinlichfeit aller Umſtaͤnde, 
die nur etwas zur Erläuterung der Sache beitragen; 
folglich Fonnte die reinfte logiſche Vernunft in der 
Unterfuhung der Wahrheit von Ehrifto weiter. nichts 
herausbringen, als bloße Wahrfcheinlichkeit. Es fann 
möglich ſeyn, ja, es ift fehr wahricheinlich, daß das 
alles fo paſſiret fl. Das ift die ganze Summe aller 
vernünftigen Unterfuchungen der Wahrheit und Zw 
verläffigfeit der evangelifhen Geſchichte. Laßt es 
und nur getroft gefteben! Auf diefer Seite iſt gar 
ber Ort nicht, zur Gewißheit in der Religion gu 
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gelangen, und auf dieſe Weite iſt niemalen die wahre 
Menſchenverbeſſerung unterflügt worden. Aber was 
folgte aus den Berfuchen, die Wahrheit der Religion 
duch logiſche Gründe zu beweijen? Der gemeine 
Mann blieb aus Faulheit in feinem biftorifchen Wahns 
glauben; er ift nicht gewohnt, nachzudenken, er glaubt 
lieber, was ihm ber Prediger fagt, und bier mochte 
wohl wenig Schaden geſchehen; der Denker aber that 
einen Blid in die ungejchaffene Vernunftreligion und 
entdedte da eine Rüde, wovor ihm grauste. Hier 
ift eigentlih der Geburtsort des Zweifels. Die Vers 
nunft war nun aus der Schule her gewohnt, nichts 
zu glauben, ald was fie mathematiſch erwielen hatte, 
da konnten alle warnende Einfchränfungen des gros 
Ben Wolfs nicht helfen, wenn er die Demonftration 
blos auf die Wiffenfchaften verwies, in der Religion 
‚aber die Offenbarung zur Richtfchnur des Glaubens 
feste; einmal vor all’, alles mußte dem Zweifel uns 
terworfen werden, was nicht unläugbar aus der Ver⸗ 
nunft erwiefen werden fonnte; daher war es fein 
Wunder, daß Sachen, die vor fiebenzehnhundert und 
mehr Jahren geſchehen find, bezweifelt wurden, nach⸗ 
dem man einmal vom alten apoftolifhen Weg zur 
NUeberzeugung ganz abgewichen war. 

So war die Berfaffung der driftlichen Religion 
beſchaffen, als ein Mann voll von franzöfifhem Wig 
und flühtig überhin denfendem Geift in der Welt 
auftrat. (Ich übergehe mit Fleiß viele andere feis 
ner Borläufer und bleibe nur bei dem wichtigften 
Reben.) Der arme Boltaire trat nun aud herzu, 
fpielte auf feiner Schaubühne den Harlequin, und 
was die ernfihaften Denfer unter den Chriften ſich 
ins Ohr gefagt hatten, das flidte er zufammen, Log 
noch ein Bischen dazu, und fo machte er feine Far⸗ 
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cen fertig; alles Tachte, und nun wurden auch Nidht- 
benfer überredet, daß ed ungewiſſes Ding um bie 
Hriftliche Religion ſey. Denn nichts reißt ein Teichts 
finniges Gemüth leichter hin, ale wenn eine, auch 
nur fcheinbare Wahrfcheinlichfeitt mit Wis, Spott, 
luſtigen Einfälen und dergleihen gewürzet und fo 
vorgetragen wird. Sp ein Koch iſt Voltaire; und 
leider ! der dritte Theil der Menfchen ift vergiftet. 

Bei diefen Umftänden fehen große und vernünftige 
Männer wohl ein, wie fchledt der Religion durch 
die neue Philofophie gerathen worden; fie wendeten 
deßwegen alle Kräfte an und brachten endlich den 
beften Vernunftbeweis heraus, der nur möglich ift. 
Mich dünft, Herr Bonnet hat alles geleiftet, was 
durch die Vernunft zu leiften ifl. Allein, was fommt 
heraus? — nichts anders, als daß die evangeliiche 
Geſchichte die höchſte Wahrfcheinlichfeit vor fich habe. 
Aber auch diefe höchſte Wahrfcheinlichfeit, wenn fie 
auch ein redlicher, ernfthafter Zweifler erfennt, fo 
macht fie ihn Doch nicht gewiß; es gehört weit mehr 
dazu, den Menſchen in einer fo unendlich wichtigen 
Sade, wie die von feiner ewigen Glüdfeligfeit iſt, 
zu überzeugen, 

Es ift aljo gewiß und die Erfahrung lehrt eg: 
daB alle diejenigen, die die evangeliihen Wahrheiten 
durch Bernunftichlüffe beweifen wollen, der chriftlichen 
Religion wenig Nugen ſchaffen. Denn auf diefe 
Weiſe wird fein Zweifler gründlich überzeugt, viels 
weniger das Herz gebeffert, fondern das menschliche 
Geſchlecht wird vielmehr vom wahren Glauben an 
Chriftum, in weldem alle Ueberzeugung eigentlich 
zu finden ift, abgeführt; und diefes ift Die erfte Quelle 
bes Berfalles des Chriftenthume. 

Die Sinnlichkeit, der Hang, unfere heimliche Bes 
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gierben zu vergnügen, iſt die andere Hauptquelle bies 
ſes Berderbens; fie ift Urfache daran, daß der Zwei—⸗ 
fel zu fchnellen Kortgang gewonnen hat. Wir leben 
in Zeiten, wo aller Ueberfluß, Pracht und Wolluft 
um und ber alles erfüllt, unfere Lüfte fehnen fich 
darnach, fie fheuen die Schranfen, die fie davon zu=- 
rüdhalten, und mit dieſen umzäunt fie vornehmlich 
die Neligion. Was Wunder alfo, daß die Menſchen, 
befonders ſolche, die Mittel hatten, ſich alle Bergnü« 
gen zu verichaffen, gleihfam frohlodten, als fie nur 
eine fcheinbare Unwahrfcheinlichfeit der evangelifchen 
Geſchichte zu entdeden glaubten, und dann noch dazu 
fo feine Tigelnde und wigig fyottende Bücher Tafen 
und ihre Scheinwahrbeiten wie füßes Gift hinein 
fhlürften. Da fonnte auch die allertreuefte Vernunft 
übertäubt werden, gefchweige noch, daß der ohnehin 
ſchwache Ueberreft ehemaliger Slaubensempfindungen 
gegen diefen Strom follte aushalten fönnen. 
Möchten wir Menfhen doch mehr Rüdfiht auf 
unfere natürliche Befchaffenheit haben! Das Kind 
hat Feine Begriffe, macht feine Schlüffe, -die Seele 
ift nach ihrem höhern Theil nur Kraft, nur Vermös 
gen, fih und ihrer Empfindungen bewußt zu feyn, 
alles, was in fie fommen fol, muß ihr durdy die 
fünf Sinne beigebradht werden. Sie gewöhnt- fidy 
alfo finnfihe Begriffe an, befommt einen unendlichen 
Hunger nad Erfenntniffen, fucht ihn durch ihre finne 
lihen Begierden zu fättigen, und wühlet affo in ber 
Mannigfaltigfeit der natürlichen Dinge herum; wähs 
Jet, verwirft, hat beftändig nur augenblidlihen Ge⸗ 
nuß, und fällt, ohne jemalen wahrhaftig gefättigt zu 
werden, von einem auf das andere. Diefes ift die 
Sinnlichkeit, die von Anfang der Welt her fo fehr 


- aller wahren Menfchenverbefferung im Wege geflanden! 
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- Wenn wir bie Urfache davon nur mit flüchtigen 
Blick überfhauen, fo fällt fie ung fogleih in bie 
Augen. Die Offenbarung fowohl, als die Welts 
weisheit lehren ung, daß unfere Hauptflicht die Bes 
ſtimmung unfers Dafeyns feye: Une und andere 
Menſchen, fo viel an ung ift, fo glüdfelig 
zumaden, als wir ber Glüdfeligfeit fäs 
big find. Da wir nun Berflaud, Willen und Em⸗ 
pfindungsvermögen in jo hohem Grade befigen, folg⸗ 
lich auch nad den Regeln der Bernunft, gefchweige 
der heiligen Schrift, nad dem Bilde Gottes geſchaf⸗ 
fen find, fo ift Far, daß eine vollfommene Aehnlich⸗ 
Iichfeit mit Gott, fo weit es unfere Schranfen zus 
laſſen, dag endlihe Ziel unferer Beflrebung nad) eis 
nem befjern Zuftand und der Zweck all’ unferer Sit 
tenlehre feyn müffe, und daß eben biefed das Ziel 
fey, wornad wir aud andere zu führen ſchuldig find, 
wenn es anders unfere licht if, und und andere 
Menſchen vollfommen glüdfelig zu maden, fo viel 
an ung ift und es unfere Schranken erlauben. Die 
Geſetze, nach welchen wir uns in dieſer wahren Men⸗ 
ſchenverbeſſerung zu richten haben, lehret uns nun 
die Religion. 

Nun iſt es aber ſchmerzlich zu beklagen, daß wir 
uns über dieſe Regeln ſo wenig verſtehen können 
und ſo wenig darüber einig ſind! Die Sinnlichkeit 
iſt hier eben wiederum eine Haupturſache; ſie hat 
es ſo weit gebracht, daß ſogar viele Freigeiſter oͤf⸗ 
fentlich ſagen dürfen: die Seele werde in dem ſinn⸗ 
lichen Genuß der Dinge immer mehr und mehr vers 
feinert, und fo kämen wir Gott immer näher. — 
Wie aber, wenn es einmal iprem &chöpfer gefiele, 
diefer fihtbaren Schöpfung eine ganz andere Geſtalt 
zu geben, die nicht mehr fo auf den Menſchen wirkte, 


wie anjetzo? Dder wie, wenn wir in der zukünftigen 
Welt nur Drgane der Empfindung für die Gottheit 
und die Geifterwelt hätten, wie würde es dann um 
ung ausfehen? — Würde da nicht ein ewiger Hun⸗ 
ger ohne einig Labſal unfer Daſeyn unerträglid ma 
hen? — Einmal, ihr bleibt nicht ewig, was ihr 
jest feyb, und ihr flieht in einer fchredlichen Unges 
wißheit, ob eben eure Seelen, die ganz an dieſe 
Welt gewöhnet find, in ihrer fünftigen Sphäre eben 
eine folhe Welt wiederfinden werden !!! 

Aber auch fehon bier macht ung die Sinnlichkeit 
in ihrer höchſten Fülle unglücklich. Der wollüfiigße 
Fürſt iſt nicht zufriedener, als der ärmfte Bauer. 
Die menjhlide Seele if ein Bielfraß, jemehr fie 
befommt, jemehr fie haben will. Und endlich ein 
finnlider Menſch kann fchwerlich feinen Nebenmens 
fhen glüdfelig machen; er zieht felbften alle Nahrung 
rund um ſich herum an fi, und die in feinem Wire 
kungskreiſe eben, find gemeiniglich wegen feiner Nähe 
unglücklich; alfo ift die Sinnlichkeit fowohl der eiges 
nen Beförderung der Glüdfeligfeit, ale auch der 
Berbefferung anderer Menfchen gerad entgegen. Noch 
überzeugendere Gründe hievon werden unten an ih⸗ 
rem rechten Drt vorfommen. Ich bin hier ein wes 
nig von meinem Wege abgelommen, doc das ſcha⸗ 
det wohl nichts, es find Begriffe, die ich dem Leer 
vorläufig fhon gerne feſt einprägen möchte. 

Es bedarf wohl feines Beweifes, daß demnad bie 
Sinnlichkeit der chriſtlichen Religion höchſt zuwider 
fey. Denn dieſe Ichret alle unfere finnliche Vergnü⸗ 
gungen zu verläugnen, fie nur zur Nothdurft zu ges 
braucen, hingegen den unendlichen Seelenhunger in 
Gott, ald das unendliche Höchfte Gut, bineinzumenden, 
Sie gibt zur Urfache an, daß, ba wir fterblich feyen, 
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mithin der Gebrauch der Sinnen bald ein Ende habe, 
oder doch verändert werde, fo müßte die Seele ein 
ewig bleibendes Gut, welches nichts geringerd als 
Gott feyn kann, eigenthümlich zu befigen ſuchen; da 
aber diefes nicht gefchehen fünne, wenn man ihm 
nicht höchſt ähnlich und feiner Natur theilhaftig ge= 
macht werde, fo müffe alles, was dieſe VBerbefferung 
ber Seelen hindere, aus dem Wege geräumt werden, 
und diefes feyen eben die finnlihen Begierden, die 
Lüfte nach vergängliden Gütern u, ſ. w. Eben 
diefe chriftliche Neligion Iehret noch über das: daß 
es mit zur Gottähnlichfeit gehöre, eben fo, wie Gott, 
der die Liebe ift, alle unfere Fiebe auch auf den Ne⸗ 
benmenjchen ausftrömen zu laffen. Sie erzählt ung: 
Gott fey ung zu Liebe Menfch geworden, habe und 
zu liebe den Tod gelitten, wir müßten daher uns 
ferm Nebenmenfhen in feinem Mangel aufhelfen, fo 
lange wir leberfluß hätten, wir müßten ung mit der 
bloßen Nothdurft begnügen Iaffen, damit auch ans 
dere ihre Nothdurft haben möchten, und dergleichen 
Regeln mehr. Nun ift aber Leicht einzufehen, daß 
bie Sinnlichfeit und die chriftlihe Religion ganz und 
gar gegen einander Jaufen. Denn eins ift immer 
des andern Tod; es ift deßwegen gar fein Wunder, 
daß, da die Durch die neue Bhilofophie geführte Ver⸗ 
nunft in dem Lehrgebäude der dhriftfihen Religion 
Lüden zu finden glaubte, fie fofort froßlodte, zufuhr 
und ihre Diener zu Zweiflern machte; fie hatte bas 
bei wiederum fo gewonnen Spiel und noch mehr, als 
im ehemaligen Heidenthum. 

Es fage mir nur fein Zweifler, Deift oder Frei⸗ 
geift, er habe mit redlihem Gemüthe die Wahrheit 
der chriſtlichen Religion unterfuchtz auch das Teidet 
ja die Sinnlichkeit nit. Ein finnliher Menſch iſt 
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eben fo wenig zu biefer Unterſuchung geſchickt, als 
ein Trunfener, ernfle Betrachtungen anzuftellen. Eins 
mal ift durch metaphyfiihe Gründe und Schlüffe gar 
nicht zu ihr hin zu gelangen, und dann liegt eine 
fo tief fubtile Abneigung gegen diefe Wahrheit im 
Innerſten des Herzens verborgen, welche die Grunds 
ſätze verdedt und ftatt deren Scheinfäge vorftellt, aud 
welchen nothwendig falfche Schlüffe entjpringen müfs 
fen. Mit einem Wort, die Bernunft wird durch bie 
Sinnlidhfeit fo umnebelt, daß ihr unter dieſen Um⸗ 
fländen gar wenig zu trauen iſt. Ich ſehe ſchon vor« 
aus, wie manche bei Lefung dieſes Lächeln und mich 
bedauern werden. Denn fie werfen ung immer vor, 
wir verläfterten die Vernunft, die doch das einzige 
Kleinod des Menfchen und fein einziger Vorzug vor 
dem Thiere wäre. Allein ich frage euch: Iſt denn 
feine Erhöhung, Feine Berbefferung der Bernunft 
möglich? Und überdem, fönnen wir viele fonderbare 
und doch wefentlihe Empfindungen demonftriren ? 
Könnt ihr durch die Vernunft erflären, wie es zus 
gebe, daß ein Stein aus der Höhe auf die Erde 
falle? Ei, fo fchämt euch, doch zu fordern, daß wir 
euch die erhabenen Wirfungen der Relirion Chriftt 
auf das menfchlihe Herz aus der Vernunft beweifen 
follen! — Arme Bernunft! die fo wenig von fürs 
perlihen Dingen begreift, ſollt' ich dir die Befferung 
meines Herzens allein überlaffen? Doch muß fie ald 
ein nützliches Werkzeug, das in dieſem Geſchäft un 
entbehrlich ift, betrachtet werden. Aber daran hat 
auch noch nie ein venünftiger Menſch gezweifelt. 
Die Philofophie bat nicht allein durch ihre Lehre 
methode der Religion gefchadet, fondern noch befons 
ders durch einen Brundfag, der noch immer von 
unfern größten Maͤnnern unverbrüchlich beibehalten 
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wird, gleich als wenn er micht zu miffen wäre. Alle 
übrigen haben zufammen nicht fo viele fchädliche Fol⸗ 
gen auf die Religion gehabt, als diefer einige: Daß 
namlich die Welt eine Maſchine fey, Die 
von Bott in derSchöpfung fo vollfländig 
mit ihren Kräften gefhaffen worden, wie 
fie jest da flebetz; und fo gebe fie nun 
Durch ihre eigene Kräfte ohne Mitwirs 
fung des Schöpfers ihren ang fort. Dies 
fer Lehrfag bat Feine unläugbare Borderfäge, wors 
aus er gefolgert worden, und bennod gilt er für 
einen Grundfag. Er ift aber ber böfefte unter al 
len, und das vornehmlich) darum: weil er fo wahrs 
fheinlih und fo unfchuldig daftehet, ale wenn er 
fein Waffer trüben könnte. Allein man wende ein, 
was man wolle, feine Wirfungen auf das Herz find 
höchſt gefährliy. Nach diefem Sag wird mir erfls 
lich Gott fremd. Er wirft nicht mehr auf die Welt. 
Alle meine Schidfale find Folgen der Einrichtung 
der Welt, fie find alfo unvermeidlich; denn fie find 
im Dau derfelben gegründet, das Beten ift demnach 
unnöthig, was in die Einrichtung der Welt verwebt 
it, fommt doch, ich mag beten oder nicht. Ja, ich 
feld mit allen meinen Leibes- und Seelenfräfien 
handle nad meiner mafchinenmäßigen Einrichtung, 
mein Thun und Laffen folgt alfo natürlih fo, wie 
ed geſchieht, ich mag gut oder bös feyn, fo ift es 
meine Schuld nit. Daß alles dieſes mathematiſch 
gewiß aus obigem Sag folge, ifi nicht zu läugnen, 
feine Einwendungen können dagegen gemacht werbenz 
Die Sache redet von felbften. Es ift mir bier zu 
weitläufig, dieſen Sag zu widerlegen, es gehöre 
auch nicht hieher. Ich muß nur bedauern, daB man 
ipn noch. immer fo fe hält und feine gefährliche 


Folgen nicht einfieht. Biele berühmte Mäuner ger 
ben ſich Mühe, ihn mit der chriftlichen Religion und 
ihren Lehrfägen zu vergleichen, feine widrige Wirs 
fungen abzulehnen und ihn der Offenbarung anzus 
paffen. Allein warum wirft man ihn nicht hinaus 
in die äußerſte Finfterniß, wo Heulen und Zähn⸗ 
flappen it? — Wir fönnen ja einen viel fruchtbar 
rern an feine Stelle fegen, der nicht alleın die firengfte 


Demonſtration auspält, fondern auch von unendlich 
befjern Folgen für Verſtand und Herz ift. Nämlich; 


Gott hat die ganze Welt mit ihren Kräf- 
ten vollftändig und vollfommen gut fertig 
gefbaffen; in dDiefer Welt aber und ihren 
Kräften wirfet der fhaffende Geiſt Gottes 
in allen Fleinen und großen einzelnen 
Dingen allgegenwärtig zu ihrer Erhal« 
tung fort nah den Geſetzen feiner Abſich— 
ten und Regierung mitwirfender vernünfß 
tiger Geſchöpfe. Wenn nun die Sade fo bes 
fhaffen ift, fo finde ich überall den allgegenwärtigen 
Gott in allen Gegenftänden wirkſam; und wenn id) 
ihn fo nahe finde, o! fo habe ih Zutrauen zum Bas 
ter der Menfchen, er werde meine Noth lindern und 
mir helfen können; ich bete mit findlicher Zuverficht 
zu ihm, und wenn's mir gut ift, fo hilft er mir. Ich 
will viel fagen, wenn ich fchwarze Wolfen wie die 
Nacht auffleigen fehe. Da führet der Herr ein ſchwer 
Gewitter her; ich gebe hin, falle nieder vor dem 
mädtigen Deberrfcher der Natur und der Menjchen, 
ih flebe zu ihm, daß er mich nicht verderben wolle, 
er erhöret mich und fo befomm’ ich Zutrauen, mi 
in allen Scidfalen meines Rebens an ihn zu wens 
ben, ich fchreibe ihm alles zu, und fo erfenne ich 
feine Macht über alles. Die Wunderwerfe find mir 
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dann nur gewiffe Stimmen, bie mir befräftigen, was 
fie befräftigen follen, und übrigens find fie mir zu 
begreifen nicht mehr fchwer. Allein die Vernunft, 
blos durch die Philofophie geleitet, fiehet dieſes nicht 
ein; fie glaubt ihrer Säge gewiß zu feyn, und weiß 
nicht, daß es ihr gebt, wie einem Kinde, welches 
großes Geld für feine Puppen hingibt und glaubt 
wohl daran zu thun. | 

Noch eine Duelle des Unglaubens habe ich ent« 
bet. Ich weiß nicht anders, als daß man ihn aus 
der Analogie der Dinge heraudgefolgert hat. 

Es ift aber ein rechter Kunftgriff des philofophis« 
fhen finnlihen Geiftes, wenn er fih weiß made: 
der Menſch fey feiner Natur nad) noch fo unverderbt, 
als wie er aus der Hand des Schöpferd gekommen; 
er fey fo, wie er feyn mülfe, habe zwar feine Schran« 
fen, folglich auch feine Unvollfommenpheiten, fey aber 
fo erfchaffen. Mit einem Worte, der Ball des erften 
Menſchen fey eine erdichtete Chimäre. Aus diefem 
Prineipium fließet nun ganz natürlih: daß alle un= 
fere Triebe, unfere Gemüthsberwegungen und die ganze 
Sinnlichkeit in ſich felbft wirklich gut feyn und relas 
five je nach ihrer Anwendung bös werden Fönnten. 
Daß es alfo wahr fey, was der befannte Vorläufer 
bes Antichrifts, der berücdhtigte Edelmann, fagt: 
Hütet euch nur vor Schaffott und Galgen 
(ih fege hinzu) und vor Dingen, die der 
Honnetetät zuwider find, und bann thut, 
was ihr wollet. 

Ich babe oft mit Freigeiftern gefprocdhen, die im⸗ 
mer fih darauf berufen, was fann ich dafür, wenn 
ih auch irre, ih bin nun einmal fo, kann ich mid 
ändern? Hat mich Gott nicht gefchaffen, wie ich bin? 
Der elende Menſch wähnt aljo: die Sinnlichkeit fey 





541 


der Zwed feines Daſeyns. Er fey Feiner Berbefierung 
bes Herzens und feines Zuftandes anders fähig, und 
fo fucht er ſich zu beruhigen. 

Alles dieſes, was ich gelagt habe, will ich nicht 
widerlegen; es hilft gar nicht; wer ſich der Kur uns 
terwirft, die ich in Folgendem vorfchlagen werde und 
die auch das einzige Rettungsmittel ift, der wird 
eine ſolche Aufflärung empfinden, daß er vor feinem 
vorigen Zuftande zurüdbeben und mit herrlicher Freude 
erfüllt feyn wird, fih aus einer folchen entfeglichen 
Berwirrung gerettet und in ein weites, ficheres und 
himmliſches Land des Friedens verfegt zu werden. 

Die heutige Art der Neligionsverbefferung ift aud 
zum Theil zu ſchwach, zum Theil am überhandnehs 
menden Religiongzweifel ſchuld. Verzeihet mir, ihr 

roßen Männer! daß ich euch dieſes fagen muß! 

affet mich ausreden, fo werdet ihr geſtehen müffen, 
daß ich recht habe. Diele verehrungswürdige Relis 
gionsverbefierer tragen die Moral des Evangeliums 
recht ſchoͤn und veizend vor, aber die Glaubensge⸗ 
beimniffe, die wahre Herzensänderung, mit einem 
Worte, die neue Geburt bleibt zurüd, man fagt nicht 
viel davon, gerade, als wenn wir Menfchen Kräfte 
genug an ung felber hätten, dieſe höchſt reine und 
die Wurzel der Eigenheit antaftende Gebote zu hal⸗ 
ten; da doch gewiß viel vorbergehen muß, ehe wir 
Dazu geichidt werden fönnen. Erfenntniß unferer 
natürlichen Ohnmacht, Glaube, Liebe und Gnade 
find alle Dinge, die uns zur Haltung der Gebote 
Chriſti erft gefchickt machen müffen. Die Apoftel 
und Chriſtus felber hatten eine weit andere Methode, 
als diefe if. Da hieß es: VBerändert eure 
Herzen — Und dann: glaubet an bag Evan 
gelium Die Moral Chrifti tadelt Fein Freigeiſt, 
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und mit ihrem Vortrag wird fein einziger Zweifler 
bekehrt; wird aber der Weg zur Herzendänderun 
angedrungen, fo fann der Menſch auch glauben, daB 
das Königreich des Himmels unter den Ehriften, und 
fonft nirgend, könne gefunden werden; überdem if 
das fchönfte fyftematifche Lehrgebäude, da es, wie 
gefagt, nur auf Beweifen der höchſten Wahrfcheine 
lichfeit beruht, zu unferm Zwed ganz unbraudbar. 

Es gibt noch eine Art fogenannter Religionsver⸗ 
befferer; diefe unterfuchen noch einmal von Neuem 
die alten Manuferipte, Berfionen und Lectionen der 
biblifchen Schriften. Hiergegen babe ich nichtd ein⸗ 
zuwenden. Allein welche ift die Abſicht? — Man 
hat die Urſache dabei: Ob man feine Gelegenheit 
finden fünne, fo ein Mittelding zwifchen dem Deis⸗ 
mus und dem Ehriftenthum zu erfinden. Da ift man 
alfo weder kalt noch warm; da fommt in ber Bibel 
der hoch» und wohlweiſen Vernunft Vieles natürlich 
vor; bie Wunderwerfe find zum Theil orientalifcher 
Nedeart, zum Theil Allegorie, andere Dinge find 
Metapher, orientalifher Schwul; man fegt die Vers 
nunft zur Richterin der Offenbarung, und bedenkt 
nit, daß wenn die Vernunft die Offenbarung bes 
urtheilen fol, es eben fo viel fey, als: wir haben 
feine Offenbarung. Alles Dbige nun abgezogen, wird 
Chriſtus ein großer Mann, der allegorijch der Sohn 
Gottes heißt u. f. w. Auf dieſe Art entfleht der 
Sorinianonaturalismus, ein viel ſchlimmeres Unge⸗ 
heuer, als die Freigeifterei felber. Das ift der rechte 
falfhe Prophet, der die Sprache des Thiers rede!!! 

Die Ueberzeugung von ber Wahrheit der uralten 
und wahren riftfiden Religion ift ganz unmöglich, 
ehe und bevor ein Menfch von feiner eigenen grunds 
Iofen Berdorbenpeit gewiß überzeugt iſt. 
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Die Zweifler haben verfchiebene Einwürfe gegen 
die Religion zu machen; fie find fcheinbar und fähig, 
einen nicht ſcharf denfenden Geiſt zu berüden; folgs 
lich gehören fie mit zu den Quellen des Unglaubeng, 
Der erfte ift: Wenn die Vernunft nicht die Führerin 
der menfchlihen Handlungen ſeyn foll, fo find wir 
Menfchen nicht beffer, wie die Thiere. Diefer Eins 
wurf ift oben zum Theil ſchon widerlegt worden. 
Ich füge nur nod hinzu: wie fehr wäre es zu wün« 
fhen, daß ihr einmal vorerfi den Leitungen der Vers 
nunft Raum gäbet, fo würde fih hernach das ans 
dere wohl befinden. Die Bernunft lehrt den Mens 
fhen jhon, daß er die Naturgefege vollfommen zu 
halten ſchuldig fey, wie unten wird erwiefen werden. 
Thut dann dag, fo werdet ihr leben! — Allein die 
Sinnlichkeit, die verdorbene Lüſte find euer Leitftern. 
Bertheidiget auch diefe, wann ihr könnt. 

Ferner wirft man ung vor: Wenn bie chriftlihe 
Religion der einzige Weg ift, zur wahren Beftims 
mung und Bollfommenheit zu gelangen, fo hat Gott 
ſchlecht für das menschliche Geflecht geforgt, denn 
der mehrefte Theil der Menfchen weiß noch nichts 
davon. Wer ift aber daran fchuld, daß diefer Feine 
Theil Sauerteig nicht den ganzen Teig durchfäuert 
bat? Gott gab ihn in die Welt, fol er ihn den 
Menſchen aufdringen, denen Menfchen, denen er Ur⸗ 
theil und Unterfheidungsfraft genug gegeben hat, eine 
Sade zu beurtheilen? Weiter unten wird biefer Theil 
der Theodice noch ins hellefte Richt gelegt werden. 
Und überdem: Menſchen, die von Ehrifto niemalen 
etwas gehört und gefehen haben, können nod eine 
etwaige Entfehuldigung aufweifen. Wie wollen aber 
diejenigen beftehen, denen feine vortreffliche Lehre, 
fein nahahmungswürbiges Leben und mehrere ecla- 
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tante Brweisgrände von einer Wahrheit belannt find, 
fie aber dennoch verwerfen ? 

Man fragt ferner: Die hriftliche Religion beruhe 
auf Enthuſiasmus und gewiffen Empfindungen; man 
fey ja nicht gewiß, daß es richtig zugebe. Das ganze 
Lehrgebäude gründe fih auf Wunderwerfe und Thate 
fahen, von deren Wahrheit man feine hinlängliche 
Gewißheit habe. Ich antworte nihts mehr, als: 
Folgt meinem in dieſem Buche vorgefchlagenen Rath 
und dann zweifelt, wenn ihr noch zweifeln Fönnts 
ihr werdet euch nicht genug verwundern fünnen, da 
ihr fo Dumm gewefen, von vieler Gefahr des En⸗ 
thuſiasmus zu reden. 

Noch ein wichtiger Vorwurf ift übrig, den: ung 
die Freigeifter machen. Sie fagen nämlih: Wenn 
eure Religion fo gut wäre, als ihr vorgebt, fo müß: 
ten aud die Chriften durchgehende beſſere Menfchen 
feyn, als fie wirklich find. — Diefes ift freilich nicht 
genug zu beweinen! Möchten die Ehriften nur wahre 
Ehriften ſeyn, fo würden wir über Religiongzweifel 
wenig zu Eagen haben. Aber daran ift wohl bie 
Religion nicht Schuld. Alle diejenigen, die fi Chris 
fien nennen, aber in der That feine find, find blog 
natürliche, finnliche. Menfchen; wir müffen nur wahre 
Anhänger Chrifti vor ung nehmen, die von Borurs 
theilen und Aberglauben frei, blos allein ihrem Er- 
löſer in Lehr’ und Leben nachfolgen; diefe muß man 
unterfuhen und dann. wird man fehen, wie forgroße 
Gewalt und Kraft die Religion auf die Menſchen⸗ 
verbefjerung habe, wenn man nur folgen und ihr 
geboren will. Blos allein die Sinnlichfeit iſt, wie 
immer, Schuld, daß alle Anftalten Gottes zu unferer 
Beſſerung fo. wenig fruchten fönnen. 
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Doch mein Vorfag war, nicht durch Vernunftbe⸗ 
weife die Freigeifter zu überzeugen; das ift oft ges 
nug vergebens verfucht worden; es iſt mir nur darum 
zu thun, die vornehmften Quellen . des Unglaubene 
angegeben zu haben. Diefelben zu kennen, ift doc 
zur Vorbereitung der Kur nicht undienlihd. Denn 
zu wiflen, durch welden Weg man in ein Labyrinth 
gefommen, iſt nöthig, um wieber herauszufommen. 

Sch gehe alfo nun zum Werf felbften über, wel⸗ 
ches ich in drei Abfchnitten abzuhandeln Willens bin, 
Nämlich: 

1) Die Vorbereitung zur Kur. 

2) Gründlide Kur des Religions— 
zweifels. 

3) Wirkungen der Glaubenskur. 


Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. V. Bd. 35 


Borbereitung. 


> 
Nosce te ipsum., 


—N— — — 


Erſter Abſchnitt. 


Die gewöhnliden Triebfedern ber menſchlichen 
Handlungen find die finnlihen Reize und die daraus 
entftehende Leidenfchaften. Ein jeder folgt von Ju⸗ 
gend auf dem, was ihm Vergnügen macht, fucht alle 
Mittel hervor, ſich diefelben zu verfchaffen, und wo 
feine Eigenliebe in Bewegung gefegt wird oder jene 
Reize den höchſten Grad erreichen, da entſtehen Lei— 
denfchaften, die mit unmwibderftehlicher Gewalt unjere 
Handlungen beftimmen. Faſt alle übrige Urſachen 
unſers Thuns und Laſſens find ung läftig, wir ſu⸗ 
hen fie -zu vermeiden, wo wir nur koͤnnen. Nun 
ift die Frage: Ob ein Menſch, der aus biefen Quel⸗ 
len feine Handlungen beftimmt oder beftimmen läßt, 
dem Endzwed Gottes bei feiner Schöpfung, dem Ziel 
feines Daſeyns und feiner vollen Befimmung ents - 
fprede? — Die Freigeifter fagen mehrentheils ja, 
wenigftend fie bezeugen es mit ihrem Betragen und 
Lebenswandel. Die Chriften aber fagen nein, An 
der Unterfuchung diefer Frage ift unendlich viel ge- 
legen; wir wollen die Saden berichtigen. 

Ich will einmal gewiffe Grundfäge vortragen; ein 
jeder prüfe fie aufs Genauefle, ob fie wahr feyen 
oder nicht, 
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„Die Glückſeligkeit des menſchlichen Geſchlechts 
würde ungleich größer ſeyn, wenn alle Menſchen 
dasjenige vollfommen bejäßen, was zu ihrer Lebens⸗ 
nothdurft und nothwendigen Ergögungen gehört. Da 
nun ein jeder Menſch fihuldig ift, alles, was er 
kann, zur allgemeinen Glüdjeligfeit beizutragen, fo 
ift er auch ſchuldig, dasjenige, was er an Lebens⸗ 
nothdurft und nothbwendigen Ergöglichfeiten übrig hat, 
dem Dürftigen mitzutheilen.” Diefer Sat baf hier 
und da feine Einfchränfungen, je nachdem die wahr 
ren Bedürfniffe groß oder Flein find; allein nad) dem 
Gefeg der Natur ift er völlig richtig und darf nicht 
geändert werden. Nun laßt und dagegen die Stimme 
der Sinnlichkeit hören; diefe hat fo viel Bedürfniffe - 
und Gewohnheiten, daß ihr felten dasjenige zulangt, 
was ihr Beruf und Vorſehung verſchaffen; fie ſucht 
fo viele Güter zufammenzufparen, um ihre Reize zu 
befriedigen, daß andere arın darüber werden, und 
wenn auch Niemand arm darüber würde, was id) 
shne Noth zufammenhäufe, wird dem Dürftigen ents 
zogen. Folglich ift in dieſem Ball ſchon die Sinn- 
lichkeit der Liebe des Nächſten, mithin der größten 
Pflihten des Menfchen entgegen. Ferner: 

„3b bin fhuldig, meinen Leib fo zu nähren und 
zu pflegen, daß die vollfommenfte Geſundheit erhal- 
ten werde. Daher: mein Effen und Trinfen muß 
mäßig, nahrhaft, einfach und den Regeln ber Ge⸗ 
fundheit gemäß zugerichtet und genofjen werden.” 
Die Sinnlifeit hingegen wählet vielerlei Speifen 
und Getränfe um des Geſchmacks willen und um die 
finnlichen Lüfte zu vergnügen; fie wühlet unter allen 
Arten von Geſchöpfen, fucht die niedlichften hervor 
und wendet alle Kunft an, um den Geihmad nur 
zu befriedigen. Könnten nicht mit den. Unfoflen, die 
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mander Wollüflling auf eine Mahlzeit verſchwendet, 
zwanzig bungernde arme Familien gefättigt werden? 
— Folglih ift bier wiederum die Sinnlidfeit ein 
Feind der menfchlihen Glückſeligkeit, und alfo der 
Beftimmung des Menfhen ganz zumiber. 

„Meine Kleidung muß fo befhaffen feyn, daß fie 
den Leib ordentlih erwärme und bedede. Ihre Ges 
ftalt aber muß dadurch beſtimmt werden, daß fie Nies 
mand Gelegenheit, entweder zum Spott oder zum 
Aergerniß gebe.” Hingegen die Sinnlichfeit fordert 
viele Kleider von allerhand Gattung; Gold, Silber 
und Seide muß nicht gefchont werden. Unterdeſſen 
geben Zaufende unferer Nebenmenfchen, leiden Man- 
gel in leinenen Kitteln und zerlumpten Kleidern, weis 
nen über ung, wenn fie unfern Staat fehen, und ver= 
Hagen ung bei dem Belohner des Guten und Ber 
gelter des Böſen. — Es iſt alſo ſonnenklar, daß 
auch in dieſem Fall die Sinnlichkeit dem Endzwed 
unſers Daſeyns gerade entgegen ſey. | 

„Die Menſchen find ſchuldig, ihr Geſchlecht forte 
zupflanzen. Beiderlei Gefchlechter müſſen ſich alfo 
nicht ehelich beimohnen, wo diefer Endzwed nicht 
beäuget wird oder fonften die menfhlihe Schwache 
heit eine Ausnahme madt; wo aber beiderfeits Ele 
tern außer Stand find, gefammter Hand ihre Leis 
besfrucdht zu verforgen, als im unehelichen Stande, 
"wo noch fogar andere unglüdlihe Schidfale damit 
verbunden find, da ift dieſe Beimohnung ganz und 
gar nicht zuläßig; geſchweige dag diefe Art der Un⸗ 
mäßigfeit dem Leibe und der Gefundheit höchſt ſchäd⸗ 
lich if.” Hier aber ift die Sinnlichfeit befonders 
heutiges Tages ganz unbändig. Alle Reize werden, 
wo man nur Gelegenheit dazu finden fann, befries 
digt. Auch ſelbſt der feinfte Platonismus erfüllt das 
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Herz mit Empfindungen, die es an feiner Verbeſſe⸗ 
rung, an feiner Aehnlichkeit, Tiebe und Bereinigung 
mit Gott hindern. Es ift hier der Ort nicht, id 
würde es fonften beweifen können. Es bedarf feines 
Beweiſes, daß bier aud die Sinnlichfeit der Men⸗ 
fihenverbefjerung fehr im Wege fteht. 

„Es ift meiner Beftimmung jehr zuwider, wenn 
ih hoch von mir halte; ich bin feiner Verbeſſerung 
fähig, weilen ich glaube, gut zu feyn. Der Stolz 
befördert auch des Nebenmenfchen Glückſeligkeit nicht, 
denn er wünfcht mehr zu feyn, als berfelbige. Ich 
muß mid daher vor den Geringften halten, um mei⸗ 
nen Nächſten nicht zu ärgern; id muß ihn höher 
ftellen, ale mih, um feine Liebe zu erhalten und 
Frieden auszubreiten. Ich muß feine Ehrenftelle fu- 
chen oder annehmen, fo lange noch andere Menfchen 
find, die gefchidter find, als ih. Ich muß nit 
zornig, nicht rachſüchtig, nicht neidiſch, fondern fanfts 
müthig und demüthig feyn, friedfertig und menſchen⸗ 
liebend.“ 

Die Sinnlichkeit aber ſucht ſich immer groß zu ma⸗ 
hen, hoch über andere erhoben zu ſeyn; andere Men⸗ 
fhen müſſen fich vor ihr demüthigen, und wer ihr 
im Wege ſteht, der empfindet ihren Neid, Zorn, 
Nahe und Feindichaftz; fie fucht die höchſten Ehren⸗ 
ſtellen, man fey fo ungefchiet Dazu, als man wolle. 
Wer fieht auch hier nicht, daß die Sinnlichfeit dem 
Geſetz der Natur widerfprehe? Ja, wer fieht denn 
nun überhaupt nicht, daß eben dieſe menfchliche 
Verdorbenheit der Mienfchenverbefferung gerade im 
Wege fiebe! — Und diefes ift es, was ich beweifen 
wollte. 

Ih könnte noch ungemein viele NRaturgefege aufe 
bringen, wenn ich eine Sittenlehre vorzutragen Wil 
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lens wäre. Allein obige find zu meinem Zweck hin⸗ 
länglich; fie find die vornehmſten. ' 

„Run fordere ich alle Neligionszweifler feierlich 
auf — fommt her und leſet dieied. Ich beſchwöre 
euch! aber geht aufrichtig zu Werke; geftehet die 
Wahrheit, fobald ihr fie erfennet. Und wenn ihr 
erfennet, daß ich recht habe, fo feyd ihr verbunden, 
meinem Rath zu folgen; folgt ihr aber nicht, fo wer⸗ 
det ihr feine Entfchuldigung am Tage des Gerichts 
haben; felbft euer eigen Herz wird euch verdammenz 
euer Gewiffen wird eud fagen: Es ift die Wahre 
beit; allein wir wollen eben nicht folgen!!!“ 

Wenn alle Menfchen obige Grundgefege der Nas 
tur vollfommen mit allen ®efegen, die noch daraus 
hergeleitet und damit verbunden werden fünnen, gee 
halten hätten und beftändig fort darnach lebten, 
würde da nicht das menſchliche Geſchlecht die höchſte 
Stufe der Glüdfeligfeit in diefem Leben noch exe 
reicht haben? Menfchen! die ihr Vernunft habt und 
die Dedürfniffe der Menfchen fennt, fagt euer Herz 
und Verſtand nicht völlig ja dazu? — Wenn ein 
Menſch fo viel befäße, als der andere, würden nicht 
ale ihre reichlihe Nothdurft haben? Wenn jeder 
forgte, feinen Leib zu nähren und nur nad Nothe 
durft zu pflegen, würden wir nicht durchgehends ge= 
fund feyn? und fo ferner. 

Es ift alfo unläugbar, daß ein jeder Menſch ver- 
bunden fey, das Naturgefeg zu halten und daß es 
die Beftimmung und wahre Menfchenverbefferung 
unumgänglich erfordere, alle Kräfte anzufpannen, 
um die vollfommene Gottähnfichfeit zu erlangen, 
welches auf feine Weife anders gefhehen fann, ale 
durch eine vollfommene Haltung bes ganzen Nature 
geſetzes. 
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— Alle nun, bie mir dieſes zugeben, haben bie erſte 
Eigenſchaft, die ich zur Vorbereitung erfordere. Mit 
dieſen will ich num weiter geben. Ihr werdet mir 
einwenden: Freilich wäre ed gut, es wäreredht, went 
wir nur Kräfte hätten, das Beleg zu halten; aber 
in unfern Umfländen find wir unvermögend dazu. 
Auf diefen Einwurf muß ich umfländlich antworten: 

Unterſucht einmal, ob alle Naturgefege außer den 
Schranken der menfhlichen Natur feyen, ob fie eine 
innere Unmöglichkeit in ſich fchließen, um gehalten 
werden zu können, fo werdet ihr alfofort finden, daß 
es wohl möglich fey, alles, was ih habe, den Ars 
men zu geben, mäßig und feufch zu leben, meinem 
Nächſten den Borzug vor mir zu geben u.f.w. Un⸗ 
terfucht ferner, was ed denn doch fey, daß ung ihre 
Haltung, ungeachtet der gewiffen Erkenntniß, daß 
Fe unumgänglich nöthig fey, fo fhwer und faft uns 
möglich mache , fo werdet ihr finden, daß es die Sinn« 
Tichfeit fey. Die Sinnlichkeit ift aber nichts anders, 
als die tief eingewurzelte Gewohnheit, von Jugend 
auf die finnfichen Begierden zu vergnügen. Da aber 
nun die Naturgefege in fich felbften möglich zu hal⸗ 
ten find, da fie unfere Vernunft für höchſt nützlich 
erfennt, da fie mit einem Wort innerhalb den Schrans 
fen der menfchlichen Natur find, da nur tief einges 
wurgelte Gewohnheiten, die ſinnlichen Begierden zu 
fättigen, Schuld daran find, daß wir das Geſetz 
nicht Halten können, fo Taßt ung nun Gott die Ehre 
geben und unfer Herz fragen: Wer il Schuld an der 
Nichthaltung des Geſetzes oder an der Unvollkommen⸗ 
heit der Menfhen? gewiß nicht feine Eingeſchränkt⸗ 
heit, gewiß nicht fein Schöpfer, fondern Blog allein 
ber Menſch. Wir felbfien, die wir eine gefunde Vers 
aunft haben, follten uns ſelber und unfere Kinder fü 
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regieren, daß bie Sinnen niemale mehr, als die Nothe 
durft befämen. Allein ſchon ber erſte Menſch muß 
die Naturgefege übertreten und der Sinnlichkeit die 
Herrfhaft über die Vernunft abgetreten haben, bie 
alerältefte Geſchichte der Menfchheit lehret es fchon. 
Daher ift die Sinnlichkeit fo tief in das Fleifch und 
Blut des Menfchen und feine Seelenfräfte verwebet, 
daß fie wie eine Erbfranfheit von Kind zu Kindes⸗ 
find fortgepflanzt und angeerbt wird, _ 

Alle diejenigen nun, die dieſes eingefteben, wie alle 
Menihen, die die Wahrheit lieben, nothwendig thun 
möflen, find nun entweder fchuldig, die große Ans 
falten Gottes zum Beften des menfchlichen Geſchlechts, 
vermöge welcher er nad feiner unendlichen Liebe und 
Weisheit ein göttliches, herrliches Mittel gefunden und 
in die Welt unter die Menfhen bingeftelt hat, wos 
durch das allerreinfte und Tauterfie Naturgefeg den 
Menſchen befannt gemacht, zugleich aber auch Mittel 
an die Hand gegeben werden, wie er zu Kräften 
gelangen und wie dasjenige, was er verfchuldet, an 
bie Gerechtigkeit Gottes vergütet werden fönne, an« 
zuerfennen ; die Anftalten mit beiden Händen zu er⸗ 
greifen: oder fie find fehuldig und verpflichtet, das 
Naturgefes von Jugend auf bie in den Tod voll« 
fommen zu halten, Denn dba wir einmal ausgemacht 
haben, daß Bott an unferer Verdorbenheit ganz uns 
fhuldig, wir Menſchen aber ganz allein ſchuld Daran 
find, durch diefe Verborbenpeit aber ber gütige, bie 
Glückſeligkeit des menfchlichen Gefchlechts und bie 
göttliche Ehre befördernde große Endzweck Gottes bei 
der Schöpfung ganz und gar vereitelt wird, fo if 
es höchſt billig, wenn Bott bie firengfte Beobachtung 
feiner Gebote von den Menſchen fordert und fie mit 
‚der erſchredlichſten Strafe belegt, wenn fie biefelben 
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nicht halten, befonders ba er noch Mittel an bie Hand 
gibt, wie man fie Leicht halten und feiner Gerechtig⸗ 
Seit Genüge thun könne. Folglich ift eg ganz him⸗ 
melfeft und ausgemacht, daß ein Menſch außer Chriſto 
das Naturgefeg vollfommen halten müffe und daß dieſe 
Haltung von denen nad der allergrößten Strenge 
beobachtet werden müffe, die das von Gott vorges 
fhlagene Mittel die Exrlöfung dur Chriftum bezweis 
feln und verwerfen. „Merfet euch dieſes, Zweifler. 
und Yreigeifter und alle andere Namchriften, die an 
Seine Berbefferung denken wollen! @ebt euch des⸗ 
wegen wader an die Arbeit und feht, wie weit ihr 
fommt, ein jeder aber fey feiner Meinung gewiß.” 
Sch wenigſtens will mich zu dem halten, der das Ges 
feg für mich erfüllt hat, wo ich eg nicht erfüllt habe 
oder halten fann. Bon ihm will ich mir Kräfte er⸗ 
bitten, wo fie mir mangeln und täglich dadurch fue 
hen, heiliger, meinem Erlöfer ähnlicher zu werden. 
Dadurch lebe ich im Frieden und genieße eine Ger 
müthöruhe, die alle widrige Schidjale verfüßt, mid 
fhredt dann auch der Tod nicht fehr, er macht mich 
der Reichöberrlichfeit deffen theilhaftig, der für mid. 
Rarb, und noch am Kreuze Liebe an feinen ärgften 
Feinden ausübte. 

Bedenft doch einmal, ihr Religiondzweifler, euren 
Zuftand | Unterfucht euch doch, ob er euch befriedige, 
ob ihr nichte mehr wünfchet, ale was ihr wirklich 
an Leibes- und Seelengütern befiget! — Denft doch 
ber Sache ‚einmal nah! Habt ihr nicht noch Ver⸗ 

langen nad diefem und jenem? Fragt euch felber: 
“ob ihre, wenn ihr diefes alles erlangt habt, was ihr 
wünfcdet, euer Haupt ruhig niederlegen und flerben 
Tönnet? Eure ganze Seele wird. fih empören und 
nein dazu fagen; es wird ihr ein traurige: Ges 
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danke feyn und jeder Gegenflanb wirb euch zurufen: 
Sn dem Grabe, da du binfährft, iſt weder Kunſt 
noch Weisheit! in folder Menfh wird die ganze 
Natur anbliden wie ein fterbender Bräutigam feine 
Braut. O! (wird feine Seele feufzen) 0, möcht 
ih doch ewig bier eben, um deiner zu genießen! 
Diefe traurigen Gedanfen müſſen bei einem jeden 
finnlihen Religiongzweifler unter ven Umftänden auf- 
fteigen. Aber nun, meine Sreunde! wie, wenn die 
Seele fortbauert! — Nach dem Tode fortdauert! — 
Die Erwartung eines ungewiffen fürdhterlihen Kanne 
ſeyns ift wohl ein betrübter Zuftand für einen Mens 
fchen, der feinen Augenblid vor dem Tode ficher iftl 
Diefes Nachdenfen fordere ich mit Recht, als das 
zweite Stüd der Borbereitung; es ift fähig, einen 
Menfchen die Sache wichtig zu machen, ber einmal 
überzeugt iſt, daß er das ganze Naturgefeg zu halten 
fhuldig fey, und wenn er's nicht getban habe, nad 
diefem Leben die firengfte Ahndung des gerechten 
Gottes zu befürchten habe. 

Bet allen diefen überführenden Beweiſen, daß es 
unumgänglich nöthig ſey, das Naturgeſetz zu halten; 
daß der Menſch blos allein ſchuld daran ſey, wern’s 
nicht geſchieht, und daß Gott das höchfte Recht habe, 
ben Menſchen nad feinem Tod aufs Strengfte dafür 
zu beftrafen, üben zwar Viele dieſes Nachdenfen über 
ihren eigenen Zufand aus, ihr eigenes Gewiſſen 
macht zuweilen Borflefungen dawider; allein Die 
Sinnlichfeit hat zu fehr das Uebergewicht; biefe Vor⸗ 
ſtellungen werden gleichſam durch eine ſinnliche Be⸗ 
rauſchung umnebelt, daß fie niemals recht lebhaft 
und alſo wirkſam werden fönnen. Die Bernunft 
nimmt eine wahrſcheinliche Ausflucht, fie beredet ſicht 
Ja, ih weiß, daß mein Leben ein Ziel bat, daß ig 
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davon muß; ich weiß, ich muß über Furz oder lang 
die ſchöne Natur verlaſſen. Es ift nun einmal das 
Schickſal des Menſchen fo, aber Gott iſt die Liebe, 
wenn wir nad unferm Tode noch fortdauern follen, 
fo wird er und nicht darum flrafen, daß wir unfern 
anerichaffenen Trieben nachgefolgt haben. Anerſchaf⸗ 
fene Triebe ſind's gewiß nicht, angewöhnte, von 
Eltern und Voreltern angeerbte finnliche Gewohn⸗ 
heiten find ed, und die find ftrafbar. 

So fchläfert fi) der arme Menfch wieder ein, feine 
Berbefferung bleibt zurüd, und er häuft fi immer, 
fort den Zorn Gottes auf den Tag bed Zorne und 
der Offenbarung der gerechten Gerichte Gottes. Hoͤret 
folgende Gedichte ! N 

Ein mädtiger König hatte eine fehr fihöne, aber 
unbewohnte Anfel. Um dieſelbe urbar zu machen 
und Nugen daraus zu ziehen, fandte er viele Colo⸗ 
niften bin. Diefe Leute fanden alled in den beften 
Umſtänden; fie durften nur fäen und erndten, fo 
fanden fie ihre Nothdurft überflüſſig. Der König 
verlangte auch nichts mehr, als dieſes von ihnen, 
und forderte nun eine jährliche Fleine Abgabe zum 
Zeuge des Gehorſams. Was gefchah? diefe Eolos 
niften wurden in ihrem Ueberfluß übermüthig, fie 
bedienten fich zu ihrer Nahrung nur einer gewiffen 
Baumfrucht, die reichlich im Lande von felbften wuchs. 
Die Tradition fagt, ed fey eine Art von Kokosnüſſen 
gewefen ; fie machten fi Kleider, Eſſen und Trinfen 
von dieſen Kofosbäumen, und verfäumten darüber das 
Land zu bauen. Der König fah, daß feine Abficht, 
das Land anbauen zu laffen und durchgehende urbar 
zu machen, mißlingen wollte. Ob er nun wohl große 
Urſache gehabt hätte, die Eoloniften aufs Härtefte 
abzuftrafen und aus dem Lande zu jagen, fo ließ er 
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doch, Gnade für Recht ergehen, fehidte einen Abges 
fandten hin, mit der Bollmadht, Männer, Weiber 
and Kinder in königliche Leibeigenfhaft zu nehmen. 
Und da das Land ganz verwildert und fo zu fagen 
zu einem wilden Walde voller Kokosbäume, Eichen, 
Buchen, Dornen, Difteln und Gebüſchen geworden 
war, fo hatte der Gejandte den Auftrag an bie befle 
Eolonie: daß es der König einftweilen erlauben 
wollte, die Kokosfrucht zu bauen und den Einwohnern 
diefelbe zur Nahrung zuzulaffen; indeffen aber follte 
ein jeder jährlich eine gewiffe Anzahl Holz; und Waa⸗ 
sen von Holz verfertigen und in das föniglihe Ma⸗ 
gazin liefern; und damit dieſes nad aller Strenge 
befolgt werden möchte, fo verfaßte der fönigliche Ge⸗ 
fandıe ein fhriftliches Gefeg, worinnen alle Regeln 
enthalten waren, wornad ſich die nunmehro leibeigen 
gewordene Kolonie zu richten hätte; ed wurden auch 
Zuchtmeiſter verordnet, die auf die Gefege und deren 
Beobachtung die Auffiht haben und die Uebertreter 
beftrafen follten. Diefe neue Einrichtung wurde in 
einer Pflanzſtadt der Inſel ind Werf gerichtet. Der 
König urtheilte: wenn die übrigen Einwohner des 
Landes diefe hödhft billige Einrichtung zu ihrem eiges 
nen Beften ſehen würden, fo würden fie fi vor und 
nach alle eben demjelben Gefeß unterwerfen, denn er 
war nicht Willens, fie mit Gewalt zu zwingen, fons 
dern fie ihrem eigenen Gutdünken zu überlaffen, um 
fie hernach bei allgemeiner Unterſuchung nad) der 
Gerechtigkeit behandeln zu fönnen, damit nicht Gut⸗ 
gefinnte und Uebelgefinnte einerlei Schickſal unters 
worfen feyn möchten. Der Abgefandte hinterließ ihnen 
dad Beleg und gab ihnen das fhrifiliche Verſprechen, 
diefe Verfügung fey nur auf eine gewiffe Zeitlang 
getroffen worden, hernach aber werde ihnen ber König 
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einen noch viel vortrefflihern Geſandien ſchicken, als 
er fey. Diefer würde ihnen wieder zur erſten Glüd- 
feligfeit verhelfen; ja derſelbe würde fie noch viel 
glüdliher machen, als fie jemals gewefen feyen und 
als fie nur hoffen könnten. Darauf reiste der Ger 
fandte wieder zurüd zum König. 

Diefe Teibeigene königliche Colonie nun Tebte nad 
ihren neuen Geſetzen eine Zeitlang unter ihren Zuchte 
meiftern fort; allein die andern Ortfchaften Fehrten 
ſich nit an dieſe Einrichtung; fie fielen vor und 
nah vom König ab, machten fich felber Fleine Fürs 
fien, denen fie gehorchten, und fo verwilderte die ganze 
Snfel endlich dergeftalt, daß fie voller wilden Thiere 
wurde, fo daß endlich die Menfchen ihres Lebens 
nicht mehr fiher waren, und da fie in fo viele Feine 


Staaten vertheilt war, fo Tagen fi die Einwohner 


immer in den Haaren, fo daß eitel Mord, Raub 
und Blutvergießen auf berfelben berrfchte. Die Men⸗ 


fhen felbften wurden ganz wild, roh und unbändig. 


Die Föniglihe Colonie blieb wohl am Tängften in 
Ordnung; allein die Zuchtmeifter thaten nach ihrem 
Eigenug fo viel ab und zu am Gefeg, als es ihnen 
gut daͤuchte; daher wurden die königlichen Einkünfte 
vor und nach immer kleiner, und endlich wurde das 
königliche Magazin, anftatt nüglicher Waaren, mit 
Kofosnußfchalen, Dornbüfchen, NReifern, Blumen und 
dergleichen nichtsgültigen Dingen angefüllt, und bie 
Eoloniften felber blieben nicht viel gefitteter und dem 
König getreuer, als auch die übrigen Inſulaner. 

Bei biefen Umſtänden ſchickte ber König endlich 
‚feinen eigenen Prinzen nad der Inſel ab, um alles 
in die mögliche Ordnung zu bringen, 

Diefer vortrefflihe und weife Fürft entſchloß fi ſich 
zu dieſer Reiſe. Er überlegte bei ſich ſelber, wie er 


ed am nützlichſten anfinge, damit nur biejenigeu Ein 
wohner der Inſel, die ed verdienten, glücklich, die 
aber an dem Berderben Schuld hätten, geftraft wer⸗ 
den könnten. Deßwegen dachte er: wenn er fih in 
feinem wahren Charafter als königlicher Prinz zeigen 
würde, fo würde ihm zwar alles zufallen, allein da⸗ 
yon hätten die Einwohner fein Verdienſt; es würde 
fih auf die Weife nicht äußern, wer gut gefinnt und 
wer übel gefinnt wäre; es würde alſo ungerecht ſeyn, 
die ſchnöde Verſäumung der föniglichen erften Haupt⸗ 
abfühten gar nicht zu ahnden; es würde auch wie= 
berum unbarmberzig ſeyn, fo viele Menfchen, unter 
welchen noch fehr viele brauchbare feyen, mit einmal 
zu verderben und die Inſel wüfte zu machen. 

Er entſchloß ſich deßwegen höchſt weislich: Er wolle 
ganz insgeheim nach der Inſel reiſen und ſich in 
landesüblicher Kleidung zeigen, den Einwohnern als⸗ 
dann eine bequeme Methode vorſchlagen, wie das 
Land nah dem erſten Plan des Königs urbar ge⸗ 
madt und angebaut werden könnte. Diejenigen als⸗ 
dann, die ihm folgen würden, feyen belohnungswür⸗ 
dig, die ihm aber nicht folgen würden, ftrafbar. 

Um dieſe Zeit fing man auch fhon auf der Inſel 
an, den verfprochenen großen Geſandten zu erwarten. 
Man machte deßwegen auf der föniglihen Colonie 
alle Anftalten, ihn würdig zu empfangen; man ließ 
den Palaft ausbeflern, die Zimmer mit föftlichen Ta⸗ 
peten behängen, die Marftälle für alle feine Roffe, 
Wagen und Reiter hübſch ausräumen und überhaupt 
alles auf feinen Empfang zurüften. Man dachte ans 
ders nicht, als er würde fommen, ihnen die ganze 
Inſel einräumen und fie alle mit einander zu großen 
Herren maden. So hatte man fih die Sache feit 
langer Zeit vorgeftellt und unter einander weiß gemacht. 
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Unterbeffen fand. fi ein junger unbefannter Bauers⸗ 


mann auf der Colonie ein. Diefer Menſch ging täg⸗ 
ich mit feiner Geräthſchaft hinaus ins Feld und fing 


an, Gebüfche und alles augzurotten und auf den Play 


koſtbare Früchte zu fen und zu pflanzen. Das Ding 
ging ihm fehr gut von flutten und man merfte gleich, 
DaB er etwas befonders im Schild führen müßte, 
Er unterrichtete au alle Denfchen, wo er nur Ges 
legenheit dazu fand, wie fie das Land anbauen und 
dem Zwed des Königs gemäß urbar machen müßten ; 
er nahm auch zu dem Ende Knete an, die ihm 
theild helfen arbeiten, theils auch das Volk unter- 
richten mußten. Und da die wilden Thiere in diefem 
wüften Lande fehr überhand genommen hatten, fo 
gab .er fih ganz ungewöhnlicher Weife and Werf, 
um dieſe zu vertilgen. Er fämpfte auch mit ben 
grimmigften Löwen nicht Tange, fondern ed war nur 
ein Schlag, fo Iag eine folche Beftie zu feinen Füßen 
todt ausgeftredt. Die Leute redeten allerlei wunder 
bare Dinge von diefem Menjchen. Dann nennte er 
den König feinen Vater, dann ließ er fih fo halb 
verlauten, er fep ber verfprochene große Gefandte, 
doch Fonnte Niemand recht Flug aus ihm werben. 
Das fonnte aber ein jeder wohl fehen, daß fein Bor 
haben dahin ging, die ganze Juſel, befonders aber 
bie föniglihe Kolonie nah dem erſten Föniglichen 
Plan anzubauen und alle Einwohner dazu anzuhal⸗ 
ten, um dadurch das Land fomopl dem König nutz⸗ 
bar, als auch dieignigen Einwohner, die ihm zu fei« 


⸗ 


ner Abſicht würden behülflich feyn, vollkommen glüds 


felig zu machen. Biele unter den Coloniſten ſahen 
Diejes ein, fie fielen ihm zu, und denen entdedie er 
fi insgeheim, daß er wirklich der £önigliche Prinz 
felber fey. Jedermann war indeffen begierig zu ſehen, 


560 


was bie Scene für ein Ende nehmen würde. Die 
fönigliden Zuchtmeifter hörten indeſſen auch, das Ge⸗ 
murmel von bdiefem feltfamen Manne, fie famen, 
ibn zu beobachten, fchüttelten aber die Köpfe und 
bedauerten die Einfalt des gemeinen Volks, welches 
fogar den verfprochenen großen Geſandten aus biefem 
armen, ſchlechten Männchen machen wollte. Unter 
deffen faben fie doch feine Kämpfe mit den wilden 
Thieren, worinnen er mehr als fürftlihen Muth und 
Tapferkeit bezeigte, Sie ſahen ferner, daß er und 
feine Anhänger gute Progreffen im Anbau des Lans 
des machten. Sie mußten gefteben, er fey ein fons 
derbarer Mann; allein, daß er. body follte der Fös 
niglihe Geſandte ſeyn, das Fonnten fie unmöglich 
zugeben. Endlich fing er fogar an, die Zucdhtmeifter 
zu reformiren und ihnen ihre wahre Pflichten vors 
zubalten. Allein diefe Wahrheiten Fonnten fie gar 
nicht vertragen; fie machten fogar alle möglide Ans 
ftalten, ihn bei der erſten Gelegenheit aus dem Land 
zu jagen. Der Prinz ſah wohl ein, daß es endlich 
bazu fommen würde. Er berief daher alle feine 
Anhänger zufammen und trug ihnen auf, das ange⸗ 
fangene Werk nad feinem Abfchied treulich fortzus 
fegen und ihn von nun an für ihren König und 
Herrn aufs und anzunehmen. Der König, fein Bas 
ter, babe ihm die Oberberrfchaft über diefes Land 
abgetreten ; er werde bald nach feiner Abreife Krieges 
völker ſchicken, die die ganze Kolonie zerftören follten. 
Er ermahnte fie, fie follten aufeder ganzen Inſel 
die Leute unterrichten, wie das Rand nach feiner Ans 
weifung müffe Fultivirt- und verbeflert werden. Er 
wolle ihnen ein Geheimniß entdeden, wie fie mit 
leihter Mühe alle Gebüſche und Gehölze ausrotten 
könnten. Damit aber folches denjenigen, bie nicht 
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Mühe und Fleiß anwenden wollen, nicht in bie 
Hände geratben möge, fo wollte er e8 nur. in feiner 
Reſidenz zubereiten laſſen; es fey 'ein weißes Pulver, 
das man nur um die Wurzeln der Gewächſe fireuen 
müfle, fo verdorrten von dem an dieſe unfruchtbaren 
Bäume. Ein jeder, der gutes Willens wäre, brauchte 
nur an ihn zu ſchreiben, ſo ſolle ihm fofort, fo viel 
er nötbhig babe, zugefandt werden. Auf ſolche Weife 
ſey er Willens, mit ihnen einen Briefwechfel zu uns 
terhalten und fie immer für feine lieben Getreuen zu 
erfennen. Wann dann endlich einmal alle Mühe an 
den Einwohnern fey angewendet worden und feinen 
‚genommenen Mapregeln nad die Zeit ber Geduld 
vollendet fey, fo wolle er in königlicher Herrlichkeit 
wiederkommen und über alle und jede Einwohner des 
Landes Gericht halten. Diejenigen, welche alsdann 
ſeinem Rath und Beſehl gefolgt hätten, wollte er mit 
ſich in ſein Reich nehmen und ſie mit aller Glück⸗ 
ſeligkeit überhäufen; die ihm aber nicht folgen wärs 
den, die werde er nad fo vieler verachteter Lang⸗ 
muth entſetzlich heimſuchen. Diefe und dergleichen 
Anweifungen gab der Prinz den Seinigen indgeheim, 
um fie von feinem Plan, den er fihh vorgenommen 
hatte, zu unterrichten. 

Diefes war aber noch nicht alles, was dieſer vor⸗ 
treffliche Prinz zum Beften der Inſel vornahm; nod 
ein befonderer Umftand lag im Wege, der ihn bins 
berte, die Einwohner des Landes glüdlih zu machen, 
Das vorige Föniglihe Geſetz hielt ausdrücklich in fi, 
daß alle diejenigen, welde dem Plan des Königs, 
das Land anzubauen und fruhtbar zu machen, nicht 
nachleben würden, die follten zu der Zeit, wann ber 
König einmal über diefelben Gericht halten würde, 

Stilling’s ſaͤmmtt. Schriften. V. Bd. 36 
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ohne alle Gnade des Landes vertiefen und ing Außerfte 
‚ Elend verjagt werben. Daher contrahirte der Prinz 
mit feinem Bater, daß derfelbe ihm bas Land mit 
feinen Einwolmern eigenthümlich abtreten möchte, er 
wolle alsdann in eigener Perfon das Gefeg erfüllen 
und für die Einwohner haften. Diefes wurde bes 
williget, und biefer Borfag war eine Haupturfache 
mit, warum ber Prinz fo incognito fih im Lande 
aufbielt. 

- Der Haß der Zuchtmeifter nahm indeffen immer 
mehr und mehr zu; fie fonnten die täglidhen Vor⸗ 
würfe, die ihnen diefer Bauer und zwar mit völligem 
Recht machte, nicht Länger ertragen; fie erfahen ends 
lich ihre Zeit und jagten ihn durch ihre Scharfrichter 
auf eine höchſt fchändlihe Weife mit Hunden aus 
- ber Infel weg. Nun war zwar dem Föniglichen Gefes 
ein Genüge gefchehen, allein der König nahm doch 
diefe Mißhandlung fehr ungnädig auf. Er ſchickte 
Soldaten hin und Tieß die ganze Colonie mit Feuer 
verbrennen, die Rädelsführer ſchmälich hinrichten und 
die Einwohner derfelben all des Ihrigen berauben; 
fie wurden zum Bettelftand auf eine lange Zeit ver- 
dammt und dur) die ganze Inſel zerſtreut. 

Run fingen die Anhänger des Prinzen an, fich 
auszubreiten; fie verfchrieben weißes Pulver genug, 
unterhielten Correfpondenz mit dem Prinzen, und eg 
jhien im Anfang, als wenn die Inſel in furzer Zeit 
zu ihrem völligen Flor fommen würbe, 

‘ Allein die verzweifelten Kokosbäume huben wieder 
an, gepflanzt zu werben, die Leute befanden fi wohl 
babei, denn auf diefe Weife fonnten fie ihr faules 
Leben fortfegen und brauchten ſich nicht zu plagen; 
daher fing auch die vortreffliche Anftalt des Prinzen 
an, ind Stoden zu gerathen, Es wurde wenig wei⸗ 
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Bes Pulver mehr verfchrieben und die Verwilberung 
nahm wieder fo fehr die Oberhand, als jemals. 
Doch waren noch viele Leute, die treulich fortführen, 
rund um ihre Wohnung herum fo viel anzubauen, 
als fie fonnten und ſich zu der Parthie bes Prinzen 
zu befennen. 

Nach Tanger Zeit thaten fih unter den Anhängern 
des Prinzen Leute hervor, die öffentlich ausftreuten, 
. der König habe feinen Prinzen, derjenige Menſch, 
der fi) ehemals dafür ausgegeben, fey Fein Föniglis 
her Prinz, fondern ein anderer ehrlicher Einwohner 
der Inſel gewefen, man habe nicht nöthig, feinen 
Anweifungen zu folgen. — Die Getreuen des Prin- 
zen hielten ihnen ihre Dofumente vor; allein fie 
Yachten darüber und fagten: ob man fie fo einfältig 
bielte, zu glauben, dergleichen Zeugniffe feyen richtig. 
Diefe Leute behaupteten öffentlich, das ganze Land 
fey fo nach des Könige Willen eingerichtet, er wolle 
ed fo verwildert mit allen ‘den reißenden Thieren 
haben, wie es da ſey; wenn er’s anders haben wollte, 
fo wäre er mächtig genug, die Qultur und den Bau 
deffelben ind Werk zu fegen. Man ftellte ihnen ferner 
vor und fragte fie, wofür fie denn da ſeyen? Ei! 
antworteten fie, wir find des Königs Unterthanen, 
er ift ein gnädiger Herr, er wird ung nicht flrafen, 
daß wir etwas unterlaffen haben, wozu wir zu ſchwach 
waren. Ihr müßt aber doch geftehen Cverfegte einer 
aus den Anhängern des Prinzen), daß das Land 
unendlich beffer, fruchtbarer, volfreicher, angenehmer 
und für unfere eigene Bedürfniffe ganz unvergleidh- 
lih bequemer feyn würde, wenn es von feiner Ver⸗ 
wilderung befreit und durchgehende zum Feld» und 
Gartenbau angebaut würde. Wem liegt nun die 
Berbefierung ob? gewißlich denen es vom König 
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anvertraut it! — Wollt ihr nun das Mittel nicht 
brauden, das ung der Prinz binterlaffen bat, wollt 
ihr feinen Theil an ihm haben, da er der fouveraine 
Herr der Inſel ift, fo feyd ihr doch fehuldig, den 
Theil, der euch davon anvertraut ift, rein zu halten 
und ihn nah dem natürlichen, vernünftigen Recht 
anzubauen; und wo ihr das nicht zu Stande bringen 
könnt, fo ſeyd ihr wiederum fchuldig, das euch fo 
verhaßte Mittel ordentlich zu brauchen, und wo ihr's 
alsdann falſch findet, fo follt ihr Recht haben, 

Nun frage ih euch, Neligiongzweifler, aufrichtig ! 
antwortet mir eures Herzens Gedanfen: Haben die 
Nebellen gegen den Prinzen‘ Recht oder Unrecht? 
Hat der König nicht Recht, von ihnen zu fordern, 
daß fie den Theil des Landes, das fie bewohnen, fo 
fruchtbar maden, als möglich ift, beſonders da er es 
ihnen deßwegen übertragen bat, und wenn es bie 
höchſte Wahrſcheinlichkeit vor ſich hat, daß ein könig⸗ 
licher Prinz Herr des Landes fey, daß er kommen 
wird, Rechenſchaft von euch zu fordern. Was werdet 
ihr ihm antworten? — Wenn er Euch zum Erempel 
fragen würde; | 

Warum liegt das Land fo -wüfte ? 

„Herr, wir haben es nicht gebaut!” 

Warum habt ihr ed denn nicht gethan? 

„Wir glaubten nicht, daß es nöthig wäre.” 

Ihr wißt aber doch, daß es unendlich beffer wäre, 
wenn's gefhehen wäre; warum habt ihr’s unters 
lafjen? 

„Herr, ſey gnädig! Wir hatten Feine Kräfte dazu.“ 

Meine Diener hatten aber ein Mittel, welches ich 
ihnen hinterlaffen, durch deſſen Gebrauch ihr leicht 
hättet zum Zwed fommen können. Habt ihr es vers 
ſucht und falſch befunden? 
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„Wir haben’s nicht verſucht.“ 

Warum nicht? 

„Weil wir nicht glaubten, daß ee dich zum Urs 
heber habe.” 

Wenn aber viele Zeugen behaupteten, es fey volle 
fommen gut und zum Endzweck geſchickt, wäret ihr 
nicht fehuldig gewefen, Die Probe zu mahen? — Ihr 
verftumme! — Nun unterfucht die Sache felber, ihr 
widerjpenfligen Baullenzer! Ich hatte bei meinem 
Bater alle eure fchwere Befchuldigungen und Uebers 
tretungen auegetilgt. Ich hatte euch ein Mittel ans 
gewiefen, wie ihr den Plan meines Vaters zu eurem 
eigenen höchſten Beften Teicht ins Werf hättet richten 
Fönnen, und ihr habt ed verworfen. . 


. Das erfhredlide Urtheil. 


Bebt zurüd, ihr Bermalebeiten! ind ewige Feuer, 
das dem Teufel und feinen Engeln von jeher be- 
reitet ift. 

Ich bitte einen jeden, der diefe meine vorgefchries 
bene Borbereitung durchgelefen hat, und beſonders 
diejenigen, die es eigentlich angeht, Doc alles wohl. 
zu beherzigen und die Sache nicht fo leicht überhin 
zu behandeln. Die Wahrheit von Chriſto ift wirfs 
lih der beften Unterſuchung werth, es bleibt einmal 
dabei. Die Berbefferung des Menſchen ift von fols 
dem Gewicht, daß wir alles verfudhen müffen, um 
dazu zu gelangen, und da die chriſtliche Neligion 
den beften Anſchein hat, dazu zu verhelfen, fo ift es 
gewiß ftrafbar, wenn wir nicht alle Mittel anwenden 
und verfuchen, die fie ung als die beften anpreist. 

Doch zu der Kur, die ich hier zu befchreiben vor 
mir habe, und die gewiß denjenigen von feinen Zwei⸗ 
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feln heilet und zum wahren Chriften macht, der ihr 
folgt, fordere ich jegt weiter nichts, als: 

Daß er erkenne, daß die Haltung des Naturge- 
feges der einzige Weg fey, fich felbften und das menjch- 
liche Geſchlecht glüdielig zu machen. 

Daß er alfo verpflichtet ſey, dieſes Naturgefeg voll 
fommen zu halten, weil Gott ein Recht hat, ihn nach 
biefem Leben zu flrafen, wenn er's nicht vollfommen 
hält, und dann aud, weil es das einzige Mittel ifk, 
ſich ſelbſien und ſeinen Nächſten glückſelig zu machen. 

Daß er ernſtlich und reiflich dieſe ſeine Pflicht er⸗ 
wäge und dann einmal überlege, ob ihn ſein jetziger 
Zuſtand nun beruhigen könne, da er keinen Augen⸗ 
blick vor dem Tode ſicher iſt, und ob er ſolchergeſtalt 
wagen dürfe, ſo nackt und blos vor der vollkommnen 
Gottheit zu erſcheinen. 

Daß er dem zufolge ſich ernſtlich entſchließe, von 
nun an ſeine Pflichten zu erfüllen, die er nach dem 
Lichte der Vernunft dafür erkennt, ſie mögen ihm ſo 
hart und ſo ſauer ankommen, als ſie wollen, und 
daß er ſich unverbrüchlich als vor Gott dazu vers 
binde, alle Wahrheiten, die ihm von nun an Far 
und deutlich werden möchten, unverzüglich dafür zu 
erkennen und ihren Forderungen nah allem Ders 
mögen 'unparteüifch zu folgen. 

Alle nun, die fo gefinnt find, lade ich zur Kur 
ein, und verfpreche ihnen, wenn fie mir folgen wollen, 
völlige Genefung. Ich will mich noch dazu anhei⸗ 
fhig machen, nichts von ihnen zu fordern, als was 
billig und geredt if. . 


= 
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Gründliche Kur des Religiongzweifels, 


— — Christus ipse colendi . 
Haud facilem esse viam voluit, primusque peraete 
Cor coluit, magnis acuens et pectora curis. 





Zweiter Abſchnitt. 


Sp zuverläßig diefe Anweifung ift, um zu dem 
höchften Ziel der Herzens» und Seelenverbefferung 
zu gelangen, deren der Menſch in dieſem Leben fähig 
ift, fo ſchwer ift auch dieſelbe, befonders wenn man 
bedenkt, wie weit das menfchliche Gefchlecht von, ber 


. erften rohen Natur ausgeartet und nach dem Ver⸗ 


hältniß der Eultur feiner ober befler finnlicher ges 
worden if. Wir haben oben ſchon bewiefen, daß 
die Sinnlichfeit der Bervollfommnung gerade zuwider 
it. Es ift daher Far, daß je höher jene geftiegen 
it, befto fchwerer wird letztere. — Wir dürfen daher 
nur die Geſchichte der Menfchheit durchgehen, ſo 
werden wir finden, daß ed die Weigheit Gottes fo 
von jeher geordnet hat, daß fih die Sinnlichkeit ends 
lich zu Schanden arbeiten und ein Staat, Volk oder 
menſchliche Geſellſchaft wieder in ben erften Naturs 
ftand. zurüdfinfen muß, damit die Anftalten Gottes 
zur Berbefferung wieder neuen und beffern Eingang 
finden möchten. Selbften die gottesdienftliche Ver⸗ 
faflungen, auf der politifchen Seite betrachtet, nehmen 
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biefe Wendung. Denn wer fieht nicht, daß auch bie 
Sinnlichkeit ſich nach und nad in die heiligften Dinge 
einmiſcht, und weil dieſes Uebel die gewöhnlichen 
Raturmenfhen mehr reizt, ald das Geiftige und 
Wahre, fo verwandelt fi Die Religion vor und nach 
in bloße Ceremonien, und man weicht immer mehr 
und mehr von der Wahrheit und vom Wege zur 
Bollfommenheit ab. Gott fieht endlich drein und 
fendet neue Lehrer der Menſchen, Die die Religion 
wiederum reinigen, und folchergeftalt zum großen Ends 
zweck bei der Schöpfung wiederum bequem maden. 
Eben diefes, was den Abfichten Gottes im Großen 
zuwider ift und die Befferung hindert, eben bag ftehet 
auch einem jeden einzelnen Menfchen im Wege. Das 
her müflen diejenigen, welche reich, vornehm und fehr 
finnlich find, ungleih mehr Mühe anwenden, zur 
wahren Spur der Weisheit zurüdzufommen, ale 
einfältige, schlechte und geringe Leute; und eben fo 
diejenigen, die fi viele vernünftige Rehrgebäude nad 
ihren eigenen Grundfägen aufgeführt haben, müffen - 
vielmehr reformiren, einreißen und aufbauen, als dies 
fenigen, welche feine Richtfcehnur ihres Glaubens und 
ihres Thuns und Laſſens anders haben, als allge⸗ 
meine, 
Noch eins ſteht fonderlich heutiges Tages der wah⸗ 
zen Herzensbefferung ungemein im Wege; es gibt 
nämlich Menfchen, die zu dem Religiongzweifel, wenn 
id fo reden mag, nicht Herz genug haben; fie fehen 
wohl, daß fie außer der Religion feine Ruhe haben 
werden, und eben darum thun fie gleichfam ein Auge 
zu, um ſich nicht zu flören. Sie fubtilifiren ſich ein 
gewifles Syſtem ihred Glaubens, und dabei bleiben 
fie fteben. Sie fehmieren ſich ein Pflafler und deden 
damit das Geſchwür zu. Allein id muß das. fagen, 
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ſolche Menſchen ſind noch weniger der Beſſerung 
faͤhig, als die Freigeiſter. Denn dieſe, wenn ſie red⸗ 
lich ſind, zweifeln aus Wahrheitshunger; jene aber 
mögen nicht einmal zweifeln; ſie ſind zufrieden, wenn 
ſie nur ihrem Gewiſſen das Maul ſtopfen können. 
Ein jeder merke ſich dieſe felſenfeſte Wahrheit. 

Ein jeder Menſch, der nicht einen unendlichen Trieb 
bei fi) fpüret, nad) den ewigen Geſetzen zur Bollfoms 
menheit zu wandeln, fein Leben darnach einzurichten 
und der nicht wirklich allen Fleiß zu diefem Endzwe 
anwendet, ber mag glauben, was er will, er mag 
das reinſte Religionsfyftem haben, fo ift er nicht ein 
Haar beſſer, als derjenige, der gar Feind hat. Fühlt 


‚ ihr nicht einen flarfen Trieb bei euch, einen armen 


Menfchen, der zerlumpt und hungrig bei euch vorbeis 
gebt, zu kleiden und zu fpeifen; thut ihr's nicht, wo 
ihr nur Eönntz; fühlt ihr feinen Abfcheu vor dem Tas 
fer und feine unüberwindliche Liebe zur Tugend, 
ſucht ihr nicht alles das an euerm Nebenmenſchen 
ins Merf zu fegen, was ihr wünſchet, das er an 
euch thun möchte, fo mögt ihr ein noch fo reines 
Glaubensbekenntniß, einen englifhen Berftand haben, 
ed ift euch alles nichts nüße, und ihr feyd unnüge 
Menfchen, Die unfer Herrgott zu weiter nichts braus 
chen fann, ale den Plag auszufüllen, wo ihr auf 
feinem Erdboden Tebet und webet. Und hernach? — 
Weh euh! — 

Alle diejenigen nun, die einen aufrichtigen Wahr⸗ 
Beitshunger haben, die gern alles erfüllen möchten, 
was fie nur ihre Pflichten zu feyn vollfommen über: 
zeugt find; Die, mit einem Wort, rechtfchaffene Mens 
ſchen find, fie mögen übrigens Juden, Heiden, Chris 
Ren, Freigeiſter, Deiften ꝛc. heißen, fo Tang fie wollen, 
alle die lade ich ein, und fie fallen zuverläßig den 


370 


rechten Weg finden, ber fie zeitlich und ewig glück⸗ 
felig machen wird. Diejenigen aber unter meinen 
Lefern, die wirklich an der Wahrheit der Religion 
Chriſti feinen Zweifel haben, die entlafle ich, für Die 
hab’ ich nicht gejchrieben, fie werben wohl wiffen, wie 
man den Geiſt empfangen müffe, der in alle Wahrs 
heit leiten Tann. Jene aber bitte ih, 3 fommen, 
meine vorangelegte Vorbereitung wohl zu beberzigen, 
und wenn fie ſich unmiderruflih entichloffen haben, 
led zu verfuhen und beffere Menſchen zu werden, 
und den Frieden Gottes, der alle Bernunft übers 
trifft, welches das wohlgefällige Zuniden der hohen 
Gottheit ift, wejentlih zu empfinden, fo werden fie 
weiter mit mir gehen und foldhergeftalt fortfahren. 
Nehmt euch nun einmal gänzlih vor, nichts ans 
ders zu thun, als was ihr nach der Vernunft für dad 
Befte erfennt, ohne eure Begierden und Tüfte zu fras 
gen. Ihr wißt nicht, welcher Religion unter allen 
in der Welt ihr beifallen follt. ch weife euch deß⸗ 
wegen vorerft auf die bloße natürliche Religion, die 
gebeut euch vorerſt: Ihr folt euren Nebenmenfchen 
ſuchen fo glüdjelig zu maden, als ihr fönnt. Bes 
merfet deromegen alle eure Handlungen ; gebt Acht 
darauf, -ob ihr bei allem eurem Thun und Laſſen 
den Zwed habt, euch felbft dadurch, ohne eurem 
Näcdften, zu fehaden, zur Bollfommenpeit zu hels 
fen, oder ob es jemand anders waßren Vortheil 
bringen fann. Sobald ihr findet, daß eure Hands 
Yung weder nothwendig noch diefer Zwecke einen habe, 
fo entichlaget euch derfelben, eure Begierden mögen 
euch fo ftarf reizen, ale fie wollen. Und wenn ihr 
euch einbildet, ihr könntet vor diefe Zeit Feine nüße 
Iihe Handlung verrichten, fo betrügt ihr euch. Kein 
Augenblid unfers Lebens ift übrig, wir haben viel 


— 


? 


571 


zu wenig Zeit, um alle Pflichten zu erfüllen, die ung 
obliegen. Denn bedenfet einmal die Zeit, bie ihr 
verſäumt habt. Bedenket, wie viel Gutes, an an 
dern Menfhen zu thun ift, ohne daß ihr jemalen 
damit fertig werben fönnt. Deromwegen, wenn's euch 


“einfällt: Ei! jegt hab’ ich doch ein wenig Zeit, ich 


wüßte doch nicht, was ich jegt zu verfäumen hättez 
jegt will ich alfo ein wenig in Geſellſchaft gehen, meine 
Berufsgeſchäfte hab’ ich ja ausgerichtet u. ſ. w., fo 
glaubt gewiß, daß die Sinnlidhfeit, wie gar zu oft 


geſchieht, ohne euer Wiffen die Vernunft beftochen hat. 


Setzt euch deswegen hin und prüfet euch: ob es nicht 
beffer wäre, wenn ihr hinginget, Das Geld, welches 
ihr in eurer Gefellfhaft auf erlaubte Vergnügen ver« 
wenden wolltet, jener. armen Familie insgeheim bräch- 
tet, euch bei ihr niederfegtet und ein und anderes Nügs 
liches bei den guten Leuten ſprächet? — Bei biefer 
Unterfuhung wird ſich eure Sinnlichfeit empören. Sa, 
wird es heißen, wo ift ed möglich, fo zu leben? Ei! 
doch, es ift wohl ,möglich. Verſucht esnur, es wird 
im Anfang ſchwer; allein durch die Lebung wird als 
les leicht und ihr werbet’anfangen, ein befondereg 
Bergnügen nad) jeder guten Handlung zu empfinden, 
ein fo reines, euch vorhin ganz unbelanntes Wohle 


thun, das euch reichlich allen finnlihen Berluft er⸗ 


fegen wird, Ihr werdet allmählig anfangen, mehr 
und mehr Luft zur Wohlthätigkeit zu befommen, und 


wenn ihr nur treu darinnen feyd, fo werdet ihr auch 


immer fiärfern -Trieb dazu befommen. 
Laffet derowegen niemalen eine Gelegenheit, wohls 
zuthbun, aus der Acht, und wo ihr's thut, fo werdet 


ihr allemal die Rügung eures Gewiſſens fpüren, bie 


euch innerlich hart betrafen wird, und zwar härter, 
nah Maßgabe der Wichtigkeit der Verfäumniß, und 
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ſchwaͤcher, wenn die Pflicht nicht fo wichtig war. Sollte 
aber euer Muth ſchwach werden und ihr anfangen, 
überwunden zu werden, fo müßt ihr neuen Muth 
fhöpfen und euch nach den Regeln, die ich euch weis 
ter unten geben werde, wo von der Aufmerfiamfeit 
auf ung felbft die Rede feyn wird, genau betragen. 

Ueberlegt immer nah den Regeln der gefunden 
Bernunft, ohne auf eure unnöthige Begierden Rückſicht 
zu haben, ob ihr, ohne eurem Stand, eurem Haus⸗ 
wefen zu fchaden (mehr will ich jego noch nicht fore 
derft), nicht etwas übrig hättet, das einem eurer Mits 
menfchen nüglicher feyn könnte, ald euch. Durchſu— 
het euer Geräthe, und ihr werdet immer etwas fin⸗ 
den, deffen Werth einen Leidenden erquiden kann. 
D! wer nur von Herzen gefinnet ift, Gutes zu thun, 
der wird immer Anlaß finden. Möchten doch affe 
Landesfürften unfern Durchlauctigften Regenten auch 
darinnen nachzuahmen fuchen, daß die unnöthige Pracht 
in Kleidern abgeſchafft würde! Möchten dann aber 
auch die Menſchen Tiebreicher gefinnet feyn! Wie viel 
fönnte nicht zum Unterhalt der Armen, ohne fih noch 
etwas abzuziehen, verwendet werden; Länder und 
Staaten fönnten ſich dadurch einen bleibeiden Segen 
erwerben, anftatt daß Lieppigfeit und Wolluſt nur 
Fluch und Verderben nach fi ziehen. Allein mit der 
Kaltfinnigfeit gegen die Religion wächst auch bie 
Lieblofigfeit gegen die Tugenden!!! 

Eure Bernunft wird euch immer einwenden: Dies 
fes hab’ ich geerbt, jenes hab’ ich verdient, es if 
ja. mein, fol? ich das weggeben? Und wie find die 
mehreſten armen Leute gefinnt? Sie verfhwenden die 
Allmofen; man wendet feine Gaben nur übel an. Dar- 
auf dient zur Antwort: Ihr ſeyd ein vor allemal 
fhuldig, euren Nächſten eben fo glüdjelig zu machen, 


873 


als ihr felber feyd. Nur ift diefed zu bemerken: Das 
Naturgeieg ift allen Menfchen gegeben und auf bie 
Beobachtung von allen Menfchen eingerichtet. YWürs 
den ed nun alle Menfchen halten, fo wäre es nicht 
fhwer; allein da es die wenigften halten, fo kann 
es eine Einfchränfung leiden, und nad dieſer Eins 
ſchränkung richte ich meine Regeln. Ihr feyd daher 
eben nicht fchuldig, fo lange wegzugeben, bis ihr 
eure bloßen Bedürfniffe zum Leben nur habt, fons 
dern dasjenige nur, was euer Beruf und Stand, 
obne deswegen vermindert zu werden, miſſen kann. 
Wird diefe Negel beobadtet, o! fo werdet ihr noch 
fo vieles finden, das ihr thun könnt, fo daß eure 
Sinnlichkeit wie rafend fih dagegen fräuben wird, 
Allein ihr feyd fehuldig, mit aller Macht dagegen zu 
fämpfen. 

Was aber das zweite betrifft, fo feyd ihr verpflichs 
tet, die wahre Nothdurft eines dürftigen Gegenſtan⸗ 
des zu unterfuchen, und wo ihr diefes nicht könnt, 
mäßig zu geben. Wißt ihr aber das Bedürfuiß eures 
Nebeninenfchen genau, fo habt ihr zwei Negeln. Die 
eine iſt: Gebt nad Bermögen. Die zweite: Gebt 
nach dem Bedürfniß. Ein Menfh, der Willens if, 
die Wahrheit feines Weges zur ewigen Glüdijelig- 
feit zu finden, der ift fhuldig, dieſes alles in Abs 
fiht auf feine zeitlichen Güter genau zu beobadten. 

Wir gehen weiter zu den Gejegen der Mäßigfeit 
über; und’ hier finden wir ein weites Feld vor und, 
Was Speife und Trank betrifft, da hat es die finns 
liche Luft in ihrer Herrfchaft fehr weit gebtadht. Wenn 
unfere Tafel einmal nad den Gefegen der Natur 
follte geprüft werden, wie viel würde da nicht durch 
die Zeit übrig gefunden werden? Und bdiefer Ueber⸗ 
Fluß ift eine doppelte Sünde; denn erfilich hat er in 
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Abſicht auf euch ſelbſt weiter feinen Nutzen, als daß 
er den Sinn des Geſchmacks befriediget, hingegen 
aber eueren Leibes- und Seelenfräften ſchädlich «ft. 
Bor’s zweite aber könnten viele Arme und Nothlei⸗ 
dende von diefem Weberfluß ihre Bedürfniffe befries 
digen, die fie ohne das nit haben können. Daher 
entftebet diefe Regel: „Es fol weiter nichte auf uns 
fern Tifch gebracht werden, ald was unfern Leib zur 
Nothdurft nähret und ftärfet. Wir folfen bei jedem 
Gerichte ung prüfen, ob es ung nöthig und nüglich 
fey, oder ob wir es miffen Fönnten, ohne unferer 
Gefundheit zu fhaden; iſt's das leutere, fo müßt ihr's 
nie wieder auf den Tifch bringen, fondern den Werth 
dafür den Armen geben.“ Das ift fehr Hart! — 
Ja, es iſt hart, aber prüft ed nur unpartheiifch nach 
ber gefunden Vernunft, fo werdet ihr doch finden, 
daß es recht ift, und daß es euch nirgends wo ſcha⸗ 
det, ald an ber Befriedigung eurer Lüfte. Aber die 
Befriedigung eurer Lüfte ift ja euer Verderben. Danft 
alfo Gott, daB ihr Mittel findet, eurem Berderben 
zu entgehen. Darum thut euch Gewalt, die Sinn⸗ 
lichfeit mag murren, wie fie will, wie felig werdet 
ihr feyn, wenn ihr in diefem Kampfe redlich aus⸗ 
gehalten Habt; — aber aud an den fimpelften Spei« 
fen fann man ſich gegen die Mäßigfeit verfündigen. 
Die Begierden find unendlid. Werben wir fo lang 
effen und trinfen, bis wir gar feinen Appetit mehr 
finden, fo ift fchon mehr genoffen worden, ale Die 
Gefundheit des Koͤrpers erfordert; derowegen höret 
Allezeit zu effen und zu trinfen auf, wenn ihr ver⸗ 
fpüret, daß ihr noch wohl Luft hättet, etwas zu ge⸗ 
niegen. So werdet ihr ein muntered, gefundeg Le⸗ 
ben führen, vielen Krankheiten entgehen, Leibes⸗ und 
Seelenfräfte in gehöriger Wirkung erhalten und bei 
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nächſter Mahlzeit wird euch eure einfältige Speife 
beffer.fhmeden, als dem Unmäßigen al’ fein Gefot- 
tened und Gebratenes. Starfe Getränfe müßt ihr 
nur brauden ale Arznei zur Stärkung, fonften fey 
euer Trank reines Waſſer. Beobachtet diefenigen Men 
fhen, die aus Mangel nur mäßige und einfache Spei- 
fen und Getränke genießen; dabei aber dasjenige, 
was fie haben wollen, mit der Hand erwerben müf- 
fen; find fie richt die gejundeften Menfchen ? Und 
eben dieſe Glüdjeligfeit Eönnt ihr haben und ges 
nießen, wenn ihr euch nur der Mäßigfeit befleißiget. 
Ich will in dieſe Klaffe ſolche Verſchwendungen nicht 
bringen, die ohnehin ſchon grob genug ſind, um von 
finnlich ehrbaren Menſchen bemerkt zu werden; ſon⸗ 
dern nur ein Wort von einer höchſt wichtigen Aus⸗ 
ſchweifung der Sinnlichkeit reden, nämlich von der 
Unzucht. Hier verbeut mir leider die unzeitige Scham⸗ 
haftigkeit, deutlich zu ſeyn; doch will ich mich ſo er⸗ 
Hären, daß derjenige, der mich begreifen will, feine 
Urſache haben, werde, über Dunkelheit zu flagen. 
Die Fortpflanzung des menſchlichen Geſchlechts ift 
mit dem göttlichen Befehl begleitet: „Seyd fruchtbar 
und mehret euch und erfüllet die Erde, und machet 
fie euch untertban!” Diejenigen, welche an der Wahr- 
heit der Schöpfungshiftorie Moſis zweifeln, werden 
doch diefen göttlihen Befehl in der Vernunft gegrün⸗ 
det finden. Dieſes Gefchäft ift aber mit fo vielen 
Schwierigkeiten und befchwerlichen Umftänden verbuns 
den, daß ed ganz gewiß verabfäumt würde, wenn es 
nicht mit gewilfen finnlichen Reizen begleitet wäre, 
die den ohnehin finnlihen Menjchen dazu andrängen. 
"Nun ift ed aber dahin gediehen, daß beiderlei 
Geſchlechter fih gewöhnlich nur um des fhnöden finn« 
lichen Reizes willen miteinander vermifhen. Und da 
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die Begierden immer unendlih find, fo findet au 
hier die Sinnlichkeit Feine Schranfen , big die Natur 
ſelbſten durch verdorbene Geſundheit und abfheuliche 
Krankheiten fi rächet. Das wahre Naturgefeg if 
alfo auch hier Teicht zu finden, nämlich: „Beiderlei 
Geſchlechter dürfen fi anders nicht beiwohnen, ale 
wenn der Endzwed der Beimohnung erreicht werden 
fann, und niemalen unter andern Umfländen, als 
wo fie im Stande find, ihre Kinder leiblid) und geifts 
Yih zu verforgen, das iſt im Eheſtand.“ Alle Eins 
fihränfungen dieſes Geſetzes geihehen nur der Siuns 
Yichfeit zu gefallen, und haben feine andere Entfchul- 
digung, als menſchliche Schwadheit ; wir müffen aber 
dahin trachten, fark zu werden. Die Uebertretung 
dieſes Naturgefeges ift fo wichfig wegen ihrer Folgen 
auf die Glückſeligkeit des menſchlichen Geſchlechts und 
flebt in fo -großem Verhältniß mit allen andern Las 
fern, daß faft alle gefittete Völfer von jeher Polis 
tiſche Strafen auf gewiffe Arten diefes Verbrechens 
gefegt haben. ch fordere aber mehr, als ‚Statiftif 
und Politif, ich will, daß das Herz gründlid und 
aus der Wurzel gebeflert werde. Daber muß aud 
das vermieden werden, was wohl eben feine Folgen 
auf die menschliche Geſellſchaft, defto größere aber 
für unfere eigene Perfon hat. Dit einem Wort, ich 
fordere die Haltung des ſtrengſten Naturgeſetzes nad 
Möglichkeit, und wo es zuweilen übertreten wird, 
fhleunige Rückkehr, mit dem ernftlihen Vorſatz, fi 
binführo vor folden Fehlern zu hüten, 

Je größer der finnfiche Neiz ift, je ſchwerer iſt 
aud) die Ueberwindung bdeffelben, und eben diefe Ans 
merfung gilt von der Sache, wovon ich jegt handle; 
wir müfjen daher alle Hülfsmittel vor der Haud für 
hen, die ung in diefem Fall unterftügen können. Die 
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Mäßigfeit im Effen und Trinfen nad) meiner obigen 
Vorſchrift ift das befte Mittel dawider; hernach gibt 
auch der Müßiggang zu wmreinen Vorſtellungen An- 
Yaß, deswegen müfjen wir und immer befchäftigt hals 
ten und beftändig‘ auf unfere auffeimende Gedanfen 
aufmerffam ſeyn (doch dieſes Tegtere iſt von fo gro» 
Ber Wichtigkeit, daß ich unten weitläufiger davon 
reben muß), damit wir im Stande feyn mögen, bie 
allererften noch ſchwachen Anfänge der finnlichen Reize 
zu erftiden; und endlich ift es eine vortreffliche Arzs 
nei gegen die Geilheit, wenn wir fpät zu Bett ges 
hen und des Morgens früh wieder auffiehen, und 
alfo nur höchſt nothdürftig ſchlafen. Diefes Tegtere 
bat auch fonften ungemein vielen Nugen in dem Bers 
befierungsgefchäfte, der Leib wird gefund und fräftig 
zur Arbeit erhalten, und ich gewinne Zeit, meine 
Berufsgefhäfte, die ich doch nicht alle nach meiner 
Pflicht ausüben kann, beffer und vollfommener zu 
Yerrichten. 

Es gibt noch gewiffe ftumme Sünden, die bieher 
gehören und die erfchrediich find. Lefet Hrn. Tifs 
fot8 Tractat von ber Selbftbefledung und die eng» 
Jifhe Onanie in's Deutfche überfegtz Alle, die fich 
fhuldig wiffen, werden merfen, wohin ich ziele, und 
ich fordere die firengfte Unterlaffung folcher Laſter, 
fie ziehen erſchreckliche Krankheiten, Teiblide Stras 
fen, hölliſche Gewiffensbiffe und Flüche auf Kinder 


und Kindesfinder nach fih. Und zu meinem jegigen 


Borfag fordere ich nochmalen die ftrengfte Abftinenz 
vor dergleichen heimlichen Greueln. 

Endlich fomme id zu der größten Wurzel bes 
‚menfchlichen Verderbens, zu der Hauptflüge der Sinte 
Sichfeit, zu dem Fund, mit dem ein Menſch, ber 
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an feiner Bervollfommnung arbeitet, am allerläng⸗ 
fen, ja bis in den Tod zu freiten hat, ich meine 
die Eigenliebe. 

Das wahre Gefeg, weldes ihr entgegengefest iſt, 
heißt: „Der Menſch folle alle feine Mitmenfhen in 
eben dem Grade lieben, als er fich felbft liebt.“ Dies 
fes Gefeg gründet fi auf die Gefellfchaftsregeln, wo 
einer des andern Befte eben fo gut, wie fein eige- 
nes bejorgen muß; fo auch das ganze menfchliche 
Geſchlecht macht eine einzige Gefellichaft aus, in wel⸗ 
der ein jedes Mitglied helfen muß, daß, fo bie ein⸗ 
seine, als die Bollflommenheit des Ganzen überall 
befördert werbe. Dieſes Fann aber nicht anders ges 
ſchehen, als wenn die allgemeine Liebe beobadytet wird, 
die ihren Grad der Bollfommenheit erreicht hat, wenn 
fie der Eigenliebe gleih if. Da nun bie Sinnlich⸗ 
feit unerfättlich ift, indem die unendliche Begierden 
der Seelen in diefelbe gewendet find, fo nimmt die 
natürliche Eigenliebe eine ſolche Richtung, daß fie 
nur für fich felber forgt, alles, was fie vergnügen 
fann, ohne Rüdficht auf andere Menfchen an fich zieht, 
and daher alles verabicheut, wag ihr nad) ihrem Wahn, 
zu ihrem Enbzweck zu gelangen, im Wege fteht. Um 
nun hier zur wahren vernünftigen Erfenntniß deſſen, 
was recht und unrecht ifi, zu gelangen, fo muß ich 
vorerſt unterfuchen, ob ich mich mehr Tiebe als recht 
it; denn die menfchliche Liebe und Hohihägung muß 
fih verhalten, gerade wie der wahre Werth des Ge⸗ 
genftandes, den ich liebe; biefes ift Das Recht der 
Natur. Nun beftehet aber ber wahre Werth des 
Menfchen darin, wie weit er dem Geſetz der Natur 
Gehorſam leifte, oder welches eben fo viel iſt, wie 
weit er in feiner wahren Berbefferung gefommen iſt. 
° Denn anderweitige Naturgaben und Geſchicklichkeiten 
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bes Geiſtes legen dem, der fie befigt, feinen höhern 
Werth bei, fie machen ihn im -Gegentheil verädht- 
licher, wenn er fie nicht zum allgemeinen Zwed der 
Menfchheit anwendet. Nach diefen Regeln muß ich 
mic unterfuhen und zwar ganz unpartheiifh, fo 
werbe ich finden, daß ich ungemein weniger Hochach⸗ 


tung verdiene, als ich mir felber zufhäge. Dee - 


wegen, fobald ich mir felbften etwas zueigne, fo bin 
ich ſchuldig, eben diefes aud andern zuzueignen. In 
biefem Punft müßt ihr euch alfo unverdroffen üben, 
und bei allen Gelegenheiten, wo ihr etwas redet, 


thut und handelt, unterſuchenz kommt mir diefes auh 


zu, bat ein anderer nicht eben das Recht, rede ich 
da auch etwas, das meinen Nächften verfleinert oder 
das mid über meine: Schraifen erhebt, und wenn 
ihr dieſes mit aller VBorfichtigfeit beobachtet, fo wer- 
det ihr vielen Laſtern und Verdrießlichkeiten entges 
ben, bie aus diefer Duelle, der falfchen Eigenliebe, 
entfpringen. 

Es ift euch befannt, daß die Menfchen in's all⸗ 
gemeine geneigt find, hoch von fih ſelbſt, von an⸗ 
dern aber gering zu halten. hr müßt deshalben, 
wenn ihr fie beflern wollt, und das ift doch eure 
Pflicht, alfen Menſchen nachgeben. Wenn euch je- 
mand beleidigt hat, fo werdet ihr ihn nicht beſſern, 
wenn ihr ihn wieder beleidiget und euch rächet, fon 
dern wenn ihr ihm nachgebet und ihm Liebe beweis 
fet, fo wird er fih fhämen, und wenn ihr nur in 
diefer Gefinnung beharret, fo werdet ihr fehen, daß 
eure ärgſte Feinde eure Freunde werden müſſen. 
Sehet, welde Gewalt die Menfchenliebe hat! — Wels 
hen Bortheil und welche Gemüthsruhe werdet ihr euch 
durch ein ſolches Betragen zuziehen, und wie viel 
werdet ihr dadurch zur Vermehrung der menſchlichen 
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Glückſeligkeit beitragen!!! Niemalen befjern wir, wenn 
wir die Menfchen, auch unfere Untergebene, mit Ge⸗ 
walt zu ihren Pflichten antreiben. Am beften ift ein 
gutes Erempel und Ueberzeugung; doch ſchließe ich 
wohlverdiente Strafen nicht aus. Es gibt wahrlich 
Menfchen, die fih Durch nichts zurechtweiſen laſſen, 
als "durch Gewalt; diefe müſſen durch ihre Dbern 
gezwungen werben. 

Wir haben bei Ausübung dieſer Pflihten nur eine 
Einfhränfung, nämlich, wir dürfen unferm Nächſten 
nicht nachgeben, wenn man gegen das Gele der Na⸗ 
tur fündigen und ung ebenfalld dazu verbinden wills 
in dem Falle müffen wir ihm fanftmüthig feine Pflichten 
vorhalten, und wenn er uns’ nicht gehorchen will, 
fo laffen wir ihn fahren, hüten ung aber dabei, fo 
viel an ung ift, daß wir ihn nicht beleidigen. Seyd 
nur getreu in eurer Berbefferung, fo werdet ihr in 
allen unzählbaren Fällen durch die Stimme eures 
Gewiſſens nad diefen Gefegen geleitet werden, und 
ihr werdet nicht irren, wenn ihr nur thun wollt, 
was recht ift.- 

. Der Neid ift ein Laſter, welches aus der falfchen 
Eigenliebe entſtehet; wenn ich fehe, daß ein anderer 
ein Gut befigt, welches ich Tieber felber hätte und 
ihn darum anfeinde, fo bin ich neidisch. Wir fehen 
alfe,. daß dieſes Lafter eine Neigung fey, vermög 
welcher ich meinen Näcften nur darum haffe, weil 
ich mich felber nicht genug lieben fann. Daher ift 
es der Menfchenverbefferung höchſt nachtheilig. Das 
Geſetz, welches es genau, betriffi, heißt alfo: „Wir 
müffen unfern Nächften lieben, als ung felbft, und 
ihm darum eben die Güter gönnen, die wir ung ſelbſt 
gönnen.” Nach diefer Regel alſo müſſen wir unfere 
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Affekten bezähmen und befländig ſuchen, und in als 
Ien Stüden darnach zu betragen. 

Das Lafter, welches mit dem Neid am nädften 
verwandt ift, ift der Geiz. Ein jeder Geizhals iſt 
neidifch und ein jeder Neidhard geizig. Der Geiz 
treibt an, fo viele Güter zufammenzufharren, ale 
möglich ift, ohne Nüdficht der Bedürfniffe anderer Men⸗ 
fhen. Wir brauchen nicht zu beweifen, daß dieſes 
Lafter gerade dem Gefeg der Natur widerfpreche, wir 
wollen und nur eine Gegenregel formiren und die— 
felbe genau beobachten. 

„Diejenigen Güter, welche wir durch unfern or« 
dentlichen Beruf, ohne jemanden etmas abzuziehen, das 
ihm zufommt, erwerben, follen und unfere Bedürf- 
niffe befriedigen, das übrige aber‘ wollen wir zum 
Wohl der Dienfchheit verwenden.” Nach diefem Ge⸗ 
feg müßt ihr euch in allen Stüden zu betragen juchen. 

Der Ehrgeiz gehört am nächften hieher. Diefer 
ſucht feinen Stand fo hoch zu bringen, als möglich 
ift, ohne Rüdficht auf eigenen Werth. Da aber diefe 
Neigung nur unfere Pflichten vermehrt, deren wir 
ohnehin mehr zu erfüllen haben, als wir zu erfüllen 
fähig find, fo macht fie ung unfere Befferung immer 
ſchwerer, geſchweige, daß dadurch die Sinnlichkeit 
immer mehr wächst, und unfere Liebe zur Tugend 
deswegen immer fchwäcer wird. Wir müffen ung 
in diejen Fällen fo verhalten, „daß wir bei jedem 
Anlaß zu höherem Stand oder höherer Ehrbezeigung 
unterfuhen, ob es nicht Menfchen gebe, die diefer 
Erhöhung würdiger feyen als wir.“ Iſt diefe uns 
fere Deeinung redlich, fo werden wit bald folche Leute 
finden, die diefe Stelle ungemein beffer befleiden kön— 
nen, als wir felber; und ohnedieß follten wir doch 
erft einmal dasjenige thun, was wir in unferm des 


genwärtigen Zuftand zu thun vor und haben, ehe 
wir uns zu mehreren Pflichten verbindlich‘ machen 
wollen. Diefe Lehren müßt ihr genau, überall und 
in allen Gelegenheiten eures Lebens zu beobachten 
ſuchen. 

Hochmuth, Zorn, Haß, Feindſchaft u. ſ. w. ſind 
alle Geburten der Eigenliebe; wir müſſen fie alle zu 
übewinden fuchen, und es wird ung leichter werden, 
wenn wir obige Naturgefege in allen Augenbliden 
unfers Lebens vor Augen halten und darnach zu les 
ben fuchen werden. 

Die Haupt- und Grundgefege der Natur habe ich 
num vorgefchlagen und fummarifch Durchgegangen, man 
Darf nur die Schriften rechtfchaffener Moraliften durch 
geben, fo wird man unzählig mehrere finden. Doch 
dieſes iſt nicht einmal nöthig. Seyd aufmerkſam auf 
euer Gewiffen, fo werdet ihr finden, daß daffelbe 
euch allemal nad der großen Regel zitget+ „Thut, 
was eure und eured Nebenmenfhen Glüdfeligfeit 
befördert, und unterlaffet, was berfelben hinderlich.“ 
Nun ift aber alles zur Glückſeligkeit beförderlich, was 
den Menfchen der Gottähnlichfeit näher bringt, und 
alles binderlih, was Mos der Sinnlichkeit ſchmei⸗ 
helt. Nach diefer Negel prüft alle eure Gedanken, 
Worte und Werfe, fo werdet ihr ficher gehen. 

Die Beobachtung des Naturgefeges iſt aber nad 
aller Strenge unmöglich! werdet ihr mir einwenden, 
— Sn fih nicht unmöglih — je weniger finnlich, 
je mehr möglih; je mehr finnlich, je weniger mög- 
ih. Der Menfh von allen Gewohnheiten, von 
aller angeerbten Gewohnheit, fo wie er aus der Hand 
Gottes fam, betrachtet, kann fie nicht allein halten, 
fondern dieſe Haltung ift ihm fogar natürlid. Daß 
@ diefer Menſch die erſte Probe der finnlichen Reize 
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nicht aushielt, daran ift Gott Feine Schuld, wers 
Det ihr mir einwenden, Gott hätte folhe Menfchen 
nicht ſchaffen follen, die fi fo Leicht unglücklich zu 


"machen im Stande wären. 


Ihr unbefonnene, einfältige Gefhöpfel — hr, 
feyd abgewichen, Gott ift daran nicht Urfadhe, und 
doch bat er die vortrefflidhften Anftalten zu. eurer 
MWiederfehr gemadt. Schämet euch! Ihr ſeyd freie, 
gernünftige Gefchöpfe, wäret ihr wohl zu einer Glüds 
feligfeit fähig, wenn ihr fie nicht errungen hättet? 
Wird ein Fönigliher Erbprinz einiges Vergnügen dar⸗ 
an haben, daß er Kronerbe ift? — Aber wenn ein 
geringer Bettler einen Weg vor ſich fände, wie er, 
obwohl mit vieler Mühe, zu einem mächtigen Thron 
gelangen könnte, würde er nicht Leib und Leben was 
gen, denfelben zu erwerben? Und fobald er ihn befigt, 
wird er von trunfener Freude überfließen. 

Eben fo ift es auch mit den Menfchen überhaupt, 
Würde fie Gott gleich anfangs in Glüdfeligfeit vers 
fest haben, fo würde feine Ehre, feine Liebe und 
feine Herrlichkeit nicht fo offenbar, dem Menſchen 
aber feine Glüdfeligfeit nicht fo fehägbar geworden 
feyn. Doc alles, was zur Theodicee gehört, wir 
dem wehren Chriften offenbar, und was ihm nicht 
entdedt wird, das erwartet er im Glauben; es laſſe 
fih jemand durch meine vorgefchlagene Methode ku⸗ 
riren, und dann wird er nicht mehr fi darüber 
aufhalten. 

Noch ein Gedanke von meiner Seele, den ich, ob 
er ſchon jo eigentlich hieher nicht gehöret, Doch eine 
rüden muß, weil er zu meinem Borfage gehört. 

Gott ſchuf den Menfchen mit aller Fähigkeit, das 
Gefeg der Mitur zu halten. Wenn er es nun ges 
halten hätte, fo war ihm Gott nichts weiter fihuldig, 
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als die ununterbrodhene Fortdauer feines Dafeyng, 
ohne Widrigfeit, ohne Beſchwerlichkeit. Diefes fonnte 
aber nach der Einrichtung der menfchlihen Seele 
weiter nichts Vergnügendes für den Menfhen aus 
‚ liefern, als den ewigen Zuftand einer ungefränften 
Ruhe. Der Menfch hätte feine Schuldigfeit gethan, 
und weiter hätte er nicht gekonnt; folglihd war ihm 
Gott nichts mehr fchuldig, als eine ruhige, ungefränfte 
Fortdauer feines Daſeyns. Auch bätte der Menſch 
in Abficht auf Gott feine weitere Urſache zu danfen 
gehabt, als für fein Dafeyn und für die fchöne 
Schöpfung, ald einem allmächtigen, allweifen, güti- 
gen Schöpfer. Diefed würde auch die göttliche Ab⸗ 
fiht zwar in dem Fall erfüllt Haben; allein, da der 
frei gefchaffene Menfch einmal abweiche, fo wußte 
es Gott durch feine Anftalten fo zu lenfen, daß der 
Menſch eine über alle Vorftellung gehende Glück⸗ 
fefigfeit zu nocdy größerer Verherrlichung Gottes ers 
langen fonnte. Aber nun mußte diejelbe auch erruns 
gen und erfämpft werben. Chriſtus hielt das Naturs 
gefeh vollfommen und erwarb und Menjchen noch 
dazu die Gnade, durch weldhe uns auch die Haltung 
deffelben nicht fehwer wird, wenn wir fie nur gehös 
rig zu erlangen ſuchen. Und endlich tilgt diefer ans 
betenswürdige Erlöſer die Schuld des menfchlichen 
Geſchlechts dergeftalt, daß nun alle Tugenden ber 
Srommen mit unendlicher Glüdjeligfeit belohnet, und 
nunmehr, nachdem Ehriftus das Gefeg erfüllet hat, 
nicht mehr als Pflichten, dazu wir ohnehin verbunden 
find, angefehen werden. Dennod aber, wenn wir 
dieſe Pflichten nicht erfüllen, fo haben wir eben durch 
unfern Ungehorſam feinen Theil an Chrifto, und fo 
find wir blos dem Geſetz der Natur unterworfen und 
machen ung der darauf gelegten ewigen Strafen theils 
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haftig, woburd denn unfere Pflichten wieber zu abs 
foluten Pflichten werden, und wir find dazu ftärfer 
als jemals verbunden. | 

Seyd ihr nun, meine Lefer, noch außer Chriſto; 
verlangt ihr. feinen Theil an ihm zu haben, fo ſeyd 
ihr zur firengfien Haltung des Naturgejeges (wie 
ih ſchon oben gefagt habe) von eurer Geburt an 
bie in euren Tod, ohne dermalen dagegen zu. fünbi- 
gen, ſchuldig, und wenn ihr biefes alles gethan hät« 
tet, fo könntet ihr doch Feine weitere Belohnung von 
Gott fordern, ale eine ewige Fortbauer eures Da- 
feyng, ohne Beichwerlichkeit dabei zu haben. Habt 
ihr ein Gefeg übertreten, fo ſeyd ihr ftraffüllig, und 
wie wollt ihr dafür büßen? Ihr könnt Gott weiter 
nichts geben, ale ihr habt, und alles, was ihr habt, 
geht zur Haltung bes Naturgefeges hin; folglich bleibt 
ihr Gottes ewige Schuldner. Gott ift aber gerecht, 
folglih muß er. die Berabfäumung dieſer Pflicht ewig 
trafen, denn ihr könnt ja nimmermehr thun, ale ihr 
fhuldig ſeyd, folglid an Gott in wigfeit Feine 
Bezahlung leiſten; biefe ewige Strafe wird genau 
nach der Größe des Verbrechens .abgemeflen feyn. 
Wenn e8 aljo in der Ewigfeit nicht noch einen Weg 
zu Chrifto gibt, fo ift die Unendlichkeit der Strafen 
ganz gewiß. Wie jenes aber alsdann möglich feyn 
fann, wann Chriſtus feinem Vater das Weltreich 
wieder beantwortet hat und mit feiner erworbenen 
und erlösten Menſchenzahl fein höchſt glückſeliges 
Königreih fortfegte, das kann ich nicht begreifen, 
Es ift entfeglich gefährlich, Muthmaßungen auf bie 
Anftalten Gottes in der Ewigfeit zu maden. Ich 
meines Orts will fuchen, mit den Erften über den 
Jordan zu fommen, und ich weiß gewiß, alle Men⸗ 
hen, alle Seligen würden ben ewigen Vater nad 
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tauſend umgewälzten Heonen preifen, wenn er audy Ans 
ftalten zur Erlöfung der Verdammten machen follte. Ich 
wünfche es; wenn's aber nicht geichieht, jo muß ich doch 
Gott redhifertigen, denn er hat viele taufend Jahr ganz 
ohne Schuldigfeit an der Befferung der Menſchen gear 
beitet, warum haben fie feine Anflalten verworfen; 
und endlich hoffe ich von feiner Barmberzigfes, er 
werde doch ‚auch in den ewigen Strafen nad) der 
größten Biligkeit zu Werf gehen. Ihe Seht alfo, 
meine iheuren Freunde, wie wichtig die Sathe ifl, 


. die ich in dieſem Traftätchen abhandle, und wie nös 


thig es if, fonberlich denen Deiften und Freigeiftern, 
daß fie augenblidiich ihre Beſſerung nad) den Regeln 
bes Naturgefeges auf das Strengfte zu halten ans 
fangen? Was bis -bahin perfäumt ifl, verdient ewige 
Strafe; ihr Fünnt fie euch aber erleichtern, wenn the 
von nun an eure Schuldigfeit thut; werdet ihr aber 
ferner meinem Rath folgen, fo werdet ihr von Der 
Wahrheit der chriſtlichen Religion überzeugt, Chris 
fium im Glauben ergreifen, und alſo nit allein 
der ewigen Strafe entgehen, fondern fogar von eurem 
göttlihen Fkruch und Bruder in feine euch bereitete 
felige Wohnungen überführet und ewig glückſelig ges 
madıt werden, Die Haltung feiner Gebote, die das 
reinfte Naturgefeg find, wird euch fein Beift, den er 
euch mittheilen wird, Teiht machen. | 

Wenn ein Menfh nun allen. Fleiß anwendet, das 
Naturgefeg zu halten, fo wirb er finden, daß bei 
jeder Erfüllung eines Stüds befjelben, wie vorpin 
ſchon gefagt worben, ein unbefanntes ruhiges Wohl⸗ 
thun, ein Friede feine ganze Seele burchbringet, 
welches das Zeugniß von ber Zufriedenheit des Ges 
wiffens ik. Wir befinden ung bei biefem Genuß 
fo wohl und er ift dem Wefen unferer Seele fo ges 
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mäß, daß wir alfofort erfennen, wir würden in un: 
fer anerfchaffenes wahres Element fommen, wenn 
wir nur das Gefeg halten könnten. Diefes wollen 
wir die Gewiffensruhe nennen, denn es iſt noch lange 
der Friede Gottes nicht, der über alle Bernunft gehet. 

Wenn aber ein Menfch fih von der Einntichfeit 
überwinden läßt, fo daß er gegen das Geſetz der 
Natur in einem oder dem andern Stüd fündiget, fo 
empfindet er einen Seelenfchmerz, eine Gewiſſens⸗ 
unrube, die ibm fehr befhwerlic if. Beide Diefe - 
Empfindungen, Gewiffensruhe und Gemwiffensunruhe, 
werden aber nicht eher empfunden, als bis der Menfch 
von ganzem Herzen entfchloffen ift, feiner Beſtim⸗ 
mung zu folgen und das Naturgejeg zu halten, aud 
müfjen feine Handlungen aus biefer Abficht gefcheben, 
fonften bringen fie diefe Wirkungen nicht fo fonder- 
lich bemerkbar hervor. Endlich find auch Ddiefelben 
im Anfang der Liebung nicht fo ſtark, fondern fie 
wachſen, jemehr-man in detſelben zunimmt. 

Mit diefem Kämpfen gegen Pe Sinnlichfeit wird 
der Geift immer hefierer, er Kanut ausgebreiteter 
zu werden, feine Kräfte werden wirkjamer, und er 
fängt an, fi fennen zu Ternen. ch fege aber vors 
aus, daß der Menfch treu und heldenmüthig anhalte, 
und ſich Durch feine Fehler, fo groß und ſo viel ihrer 
auch feyn mögen, ſich nicht zurüdhalten und Falıfin 
nig machen laffe, fondern fort und fort mit aller 
Madıt arbeite und feine Befferung befördere. So 
wie nun der Geift ſich der Sinnlichkeit entringt, freier 
und in ſich felbft aufgeflärter wird, fo fieht er auch 
immer flarer ein, alles, was in feinem Wirkungs⸗ 
freife vorgeht, feine aufgeheiterte Vernunft fchließt 
viel feiner, und ihre Schlüffe find dem Gemüth ems 
pfindfamer; das iſt: ihre Wahrheit wird fühlbarer. 
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Da fängt dann an, folgende Einfiht in unferm Zu⸗ 
ftande ganz mathematifchy gewiß zu werben, daß bis 
an den Zeitpunkt unferer Umfehr, unfers Borfages 
zur Befferung, alle unfere Seelenkräfte unter ber 
Herrſchaft der Sinnlichkeit gefangen gelegen ; daß 
wir während all der Zeit, die wir von unferer Ges 
burt an bie ‚dahin durchlebt haben, immer gegen 
unfere Beftimmung gehandelt, mithin beftändig gegen 
Gott gefündigt haben; daß wir alfo einem ſchlechten 
Schickſal nad unferm Tod entgegeneilen; denn bie 
Seele fängt nun an, fih unfterblich zu fühlen, fie 
empfindet, daß fie ewig jeyn wird. Dieß alles find 
Aufichlüffe des Gewiſſens, welches nach dem Ver⸗ 
hältniß, wie die Geiftesfräfte aufgeheiterter werden, 
auch wirfjamer wird. Nun fängt der Menfch an, 
bange zu werden, er bereut fein geführtes Leben, und 
nun faßt er taufend Borfäge, auf’s allerftrengfte der 
Tugend nachzujagen und nicht mehr zu fündigen; 
er thut Gelübde, feiner Beftimmung und Befferung 
treu. zu bleiben. Um diefe Zeit fangen aud .andere 
Menfhen an, unfere- Beränderung zu merfen, mits 
hin ung zu verlachen oder: zu bedauren. Nun iſt 
man bypocdondrifh, oder was man dem Ding für 
einen Namen gibt; man kehrt fih aber daran nicht, 
fondern der veränderte Menfch, der mit feiner Befs 
ferung befhäftigt ift, fieht wohl, daß er ganz gewiß 
auf dem rechten Weg ift. 

Weil nun das Gewiffen immer reiner und wirk⸗ 
famer wird, fo werden auch der Pflichten mehr, da 
werden nun auch vor und nad) die geringften Tüfte, 
ſinnliche Begierden und Gedanfen zur Uebertretung 
des Naturgeſetzes, wie fie eg auch wirflich find. Der 
Menſch fängt alfo nunmehr an, auf alle feine Ges 
danfen, auf alle, auch die geringfte Regungen ber 


389 


Seele, Acht zu geben, um gegen dasjenige, was dem 
Naturgefeg zuwider ift, zu fämpfen und es in der 
Geburt zu erftiden. Diefe Hebung ift aber, fonders 
lich im Anfang, entfeglich fchwer, man vergißt alle 
Augenblid, Acht zu geben auf das, was man benft 
und was die Einbildungsfraft wirft. Allein in dies 
fem Stüf muß man treu feyn und dieſk firenge Wachs 
famfeit auf ſich felbft fleißig üben, denn fie ift bag 
allerwirffamfte Mittel, zum Zwed zu fommen. Man 
fann bier feinen Enthuſiasmus befürdten. Sollte 
das wohl Enthuſiasmus feyn, wenn ich alle meine 
Gedanken und Regungen meines Herzens fogleich 
bei ihrer Geburt vor dem Nichterftubl der Vernunft 
beurtheile, fie erwähle oder verwerfe? — Allein 
nichts ift dem finnlichen Freigeift zu feiner Beruhis 
gung bequemer, ale alles dem Enthuſiasmus zuzus 
fchreiben, was ihn in feinem träumenden Morgen 
fihlummer flören will. 

Diefe Hebung ift bei der Menfchenverbeflerung das 
allerbefte Mittel und muß auch im Chriſtenthum ims 
merfort geübt werden, denn dadurch erftidt man bie 
Sünde in ihrer Geburt, che fie ung durch ihre Reize 
zu flarf wird, 

Sobald fih nun ein Menfch in diefe Aufmerffam- 
feit begeben hat, fo vermindert fich die Traurigfeit 
über feinen Zuſtand ein wenig, er befommt nuns 
mehro Muth und hofft durch diefes Mittel zum Zwed 
zu fommen; allein dadurch wird der Geift noch ruhi- 
ger und heiterer, alle Seelenfräfte wirfen faſt unges 
hindert fort, und das Gewiſſen entdedt den ganzen 
Greuel der menſchlichen Verdorbenheit. Um dieſe 
Zeit fängt der Menfch an, einer Empfindung gewahr 
zu werden, die ihm ganz neu if. Man fühlt zus 
weilen eine Neigung, fonderlih, wenn man allein 
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ft und durch nichte geftört wird; oder auch, wenn 
man eine Zeitlang treu in der Aufmerfjamfeit auf 
ſich ſelbſt gewefen, oder eine große finnlihe Luft 
überwunden hat, fih nieder in den Staub zu legen 
und anzubeten; man möchte in die unterflen Derter 
ber Erde friechen, in's Dunfle, um fih zu verfteden, 
Prüfe fih nun der Menſch, gibt er auf die Wirkun⸗ 
gen feines Geiſtes Acht, fo findet er gar nichts, feine 
Bernunft weiß von nichts, die Einbildungsfraft noch 
weniger, und im Gemüthe fpürt man nur dieſe Nei— 
gung, eine unausfprechlich ehrerbietige Empfindung, 
ein Trieb zum Anbeten, der über alles if. Dieſes 
Gefühl dauert felten Yang, kommt aber gemeiniglich 
wieder, wenn der Menfch in der Aufmerfjamfeit auf 
fich felbft befondergs treu, und übrigens in Befolgung 
des firengften Naturgefeges unverdroffen iſt. Sch 
fann diefe obige fonderbare Empfindung nicht andere 
begreifen, als daß es das Gefühl der Seele von ber 
überall gegenwärtigen Gottheit feyn muß, welches 
wohl möglich ift, wenn das Gemüth von finnlichen 
Dingen fih mehr und mehr entfernt. Denn warum 
follte ein Geift den andern nicht empfinden Fönnen, 
wenn ſich die Echeidewand, die zwilchen beiden war, 
zu verlieren anfängt? Ja er ifl’d, der Vater der 
Natur, die Seele empfindet ihn, aber gut iſt's, daß 
fie ihn Durch ihre Augen der Einbildungsfraft nicht 
erblicdt, fie würde, wie Adrameled, fi taufend« 
mal vernichtigen wollen und nicht fönnen, fie würde 
in der Hölle ſeyn; fchon dieſe obige fhwadhe Ems 
pfindung, ein bloßes Gefühl von ber Gottheit, macht 
den Menſchen fo Elein, daß er fih gern in einen 
Diaufwurfepaufen verfriehen möchte, wenn er nur 
önnte. 

Wenn dieſe Nähe der Gottheit bei ſernerer uners 
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müdeter Uebung in ber Aufmerffamfeit auf ung felbft 
und Haltung des Gefeges immer ftärfer wahrgenoms 
men wird, fo geräthb der Menſch in’d Beten, es fteis 
- gen von Zeit zu Zeit tiefe Seufzer aus dem Inner» 
gen der Seele zur Gottheit auf, Seufzer wie eines 

efangenen um Errettung. Hier gilt nun, was 
Chriſtus fagt: „Es kann Niemand zu mir fommen, 
es fey denn, daß ihn ziehe der Vater, der mid ge= 
fandt Bat.” Und endlich fängt an, ein neues Licht 
in der Seele aufgehen; von dieſem aber muß ich 
nun gründlicher reden. 

Wenn fih der Menſch in der Haltung bes Ges 
feges mit aller Treue übt, fo wird er gewahr, daß 
es ihm ganz unmöglich fey, daſſelbe nad) der gött⸗ 
lichen Korderung zu halten, er mag auf alle Gedans 
fen und Gemüthsbewegungen Adıt haben, fo freng 
er will, er wird doch täglich fehlen, täglich irren 
und täglich von der Sinnlichfeit überwunden werden, 
Doch gewinnt er.immer etwas über ſich felbft, wird 
doch allmählig unvermerft befjer und fommt der Gott» 
heit näher; allein je näher, je mehr Angft, je mehr 
Reue über vergangene Fehler; und endlih, wenn das 
Gebet binzufommt und den Menfchen noch mehr zu 
Gott erhebt, fo fühlt man in Wahrheit, daß er ein 
verzehrendes Feuer ift, man kann nicht wieder zurüd- 
fallen. Denn man erfennt nun unwiderſprechlich ge⸗ 
wiß, daß eine ewige Verdammniß auf ung wartet, 
wenn wir nicht andere Menfchen werden. Gehen 
wir aber weiter, nähern wir uns der Gottheit, fo 
fönnen wir ohne unausſprechliche Angft nicht weiter 
fommen, Nun beten wir, die Seele ruft immerfort 
aus der Tiefe des Herzens: Herr! gebe nicht in's 
Gericht mit mir! Herr, fey gnädig! Herr fey barm- 
Berzig! Allein das Gewiffen rügt immer nad der 
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Wahrheit, es fpricht immerfort das entfegliche Ur⸗ 
theil: „Sch hätte müffen das Gefeg halten; allein 
ich hab's nicht gethan, folglich ewige Pein verdient.” 
Nun ift es Zeit, daß fich der barmherzige Samari= . 
ter einfinde, den der arme Freigeiſt ſo lang bezwei⸗ 
felt hat, ehemals konnte er nicht reinen, was von 
Erlöſung durch Chriſtum geſagt und gelehrt wurde, 
es war ihm eine Thorheit. Aber jetzt, da das Ges 
wiffen in der Bernunft Gericht hält und faft alles 
am Menſchen ftrafbar wird; Gott felber, deffen Zorn 
die Seele nun nahe fühlt, wie einer, der des Nachts 
aufdem Schiffe auf der wilden See erwacht, die in die 
Ohren gellende nahe Brandung der Wellen an graus 
ſamen Felfen hört, mit feinem Schiff in ber Höhe 
und im Abgrund fchwebet und alle Augenblide zu 
ſcheitern erwartet, iſt dem Menſchen fürchterlich und 
ein verzehrendes Feuer. Nun ift ihm die Erlöfung 
durch Chriftum füß und mehr, ale moralifche Def: 
ferung. 

Aber wieder auf das neue Ficht zu kommen, von 
dem ich oben fagte; wir entdedten in dieſen fürch⸗ 
terlihen Umftänden endlich eine neue Empfindung 
im Gemüthe, die mit dem Gefühl der nahen Gott—⸗ 
heit genau vereinigt ift, die tiefe Ehrfurcht vor dem 
Anbeiungswürdigen bleibt; fie wird noch immer flärs 
fer, aber anftatt der Angft und fchredlihen Furt 
por Gott, findet fih ein zuverfihtlihes Zutrauen 
zum Vater der Menfchen ein, die Zerknirſchung und 
die Empfindfamfeit des Herzens wird unendlich, dag 
Rufen aus dem innerflen Grund der Seele: Vater, 
Abba lieber Bater, erbarm dich mein! ift unaufhörs 
lich, und fo entfiehet vor und nad ein Gefühl der 
Wahrheit von Chriſto; die Vernunft, die die höchſte 
Wahrjcheinlichfeit der evangelifchen Hiftorie weiß und 





‚bavon überzeugt if, flimmt zu, alle Sprüche unb 
Reden Chrifti und feiner Apoftel werden nun von 
unferm Geiſte als unwiderfpredlic treffend gefuns 
den, und in dem Gefühle der nahen Gottheit kommt 
ihm im neuen Teftamente alled fo erhaben und fo 
göttlich vor, daB es ihm in der Scele wehe thut, 
wenn er die elende Stümpereien der heutigen Kris 
tifer darüber liest und hört, alles ift ihm nun in 
den heiligen Schriften unendlich wichtig, und er fühlt 
überall darinnen den Iebenden und webenden Geift 
Gottes; die Bernunft flimmt diefen Empfindungen 
bei, denn fie findet bei fchärffter Prüfung nichts ges 
gen die Wahrheit, aber unendlich vieles, das ihr 
zu body if. Jeden Augenblid, den er auf die Aufs 
merfjamfeit auf ſich felbft verwendet, wird ihm Zeit 
des Gebets, und endlich durchdringt das Gefühl der 
Gottheit feine ganze Seele, fie empfindet in allen 
ihren Kräften den verföhnten Gott. Cprifti Worte 
zu jenem Kranken: „Dir find deine Sünden verges 
ben!” find wie ein Herzensflich, der dur Mark und 
Bein dringet, und der Menfh wird unausfprech 
lich gewiß, daß ihn Chriſtus bei dem Vater verföhnt 
babe und daß er nun feinem Erlöjer zu Erb- und 
Eigenthum verfallen fey. 

Hiebei lernt der Menſch bie unermeßliche Liebe 
Gottes in Chriſto einjehen. Die Liebe des theuers 
ſten Gottmenſchen zerknirſcht ihn dergeftalt, daß er 
taufendmal den Tod wieder für ihn leiden möchte, 
befonders wenn ihm einfällt, Daß er in feinem vo⸗ 
tigen Zuftande dieſen feinen Fleifh gewordenen Gott 
verhoͤhnet und gering geachtet. 

Mit diefer Liebe zu Gott und Chrifto erfüllt der 
göttliche Friede den ganzen Menſchen; und nun fängt 
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der Geift, der vom Bater und Sohn ausgehet, auf 
die Seelenfräfte durch's gefchriebene Wort zu. wir 
fen. Der Kampf gegen die Sinnlichkeit wird nun 
mit Luſt fortgefegt, und fo entfteht die fogenannte 
neue Kreatur oder der neue Menfc. 

Diefes, meine Lefer! ift Die ganz gewiffe und un⸗ 
[eptbare Kur des Religiongzweifels, auf Feine andere 

t fann dem Uebel abgeholfen werden. Nichte ans 
ders überzeugt die Vernunft und die Empfindungen, 
als die gründliche Erfahrung. Allein ich habe noch 
ein und anderes nachzuholen, das zu diefem Abfchnitt 

ehört. 

Der Weg zu Chrifto, den ich hier der Länge nach 
befchrieben habe, ift der einzige, und auch bei Chris 
Ren eben derfelbige, nur mit dem Unterſchied: in 
Thriſt glaubt die Wahrheiten feiner Religion hiſto⸗ 
riſch; daher, wenn er einen feften Borfag faßt, ein 
befjerer Menſch zu werden, fo lehrt ihn ſchon feine 
Neligion, daß er müffe fein Efend und feine Ver⸗ 
dorbenheit erfennen lernen. Er weiß alfo, daß dies 
ſes vorerft nöthig if, Daher betet er fogleich ernftlich 
zum Erlöfer, daß er ihm möchte zu erfennen geben, 
daß er einen Erlöfer nöthig habe; fein Gebet wird, 
wenn es ernftlih ift und wenn er darinnen auds 
barret, endlich erhöret, er wird erleuchtet, ſieht feine 
Berdorbenheit ein, wendet fih zu Chrifto, und fo 
wird ihm geholfen. Doc dieſes ift in Anfehung der 
Zeit und Umftände, je nad) der Befchaffenheit eines 
Menfhen, feiner Sinnlichkeit, feiner Leichfinnigfeit 
oder unzähligen andern Umftänden mehr, fehr ver» 
fchieden: Einem wird’ fohwerer, dem andern leichter; 
einer ift in dieſem Stande länger, der andere Fürzer. 
Unterdeffen bleibt die Ordnung und die Grade der Meus 
fihenverbefferung immer einerlei, und wer aufmerfs- 
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fam ift, wird mit Erflaunen erfennen Ternen, wie 
genau die Anftalten Gottes ben tiefften piychologis 
fden Negeln und der wahren Natur der Seelen zu 
ihrer Bervollfommnung angemeffen feyen. 

Ein Freigeift aber, der redlih und von ganzem 
"Herzen wünfcht, die gewilfe Wahrheit zu erkennen, 
der muß diefen fhweren Weg wandeln; denn er muß 
durch die Erfahrung lernen, daß es unmöglich fey, 
ohne Ehriftum zum Zwed feines Daſeyns zu fom- 
men. ch darf mich erfühnen, folgendes Ariom feft- 
zuſetzen. 

„Ein Zweifler, der dieſes Buch mit Ernſt und 
Nachdenken durchliest, und dann dieſen darinnen vor⸗ 
geſchriebenen Weg nicht einſchlagen will, der zeigt 
klar, daß er nicht aus Liebe zur Wahrheit zweifle, 
ſondern daß ihm ſein Naturleben beſſer gefalle, und 
er alſo lieber ſein trauriges Schickſal abwarten will. 
Nun darf ein ſolcher ſich auch dann nicht mehr über 
Ungewißheit beſchweren.“ 

Ein jeder denkende Leſer, der bis daher alles, 
was ich geſagt habe, mit Aufmerkſamkeit durchgedacht 
hat, wird finden, daß dieſe meine Anweiſung zur 
Verbeſſerung des Menſchen, mithin zu ſeiner bleiben⸗ 
den Glückſeligkeit, gar genau mit der menſchlichen 
Natur übereinſtimme und der Seele ganz angemeſ— 
fen fey, nichts unvernünftig, nichts enthuſiaſtiſch, fons 
dern alles reiner, wahrer und pfychologifher Gang 
der wirkenden Seelenfräfte und mitwirfenden Gott- 
heit. Aber nichts Tegitimirt die heilige Schrift, fo 
wie fie da iſt, in's Ganze und Einzelne genommen, 
mehr, als diefe Erfahrungen; alles fompathifirt mit 
der Lehre Chrifti und feiner Apoftel, und dieſe ganz 
genau mit der Haushaltung Gottes im alten Bunde 
und den Weiffagungen ber Propheten. Alles pre= 


Bigte von Anfang der Welt bis auf Chriſtum Buße, 
ueravoe, Herzensveränderung, Uebergang aus der 
Herrihaft der Sinnlichkeit zur Herrfhaft des Natur- 
geieged. Chriſtus felber founte vor der Vollendung 
feiner Erlöfung nichts anders thun, als Herzensver- 
änderung predigen. Er lehrte den Kern des Natur: 
geieges, befahl, ihn zu halten und an ihn zu glaus 
ben, verfiegelte dieſes alles mit Wundern, fo daß 
berjenige, der fie fahb und nur ein Freund der Wahr⸗ 
beit war, fagen mußte: Diefer ift ein Lehrer der 
NMenſchen, von Gott gefandt, Niemand kann ſolche 
Thaten thun, ald Bott. Folglich muß er Gott feyn, 
ober Gott fonderbar durch ihn wirken. Er fagt uns: 
Ich und der Bater find eins, wer mich fiehet, der fiehet 
den Bater. Das fann nicht Unwahrheit feyn, denn 
Gott würde einem Lügner, einem Betrüger feine Rügen 
nicht mit ſolchen göttlichen Thaten befräftigen. Folg⸗ 
lich dieſer Jeſus iſt Gottes Sohn, er iſt der Erloͤ— 
ſer der Menſchen, ich muß ihm alſo glauben. Seht! 
jo dachte zur Zeit Chriſti der jüdiſche Wahrheus⸗ 
freund, und ſo denkt noch derjenige, der ſich in Hal⸗ 
tung des Geſetzes ermüdet hat und nun keinen Rath 
und Hilfe mehr weiß. Denen, die dieſe letztere See⸗ 
lengeſtalt hatten, rief er zu und thut's noch: Kommt 
her, alle, die ihr mühſelig und beladen ſeyd, ich will 
euch erquiden! Diefe Mühſeligkeit, diefe Zerarbeis 
tung im Gefeg und Wiederkehr zu Gott, mit einem 
Wort, der Zug des Vaters zum Sohne. Es fann 
Niemand zu mir fommen, es fey denn, daß ihn ziepe 
ber Vater, fagt Ehriftus. Sollte aber Jemand in der 
Haltung des Naturgefeges fih anfangen zu berupis 
gen und in den Wahn verfallen, er ıhue feine Schuͤl⸗ 
digkeit, habe aljo Chriftum nit nörhig, fo wird'g 
ihm gehen wie jenem reichen Jüngling, ber hatte 
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alles gehalten von feiner Jugend auf. Was fehlt 
mir noh?' Er dadte: Chriftus wird Dir noch nichtig 
nennen fönnen, daß bu nicht fchon alles gethan habeſt. 
Allein der Erlöfer fannte die Forderung bed Na⸗ 
turgefeges befier. Er trug ihm auf: Alles, was er 
babe, zu verfaufen, den Armen zu geben und ihm 
nachzufolgen. Denn es war doch nun bald im jü⸗ 
difchen Lande Fein Beſitz mehr zu hoffen, und der 
Glaube an Ehriftum würde ihm alle Nothdurft ver« 
ſchafft haben. Ä 
Die Empfindung zu Ende der. Buße, daß die Gott« 
heit verföhnt ſey durch Chriſtum, ift der wahre Glaube, 
der mit der Vergebung der Sünden anfängt, zumweis 
len wächst, aber auch wohl wieder flein wird, aud 
im DBerborgenen wieder zunimmt. ©feih auf bie 
Bergebung der Sünden folgt die Rechtfertigung, welche 
wir in der Seele empfinden, in dem Frieden und in 
der Liebe zu Gott und Chrifte. Denn diefe können 
nicht anders entfliehen, ald durch die verborgene Vers 
fiherung, daß wir im Gerichte Gottes von unferer 
Schuld freigefprocdhen worden. Wenn nun der Geift 
Jeſu Chriſti dur die Gnade ſich mit der Seele 
vereinigt, fo entfteht die Wiedergeburt, und das Wachs⸗ 


thum des neuen Menfchen ift fodann die Heiligung. 


Dieſe Terminologie wollte ich bewegen anhängen, 
damit ein Neligiongzweifler ſehen möchte, daß es 
feine Teere Töne, fondern Wahrheiten find, die rechte 
ſchaffene Sottesgelehrten nach der Offenbarung und 
Erfahrung der Kürze wegen ausgedacht und gebraucht 

aben. 

Ich fühle noch immer zwei wichtige Steine de 
Anftoßes, die dem Religiongzweifler, der bis dahin 
gelefen Hat, nod immer im Wege find. Er wird 
fügen: Sa, alles, was ihr ung da gefagt habt, if 
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gut. Allein erſtlich iR mir nod immer unbegreiflicdh,.. 
daß Gott, der die Liebe ift, nicht beſſer für das 

menfchlihe Geſchlecht geforgt und die chriſtliche Re⸗ 

ligion nur an einen fo Keinen Theil der Menfch- 

heit folßlte offenbart haben. Und dann fommt und 

der Weg, den fie ung da vorgeichlagen haben, ſon⸗ 

derlich gegen das Ende, ganz enthuftaftifh vor, es 

lautet alles fo fhwärmerifh, es iſt ung zu gefährs 

ich, zu folgen. Ich will euch auf beides gründlich 

antworten. 

Was das erfte betrifft, das tft ſchon zum Theil 
in der Einleitung beantwortet worden, man merfe 
noch biefes: Soll Gott den Menſchen Chriſtum aufs 
dringen, ihnen, die er zu vernünftigen Geſchöpfen 
gemacht hat? Genug, diefe Anftalt if an die Mens 
fhen offenbart. Haben fie diefelben nicht durch die 
ganze Welt befannt werden laſſen, fondern fie gehin- 
dert, daran ift Gott feine Schuld. Und dann, wo 
wiffen wir, ob nicht ein rechtfchaffner Huron, Iro⸗ 
fefe oder Dtahitaner, wenn er in Beobadtung feiner 
Pflichten tren if, eben den verföhnten Gott durch 
Shriftum finden wird, auch dunfel erfennen Ternt, 
daß Gott durch eine oder andere Art verföhnt wor⸗ 
den, auch an den Berföhner glaubt, ob er ſchon nicht 
davon reden fann, feine Worte und Begriffe davon 
hat, das alles aber doch empfindet, und wenn er 
biefer Empfindung treu bleibt, endlich mit unaus⸗ 
ſprechlicher Freude feinen unbekannten Bruder, der 
ihn erlöst bat und König der Welt ift, in jenem 
Leben entdeden und fennen lernen wird? Laß ung 
Gott nur die Welt regieren laffen und ung nicht 
darum befümmern. Es wird denen zu Tyro und 
Sydon, Amerifanern, Infulanern, Indianern, Hots 
tentotten, Kamtfchadaliern, Zemblanern, Mohren und 
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Negern weit erträglier gehen am Tage bes Ges 
richts, als denen, die Chriftum, es fey mit Worten 
oder mit Werfen, verläugnen, da ihnen fein Licht 
heil in die Augen fcheint und doch nicht fehen wole 
len. Laßt uns nur thun, was wir thun follen, wir, 
denen ber Herr fo vieles anvertraut bat, vieles wird 
er auch von ung fordern, wenn er fommen wird. 
Er bleibt Tang aus, allein, ob er verzieht, fo wird 
er doch unvermutbeter fommen. Ich warte im Glau⸗ 
ben auf die Erfcheinung Chrifti, der mein Herr uud 
mein Gott ift! Und hätte ich geirrt, das in diefem 
Fall nicht möglich ift, fo will ich nach meiner Ueber⸗ 
kunft in die Ewigfeit mich nad ihm umſehen, and 
werde ich ihn nicht finden, fo finde ich den Vater 
der Menſchen. Er wird mich. beloßnen, denn ich 
babe geſucht, nach meiner Erfenntaiß vollfommener 
zu werden, ich bin ihm bie in den Tod treu gewes 
fen, dann wird er mir Gnade zuminfen. Aber ger 
wiß, ich werde ihn finden, meinen Heiland, zu feinen 
Füßen anbeten, ich werde ihn an feiner verflärten 
Menichheit, an feinen Wundenmahlen fennen, und 
vor Wonne und unausfprechlicher Freude außer mir 
felbft feyn. Freunde! ein Tag, ein Jahr gebt nad 
dem andern bin, der große enticheidende Zeitpunkt 
wird bald Fommen ! 

Der zweite Einwurf, die Kurcht vor dem Enthu⸗ 
ſiasmus, ift nun nocd übrig, ihr fürdtet ihn da, wo 
es eure Beſſerung betrifft, im Uebrigen aber gefteht 
ihr, er made euch glüdlih. — Was ift Enthuſias⸗ 
mus? — Werdet doch einmal hüctern! Kann eine 
Liebe zu Gott, zu Chriſto übertrieben, das ift, ens 
thufiaftifch genennt werden? — Gefegnetfey mir der 
Enthuſiasmus! Oder ift euch bange, ihr folltet irren, 

bas Falſche für wahr und das Wahre für falfch ers 


n enpufasmus für ein Schein⸗ 
unb N yerfalien, mithin eure edle Le⸗ 
in ein un räumen. Hierauf antworte üch, 
—* ar ni Amor! 2. etwas einwenben 
wer A fen . . 
an, mit ee ya6 Naturgefet vor ung, wir haben 
Ve oral vor und, alle Empfindungen, bie 
vie HOF ergetfen, daß wir derfelben gemäß leben 
ans DL atfo dem Ziel der menſchlichen Bollfommen- 
and 9, Gottäpnlichfeit näher bringen, biE und die⸗ 
leichter machen oder uns nähere Wahrheiten 


il, 
* ad ö ideen: Alle diefe Empfindungen und Kräfte - 


e 
Davo" rich, find heilig, ich bin bei Berluft meiner 


—28 daran gebunden. Nennt ihr's Enthuſias⸗ 
mus, fo muß ich fagen: Gefegnet fey mir der En« 
fpufiasmus! — Nun antwortet: find denn alle Mit- 
get, die ich in diefem Abfchnitt angegeben habe, nicht 
alle mit einander vernünftig und wahrfcheinlih? — 

Gebt Gott die Ehre, geftehet die Wahrheit und 
fäffet den Sohn, daß er nicht zürne! 
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Wirkungen der Glaubenskur. 


Die Frucht des Geiſtes ift: Liebe, Freude, Friede, Groß⸗ 
mutrb, WBohlthärigkeit, Güte, Glaube, Sanftmuth, Ents 
haltung. Gegen Leute von folder Art ift fein Geſetz. 
Die Enrifto angehören, haben das Fleiih fammt den 
Leidenschaften und Begierden gefreuzigt. 

Paulus an die Salat. 
C. 8, 8. 22 — 24. 


Dritter Abſchnitt. 


Wir haben nun den Menfchen bis dahin gebracht, 
wo nunmehro der Geift Jeſu Chrifti mitwirkt und 
den Seelenfräften im Kampf gegen die Sinnlichkeit 
beiſteht. Bor diefer Veränderung fämpfte die Kraft 
des Menſchen gegen ſich felbft, fie konnte ſich alfo 
nicht felbft überwinden, weil fie nicht flärfer ſeyn 
fonnte, als fie ſelbſt if; aber nun, da die Gnade 
mitwirft, iſt der Streit, mithin bie Ueberwindung 
leihter. Wir wollen unfern Weg verfolgen und bie 
Wirkungen diefer neuen Seelenbefchaffenheit mit flüch⸗ 
tigem Blid überſehen. Diefe Wirfungen müffen bes 
trachtet werden; 

1) Auf den Menſchen ferbf und feine See 

lenfräfte, 

2) Auf feinen äußern Wirkungskreis, dag 

if, auf fein Thun und Raffen. 
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Die Empfindung der nahen und verfühnten Gott⸗ 
heit bat bei dem veränderten Menfchen eine foldhe 
Macht anf fein Herz, daß daffelbe ein ganz anderes 
Gefühl von dem Wahren, Guten und Schönen bes 
fommt, ale es vorhin hatte. Ueberall, wo Leben 
und Bewegung ift, empfindet es den nahen beftäne 
Dig fortwirfenden Gott in der gangen Natur, wie 
er die ganze Schöpfung, fo weit fle unfere Sinne 
und Berftand erreichen fönnen, immerfort zum Wohl 
feiner Gefchöpfe weislich, unendlich weislich regiert, 
das Böſe nicht immer austilgt, aber doch allezeit feis 
nes Endzwecks verfehlen madt. Wir finden Diefen 
überall nahen, mächtig berrfchenden Gott als vers 
föhnt, als unfern Vater, und daher fehen wir überall 
feine Gefahr, wir wiflen,. daß .er und bewahrt, ſo 
daß wir feinen Fuß ohne feinen Willen an einen 
Stein ftoßen fönnen, daß fein Haar ohne feinen 
Willen auf die Erde falle und verloren werde, daß 
wir in ihm Ieben, weben und befteben. Alles dieſes 
find nicht blos Ueberzeugungen der Vernunft, ſondern 
lebendige, erfahrungsvolle Wahrheiten, 

Diefes Gefühl deffen, was in jedem einzeln gött« 
lich wahr ift, verbreitet ſich auf ale Gegenftände, 
alles fehen wir in Gott an und unterfcheiden dem 
Charafter des Göttlihen von dem Ungöttlichen, und 
das Wahre von dem Falichen. 

Das Gute wird ebenfo empfunden. Der Chriſt 
findet überall, wo göttlihe Wirkung, Gefchäfte feis 
nes Gottes it, wahre Güte, er weiß, daß alles, was 
er macht, gut iſt; wo aber Menfchen arbeiten, Stück⸗ 
wert, Schwäche und Bösartigfeit webet. Und eben 
diefe Bewandtniß hat es mit dem Schönen, Schön 
heit ift der Seelen Nahrung, finnlihe Schönheiten 
empfindet fie im finnlichen Zuftand als wahre Schöus 
heiten; aber nun iſt ihr nichts mehr fchön, als bie 
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Gottheit und ihre unverborbenen Werke, da nämlich, 
wo die Liebe, Güte und Wahrheit Gottes darinnen 
charafterifirt if. Das finnlihe Schöne betrachtet der 
Chriſt aus eben diefem Gefichtspunft. Alles wird 
bös, garftig, häßlich, was nicht Abdruck und Bild 
der Gottheit ift und was nicht die Seelenfräfte vers 
beffert und Gott ähnlich madt. Sn allem verberrs 
Iiht er Gott, ed fey, was eg wolle, ſinnlich oder gei⸗ 
flig, und alles muß ihm zur Lehre und Befferung 
dienen. Das Ebenmaß, der Wohlklang der ganzen 
Kreatur. Alle wohlgefiimmte Saiten der Sphären⸗ 
muſik empfindet er, Die ganze Natur lobet Gott, aber 
er hört ihr Lob, er ift Birtuos in ihrem Concert, 
Er ſucht überall die fchwerften und unangenehmften 
Diffonanzen in Harmonie aufzulöfen, und wo es ihm 
zu fauer wird, da freut er ſich auf's große Abends 
mahl, wo er mit den Bätern der Borwelt, die Gott 
fürdteten, wird zu Tiſche figen, wo der menfchenlie- 
bende König ihn an der Hand faffen und zu ihm fas 
gen wird: Ey du frommer, du getreuer Knecht! du 
wart im Kleinen redlih, nun foll dir viel anver⸗ 
traut werden. Gebe ein zur Freude deines Herrn! 

Aber bier hat die geänderte Empfindungsfraft,, in 
Abficht auf den Menschen felbft, noch nicht ihre Gräns 
zen; das zerbrochene, zerichlagene und verwundete 
Herz ift nun lauter Gefühl, Tauter Empfindung, 
Eine jede Beleidigung des verfühnten Gottes und 
feines Erlöſers, wär's auch nur ein bloßer Gedante, 
jhmerzt ihn; er fühlt die Schlangenfliche immerfortz 
aber eben diefe Schmerzen find es, die ihn beffernz 
was vorhin im Natılrfland blofe Bernunftüberzeugung 
im Gewiffen war, das ift jest Gefühl, und fo viel 
härter, fo viel empfindlicher. Damals war's Furcht 
vor Strafe, jetzt aber iſt's Empfindung der Beleidi⸗ 
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gung des Geliebten; fene trieb zur Haltung der Pflich⸗ 
ten, diefe noch ftärfer, aber nicht aus Hoffnung der 
Belohnung, fondern nur dem Geliebten zu gefallen. 
Daher wächst Erfahrung aus diefer Beftändigfeit in 
der Liebe, und diefe wächst und erfüllt endlich bie 
Schranfen des menſchlichen Geifted, der zum Licben 
gemacht if; da ift nun der größte Schmerz für der 
Geliebten wahre Selizfeit. . Die felige Frau de la 
Motte Guyon fagt irgendwo: Wenn ein wahrhaftig 
Gott Tiebender Menſch könnte verdammt ſeyn, fo 
würde ihm die böllifhe Dual Seligfeit werden. Und 
anderswo fingt dieſe göttliche, verliebte Dame: 


Laß mich auf dem Rande des Abgrunds wallen, 
Zerftöre mein Böfes nach deinem Gefallen. 
Gerechtigkeit Gottes! vollende an mir, 

Und ſchlachte dein Opfer, vernicht'ge mich bier. 
Sch freue mich himmliſch in Martern und Leiden. 
Man fenge, man brenne! ich finge vor Freuden: 
D Liebe! wenn du wirft durch Opfer gemähret, 
Sp laß mich durch deine Glut werden verzehret. 


Bielleiht wird bier einer oder der andere hoch—⸗ 
vernünftige Philofoph fagen: Das war wieder eine 
hiſtoriſche Frau, die ihre fleifhliche Liebe auf ihren 
Erlöfer platonifirt hatte. Und wenn das wäre, fo 
muß ich doch immer fagen: Gejegnet jey mir ein 
folder Platonismus und Enthufiasmus! — Hier in 
dieſem Fall nimmt man übertriebene Empfindungen 
übel, in taufend andern Fällen nicht. Und doch kann 
Die Liebe zu einem unendlichen Gut nie übertrieben 
werden; und Gott wird’s nie einem Menichen übel 
nehmen, wenn eins feiner Kinder au Thorheiten 
aus Liebe zu ihm beginge, wenn fie nur weder eis 
nem noh dem andern an feiner Befferung ſchaden 

nnen. 
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Ich befürchte niemalen, daß der Enthufiasmus zu 
Gott und in feinem Dienft zu groß werde, er wird 
Befferung meines Herzens hervorbringen und mid) 
großmüthig machen, alle widrige Scidiale meines 
Lebens freudig durchzuwandeln und auszuhalten. 

Noch ein Gefühl des Herzens, welches mit dem 
vorigen genau verwandt ift, wirfet auf den begnas 
digten Menfchen, es ift eine Empfindung eigener 
Schwäche und eigener Verdorbenheit. Diele eniſteht 
niht allein aus dem Gefiht und Bemerkung der 
unendlich vielen Fehler, die wir immerfort begeben, 
fondern aus dem Vergleich mit dem menschlichen Geiſt, 
Gott wird von dem Menfchen nahe empfunden, alle 
feine unendliche Qugenden empfindet unfere Seele, 
wird davon in Eiſtaunen geſetzt. Sie fieht über 
dieſes götiliche Meer hin und ficht Fein Ende, lauter 
Öott, wo fie ihre Augen hinwendet ; fie wirft ales 


dann einen Blick auf fich felbft und findet, daß fie 


nichts iſt; fie kommt ſich felbft geringfhägig vor. 
Wo iſt's doch möglih, denkt fie, daß der Menſch, 
ber Wurm, einige Adytung vor fich felbft haben kann! 
— Der Menfh, deffen Wirfungsfreis fo unendlich 
enge Schranfen hat, und fo wenig, ald er aud vers 
mag, fo bemüht er ſich doch mit allem Fleiß, feiner 
Beftimmung entgegen zu arbeiten. Wenn fie num 
bedenft, daß es Gott doch noch beliebt hat, für ihre 
ewige Glüdijeligfeit zu forgen, fo zerfchmelzt fie in 
Empfindung bin. Und diefes ift die wahre Schöns 
heit, die dem Erlöjer gefällt, feine Eingeweide braus 
fen alsdann vor Liebe, und er fchenft Fülle über Fülle 
aus der Schagpfammer feiner Gnade. Noch mehrere 
Arten von vortrefflihen Empfindungen Außern fid 
in dem getheilten Herzen, fie find aber ebenfo allger 
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mein nicht, daher will ich nichts davon fagen, und zu 
den Wirkungen der Gnade auf die Vernunft und 
Berftandesfräfte übergehen. 

Die Zweifler, Deiften und Freigeifter tun ung 
groß Unrecht, wenn fie ung Schuld geben: Wir ver= 
werfen die Vernunft, Täfterten diefelbe, und das da⸗ 
rum, damit wir bdefto mehr Anlaß finden möchten, 
unjere Träume an den Mann zu bringen. Nein! 
fie irren gröblih in dieſem Stüd und verftehen ung 
nit. Die unbehutfamen Ausdrücke vieler chriftlichen 
Shhrififteller, "die dem Wort Bernunft einen andern 
Berftand beigelegt haben, als demfelben in den Schu> 
Ien gegeben wird, find freilich Schuld daran, und 
wenn fie fih darüber erklären, fo erhellet dieß ganz 
beutlih. Sie verſtehen durch die Vernunft die Ei: 
genfchaft der Seele, vermöge welcher fie aus Huns 
ger nach Wahrheit fih Dinge felber zu beurtpeilen 
unterfteht, die außer ihren Schranken find, oder wo. 
fie Schlüffe macht auf göttlihe Dinge, deren Vor⸗ 
derfäge fie nicht feit ftellen fann. Mit einem Wort: 
bie den Gottesgelehrten- fo verbaßte Vernunft ift 
nichts anders, als die flolze Vermeſſenheit, alles zu 
beurtheifen, auch da, wo man überzeugt ift, daß es 
ung zu hoch ift und wir nicht urtheilen fönnen. Es 
ift alſo Leicht einzufehen, daß die vortrefflihe See- 
Ienfraft, die wir im wahren Verſtande die Vernunft 
heißen, niemalen verworfen werden kann, als von 
boshaften Menfhen, und daß fie die Gottesgelehr- 
ten eben fo ſehr zu fchägen wiſſen und vielleicht noch 
mehr, als die Freigeifter. Unſere Hauptfache ift nur, 
unfere Seelenfräfte zu erhöhen und zu verbeflern. 
Wenn diefes nun gefchehen foll, fo müffen wir ja zu 
allererft einfehen Ternen, wie viel in unferm VBermös 
gen, in unfern Schranken ift, was wir leiften und 
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was wir nicht Yeiften koͤnnen; wie ift es fonft mög« 
lich, an unferer Beflerung mitzuwirken? Nun bat 
aber der menfchlihe Stolz vor und nad der Ber 
nunft ein fo weites Reich eingeräumt, daß es freie 
lich entfeglich bemüthigend ift, wenn bei unpartheitfcher 
Unterfuchung gefunden wird, daß fie ein fo Fleines 
Plätzchen im Reiche der Wahrheit eingenommen hat 
und beherrſcht. Wir müffen aus dem Reiche dev 
Hypotheſen beraudgeführt werden und hernach das⸗ 
jenige, was unfere wahre Glüdjeligfeit befördert, 
nach Anleitung der Offenbarung und der Erfahrung 
im göttlichen Wege einfältig glauben. Uebrigens 
aber, was innerhalb den Schranfen unferer Vernunft 
it, und die. Wahrheiten, die wir durch fie willen 
fönnen, die dürfen wir zu entdeden fuchen, in fo 
weit fie zur Beförderung unfere Wohle zu dienen 
im Stande find. | 

Mir fällt noch ein, daß auch die Vernunft im um⸗ 
gefehrten Zuftande durch die Sinnlichkeit fehr vers, 
fälfcht und verdorben worden, fo daß fie fehr viele 
Trugfchlüffe zu machen gewohnt ifl, die der Eigens 
liebe und den Lüften fchmeicheln. Sie ift alfo in 
dem Verſtand eine fehr unfihere Führerin. 3. 3. 
es gibt Jemand, der dem öffentlihen Gotteödienfte 
fehr wenig oder gar nicht beimohnt, zur Urſache an: 
Alles, was mir der Prediger fagen fann, weiß ich 
fon, warum ſollt' ich hingehen? Wer fieht nicht, 
daß dieſer ſcheinbare Vernunftſchluß falſch ift, fobald 
ſeine Vorderſätze genauer unterſucht werden. Der 
Hauptſatz, woraus dieſe Folgerung fließt, iſt dieſer: 
Man gehet nur darum in die Kirche, um etwas zu 
lernen, das man noch nicht weiß. Dieſes iſt aber 
nicht allein die Urſache, es iſt vielmehr die geringſte; 
die Haupturſache des Kirchengehens iſt neben obiger 


vornehmlich die, durch Singen, durch Gebet und An- 
hörung des Vortrags göttliher Wahrheiten das Herz 
empfindfamer, den Geift ruhiger und heiterer zu ma« 
hen; durch flille Feier und Betrachtungen wöchent- 
lich einmal vornehmlich fi) ganz von allem Frdifchen 
loszumachen und der wirfenden Gnade zur Befferung 
mehr Raum zu geben. Wer fieht aber auch zugleich 
nicht, daß die Sinnlichfeit die Bernunft auf ſothane 
Weiſe übertäubt und überrafcht, weil es fie eben en= 
nuyirt, ein paar Stunden, gefchweige einen ganzen 
Tag, ruhig dem Herrn zu feiern. Diefes Erempel 
babe ih nur darum aus vielen Taufenden herauds 
gefucht, um klar zu beweifen, daß ein finnlicher Menſch 
eben fo wenig feiner Bernunft trauen Fönne, als ein 
wollüftiget, unbändiger und tyrannifher Defpot dem 
Rath feines Lieblings, ed mag derſelbe nun jo weife 
feyn, als er will. 

Weil bei einem wahren Chriften die Empfinduns 
‚gen, die innern Gefühle bes -Herzend zugleich mit 
den äußern Sinnen auf die Bernunft wirken und fie 
daher anfchauende Urtheile und fodann Schlüffe, die 
ben Willen zu den Handlungen befiimmen, maden 
muß, fo ift Leicht einzufehen, befonderd, wenn man 
noch NRüdfiht auf ihre Verdorbenheit hat, wie unges 
mein viel an der wahren Berichtigung und Reinis 
gung der Vernunft gelegen fey. ch will ihren vers 
befferten Zuftand kurz befchreiben, fo wird alles Deuts 
Yih werden. Mit einem Wort: Die Bernunft eines 
wahren Chriſten wird zu lauter Gewiffen!!! 

In Außerlihen Dingen, die zu Wiſſenſchaften und 
dergleichen gehören, richtet fih die Vernunft in Ers 
forfhung der Wahrheit nach gewiffen piychologiichen 
Geſetzen; der gemeine Mann thut diefes fowohl ale 
ber gelehrte. Diefe Gefege haben die Philofophen 
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vernünftig aufgefucht und fie in ein Lehrgebäude ge⸗ 
bracht, das wir die Ontologie, oder in’s Ganze ges 
nommen, die Metaphyfif heißen. 

Eben folhe Gefege muß aber auch die Vernunft 
im Moralifihen haben, fie muß in ihrem Thun und 
Laſſen eben ſowohl eine Richtſchnur haben, nad) wel« 
cher fie den Willen beftimmen kann; und diefe find, 
wie auch obige, in der Seele gegründet, Wir fins 
den ihre Duelle im Gewiffen. Wenn auch bdiefe 
Regeln, wornach fih die Bernunft in Beflimmung 
des Willens zu richten bat, wiffenfchaftlich verfaßt 
und vorgetragen werden, fo nennen wir dieſes das 
Naturgefeg, oder man könnte auch die metaphyfifche 
Moral fagen. Diefe Facultät des Gewiſſens Liegt 
noch immer unverdorben tief in der Natur der Seele 
begraben; allein die Vernunft, durch die Sinnlich⸗ 
feit übertäubt, ift fo weit davon abgewichen und fo 
fehr gewohnt, den finnlihen Reizen die Stimme zu 
geben, daß es endlich faft nicht mehr möglich wahr 
if, die Richtſchnur des Thuns und Laſſens zu fins 
den. Daher hat auch Gott dafür geforgt, daß. dies 
fes heilige Naturgefeg immer fchrifilih, finnlih uns 
ter den Menfchen möchte gefunden werden, damit fie 
nicht nöthig hätten, tief darnach zu fuchen oder fi 
gar mit der Unwiffenheit zu entfhuldigen. Die Ges 
fhichte des Naturgefeges unter den Menſchen, denen 
es befonders anvertraut worden, ift unfere Bibel, 
Ehriftus, der Erlöfer der Welt, bat es im reinften 
Berftande theoretifh und praftifch gelehrt und mit 
feinem Blute verfiegelt. Zeigt mir ein folhes Buch: 
es ſchäme ſich ein jeder, zu zweifeln, ob's Dffenbas 
rung fey! Die gefunde Bernunft approbirt es ganz 
gewiß, daß die Bibel die reinſte Moral enthalte, 

Stillings fümmel. Schriften. V. Bd. 39 
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kennen; und alfo in Enthuflasmus für ein Scein- 
Bing in ein Unding verfallen, mithin eure edle Le⸗ 
bengzeit vergeblich verfäumen. Hierauf antworte ich, 
und wer gegen diefe Antwort noch etwas einwenden 
Tann, mit dem ift fein Reden mehr. 

Wir haben das Naturgefeg vor und, wir haben 
die höchſte Moral vor ung, alle Empfindungen, bie 
ung dazu verhelfen, daß wir derfelben gemäß Ieben 
and und alfo dem Ziel der menfchlihen Vollkommen⸗ 
heit, der Gottähnlichfeit näher bringen, die und die⸗ 
fen Weg leichter machen oder und nähere Wahrheiten 
davon entdeden: Alle diefe Empfindungen und Kräfte 
find göttlich, find heilig, ich bin bei Verluſt meiner 
Seligfeit daran gebunden, Nennt ihr's Enthufiad« 
mus, fo muß ich fagen: Gefegnet fey mir der En« 
thuſiasmus! — Nun antwortet: find denn alle Mite 
tel, die ich in dieſem Abſchnitt angegeben habe, nicht 
alle mit einander vernünftig und wahrfheinlid? — 

Gebt Bott die Ehre, geftehet die Wahrheit und 
küſſet den Sohn, daß er nicht zürne! 
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Wirkungen der Glaubenskur. 


Die Frücht des Geiſtes iſt: Liebe, Freude, Friede, Groß⸗ 
muth, Wohlthaätigkeit, Güte, Glaube, Sanftmuth, Ent⸗ 
haltung. Gegen Leute von ſolcher Art iſt kein Geſetz. 
Die Chriſto angehören, haben das Fleiſch ſammt den 
Leidenſchaften und Begierden gekreuzigt. 

Paulus an die Galat. 
C. 85, B. 22 — 24. 


Dritter Abſchnitt. 


Wir haben nun den Menfchen bis dahin gebracht, 
wo nunmehro der Geift Jeſu Chriſti mitwirkt und 
den Seelenfräften im Kampf gegen die Sinnlichkeit 
beiſteht. Bor diefer Veränderung fämpfte die Kraft 
des Menſchen gegen ſich felbft, fie konnte ſich alſo 
nicht ſelbſt überwinden, weil ſie nicht ſtärker ſeyn 
konnte, als ſie ſelbſt iſt; aber nun, da die Gnade 
mitwirkt, iſt der Streit, mithin die Ueberwindung 
leichter. Wir wollen unſern Weg verfolgen und die 
Wirkungen dieſer neuen Seelenbeſchaffenheit mit flüch⸗ 
tigem Blick überſehen. Dieſe Wirkungen müſſen be⸗ 
trachtet werden; Ä 

1) Auf den Menfden ſelbſt und feine See 

lenfräfte. 

2) Auf feinen äußern Wirkungsfreig, bag 

if, auf fein Thun und Laſſen. 


603 


Die Empfindung der nahen und verfühnten Gotte 
heit bat bei dem veränderten Menſchen eine folche 
Macht anf fein Herz, daß daffelbe ein ganz anderes 
Gefühl von dem Wahren, Guten und Schönen bes 
fommt, ale es vorbin hatte. Ueberall, wo Leben 
und Bewegung ift, empfindet ed den nahen beftän« 
dig fortwirfenden Gott in der ganzen Natur, wie 
er die ganze Schöpfung, fo weit fie unfere Sinne 
und Berftand erreichen fönnen, immerfort zum Wohl 
feiner Gefchöpfe weislich, unendlich weislid regiert, 
das Böſe nicht immer austilgt, aber doch allezeit fei« 
nes Endzweds verfehlen macht. Wir finden dieſen 
überall nahen, mächtig herrſchenden Gott als vers 
föhnt, als unfern Bater, und daher fehen wir überafl 
feine Gefahr, wir wiflen,. daß er ung bewahrt, fo 
dag wir feinen Fuß ohne feinen Willen an einen 
Stein ftoßen fönnen, daß fein Haar ohne feinen 
Willen auf die. Erde falle und verloren werde, daß 
wir in ihm leben, weben und befteben. Alles dieſes 
find nicht blos Ueberzeugungen der Bernunft, fondern 
lebendige, erfahrungsvolle Wahrheiten. 

Diefes Gefühl defien, was in jedem einzeln gött« 
lich wahr ift, verbreitet fih auf ade Gegenftände, 
alles fehen wir in Gott an und unterfcheiden den 
Charafter des Böttlihen von dem Ungöttligen, und 
das Wahre von dem Falſchen. ' 

Das Gute wird ebenfo empfunden. Der Chriſt 
findet überall, wo göttlihe Wirkung, Geſchäfte feis 
nee Gottes if, wahre Güte, er weiß, daß alles, was 
er macht, gut iſt; wo aber Menſchen arbeiten, Stüds 
werf, Schwäche und Bösartigfeit webet. Und eben 
diefe Bewandtniß hat es mit dem Schönen. Schöns 
heit if der Seelen Nahrung, finnlide Schönpeiten 
empfindet fie im finnlichen Zuftand als wahre Schön« 
heiten; aber nun if ihr nichts mehr ſchoͤn, ale bie 
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Gottheit und ihre unverborbenen Werfe, da nämlich, 
wo die Liebe, Güte und Wahrheit Gottes darinnen 
harafterifirt if. Das finnlihe Schöne betrachtet der 
Chrift aus eben diefem Geſichtspunkt. Alles wird 
bös, garftig, häßlich, was nicht Abdruck und Bild 
der Gottheit ift und was nicht die Seeleufräfte vers 
befiert und Gott ähnlich macht. In allem verberes 
licht er Gott, ed fey, was es wolle, finnlich oder gei⸗ 
flig, und alled muß ihm zur Lehre und Beſſerung 
dienen. Das Ebenmaß, der Wohlffang der ganzen 
Kreatur. Alle wohlgefiimmie Saiten der Sphärens 
muſik empfindet 'er, Die ganze Natur lobet Gott, aber 
er hört ihr Lob, er ift Virtuos in ihrem Concert. 
Er ſucht überall die fchwerften und unangenehmften 
Diffonanzen in Harmonie aufzulöfen, und wo es ihm 
zu fauer wird, da freut er fi) auf’d große Abends 
mahl, wo er mit den Bätern der Borwelt, die Gott 
fürchteten, wird zu Tifche figen, wo der menfchenlies 
bende König ihn an der Hand faffen und zu ihm fas 
gen wird: Ey du frommer, du getreuer Knecht! du 
warft im Kleinen redlih, nun foll dir viel anver> 
traut werden. Gehe ein zur Freude deines Herrn! 

Aber bier hat die geänderte Empfindungsfraft,, in 
Abficht auf den Menfchen feldft, noch nicht ihre Gräns 
zen; das zerbrochene, zerichlagene und verwundete 
Herz ift nun lauter Gefühl, Tauter Empfindung. 
Eine jede Beleidigung des verföhnten Gottes und 
feines Erlöfers, wär’s auch nur ein bloßer Gedanke, 
fhmerzt ihn; er fühlt die Schlangenftiche immerfort; 
aber eben diefe Schmerzen find es, die ihn beffernz 
was vorhin im Natılrfland blofe VBernunftäberzeugung 
im Gewiſſen war, das ift jest Gefühl, und fo viel 
härter, fo viel empfindliher. Damals war's Furdt 
vor Strafe, jest aber iſt's Empfindung ber Beleidi⸗ 
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gung bes Geliebten; jene trieb zur Haltung der Pflich- 
ten, diefe noch ftärfer, aber nicht aus Hoffnung der 
Belohnung, fondern nur dem Geliebten zu gefallen. 
Daher wächst Erfahrung aus diefer Beftändigfeit in 
der Liebe, und diefe wächst und erfüllt endlich die 
Schranken des menſchlichen Geiftes, der zum Lieben 
gemacht if; da ift nun ber größte Schmerz für der 
Geliebten wahre Seligfeit. . Die felige Frau de la 
Motte Guyon fagt irgendwo: Wenn ein wahrhaftig 
Gott Tiebender Menſch Föunte verdammt feyn, fo 
würde ihm die hölliſche Dual Seligfeit werden. Und 
anderswo fingt diefe göttliche, verliebte Dame; - 


Laß mich auf dem Rande des Abgrunds wallen, 
Zerftöre mein Böfes nach deinem Gefallen. 
Gerechtigkeit Gottes! vollende an mir, 
Und fehlachte dein Opfer, vernicht'ge mich bier. 
Sch freue mich himmlifch in Martern und Leiden. 
Man fenge, man brenne! ich finge vor renden: 
D liebe! wenn du wirft durch Opfer gemähret, 
Sp laß mich durch deine Glut werden verzehret. 


Bielleiht wird bier einer oder der andere hoch⸗ 
vernünftige Philofoph fagen: Das war wieder eine 
hiſtoriſche Frau, die ihre fleifchliche Liebe auf ihren 
Erlöfer platonifirt hatte. Und weun dag wäre, fo 
muß ich doch immer fagen: Gejegnet fey mir ein 
ſolcher Platonismus und Euthufiasmus! — Hier in 
dieſem Fall nimmt man übertriebene Empfindungen 
übel, in taufend andern Fällen nicht. Und doc kann 
Die Liebe zu einem unendlichen Gut nie übertrieben 
werben; und Gott wird’s nie einem Menichen übel 
nehmen, wenn eins feiner Kinder au Thorheiten 
aus Liebe zu ihm beginge, wenn fie nur weder eis 
m noch dem andern an feiner Befferung fehaden 

nnen. 
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Ich befürdte niemalen, daß der Enthuſiasmus zu 
Gott und in feinem Dienft zu groß werde, er wird 
Befferung meines Herzens hervorbringen und mich 
großmürhig machen, alle widrige Schidjale meines 
Lebens freudig durchzuwandeln und auszuhalten, 

Noch ein Gefühl des Herzens, weldes mit dem 
vorigen genau verwandt ift, wirfet auf den begnas 
Digten Menfhen, es ift eine Empfindung eigener 
Schwäche und eigener Berborbenheit. Dieſe eniſteht 
nicht allein aus dem Gefiht und Bemerfung ber 
unendlich vielen Fehler, die wir immerfort begehen, 
fondern aus dem Vergleich mit dem menschlichen Geift, 
Gott wird von dem Menfhen nahe empfunden, alle 
feine unendliche Qugenden empfindet unjere Seele, 
wird davon in Eiſtaunen griegt. Sie fieht über 
dieſes göttlihe Meer bin und fieht fein Ende, Tauter 
Gott, wo fie ihre Augen hinwendet; fie wirft alds 
dann einen Blick auf ſich felbft und findet, daß fie 
nichts iſt; fie kommt ſich ſelbſt geringihägig vor. 
Wo iſt's doch möglich, denkt fie, daß der Menfch, 
ber Wurm, einige Achtung vor fich felbft haben kann! 
— Der Menfh, deffen Wirfungsfreis fo unendlich 
enge Schranfen hat, und fo wenig, als er auch vers 
mag, fo bemüht er fih doch mit allem Fleiß, feiner 
Beftimmung entgegen zu arbeiten. Wenn fie num 
bedenft, daß es Gott Doch noch beliebt hat, für ihre 
ewige Glüdijeligfeit zu forgen, fo zerfhmelzt fie in 
Empfindung hin. Und diefes ift die wahre Schöns 
heit, die dem Erlöſer gefällt, feine Eingeweide braus 
fen alsdann vor Liebe, und er ſchenkt Fülle über Fülle 
aus der Schagfammer feiner Gnade. Noch mehrere 
Arten von vortreffliden Empfindungen äußern fid 
in dem getbeilten Herzen, fie find aber ebenfo allge 
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mein nicht, Daher will ich nichts davon fagen, und zu 
den Wirkungen der Gnade auf die Vernunft und 
Berftandeskräfte übergehen. 

Die Zweifler, Deiften und Freigeifter thun uns 
groß Unrecht, wenn fie ung Schuld geben: Wir vers 
werfen die Bernunft, Täfterten biefelbe, und das da⸗ 
rum, damit wir defto mehr Anlaß finden möchten, 
unfere Träume an den Mann zu bringen. Nein ! 
fie irren gröblih in dieſem Stüd und verftehen ung 
nicht. Die unbehutfamen Ausdrücke vieler chriftlichen 
Schrifiſteller, die dem Wort Bernunft einen andern 
Berftand beigelegt haben, ald demſelben in den Schu- 
Ien gegeben wird, find freilich Schuld daran, und 
wenn fie ſich darüber erklären, fo erhellet dieß ganz 
deutlih. Sie verſtehen durch die Vernunft die Eis 
genfchaft der Seele, vermöge welcher fie aus Hun⸗ 
ger nah Wahrheit fih Dinge felber zu beurtheifen 
unterfteht, die außer ihren Schranken find, oder wo. 
fie Schlüffe macht auf göttlihe Dinge, deren Bor: 
derfäge fie nicht feit ftellen fan. Mit einem Wort: 
die den Gotteögelehrten- fo verbaßte Vernunft ifl 
nichts anders, ale die flolze Vermeſſenheit, alled zu 
beurtheilen, auch da, wo man überzeugt ift, daß es 
und zu hoch ift und wir nicht urtheilen' können. Es 
ift alſo Teicht einzufehen, daß die vortrefflihe See- 
Ienfraft, die wir im wahren Berftande die Vernunft 
heißen, niemalen verworfen werden fann, als von 
boshaften Menfhen, und daß fie die Gottesgeleht- 
ten eben fo fehr zu ſchätzen wiſſen und vielleicht noch 
mehr, als die Freigeifter. Unſere Hauptfacdhe ift nur, 
unfere Seelenfräfte zu erhöhen und zu verbefiern. 
Wenn diefes nun gefchehen foll, fo müffen wir ja zu 
allererft einfeben lernen, wie viel in unferm VBermös 
gen, in unfern Schranfen ift, was wir leiften und 
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was wir nicht Yeiften können; wie ift es fonft moͤg⸗ 
ih, an unferer Befferung mitzuwirfen ? Nun hat 
aber der menfchliche Stolz; vor und nach der Bers 
nunft ein fo weites Reich eingeräumt, daß es frei⸗ 
lich entfeglich demüthigend ift, wenn bei unpartheiifcher 
Unterfuhung gefunden wird, daß fie ein fo Fleines 
Plägchen im Reiche der Wahrheit eingenommen hat 
und beherrſcht. Wir müffen aus dem Reiche dev 
Hypotheſen herausgeführt werben und hernach das⸗ 
jenige, was unfere wahre Glüdfjeligfeit befördert, 
nad Anleitung der Offenbarung und der Erfahrung 
im göttlihen Wege einfältig glauben. Uebrigend 
aber, was innerhalb den Schranfen unferer Vernunft 
it, und die Wahrheiten, die wir durch fie willen 
Sonnen, die dürfen wir zu entdeden fuchen, in fo 
weit fie zur Beförderung unſers Wohls zu dienen 
im Stande find. | 

Mir fällt noch ein, daß auch die Vernunft im um« 
gekehrten Zuſtande durch die Sinnlichfeit fehr vers, 
falfht und verdorben worden, fo daß fie fehr viele 
Trugichlüffe zu machen gewohnt ifl, die der Eigen» 
liebe und den Lüften ſchmeicheln. Sie ift alfo in 
dem -Berftand eine fehr unfihere Kührerin. 3. 2. 
ed gibt Jemand, der dem öffentlichen Gottesdienfte 
ſehr wenig oder gar nicht beiwohnt, zur Urſache an: 
Alles, was mir der Prediger fagen fann, weiß id 
fhon, warum fol’ ich hingehen? Wer fieht nicht, 
daß diefer ſcheinbare Vernunftſchluß falich ift, fobald 
feine Borberfäge genauer unterfucht werden. Der 
Hauptfag, woraus dieſe Folgerung fließt, ift diefer: 
Man gehet nur darum in die Kirche, um etwas zu 
lernen, das man noch nicht weiß. Diefes ift aber 
nicht allein die Urfache, es ift vielmehr Die geringfte; 
die Haupturfache des Kirchengehens ift neben obiger 


vornehmlich bie, durch Singen, durch Gebet und An⸗ 
börung des Vortrags göttliher Wahrheiten dag Herz 
empfindfamer, den Geift ruhiger und heiterer zu ma⸗ 
ben; durch flille Feier und Betrachtungen wöchent⸗ 
lich einmal vornehmlich fi) ganz von allem Frdifchen 
Ioszumaden und der wirfenden Gnade zur Beflerung 
mehr Raum zu geben. Wer fieht aber audy zugleich 
nicht, daß die Sinnlichkeit die Vernunft auf forhane 
Weiſe übertäubt und überrafcht, weil es fie eben en⸗ 
nuyirt, ein paar Stunden, gefchweige einen ganzen 
Tag, ruhig dem Herrn zu feiern. Diefes Erempel 
habe ih nur darum aus vielen Taufenden heraus⸗ 
gefucht, um klar zu beweifen, daß ein finnlicher Menſch 
eben fo wenig feiner Bernunft trauen könne, ale ein 
mwollüftiger, unbändiger und tyranniiher Defpot dem 
. Rath feines Lieblings, ed mag berfelbe nun fo weife 
feyn, ale er will. 

Weil bei einem wahren Chriften die Empfinduns 
‚gen, die innern Gefühle des Herzens zugleich mit 
den äußern Sinnen auf die Bernunft wirfen und fie 
“daher anfhauende Urtheile und fodann Schlüffe, die 
den Willen zu den Handlungen befiimmen, machen 
muß, fo ift leicht einzufeben, befonders, wenn man 
noch NRüdficht auf ihre Verdorbenpeit bat, wie unges 
mein viel an der wahren Berichtigung und Reini⸗ 
gung der Bernunft gelegen fey. Ic will ihren vers 
befferten Zuftand kurz befchreiben, fo wird alles Deuts 
Yih werden. Mit einem Wort: Die Bernunft eines 
wahren Chriften wird zu lauter Gewiffen!!! 

In Außerlihen Dingen, die zu Wiffenichaften und 
dergleichen gehören, richtet fi die Vernunft in Er⸗ 
forfhung der Wahrheit nad gewiſſen pfychologiichen 
Geſetzen; der gemeine Dann thut diefes fowohl ale 
ber gelebrte. Diefe Gefege haben die Philofopben 
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vernünftig aufgeſucht und fie in ein Lehrgebäube ges 
bracht, dad wir die Ontologie, oder in’s Ganze ges 
nommen, die Metaphyfif heißen. 
Eben ſolche Gefege muß aber au die Vernunft 
im Moraliſchen haben, fie muß in ihrem Thun und 
Laſſen eben fowohl eine Richtſchnur haben, nad) wel⸗ 
cher fie den Willen beftimmen kann; und diefe find, 
wie auch obige, in der Seele gegründet, Wir fins 
den ihre Duelle im Gewiffen. Wenn aud diefe 
Regeln, wornah fih die Vernunft in Beſtimmung 
des Willens zu richten hat, wiffenfchaftlic verfaßt 
und vorgetragen werden, fo nennen wir Diefes das 
Naturgefeg, oder man fönnte auch die metaphyſiſche 
Moral fagen. Diefe Farultät des Gewiffens liegt 
nod immer unverdorben tief in der Natur der Seele 
begraben; allein die Vernunft, durch die Sinnlich« 
feit übertäubt, ift fo weit davon abgewichen und fo 
fehr gewohnt, den finnlichen Reizen die Stimme zu 
geben, daß es endlich faft nicht mehr möglich wahr 
ift, die Richtſchnur des Thuns und Laſſens zu fins 
ben. Daher hat aud Gott dafür geforgt, daß. dies 
ſes heilige Naturgefeg immer fchrifilih, finnlih uns 
ter den Menfchen möchte gefunden werden, damit fie 
nicht nöthig hätten, tief darnach zu fuchen oder fich 
gar mit der Unwiffenheit zu entfchuldigen. Die Ges 
fhichte des Naturgefeges unter den Menſchen, denen 
ed befonders anvertraut worden, ift unfere Bibel, 
Chriſtus, der Erlöfer der Welt, hat es im reinften 
Berftande theoretiſch und praftifch gelehrt und mit 
feinem Blute verfiegelt. Zeigt mir ein folhes Buch: 
es ſchäme ſich ein jeder, zu zweifeln, ob's Dffenbas 
rung fey! Die gefunde Vernunft approbirt es ganz 
gewiß, daß die Bibel die reinfle Moral enthalte, 
Stillings fänmtl. Schriften. V. Bd. 39 
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Sind wir denn nicht ſchuldig, fie zur Richtſchnur un⸗ 
fers Lebens zu maden. 

Wenn alfo die Vernunft von der auf fie wirken 
den Sinnlichfeit losgemacht und auf ihren wahren 
Stand tfolirt ift, wie in dem, Chriſtenthum gefchehen 
muß, fo fennt fie ihre Gränzen ganz genau. Alle 
moralifhe Schlüffe, die fie nun macht, haben ihre 
Prämiffen in der tiefften Wurzel des Naturgeſetzes, 
das ift, in der Offenbarung, in der Lehre Chriſti 
und feiner Apoftel. Daraus folgen alfo fruchtbare 
Befimmungen des Willens; fie fehließt: mir dient 
es zur wahren Ruh, mehr nicht, als die Rothdurft 
zu befigen, jur Freude, dem Dürftigen von dem, 
was ich nicht bedarf, Gutes zu thun, dadurch ſammle 
ih mir Schäge auf die Zufunft. Sch habe Feinen 
großen Borrath nöthig, denn mein Bater im Him⸗ 
mel forgt für mid. Mein Leib bleibt gefund und. 
mein Geift munter und heiter, wenn ich mäßig lebe 
und die finnlichen Lüfte verläugne. Ich ſchwäche da⸗ 
durch die feindfeligen Kräfte, Die mich an meiner 
Befferung, an meiner Glückſeligkei hindern, und da⸗ 
durch befomme ich Gelegenheit, dem Hungrigen mein 
Brod zu brechen, den Durftigen zu tränfen und den 
Nadenden zu kleiden; und endlih führt mich Die 
Heiterkeit des Geiftes zu hohen Betrachtungen und 
gewährt mir wahre Erfenntniffe, die Einfluß auf 
mein glüdjeliges Leben haben fönnen. Ich verlange 
feine weltliche Ehre, fie ift vergänglich und gefähr« 
lih. Die größte Ehre ift der hohe Adel der Chris 
fen, fie find nah dem Innern aus göttlihem Sa« 
men gezeugt. Diefe Furze Zeit des Lebens ift eine 
Zeit der Prüfung, ein illyſtres Gymnafium, wo wir 
uns in unfern edlen Ritterfpielen üben müſſen und 
ung zu einer andern herrlichen Welt bequem machen, 
Ich Tann und will deswegen der Berachteifte feyn, 
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um beflo beffer zu Yernen und Yernen zu Tönnen. 
Sehet, das find Schlüffe, die die geheiligte Vernunft 
madt. In wiffenfchaftlihen Dingen erfennt fie den 
Vater aller Kräfte für den Urfprung alles Lebens 
und aller Bewegung, der zwar wieder nad .beftimm- 
ten Naturgeiegen in der Welt wirkt, au durch uns 
zählige Unserkräfte wirft; doch ſchauen wir durch al- 
les hindurch auf den Allgegenwärtigen, und wir wiſ— 
fen, daß es eben feine Wunder find, aud gar wohl 
mit der Reihe der Dinge beftehen fönne, wann auch 
zuweilen etwas einen andern Lauf nimmt, den Kin⸗ 
dern Gottes zu dienen, 

Der Wille ift endlih der Ausführer der obern 
Seelenfräfte, vom Schöpfer im unverdorbenen Zus 
ftande blos der Bernunft untergeordnet, Das zu thun, 
was die Bernunft für das Befte erfennt. Nachher 
aber bat aud die Sinnlichfeit die Herrfchaft über 
benjelben befommen , fo daß er die Lüfte vollbringt, 
die Vernunft und das Gewiſſen mögen bazu fagen, 
was fie wollen. 

Im geänderten wiedergebornen Menſchen aber find 
die Empfindungen aufs Wahre, wefentlihe Gute 
und Schöne geftimmt. Gewiſſen und Vernunft find 
vereinigt, und alle ftreiten mit der Sinnlichkeit. Da⸗ 
ber wird die Erpedition des Willens wieder von den 
obern Seelenfräften ausgeführt, und aljo handelt 
der Menfch wiederum nad der anerfchaffenen Ord⸗ 
nung; folglid breitet der Chriſt Glückſeligkeit um ſich 
aus, fo viel er fann. Es ift aber zu bemerfen, daß 
id von einem rechten wahren Chriften bier rede. 
Bei Anfängern geht diefes alles ſtrauchelnd, fallend, 
aufftehend und ſchwächlich zu. Ad! wie rar find 
aber folche edle Menfchen. 

Ich habe nun fürzlih den innern Wirkungskreis 
einer geänderten, verbefferten Seele burchgegangen. 
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Ich wende mich alfo nun zum Thun und Laffen des 
Chriften; feine Handlungen bezeichnen feinen Cha« 
rafter, daran fann man ihn fennen lernen, 

Ein Ehrift weiß, dag die Worte ungemein vielen 
Einfluß auf das Moralifhde anderer Menſchen ha- 
ben. Daber redet er nichte, ald was vorher vor 
ber geheiligten Vernunft geprüft worden, ob's nütz⸗ 
ich, wefentlich wahr, gut und ſchön fey; folglich res 
bet er wenig, aber wichtig, und handelt mehr. Chris 
flus fagt: Laffer euer Licht leuchten vor den Leuten, 
daß fie.eure guten Werfe fehen und euern Bater im 
‚Himmel preijen, Diefe Eigenfchaft trägt aber vieles 
dazu bei, daB man anfangende und aud ſchon ziem⸗ 
lich weit geförderte Chriſten fo Teicht nicht entdedt, 
denn fie reden wenig; folglich bleiben fie gemeinig⸗ 
lich verborgen. 

Ob nun glei ein Chriſt die Pflicht auf ſich hat, 
fein Licht Teuchten zu laſſen, fo hat er doch auch eine 
antere zu beobachten, welche bdiefe immer mäßiget 
und ihr Schranfen fegt. Alle feine Handlungen näms 
lich, fobald fie eigene Ehre und Selbſtdünkel hervor- 
bringen fönnen, fo ift er fehuldig, Diefelbe fo viel 
verborgen zu halten, ald möglidy ift, ohne jedoch der 
Blüdjeligfeit des Nächſten zu ſchaden. Khriftus fah 
dieſes gründlich ein, daher gebot er bei'm Almofen- 
geben und Faften Die Verborgenheit vor den Men« 
fhen. Er felbften gab ung davon ein Mufter. Seine 
Wunder verrichtet er fo viel heimlich und ohne Ges 
räufh, als möglihd war. Was aber Handlungen 
find, die vor den Menfchen gefchehen müffen, -die fols 
len alezeit ein reiner und wahrer Abdruck des reins 
ſten Naturgeſetzes, folgli eine Nachfolge Ehrifti feyn. 
Zum Erempel, alle ſolche Pflichten, die nur mich bes 
treffen, meine eigne Glüdjeligfeit befördern, die muß 
ich fo viel geheim halten, als, mir möglich ift, das 
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mit ich nicht fol; werde und Gott die Ehre raube, 
denn durch deſſen Gnade bin ich ja, was ich bin. 
Ale Handlungen aber, die meines Nebenmenfden 
Glück befördern, müffen fo viel offenbar werden, als 
zum Zwed nöthig ift, weiter aber nicht. 

Die Chriften haben aber noch etwas an ſich, darüs 
ber die finnlihen Menſchen oft ſpotten. Es wäre 
zu wünfchen, daß fie darinnen mehr dem Erempel 
ihres Heiland folgten; ich meine das Sauerfehen, 
die Kopfhängerei. Diefed gewöhnen ſich die mehr: 
ſten an, zu der Zeit, wenn fie fo viele innere Leiden 
und Kämpfe auszuſtehen haben, fie behalten zu fehr 
diefe üble Gewohnheit hernachmals bei, und geben 
den Weltmenfhen Anlaß zu fpotten. Chriſtus hat 
diefem Uebel fchon vorgebeugt. Er befahl feinen Ans 
hängern, daß fie nicht finfter ausfehen follten, wenn 
fie fafteten, und fih in diefem Fall den Heuchlern 
nicht gleich ftellenz; und Paulus ermahnt und gebeut, 
allezeit fröhlich zu feyn. Der redhtichaffene wahre 
Chriſt aber läßt fi) nicht merfen, auch wenn ihm 
innerlid die Waffer bis an die Seele geben; er bes 
fleißigt fi einer gleichmüthigen und großmüthigen 
Munterfeit und Heiterfeit im Umgang mit andern 
Menfhen. Befonders hat der Chrift etwas Charaf- 
teriftifches in den Geſichtszügen, Heiterfeit und Ruhe 
ift darinnen ausgezeichnet, und fo zeigt er fich in als 
len feinen Handlungen, 

Falſche Ehriften oder auch gutmeinende Menſchen, 
wenn fie einmal zu einer gewiffen Zeit recht ernſt⸗ 
lich, wie fie meinen, ihre Berdorbenpeit beweint, auch 
darauf Troft empfunden haben, fo glauben fie, fie 
hätten nunmehro den fdhweren Stand ausgehalten, 
fie feyen nun wiedergeborene Kinder Gottes, fie be- 
ruhigen fi dabei in ihrem Wahn, weil fie grobe 
Sehler, die fie vorhin an fi batıen, abgelegt haben, 
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und ba fie öfters den an ſich ganz richtigen Satz ber 
Neformirten; Ein Ehrift Fönne nicht wieder aus Der 
Gnade fallen, mißbraucden, indem fie denken, ich bin 
befehrt, begnadigt, mir kann's nun nicht fehlen, fo 
bleiben fie ftill ftehen, ihr Verbefjerungsgefchäft bleibt 
liegen, und weil fie fih num nicht ferner mehr darum 
bemühen, fo find folhe Menjchen beflagenswürdiger, 
als wirflih finnlihe Dienfchen, die in der That wifs 


ſen, daß fie noch Feine Kinder Gottes find, Diefe 


wahrhaftig pharifäifhe Menfchen find eine rechte Gei— 
fel, eine Schande des Chriſtenthums. Sie wollen 
immer Chriſten vorftellen, die Welt ſieht auf fie, 
bemerfet aber fo viele Fehler, daß fie unmöglidy von 
ſolchen Erempeln auf die feligen Wirfungen des Chri- 
ftenthums fchließen fann, und dieſe Folgen find um 
fo viel fchlimmer, weil es folder Sceindriften eine 
große Menge gibt. Sie reden ſchön von der Relts 
gion, haben ein äußerlich ehrbares Wefen an fid, 
mögen gar mit Niemand, als ihres Gleichen, umges 
ben, fie bilden fi ein, fie würden durch den Um⸗ 
gang mit Weltmenfchen befledt, eben wie die Pha⸗ 
rifäer, die es Chriſto unmöglich vergeben Fonnten, 
Daß er fo viel mit den verhaßten Zöllnern und Sün- 
bern umging. 

Die Zweifler und Freigeifter beobachten ſolche Mens 
fhen und fchließen von ihnen auf die Religion und 
das Chriſtenthum. Diefe Schandflede urtheilen im— 
mer über andere neben ihnen, find Splitterrichter 
und. fehen ihren eigenen Balken nicht. Diefe find 
es nicht, woran ihr die Wirkungen der Religion ers 
fahren und prüfen Fönnt, ob fie fon auch oftma« 
Ien in großem Ruf der Heiligkeit leben. Wahre 
Chriſten verlangen nicht dafür angefehen zu werden, 
fie find verborgen, wandeln unbemerft unter den Diens 

n, geben mit allen ohne Unterfchied um, wo es 
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ihr Beruf erfordert, oder wo fie etwas beffern kön⸗ 
nen; wo aber weder Pflicht, noch Beruf fie zum Auges 
gehen treibt, da bleiben fie zurüd, wandeln im Hims 
mel und find im Außern Anfehen nad dem Erems 
pel ihres Meifters mehrentheild geringe, unanfehnliche 
Leute. Große Uebungen und Zufammenfünfte fols 
her Menſchen, die ſich für Chriften befennen, find 
es felten, wo man die recht gründlichen Chriften fin⸗ 
det, ich nehme ſolche Uebungen aus, wo ein wahre 
haftig begnadigter Mann Ichrt und getreue Anweir 
fungen aus Erfahrung gibt. Alle andere führen zum 
Eigendünfel, zum geifllihen Stolz; und Pharifäids 
mus, fie mögen fo gut feheinen, als fie wollen, und 
darum müßt ihr auch da den eremplarifchen Mens 
ſchen nicht fuhen, woran ihr die raren Wirkungen 
der Religion prüfen wollt... 

Sch babe diefe Woche noch eine Erfahrung ger 
habt, die es fehr deutlich macht, was ich fagen will, 
Berwichenen Sonntag Nachmittag kam ein Bauer in 
zerriffenem Kittel zu mir, und erfuchte mich, mit ihm 
zu einer kranken Frau, drei Biertelftunden außer der 
Stadt wohnhaft, zu gehn; es feyen arme Leute, fagte 
er, doch hätten fie ein Bauerngütchen und fänden ihr 
Brod reichlich darauf, fonft aber Fönnten fie weni 
oder nichts erfparen. Ich ging alfofort mit, Be 
meiner Anfunft fand ich eine elende Hütte, bie kaum 
sor dem Negen ſchützte, in der Küche ging der feche 
zigjährige Dann herum, um ein paar Kühe zu ber 
forgen, feine Füße und Beine waren fehr did und 
mit vielen Lumpen ummwunden, mühfam fchleppte er 
fie nach, nebft einem Eimer Getränfe für das Vieh. 
Seine Frau von eben dem Alter hörte ich ſchon in 
jenem finftern Loch, das ihre Stube war, jammern, 
und jeder Seufzer preßte dem alten Dann eine Thräne 
aus, Mein Begleiter, der mit feinem jungen Weib⸗ 
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hen bei diefen alten Leuten im Haufe wohnte, fing 
auch ſchon bei'm Eintritt in's Haus an, fympathes 
tifch mitzuempfinden. Ich kroch in die Stube hinein, 
wo die franfe Frau vor einem Tiſch auf einem Stuhl 
faß, mit dem Haupt auf dem Tisch liegend, und uns 
ter jedem Auge lag auf der Erde ein nafler Fleck. 
Die junge Frau meines Begleiters faß auf einer 
Seite und hielt fie im Arm. Ich ſetzte mid) ftill ne= 
ben die Patientin nieder auf eine alte Kifte, fie war 
halb in Ohnmacht, der Schmerz hatte fie aus dem 
Pett getrieben, und alle Augenblide drohte der Pas 
roxismus, fie zu erfliden. Die Gedärme zogen ſich 
{m Unterleib wie eine Kugel zufammen und ihre 
Schmerz war graufam. Die Patientin nahm mid 
nicht wahr; jeder Seufzer war ein brünftiges Stoß⸗ 
gebetlein zum Bater im Himmel und um Vergebung 
der Sünden zum Erlöfer. Zuweilen, wenn der Schmers 
ein wenig nachließ, fo floffen aus der Yülle ihres 
Herzens folche weientlihe Ausflüffe einer vollkomme⸗ 
nen begnabdigten Seele, daß ich über ſolche Erkennt« 
nifje und Erfahrungen erftaunen mußte, befonderg, 
ba die Perfon nicht einmal leſen konnte. Ich wurde 
auf's Aeußerfte gerührt, ergriff fie bei der Hand und 
grüßte fie. Darauf drehte fie das Haupt um, fie 
rauchte wie ein Dfen und der Angſtſchweiß floß über 
das Gefiht herunter. Sie ſah mich voller Sehns 
fuht an, und voller Gnade und Großmuth ſprach 
fie: Herr Doctor! könnt Ihr mir nur den Schmerz 
lindern, fo thut es! könnt Ihr aber nicht, fo gefchehe 
des Herrn Wille! — Ich ſprach ihr zu, ermunterte 
fie zum beldenmüthigen Aushalten in diefem Leiden, 
und ermahnte fie, mit findlihem Zutrauen in ihrem 
Gebet unabläßig fortzufahren, damit es dem Herrn 
“offen möchte, meine Mittel zu fegnen. Und fo 

voller Wehmuth nad) Haus, um ihr gefchwind. 
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Hülfe zu ſchaffen. Der gute Menſch, ber mich abs 
geholt hatte, Tief ungeheißen wieder mit mir, um bie 
Arznei geſchwind mitzunehmen, ob er gleich feinen 
Lohn davon befam, auch gar nicht mit den alten 
Leuten verwandt war. Er hatte gemerft, daß ich 
riftlich mit der Frau gefprochen hatte, daher war 
er nun offenherziger, und auch bier erfuhr ich wies 
berum die Gewalt der Religion auf die Befjerung 
des Herzens; der Menich flo über von himmliſcher 
Geſinntheit, Liebe und Rechtfchaffenheit. Ehe er wies 
der nad) Haus ging, zeigte er mir feinen rechten Fuß, 
über welchen ih von Herzen erfchrad und ich mir 
nicht vorftellen fonnte, wie der Menfch fo munter 
und geichwind in dem ſchmutzigen Negenwetter mit 
mir fortlaufen fonnte. in paar Tage hernach fam 
die gute Frau felber an meine Thür, und ich fonnte 
fie nicht bewegen, in meine Stube zu gehen. Sie 
hatte fünfzehn Stüber in ein Papier gewidfelt, bie fie 
mir für meine treue Hülfe, wie fie fagte, abjolut aufs 
dringen wollte. Sie fagte: fie hätte nicht mehr, dies 
ſes aber gebe fie von Herzen gern und wenn’s nod 
dreimal fo viel wäre. Ich redete Verſchiedenes mit 
ihr an der Thür, fand Schäge von Weispeit und 
Gnade bei ihr, und fo entließ ich fie im Segen und 
mit naffen Augen. Bei diefer Gelegenheit fiel mir 
das einfältige, aber fonft ganz vortreffliche Lied ein: 
„Es glänzet der Chriften inwendiges Leben,” und 
unter andern die Strophen : 

Sie ſcheinen von außen die fehlechteften Leute, 

Ein Schaufpiel der Engel, ein Edef der Welt. 
Und in einer andern Strophe: 

Sie wandeln auf Erden und leben im Himmel; 

Sie bleiben ohnmächtig und fhügen die Welt; 

Sie fihmeden den Frieden bei allem Getümmel; 

Sie haben, Die Aermſten, was ihnen gefällt; 
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Sie fiehen in Leiden und bleiben in Freuden; 
Sie fiheinen ertöbtet den Außeren Sinnen, 
Und führen das Leben des Glaubens von innen. 


Solche Kleinode der Menfchheit und Geburten der 
Religion Chriſti find zwar rar, aber doch noch aller 
Drien- anzutreffen. O möchten fie feyn, wie ein 
Ferment, weldes das ganze menſchliche Geſchlecht 
durchdringt ! Allen diefes wird wohl ein vergebener 
Wunſch feyn. 

Ich kann mich nicht weiter über die Wirkungen 
der Glaubensfur ausbreiten. Genug ift die Ers 
füllung des reinften Naturgefeged, und berowegen 
ſchließe ich Diefes gutgemeinte Traftätchen, und bitte 
alle Lefer defjelben, nicht auf Styl und Schreibart, 
fondern auf die Wahrheit zu merfen. 

D du vollendeter Herzog ber Seligfeit, König der 
Menfchen, heilige diefe dir geweihte Schrift durch dei⸗ 
nen Geift der Wahrheit, lege Kraft und Nachdruck 
auf jedes Wort, auf daß alle, die es leſen werden, 
von deinem Licht durchſtrahlt und erleuchtet wieder⸗ 
kehren mögen zu deinem glorreichen Scepter ded Fries 
dens. Zieh doch täglich eine Anzahl deiner Mens 
fhen, eine greße Anzahl zu dir in deine Feſtungen, 
und fleure allen Werkzeugen des Unglaubens, damit 
fie nicht länger dein Reich verwüften und ſchwächen 
mögen. Mein Herr und mein Gott! bier lege ich 
bie Feder vor deinem Throne nieder, laß mich fie 
nie brauchen, als zum Preiſe deines Namens und 
zur Beförderung meiner und meines Nächſten Glüds 
feligfeit. Die fey Lob, Preis und Herrlichkeit ges 
bradıt von einem Ende der Welt zum andern,. bie 
in die Ewigfeit. Amen! 





® ie 
- Schleuder eines Hirtenfnaben 


gegen den 
hohnſprechenden Philifter, 
den Berfaffer 


des 


Sebaldus Wothanker. 


An das Publikum. 


Alle, die mich kennen, werden bei Lefung diefer 
Blätter ſtaunen und fagen: Wie kommt der zu 
einem folchen fcharfen und hämifchen Etyl? — 
Die mid aber nicht Fennen, werden mich gewiß 
aus folgenden Bdgen auch nicht kennen lernen, 
Es war meinem Herzen redyt läftig, einem Mens‘ 
fhen zu Leibe zu gehen, der mich geradezu nicht 
mehr beleibiget hat, ale auch andere Chriſten. Beis 
den Arten von Lefern aber muß ich aufrichtig ſagen, 
daß ich einen Antrieb in meinem Gewiſſen fühlte, 
dem Herrn Verfafler des Sebaldus Nothan⸗ 
fer und denen, die über feine angefalzene Schmie⸗ 
rereien lachen, bffentlich vor der ganzen Welt ins 
Geſicht zu fagen, daß er ein boshafter Spbtter der 
Religion und ein Stünper von Nomanenfchreiber 
fey. Diefes nicht nur zu fangen, fondern auch zu 
beweifen, ift gar nicht ſchwer. 

Fin ernfter Zweifler, der mit Wahrbeitsliebe die 
Grundſaͤtze der chriftlichen Neligion unterfucht, muß 
weder geſtriegelt noch gehechelt werden. Ein jeder fey 
feiner Meinung gewiß, und wer es glaubt zu feyn, 
der ift alücdfelig, Ich für meinen Theil bin der 
Mahrheit von Jeſu Chrifto, feiner feligmachenden 
Gnade, der Wiedergeburt, Rechtfertigung und Hei⸗— 
tigung fo gewiß, al& der ftrengfien mathematifchen 
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Wahrheiten. Die wunderbaren Schickſale meines 
Lebens und die ſichtbaren Erhbrungen meiner Seuf⸗ 
zer zu Jeſu Chriſto ſind mir mehr als alle Demon⸗ 
ſtrationen; allein, wenn ein andrer ſonſt gutherziger 
ehrlicher Mann dieſe Ueberzeugung nicht hat, ſoll 
ich den darum nicht Lieben, nicht hochſhähen?“ 
Voltaire iſt nunmehr ein alter Greis, dem 
Ende ſeiner Tage nahe: darum will ich nicht, einer 
unzeitigen Geburt gleich, noch ſeine grauen Haare 
zupfen. Der gerechte Vergelter, deſſen Barmher⸗ 
zigkeit unergründlich iſt, wird wiſſen, was mit ihm 
in der Ewigkeit anzufangen iſt. Alle ſeine mit un⸗ 
gemeinem Witze geſalzene Spötteleien find fo fein, 
daß fie unter der niedern Claffe von Menſchen nicht 
viel Schaden anrichten Fönnen, beſonders da feine 
Sachen franzdftfd) gefchrieben und für Werkeltags⸗ 
menfhen zu hoch find; wiewohl diefer Mann mit 
der Toleranz doch eine folche Sleichgültigkeit in 
der Religion in die Welt eingeführt hat, Daß es 
mit Thränen nicht genug zu beklagen ff. Eben 
die witzigen Spöttereien dieſes franzdfifchen Dichs 
ters haben die Sottesgelehrten rege gemacht, daß 
fie ihm durch vernünftige Bemweisgründe haben bes 
gegnen wollen; badurd) aber iſt noch mehr Scha⸗ 
ben als Nugen angerichtet worden: denn da Die 
chriſtliche Relinion fih nur auf biftorifche That⸗ 
ſachen und auf eigene Seelenerfahrung gründet, fo 
ift Elar, daß durch die Demonftration weiter nichte 
berausfam, als ein heidnifchmoralifchsphilofophis. 
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fches Chriſtenthum, nicht viel beffer als Confucias 
nismus, Mahomedismus und dergleihen. Aus 
biefen Abweichungen der Theologen von der urals 
ten apoftolifchen Befehrungsmethode find num leis 
ber mehr Socinianer, Sociniano : Naturaliften, 
Deiften, Freigeiſter und Spötter entftanden, als 
durch alle Boltairifche Wigeleien, Hätte man die 
Leute auf den Glauben an den auferftandenen Welts 
beiland, zum Gebet um Erleuchtung und zu rechts 
ſchaffener Sinnesänderung veriwiefen, und fie dazu 
angehalten, ohne ſich mit dergleichen Thorbeiten 
abzugeben, indem es nicht indglich ift, daß Sachen, 
die vor fo vielen hundert Jahren gefcheben find, 
konnen mathematifch demonftrirt werden, fo würde 
man erfahren haben, daß Chriſtus Recht habe, 
wenn er ſagt: daß diejenigen, weldye ven Willen 
feines himmliſchen Vaters thun würden, inne wer⸗ 
den follten, daß feine Lehre von Bott fey. 

Die Menfchen find von Natur gewohnt, den 
Reizen ihrer Sinnlichkeit zu folgen und derfelben 
Genüge zu leiften; es ift aber gewiß, daß eben 
die Menfhen Anlage haben, zu einer hoben Bolls 
kommenheit zu gelangen, zu welcher fie auch von 
“ihrem Schöpfer beitimmt find. Nun bat aber bie 
Erfahrung von jeher gelehrt, daß der Menfch, wenn 
er feiner Sinnlichkeit und ihren Reizen folgt, nicht 
vollkommener, fondern immer unvolllommener 
werde. Es ift alfo gewiß, daß wir Menſchen, wenn 
wir das Ziel unferer Schöpfung, die wahre Glüds 


feligfeit erreichen wollen, unferer Einnlichkeit abs 
fterben und einen ihr entaegengefegten Weg eins 
fhlagen müffen. Diefen Wen zeigt und nun die 
hriftliche Religion. Es läßt fich leicht begreifen, 
daß eine höhere Kraft zu unferer Beflerung ndthig 
fey, als die wir felbften beſitzen; denn da es ein 
Widerſpruch ift, daß eine Kraft ſich felber follte 
- überwinden Tönnen, fo folgt natürlich, daß noch 
eine andere hinzukommen müfle, wenn wir uns 
felbft überwinden follen. Nun ift aber Chriſt us 
dazu Menſch geworden ; dazu hat er gelitten; dazu 
ift er auferftanden, daß er durch feinen Geift, durch 
feine Gnade auch in ung bie Werke des Fleiſches 
(das ift, die Meize der Einnlichkeit) zerfidre und 
überwinde. 

Dieſe Vervollkommnung thut aber nun freilich, 
ſonderlich im Anfange, dem Menſchen wehe. Und 
darum haben die Philoſophen von jeher geſucht, ob 
man nicht einen andern Weg finden koͤnne, der ges 
mächlicher fey; und dieſes ift endlich, wenig⸗ 
ſtens menfhlihen Wahn nach, gelungen. 

Spinoza und Edelmann braden das Eis; 
fie mußten den Faden fo einzufädeln, daß, da eins 
mal gefunden worten, daß die Welt mit den Men⸗ 
ſchen eine Mafchine fey, Die nad) ununterbrodyenen 
gefegmäßigen Yolgen ihre Ummälzungen in einem 
fort verrichtete, nunmehr die immermwährende forts 
dauernde Mitwirkung des Echdpfers nicht mehr 
ndthig ſey. Gott, das liebenswärdigfte Wefen, das 
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von Anbeginn füch als einen König der Menſchen 


immer in Regierung derfelben thätig bemwiefen, 


wurde nunmehr als ein von der Welt entfernter 
Gott angefehen, der ſich gar nicht mehr mit feiner 
Händewerk melirte. Leibnis und nah ihm 
Wolff traten in Deutfchland auf; da fie aber 
von den allererfien Grundfägen ber Erften nidyt 
genugfam abwichen, nicht genug. die Erfahrungs⸗ 
ſätze der adttlihen Offenbarung an die Welt mit 
in ihr Syſtem einflodhten, fo wurde die Sadıe, 
ob fie ed ſchon beide recht gut meinten, gar nicht 
gebeffert. Gott bleibt immer ein metaphyſiſcher 
Gott, und dem’ Alterthume zu Ehren und aus 
Höflichkeit glaubt man noch immer, daß ehemals 
ein guter Mann in der Welt gewefen, der Chris 


ſtus geheißen habe. 


Da nun die Reibnig: Wolffianifche Lehre zur 


Schulphiloſophie geworden (mir haben auch wirks 


lich Feine beffere), fo werden junge Leute, die ftus 
diren follen, dadurd) zum Demonftriren eingeleis 
tet. Die Seele, ded Demonftrirens gewohnt, bes. 
trachtet nun alles mit mathematiſchem Auge, geht 
mit diefer Nüftung ind Religionsſyſtem ein; da 
Fann fie nun nicht mehr fort, da huißt es: Glau⸗ 
bet an das Evangelium, Der Yüngling, 
der gewohnt ift, immer: Warum zu fagen, eis 
fhrickt, daß er ohne Demonftration glauben fol; 
jest fällt ihm ein Buch von Boltaire in Die 
Hand und, fiehe da! ex wankt und zweifelt. 
Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. V. Bd. 40 


N 
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Diefes nach meiner Meinung die erſte Quelle, 
woraus unfere heutige freigeifterifche Zeiten zu ers 
klären find. 

Wie fehr wäre ed nun zu wünfchen, daß unfere 
Gottesgelehrten endlidy einmal anfhörten, in Res 
ligionsſachen aus vernünftig feyn follenden Orunds 
fügen zu deinonftriren. Nichts aber ift verfehrter, 
als gar die Bibel darnach reformiren zu wollen ! 
Iſt die Vernunft über die Offenbarung, ei! fo has 
ben wir fie nicht nöthig, unt mir find Heideu, mie 
die Öriechen und Römer waren; und alddann ift 
die Anlage des menfchlichen Geiftes vom Schöpfer 
übel gemacht worden, und alle feine großen Meſ⸗ 
fiasanftalten von Anfang der Welt her find ver: 
geblich gemefen. ft aber die Offenbarung über 
die Bernunft, fv arbeiten die Theologen, welche fte 
reformiren wollen, gegen Gott, und alfo zum Vers 
derben. 

Es läßt ſich alfo einfehen, wie behutfam heuti⸗ 
ges Tages ein Schriftfteller zu Werke geben müffe, 
der von Meligionsfachen fchreiben will, daß er mes 
der zum Aberglauben, noch zum Unglanben wanke. 
Doch kann Feine größere Frevelthat begangen wers 
den, als wenn ein Menfch bei Fritifhen Umftänden 
auf die allerinfinuantefte Weife auftritt und die 
äußere ſowohl als die innere VBerfaffung unferer 
liebenswürdigften Religion zu untergraben fudht. 
Die Relinion, die doch in den beinahe achtzehns 
hundert Jahren, die fie gedauert hat, mehr gute 


- 
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und rechtfchaffene Menfchen bei aller ihrer Ausar⸗ 
tung gebildet hat, als die erften viertaufend Jahre 
alle Religionen zufammen; ich will von der indivi⸗ 
duellen Glückſeligkeit eines jeden wahren Chriften 
nicht einmal reden, 

Bei allen diefen Fritifchen Umftänden tritt in 
der Mitte der proteftantifchen Kirche ein Buchhaͤnd⸗ 
ler, Herr Nicolai in Berlin, auf, fihreibt mit 
einer ironifchen Yaune einen Roman, unter dem 
Titel: „Leben und Meinungen des Herrn Magifter 
Sebaldus Nothanker,“ ein Buch, mworinnen die 
Prediger der proteftantifchen Kirche und mit ihnen 
die allertheuerften Wahrheiten der Neligion auf 
eine fo infame Weife durchgezogen und lächerlid) 
gemacht werden, daß es mit Thränen nicht genug 
zu beflagen ift, wie viel Menſchen Dadurch zu las 
hen und zu ſündigen gereizt werden. 

Unfere dentfchen Jünalinge, die fidy entweder 
dem Raufmannsftande oder der Gelehrſamkeit wid: 
men wollen, die einestheils in diefen freitenferi> 
{hen Zeiten leben, anderntheils ohnehin zur Citel; 
keit und zum Lefen der Romanen infliniren, Faus 
fen Diefes Buch häufig. Sie lefenz die iranifchs 
launiſche Schreibart Figelt; der natürliche Menſch 
haßt ohnehin die ihn beffernde Religion; wird froh 
über alle die Mängel der Kirche; mas halb wahr- 
feheinlich ift, überredet ihn; fein Haß gegen alleg, 
mas beilig ift, wird größer; Kirche, Lehrer, Got: 
teswort und Sakramente werden altfränfifch und 
lächerlih, und nun ift der Sreigeift vollkommen. 


638 


Sehen Sie, geehrte Lefer! Diefes ſchädliche 
Buch hab’ ich mir vorgenommen zu ‚widerlegen 
und die Ehre der Religion gegen diefen hohn⸗ 
fprehenden Philifter zu vertheidigen. Und 
weil ein trockner dogmatifcher. Styl von unfern 
deutfchen Jünglingen nicht würde aelefen werden, 
fo hab’ ic) mich einer aufgeweckten Schreibart bes 
dienen müflen. Ich habe den Berfaffer nicht mehr 
fhonen können, als gefchehen ift; Niemand ver: 
dient mehr bittere Verweiſe, als einer, der götts 
lihen Dingen hohnſpricht, ohne Mittel zu etwas 
Beflerem anzumeifen. 

Ich hoffe, Feiner Entſchuldigung nothig zu ha⸗ 
ben, daß ich als Arzt mich mit theologiſchen Sa⸗ 
chen abgebe. Ein jeder Chrift ift verbunden, feine 
Religion zu vertheidigen, wo ihr gerademeges und 
noch init Hohn widerfprochen wird. Weberdas kom⸗ 
men dergleichen Bücher felten den Theologen 
in Die Hände; wie Fünnen fie aber vertheidigen, 
wenn fie von nichts wiſſen. Und endlich griff der 
Verfaſſer die Prediger vornehmlich an; es wird 
alſo mir, als einem Unpartheiiſchen, beſſer anſte⸗ 
hen, ihm unter die Augen zu treten. 


“ Hony soit qui mal y pense. 


Jqh mag Ihnen in der heutigen Tages gewöhnlichen 
Waffenrüſtung nicht entgegen gehen; ich bin's eben 
nicht gewohnt, und wenn ich's gewohnt wäre, ſo 
muß ich Ihnen dreiſt ſagen, Sie verdienen nicht, daß 
man Ihnen ordnungsmäßig vor's Geſicht komme. 

Sie haben da ein Buch geſchrieben, oder beſſer, 
Sie haben eins angefangen zu ſchreiben; denn wenn's 
rund werden ſoll, fo bin ich gewiß, daß noch ein hüb— 
fher Band wenigſtens zufammengedichtet und getradh- 
tet werden muß. Mit diefem Büchlein laßt ung beide 
nun einmal an’d Tageslicht gehen und es im heil- 
ften, reinften Sonnenftrahle betrachten. — Wer find 
Sie? — Das will ih Ahnen fagen, mein Herr! 
Nächſt dem, was Sie auf der Titeljeite allem Ver— 
muthen nad werkgn geſehen haben: „Ein vernünf- 
tiger Verehrer der erhabenften Religion Jeſu Chriſti,“ 
und alfo ein Ritterbürtiger, der fi, Fraft feines Na- 
mens und Standes, beinahe zu gut hält, ed mit klei⸗ 
nen, faden Geifterhen aufzunehmen. Aber mit Ih— 
nen, mein Herr! fcheint mir doch in etwa der Mühe 
werth zu feyn. Sie maden’s zu bunt! est ernft- 
ih zur Sache!!! 

Die Religion Jefu Chriſti hat auch für ben- 
jenigen, der fih nicht dazu befennt, fo etwas Ehr⸗ 
würdiged, daß er fih, wenn er nur nicht gar ein 
Thier vom Menfchen ift, -nicht unterftehen wird, Dies 
felbe lächerlich zu machen. 

Wer? Was? Was wollen Sie? Wer will denn 
eure Religion? — Warten Sie, Herr Berfaffer! — 

Sp weit find wir noch nicht. 
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Und doch gibts anjego folder Thiere genug. — 
Stelle man fih einen rechifchaffenen Chriften vor, 
bat nicht fein Bekenntniß Einfluß auf Leben und 
Gtüdfeligfeit der ganzen Menſchheit? — Beruhiget 
es nicht das Herz des Chriften? Er fühlt Wonne 
und Seligfeit aud im Leiden; heißt's Enthufiasmug, 
heißt’3 wie ihr wollt! Er geht flille daher, bedauert 
euch übergroße Menſchen oder Riefengeftalten, und 
verfchwindet. Ihr verfchwindet, und dann gilt Rechs 
tens; da ift feine Berliner Schule, fein ſchöngeiſte⸗ 
rifhes Zribunal mehr, wo man über dieſen Wig 
lacht, über jenen Stich ſich Figelt; dieſes ſchön preist, 
jenes wahr beißt, und was des mehr iſt. Da wird 
nad dem ächten Mapftabe der Natur gemefjen wers 
den, da wird’ heißen: „Du! welde war deine Abs 
fiht, wie du Nothankers Leben fchriebfl.” Die Ant⸗ 
wort — Ha! ih wollte eben die Pfarrer ein wenig 
firiegeln und fo im VBorbeigange die Schöngeifter 
figeln und laden maden. Saggı Sie mir, wird 
- Shnen da der ernfte Beherrfcher der ganzen Menfch- 
heit, der Donnerer im hohen Himmel, deffen Worte 
freffende Weuerftrablen find, wird Ihnen der aud 
Gnade zulächeln? Der, vor deffen Angeficht Erde 
und Himmel wegbebt, wird der eines fpöttelnden Geie 
ftes fchonen, der feine Rechte aufhebt, mit Wieder« 
geburt, Altegorie der ehrwürdigen Offenbarung (dag 
ift fie Doch immer, auch wenn’s nur menſchliche Werfe 
wären) und dergleichen den Spott treibt? Hören Sie 
bag Urtheil, das gewiß gefprochen werden wird, wenn 
Sie nicht zum Vater der Menfchen hintreten und ſa⸗ 
gen: Bater! ich habe gefündiget im Himmel und vor 
dir, u. ſ. w. 

„Du haft ein Buch gefchrieben. Die Urfache war, 
beinen Wig, deine Kunft zu zeigen, ein berühmter 
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Autor zu ſeyn. Die Materie dazu nahmft du, nad 
dem berrfchenden Geſchmacke deiner Zeit, aus der. 
ſchwachen Seite meiner Anhänger; es waren aber 
doch meine Knete und Diener, wie verdorben fie 
feyn mochten, denn fie befannten fih zu mir: Tau⸗ 
fend Jünglinge und Jungfrauen machteſt du laden, 
freuteft dich mit ihnen, daß mein Reich fo ſchwach 
und ſchlecht ausfäbe, verbarbft vollends den zarten 
Keim zukünftiger Befferung des Geiftes nach meinem 
Sinne und madteft alfo mein Heiligthum zugleich. 
laͤcherlich. Weiche von mir, du gehörſt in mein Reich 
nicht!“ — 

Hören Sie, mein Herr! es ſieht freilich im Lehr⸗ 
ſtand eben ſo verdorben aus, als auch in den andern 
Ständen. Auch ſelbſt im hochblühenden Schoͤngei⸗ 
ſterſtande wagt ſich manch' Zwergmännchen, thürmt 
Ballen von Druckpapier wie hohe Berge aufeinander, 
ſteht oben drauf, ruft: Guck! da bin ich auch. 
Allein es iſt wahr, ich möchte doch nicht gerne den 
Geſandten eines großen Könige, der im Namen feis. 
nes Principals in meiner Stadt refidirt, ſchimpfen, 
wenn er auch in aller Form Nechteng ein Lump wäre. 
— Der König würde feine Ehre retten und fagenz 
Menſch! wer hat dich über meine Sachen zu Nichter. 
gefegt? Aber lieben und belohnen wird mid der Kö⸗ 
nig, wenn ich mit treuem und frommem Herzen feis. 
ner Knechte einen zurechtweife. Das bleibt immer. 
wahr; aud der allerunwürdigſte Prediger fteht doc 
ba als Befandter Gottes und Chriſti; fein Charafs 
ter foll und doch immer ehrwürdig bleiben, wenn 
ung feine Perfon um fo viel verächtlicher if. Welch 
Bolf unter allen Völkern hat nicht immer Refpeck: 
gegen feine Priefterfchaft beobachtet; und wie hat bie. 
Nachwelt von denen räfonnirt, die fie verfpottet haben? 
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” Allein laßt und ins Detail gehen, um Ihnen recht 
gründlich zu weifen, "daß Sie erftlih nit einmal 
Geſchick haben, ein Buch mit Geſchmack zu ſchreiben, 
und hernach, daß es feine Bigotterie von mir tft, 
was ich Ihnen fihon oben gefagt habe, fondern daß 
es wahr und volle Gewißheit fey, die auch der voll- 
endetfte Freidenfer einfehen wird. j 
Wären Sie von Profeffion ein Gelehrter, d. 5. 
müßten Sie mit Bücherfchreiben Ihr Brod erwer⸗ 
ben, fo müßte man Sie billig bedauern. Allein die⸗ 
fes ift bier der Fall nicht; blos der Kigel fliht Sie, 
Ihre Waare zu Marfte zu bringen, und fiehe da! 
ein Popanz, ein Unding, das in feiner Welt unter 
allen möglihen wahr ſeyn fann, fommt ans Licht. 
Gekauft wird's doch, ja, mein Herr! — leider! — 
Laßt. uns einmal die Hauptperfonen beim Lichte be= 
fehen! Here Magifter Nothanker ift der Held des 
Stücks. Er ift ein braver, ehrliher Mann, der um ein 
paar paradorer Säge willen immer unglüdlicy, Dadurch 
aber niemals flug wird, fondern wenn’s dem Autor 
gefällt, feine Mafchine wieder an einen andern Ort 
zu bewegen, fo muß er zu allem.Unglüde wieder ein 
Paraboron feyn; ein Mann, der fo oft durch Scha« 
ben gewigiget worden, der doc fo ziemlich indiffe⸗ 
rent und tolerant iſt, wird fih wohl hüten, ferner 
Dinge g" predigen, die ipn unglüdlih maden, und 
‚ nad feiner eigenen Einfiht, nicht einmal 


Kite ‚muß Doch fortgehen, und alfo, Herr Magiſter: 

—6 wieder ein Paradoxon predigen. 
tiren ſeh i Figur und des Majors feine präſen⸗ 
—2 Be am beften; nur Shave! daß der Here 
famen Magifte note empfindei, auch ben empfind= 
er nichto Füpfen laͤßt, wenn es zweifel« 
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Haft wird, ob feiner Gattin erſter Sohn wirffich fein 
iſt. Schade, daß auch der Faltherzige Verfaffer bei 
Sem Tode der Wilhelmine ironiſch von apofalyp= 
tiicher Entzädung redet, das reimt fich, wie ein Seil: 
tänzer zum jüngften Gericht. 

Ewig iſt's nicht wahr, daß Wilhelmine eine 
Wolffianerin iſt; doch mag fie meinetwegen! 

Uebertrieben find Die mehreften Charakter; wer nur | 
ein halbes Gefühl hat, wird’s inne werden, 

Doc der erfte Band mag vergeffen werden; ifl 
nichts daran gelegen. Aber zum zweiten Bande! 
Wer da Ohren hat zu hören, der höre! — 

Die erfte Karricatur von Menfchen ift, wie ung 
ber Herr Berfaffer weißmadt, ein Pietiſt. Ei was! 
ein Pietiſt? — a, mein Herr! und doch muß id 
Ihnen fagen, daß diefer Unfinn, den Sie da an Dann 
bringen wollen, wieder ganz am unredten Ort ift. 
Einen wahren Pietiften Tächerlich zu machen, wäre 
mehr als teuflifh. Alſo einen falfchen Pietiften — 
und dieſe Perfonnage da, die Sie fo heißen, ift gar 
fein Pierift, mehr Zinzendorfianer, und dieſes 
auch noch nicht; das Ende zeigt’d, ed ift ein Phan- 
tom, das ſich nirgend ſchickt, als in den Kopf des 
Herrn Berfaftere. Aber was ihm auch verdirbt, fo 
geräth ihm doch fein Spott über die heiligften Sa⸗ 
hen immer. 

Ein falfcher Pietiſt ift ein Menſch, der die aller- 
hoͤchſte Moralität affektirt, der fich darftellt, engelrein 
zu feyn, doch aber eben fo wohl Menfch ift, wie ein 
anderer; nur daß er feine Schwäde verbirgt, und, ° 
um mehr als andere fo zu feheinen, fo fehmählt er 
. gern auf die Unvollfömmenpeiten der Menfchen, bes 
fonders feiner Mitchriften. Jetzt fehen Sie, ein fals 
fiber Pietiſt Heißt mit einem andern Wort ein Erz« 
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heuchler. Hätten Sie nur diefen ihren Dann fo recht 
erbaulic” von der Kraft des Chriften gegen die Vers 
fuhungen (aber ohne Spötteleien) reden; hätten Sie: 
ihn über die Schwäche anderer Menichen Elagen und 
dann bei der erften Gelegenheit zum Kampf gegen 
die Lüfte fallen laſſen, fo wäre ein falfcher Pietiſt 
herauggefommen. Doc das wäre zu vernünftig für 
den Herrn Berfafler. — 

But! — daß der Schatten des ehrlichen Mannes 
im Frieden ruht, der ehemals das alte Lied: „Wacht 
auf, ruft ung die Stimme,” gemadt hat. Ihn wird’ 
nicht ftören, daß Diefes zwar alte, aber noch immer 
unfträflihe Lied, das Signal zur rafendften Spötterei 
priftlicher Religionsfäge geben muß! — Wen wird’d 
nicht fränfen, wenn irgend ein Portrait eines feiner: 
Vorfahren mit einer Narrenfappe gefrönt wird! 

Nothanker fieht einen vor ſich gehen, der dieß 
Lied fings, er naht hinzu und fingt mit. 

Nah einigen Wortwechfelungen fommen wir zu 
etwas, das zum Stedenpferb des Herrn Berfaffers 
gebört. Da ift die Nede von ber Verborbenheit des 
Menfchen, Die der fogenannte Pietift im höchften Grabe 
behauptet. Nun, da lachen Sie dann, Herr Ders 
faffer! und halten. Noch ehe Sie auslachen, hören 
Sie! Mofes hat wenigftens dem Gttte der Wahre 
heit in den Mund gelegt: „Das Dichten und Trade 
ten bes menfchlichen Herzens ift böfe von Jugend 
auf und immerdar,“ und Moſes lügt wohl nicht. 

Eben diefe göttliche Majeſtät Flagt durch die ganze 
Bibel über die Berdorbenheit feiner Menfchen. Der, 
ber fih aus Liebe für fie zu Tode martern lieg, Darf 
ih in dieſer Sade den Namen nennen? den großen 
Namen! Jeſus Chriſtus (zittern Sie vor dieſem Heis 
ligthume) beffagte und beweinte feine ganze Lebende 
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zeit durch bis in den Tod die Verborbenheit feines 
Volks. Ta, die Bibel! — da find wir nicht einers 
lei Meinung. 

Nun fo fommen fie denn. Sie werben doch glaus 
ben, daß der Menfch einer höhern Moralität fähig 


-fey, als er, überhaupt betrachtet, wirklich hat, und 


werden Sie mir nicht auch zugeflehen, daß es ans 
geheure Lafter unter den Menfchen gibt? — a, 
daß die Menfchen, ins Ganze genommen, abftrahirt 
von aller Erziehung, alle miteinander nicht den Weg 
der philofophifchen Tugend, gefchweige der riftlichen, 
einfhlagen. Wenden Sie mir feine wilde Nationen 


. ein, die haben die Echranfen der Naturgefege aus 


der erfien Hand. Sebaldus Einwendung ift bie 
Sprache aller Freigeifter, die nichts für ſündlich hals 
ten, als was juft der menfchlichen Geſellſchaft zumis 
der iſt. Ei! das geftehb ich; ift Das aber nicht aud) 
Sünde-, was unfre moralifche Verbefferung aufhält? 
— Der Menid fann dur den Weg der. chriftlichen 
Religion zu hoher Bollfommenheit gelangen; die Ers 
fahrung lehrt häufig, daß es auch wirflich geſchehen 
if. Wer aber nun die Mittel der chriftlichen Re⸗ 
ligion verfäumt, oder gar von fi flößt, ſündigt der 
auch nicht, verfteht fich, wenn fie ihm befannt find F 
— Hatte alfo der Pierift nicht recht, wenn er fagte: 
„Die arme menschliche Natur fey ganz verberbt;” 
und war ihr Nothanfer nicht ein elender Theologe, 
da er’s Täugnete ? | 

Nun aber fchaudert mir die Haut. Jetzt geht's 
über die göttliche Gnade her. — Gnade! das 
hohe apoftolifch-geadelte Machtwort Gottes und Ehriſti. 

Der Pietiſt fagt: „Wie könnten wir etwas Gutes 
wirfen, wenn es die allein wirfende Gnade nit 
wirkt;“ dieſes legen Sie ber Perfon in den Mund, 
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bie Sie lächerlich machen wollen. Ihren Sebald 
Iaffen Sie antworten: „Die Gnade wirfe nicht wie 
ein Keil aufs Klog. Gott habe die Kräfte zum 
Guten in ung felbft gelegt. Er wolle, daß wir 
thätig feyn follten, fo viel Gutes zu thun, als ung 
möglich if. Er habe Würde und Güte in bie menſch⸗ 
liche Natur gelegt.” j 

Schämen müſſen Sie fih vor Gott und Menſchen, 
daß Sie fo elend räjonniren! Hören Sie die erha= 
benen Lehrfäge der Apoftel ind Kurze gefaßt. 

Die menihlihe Natur ift ganz verdorben, d. i. 
die Menſchen, fih ſelbſt überlaffen, wandeln ihre 
Wege fort, -dergeftalt, daß fie, anftatt immer mehr 
Sort ähnlicher, mithin vollfommen glüdjelig zu wer« 
den, immer zurüd bleiben, immer mehr und mehr 
ihre Seele mit vergänglihen Scheingütern fättigen, 
und alfo fih immer mehr und mehr vom Endzwede, 
wozu fie beflimmt find, entfernen, denn ihre Leiden⸗ 
fhaften, die Wurzel mit all ihren Zweigen, wirb 
immer genährt, und auf diefe Weife ift alfo an feine 
Berbefferung des menſchlichen Geiftes zu denfen. 

Sehen Sie fih um, hat jemals eine philofophifche 
Moral der ganzen Welt diefes gefeiftee? — ich nehm 
ein paar einzelne Fälle aus. Die philofophifche Moral 
alfo ift unfräftig, den Menfchen zu feiner beftimmten 
Bollfommenpeit zu bringen. 

Jeſus Chriftus kommt in die Welt. Er und 
feine Apoftel zeigen die höchſte Moral in ihrer mas 
feſtaͤtiſchen Einfalt, und die ganze Welt muß fagen, 

fe ift die fchönfte. 

Aber jest, wie fieht’d ums Halten aus? Auch der 
Mensch, der fi mit allen feinen Kräften daran gibt, 
fpeitert und bringt’s nicht zu Stande. Nun zeigt 
und eben der Geiſt Jeſu Chriſti, der die Apoftel 
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beliebte, wie wir auch dazu gelangen fönnen, daß ung - 
Chrifti Joch fanft und eine leichte Laft wird. Näm⸗ 
lich: Chriftus war ſterblich. Er mußte durch Leiden 
und Tod vollfommen gemadt, und alfo der Herzog 
der Seligfeit und der unfterblidhe König der ganzen 
Greatur werden. Nach der Einnehmung feines Throng 
fandte er feinen Geift, der mit wirfender Kraft den 
menſchlichen Geift unterftügen follte, fobald der Menſch 
nur berzlich feiner Hülfe begehrte. 

Diefe wirfende Kraft des Geiſtes Jeſu Chriſti 

beißen wir Chriften die Gnade. 

Nicht wahr, mein Herr Nothanker! das find 
böhmiihe Dörfer? — Sa, aber danı auch feinen 
Schritt weiter. So haben Sie aubh nicht Recht, 
einen Küfter oder Dorfihulmeifter zu belachen. 

Nun weiter! Daß Sie die driftlihe Religion 
lächerlich machen wollen, verfteht fih am Rande; daß 
Sie aber nichts davon willen, gar feine Keuntniffe 
von den Geheimniffen derfelben haben, das ift fehr 
ſchlecht! Es ift unerhört, daß ein Menſch, der fo viel 
taufend Bücher, die von derfelben handeln, verfauft 
hat, feine Waare nicht beffer kennt. Unerhört iſt eg, 
etwas zu Täftern, das man gar nidt verfteht. — Sie 
müffen wohl fo einen Kannengießergeifi haben, der 
fih in höhere Sachen miſcht, als feine Vernunft reicht. 
Hin zum Nadteulenneft! wer den Tag fcheut. 

Der Pierift fährt fort, Wahrheiten zu fagen, bie 
der Hr. Berf. für Narrbeiten halten muß, weil er 
fie lächerlich machen will. Er behauptet nämlid: 
die Tugenden, weldye wir aus eignen Kräften auds 
üben, feyen Sceintugenden, Um Gott wohlgefällig 
zu werden, müſſe man Elend und Unwürbdigfeit an 


fih ſehen. 
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Wollt ihr zu Jeſu Heerben, 

So müßt ihr gottlos werben ! 
Das heißt, ihr -müßt die Sünden 
Eıfennen und empfinden. 

Die Gnade müffe alles in ung thun; wir müffen 
recht Fein, recht unmürdig werden, 

Wenn wir und mit den GSiechen 
Ins Lazareth verfriechen. 

Wie mußten Sie fo froh feyn, ale Zhr Gehirn 
ben Fund ausgeboren hatte ! 

MWoltersporf if auch bei und in gefegnetem 
Andenfen. Es bleibt diefer theuere Name ehrwürdig 
bis ans Eude ber Tage. Ihm wird's nichts ſcha⸗ 
ben, daß bderfelbe in diefem Buche unfchuldiger Weife 
wie ans ſchwarze Brett angefragt worden; von ihm 
follen obige Strophen feyn. 

Segt laßt ung fehen, Herr Nothanfer, wie weit 
die Schleuder reicht. 

Panlus fagt irgendwo: „Wo die Sünde mächtig 
ift, da ift die Gnade noch mächtiger.“ Der Pierift 
redet aljo wieder aus der Bibel. Nun, damit Sie 
auch ſehen, daß diefe Lehre gar fein Unſinn ift, fon= 
bern fogar wohl mit der Bernunft übereinftimme, fo 
merfen Sie auf: ' 

Wenn der Menſch fieht, daß jeine Kräfte nicht zu= 
reichen, fi) vollfommner zu machen, Gott ähnlicher 
zu werden, fo flebt er alfo, wie oben gelagt worden, 
- am den göttlichen Beiftand. Der Geiſt Jeſu Ehrifti 
fängt an, ihn durch die Wirkung der Gnade zu uns 
terflügen, Alle Seelenfräfte werden erhöht, verftärft, 
folglih auch der Verſtand. Jetzt fängt dev Menfch 
an einzufehen, welde Neinigfeit dazu gehöre, volle 
fommen zu werben, wie der Vater im Himmel voll« 
kommen tft; auf der andern Geite fieht er feine fo 
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fehr abgewichene Natur, den großen Abſtand zwifchen 
ibm und Gott; er fieht wirklich ein, daß alles dass 
jenige, was er vorhin ale Tugenden angefehen, blog 
aus Eigenliebe geborne Handlungen find; mit einem 
Wort: er erfennt fein Elend. — Die Gottesgelehrten 
haben alfo die Erfenntniß der Sünde von jeher für 
den erften Grad des ausühenden Chriſtenthums ge= 
halten. Gar redt fagt alfo ver feinem Gott bie in 
den Tod getreue Woltersdorf: daß der Menſch 
fih für gottlos erkennen, daß er feine Sünden em: 
pfinden müſſe. Bollfommen wahr ift’s, daß ſich ein 
Menſch müſſe zu Eprifto gleichfam wie ein Kranfer, 
Ohnmächtiger, der fih nicht rathen noch helfen fann, 
hinbegeben. Hat nun der fromme Mann diefes ein 
bischen einfältig in Berfen gefagt; ei! was werden 
einem Bauersmann, und derer find doch die meiften, 
Klopftods Oden helfen? Selbft Gellertd Lieder find 
nod für manden zu hoch, wie ich aus Erfahrung 
weiß. Berbefferung der Kirchengefänge iſt mehren- 
theils Thorheit. 

Sebaldus, der juſt ſo redet, wie ſein Verfaſſer will, 
um den Pietiſten endlich bloszuſtellen, ſieht alles dieß 
wie der Eſel das umlaufende Mühlrad an, ſpricht 
ordentlich wie ein ausgemachter Dummkopf, und ends 
lich ſagt er ganz unerträglich, unbegreiflich ſchwach— 
finnig: „Ich pflege das Vater Unſer zu beten; darin 
ſteht nichts vom Durchbruch, nichts vom Bundesblute, 
nichts von der Wiedergeburt und ven der alleinwirs 
Senden Gnade.” Ei! der ift doch wohl der elendefte 
unter allen Dorfpfarrern! Stauzius hat redt, daß 
er ihn weggejagt hat, wenn er nicht beffer weiß, mas 
Bernunft und Unfinn ift! Der ift ein lebendes Zeug⸗ 
niß von der Weisheit deffen, der ihn fo ſchön aus⸗ 
Raffirt hat. Iſt's möglih, daß fo viel große und 
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gelehrte Männer einen fo aberwigigen Schriftſteller 
fönnen ungehechelt Taffen. Doch — da bie Religion 
Yächerlich werden follte, fo mußte ja die Hauptperfor 
des Buchs, die ihr allenfalls noch zur Bruft fliehen 
fonnte, ein feigherziger Kerl feyn. 

Erſtlich: Wer hat Ihnen weiß gemadt, daß das 
Unfer Bater, oder Vater Unfer, wie Sie wollen, ein 
Inbegriff aller Wahrheiten der Religion fey? Hat 
nicht. Ehriftus felbft anderswo gefagt: Ringet date 
nad), daß ihr eingehet durch die enge Pforte? Diefes 
bedeuten wir mit einem Wort und nennen ed Durchs 
bruch. Sagt nicht Chriftus: Er laſſe fein Leben für 
die Schafe? Schärft Er diefes nicht durch das hoch⸗ 
bedeutende Brodbrechen und Kelcybarreichung zum ewis 
gen Andenfen ein? Thun wir alfo Unreht, wenn 
wir den geheimnißvollen Tod unſers Erlöfers und 
feine fegensvolle Frudt mit dem Worte: Bundes⸗ 
blut, ausdrüden? — Hat er nicht ausdrüdlih dem 
Nifodemus die Wiedergeburt angedbrungen? Und ends 
Yih zum Ueberfluß: Was beteft du, elender Noths 
anfer, denn, wenn bu fagft: Dein Reich fomme! — 
Schließt diefe Bitte nicht alle Anflalten und Reiches 
verfaffungen Gottes und Eprifti in ſich? 

Entweder Sie müffen offenberzig geftehen, ih will 
gar mit Chriſto nichts zu thun haben; Er geht mid 
nichts an; und alsdann gehören Sie zu einem ans 
dern Menfchenvolfe, Sie find ein elender Mifferhäter, 
der fih unterfieht, Majeftäten zu läftern, und vers 
dienen auch von dem Könige, dem Sie dienen, Strafez 
oder Sie befennen fi zu Chriſto, alsdann wird aud 
dieſer Gott der Schöpfung wiffen, was Er mit Ihnen 
zu thun hat. 

Nun fommen wir fo vor und nach zur Ewigfeit 
ber Höllenftrafen, wie? — das weiß ich nicht; wir 
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Sommen eben barauf, mögen als einmal ein paar 
Nutben lang fpringen, ſchadet nit. Das Wort 
Schwefelpfuhl muß mit den Haaren herbeigezogen 
werden. Sebald fann ohne alle Gnade feinen Räus 
bern verzeihen und gute Befferung wünſchen. Das 
if nicht wahr, ohne Heucdelei und ohne Gnade 
Keinde zu lieben, ift eine Schimäre. Haben doch 


viele Herrn Pfarrer dem Berfaffer nichts zu Leibe 


gethan; Chriftus mit feiner Tehre hat ihm nichts zu 
Leide gethban, und doch — wo ift Liebe! — 

Diefes batte ich vorbeigegangen, mußte aber nachs 
geholt werden, 

Nun fingt der Pietift ein altes einfältiges Lieb 
von der fehredlihen Dual der Verdammten. 

Diefes Lied braucht wieder der Verfaffer, die Nes 
Yigion zu höhnen. Und doch redet Chriſtus von Heus 
Yen und Zäbnflappen; von Flammen, worin ber 
reihe Mann unerträgliche Pein litte; vom hölliſchen 
Feuer, wo der Wurm nicht ftirbt und das Feuer 
nicht verlöſcht; von Verfluchten, die vor feinem Ans 
gefiht wegbeben und ins ewige Verderben weichen 
follen. Johannes, der fanfte Liebesjünger, fahe einen 
Schwefelpfuhl, worin das Thier und der falfche Pros 
phet mit ihren Anhängern von Ewigkeit zu Ewigkeit 
gepeinigt werden follten, Hatte nun der alte Dichter 
Unrecht, wenn er diefen Ort fohredlih abmalte? — 
Und gewiß, diefes Lied kann die Kraft haben, zus 
weilen noch wohl einen rohen Menfhen vom Rande 
des Verderbens zurüdzufheuhen. Dan geht ims 
mer ficherer, dem muthwilligen Bolfe härter zu dros 
hen, ale man Willens ift, zu ftrafen. 

Sebald fragt den Pietiften, ob er ein Wiederge⸗ 
borner ſey? — Za! antwortete diefer, vor drei Jahren 
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den 11ten September Nachmittags um 5 Uhr u. ſ. w; 
Elende unerträgliche Spötterei über die Belehrung ! 
Konnte denn Paulus nicht die Stunde anzeigen, 
wann er befehrt worden? Mir find viele dergleichen 
Erempel befannt, unter andern ein Schreiner, den 
id in der Kur gehabt, welcher über dem Saufen 
und Spielen plöglich dergeftalt über feine Sünden 
gerührt worden, daß er wie tobt zur Erde gefallen 
und von der Zeit an ein anderer Menſch geworden, 
. Schämen müffen Sie fih in Ihr Herz, elender Spöts 
ter! Da tappen Sie wie ein Maulwurf im Fins 
fern, wollen immer unter Ihrer Mutter Erde fort, 
machen bier und dort einen Haufen im Garten Got- 
tes. Der Knabe fommt, fcharrt fie auseinander, 
und — 

Mas den Spott über die Liebe beirifft, daß ed 
nämlich ungereimt fey, wenn bie Srommen ihre Mits 
menfchen werben ſehen zur Berdammniß gehen, ohne 
Mitleid darüber zu haben; da ift es nicht einmal 
der Mühe werth, fich weitläufig darüber einzulaffen, 
Wenn einmal weiter fein Verhältniß mehr zwifchen 
Menih und Menſch ift, als blos in der Mebereins 
fimmung der moralifchen Bollfommenbheit, fo wirb 
mir ein Feind Gottes eben fo gleichgültig feyn, ale 
‚ein ander abfcheulih Thier auch —. 

Nachdem der Pietift dem Sebaldus noch eine Lek⸗ 
tion von der chriftlihen Gelaffenheit gelefen, fo 
fpringen wieder ein paar Räuber hervor. Wieder 
Räuber! Ya, mein lieber Lefer! Wir haben wieder 
ein paar Räubers fie fommen aber nur, den Pietiften 
zu prüfen, wie gelaffen er im Unglüd ifl. Sebaldus 
gibt feine paar Grofchen willig bin; der Pietift aber 
ſträubt ſich, fucht feine Koftbarfeiten zu retten, die er 
bei fih Hat. Die Räuber. werden endlich durch das 
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Anſchlagen eines Hundes verjagt. Der Pietift ift 
ungeduldig, flucht auf die Räuber. Nothanfer gibt 
ihm feinen alten Oberrock willig bin, weil er feiner 
Kleider beraubt worden. So endigt fich der erfte 
Abſchnitt des Buchs und mit ihm bie erſte Gruppe 
des hiftorifchen Gemäldes, eines Hohnbildes, dag zum 
Berdruß des Hausherrn am heiligen Orte ftebet, wo 
die heiligften Wahrheiten einer Perfon in den Mund 
gelegt worden, die, um beladht zu werden, ba ift, 
und wo die Perfon, die der Religion das Wort res 
den follte, entweder unerträglich bumm, oder gar wie 
ein Freigeift ſich aufführt. 

Wir müſſen aber doch auch mit dem Kunftauge dieß 
Unding da ein wenig anfchauen. Lehrfungenarbeit! Die 
Zeichnung ift fteif, unwahrſcheinlich; das Eolorit wie 
bunte Lappen, Licht und Schatten. — Da hat nun 
der Dann fein eigenes; er Iegt das Licht gegen die 
dunkle Körper an, Schatten und Gegenfcein aber 
gegen das Licht des Himmels. Der Pietiffift ganz 
und gar nicht wahr; er ift fo wenig Pietifl, als ber 
Herr Verfaſſer. Diefe Art Menfchen, ich rede von 
falfhen Pieriften, treiben die Werkheiligkeit fehr flark, 
halten nicht viel auf den Troft, den wir von ber 
Gnade haben follen; glauben mehrentheild die Wie- 


derbringung aller Dinge; find überdem zurüdhaltend, . 


Hug und fein. Und was endlich die größte Uns 
wahrheit ift, daß er auf die Räuber foll geflucht 
haben, das ift nun einmal aller Pietiften wefentlicher 
Charakter, nicht zu fluchen; daher fogar unter dem 
Bolf eine Art von Sprüchwort läufig ift, wenn einer 
fagt: Sch bin wohl eben nicht fein (das heißt, ich 
bin fein Pietift), aber ich fluhe doch niht Der 
Herr Berfaffer hat ein und anders von den Herrn 
huter aufgefchnappt, diefes legt er feiner Perfonnage 
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in den Mund, ift aber wieder eben fo wenig Züt- 
zendorfianer ale Pietiſt. Diefe Leute Haben weit mehr 
Feinheit, und fhärfen gar nicht flark das Schredliche 
der Höllenftrafen ein; fie haben in ihren Lehrfägen 
einen gewiffen Ton von Liebe, Leutfeligfeit und Ver⸗ 
träglichfeit, den fie oft fo hoch treiben, daß er in's 
Edelpafte fällt. Sehen Sie, Herr Romanenſchreiber! 
dag Sie nicht einmal die erſte und nöthigſte Bes 
dürfniß einer Geſchichte oder eines Gedichtes kennen! 
MWollten Sie einwenden, Sie hätten eine individuelle 
Perfon fhildern wollen, die um Ihrer Lehrſätze willen 
da ift: Sa, aber dann mußte er aud einen indivi—⸗ 
duellen Namen haben, nicht Pietift beißen; und wozu 
ift diefer Kerl denn da? Ei! er fol Religionswahr⸗ 
heiten — ſtill — davon haben wir fchon geredet, 
find aber noch Tange nicht fertig. Sebald Noths 
anfer foutentirt ſich eben fo übel; bald iſt er ein 
feiner Kopf, bald unerträglih dumm; bald feheint er 
viel Selehrfamfeit zu haben, bald ift er wieder ein 
Tölpel. Und nun endlich die Räuber! — Hilf, Him- 
mel! wieder Räuber! Bor ein paar Stunden iſt nod 
der Poftwagen geplündert worden, und doc find Die 
Räuber gar nicht bang; fie machen fih nicht aud dem 
Staube, fondern begehen aufs Neue Räubereien auf 
Öffentlicher Randftrage — nahe bei Berlin — wo der 
wachſamſte Beihüger, der mächtige Friedrich thront, 
deſſen Adlersauge auch bis an unfre Grenzen Sicher⸗ 
beit und Schug verfchafft. Und überdem ift eg feine 
Kunft, den armen Pieriften aller feiner Grundfäge 
vergeffen zu machen, wenn man ihn in eine fo furcht⸗ 
bare Scene führt; und doch fehe ich nicht, daß er 
etwas Ungereimtes beging, außer daß er am Ende 
ben Näubern fluchte; und diefes ift offenbar gelogen. 
War es denn Unrecht, daß er fett Sachen zu vers 


645 


bergen ſuchte? — War der Herr Sebalbus nicht ein 
elender Lümmel, daß er feinen Kameraden fo ganz 
ruhig plündern Tieß, da es nur zwei Räuber waren? 
Doc fie find ein paar feigherzige Kerls; wenigfteng 
gibt's wohl bier nichts zu lachen, waren doch tau⸗ 
fend andre Mittel, den armen Pieriften in Berjuchung 
zu führen. Das heißt recht den Magen fchmieren, 
daß er nicht in die Ohren Freifche, und doc thut er's. 
FR es nun nicht wahr, daß der Herr Verfaffer zum 
Romanenfchreiben gar Fein Geſchick hat? 

Im zweiten Abfchnitt iſt wiederum die Hauptſache, 
ben Pietiften zu hecheln; der Autor läßt ihn erbärms 
Iih über den Berfall der Berliner Einwohner flagen, 
fchelten, brüllen, Damit er ihn brav verhaßt machen 
fönne. Hören Sie, wie der Herr Magifter Nothz 
anfer ihn fo recht fehön bei der Nafe friegt und ihn 
heimſchickt. Er verweist den Pietiften auf den blü- 
henden Staat, auf Handel und Wandel. — Geh nad 
Haug, armer Pierift! diefes Fannft du nicht läugnen; 
ergo bift in der Patſche. Der Pietift weiß ſich auch 
wirklich nicht zu helfen; wäre ih aber an feiner 
Stelle geweſen, fo würde ich dem Magiſter geant⸗ 
mwortet haben: 

Arhen, Rom und Carthago waren ehemals blühende 
Staaten; wo aber blühende Staaten find, da find 
die Menfchen nicht Tafterhaft, fondern da herricht Die 
hriftliche Religion; folglich Athen, Nom und Gars 
thago hatten vecht viel gute Chriften. (Iſt eben Fein 
syllogismus in barbara, thut aber nichts; der Herr 
Berfaffer, als ein guter Logiker, Fann ihn reduciren.) 

Jetzt trete herzu, wer Vernunft, will nicht jagen, 
wer Religion hat; fommt alle her und ſehet! 

Sebald und der Pietiſt kommen nahe bei Berlin. 
Die Bürger und Bürgerinnen fpazieren dba ordent⸗ 
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lich, wie in großen Städten Sonntage Nachmittags 
‚gewöhnlich ift, indem die mehrſten Menfchen die Woche 
duch die freie Luft nicht genießen Fönnen. 

Der Mann, den der Verfaffer die wichtigften Wahr⸗ 

heiten bisher hat reden laffen, der wenig oder gar nichte 
‚Ungereimtes gefagt hat, als wo er nicht fi felbft 
‚glei ift, das ift, wo ihn fein Verfaſſer verhunzt hat, 
Diefer Mann, diefer Pietift, der im Auge eines rechts 
ſchaffenen riftlihen Lehrers Repräfentant der Reli 
gion wird, der fängt an, über die Spazierenden zu 
Taifonniren und fagt: 
- „Siebe da die Kinder Belials! wie fie den Lüften 
‚des Fleiſches nachziehen! wie fie den Weg der Süns 
‚ben gehn, reiten und fahren! Immer gerade in den 
hölliſchen Schwefelpfuhl hinein !“ 

Wenn das Ton eines vernünftigen Menfchen, Ton 
eines falfchen, Ton eines wahren Pietiften, Ton eis 
nes Chriften, ja Ton unferer Religion überhaupt ift; 
wenn jemal folcher Unfinn von jemand anders, ale 
vom Berfaffer des Nothankers unferer Religion 
angebichtet worden (denn biefer Pietiſt ift, wie ges 
fagt, bis auf einige wenige Carricaturftrihe, ein 
wahrer Chriſt), fo will ih die Hand auf den Mund 
egen. 

Nein! niemals Hat eine Sefte der .Religion ben 
:Chriften das Spagierengehen, Fahren und Reiten 
unterfagt oder verboten. Man fieht, wie boshaft 
und giftig der Verfaſſer die Pietiften, und in diefer 
Perſon, die er da aufführt, die Religion anzufhwärs 
zen gefonnen iſt. Diefer fein verwünfcter Borfag 
‚wird fonnenflar in dem Auftritte, der nun folgt. 

Ich ſehe voraus, wie viel Menfchen bei diefer ras 
fenden Scene lachen werden, mit diefem Lachen aber 
fih einen giftigen Dolch dur die Seele bohren, 
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welche Wunde ſchwer heilen wird. Wehe dem, dur 
welden Aergerniffe fommen! es wäre ihm beffer, 
daß ein Mühlftein an feinen Hals gehangen und in's 
Meer geworfen würde, da es am tiefften ifl. Höre 
‚ein jeder reblicher, rechtfchaffener Mann zu, und 
wenn er’d hört, fo zittre ihm Marf und Bein. 
Ih will die ganze Stelle herfegen, um meine 
Lefer zu überzeugen, mit wem ich's zu thun 
babe und ob ich fchuldig fey, fein ſäuberlich 
ai dem Knaben umzugehen. Es heißt S. 28 
alfo: 

„Endlich gerieth der Pietift Cunter dem fpazieren- 
ben Berliner Bolfe nämlich) an einen Kerl, ber, 
nah feinem braunen Rod und rund um den Kopf 
herum abgefchnittenen Haaren, nichts anders, ale 
ein Schlächter oder Gerber feyn fonnte. Mein Freund! 
‚redete er ihn an, er gehet, um fich die Zeit zu ver» 
treiben: O! wenn er wüßte, wie wohl dem ift, 

„Der da feine Stunden 

„sn den Wunden 

„Des geſchlachten Lamms verbringt.” 

„Herr! fagte der Kerl mit flarren Augen: Was 
fann mir das helfen! Ich bin vorigen Sonntag im 
Lamme gewefen, aber dad Bier war fauer!" — 

Johannes ber Täufer ſah Chriftum geben. Er fagte 
zu den Umflehenden: Siehe! das tft Gotted Lamm, 
das ber Welt Sünde trägt. Durch die ganze Apos 
ealypfe wird Epriftus unter dem Bilde des geſchlach⸗ 
teten Lammes vorgeftellt; diefes Bild ift alfo bald achte 
zehnhundert Jahre Wappen und Schild unſers Kö⸗ 
nigs geweſen. Es ift wahr. Die Herrenhuter has 
ben es auf eine unvorfidhtige Art profanirt und laͤ⸗ 
cherlich gemacht; allein fie haben's aus Einfalt und 
in guter Meinung gethan. Nun kommt unfer Bere 
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faffer und flellt biefe ehrwürbige Allegorie, Wappen 
und Schild des von vielen Millionen Menichen gött⸗ 
ich verehrten Königs, des Gottes, der ihm Leben 
und Eriftenz, reichlihe Unterhaltung zur Fortdauer 
feines Daſeyns mit unendlicher Liebe und Treue ges 
geben, gleihfam am Pranger zum Scaufpiel und 
Hohngelächter auf, malt einen Ehriften lächerlich ab, 
ein Unding von Chriften, der es feinen in aller 
Welt gibt; läßt zur Unzeit denfelben Reimen eines 
einfältigen, gutmeinenden Mannes vom Lamme das 
berfagen, damit der niedrigftie Pöbel Koth auf dies 
fes heilige Bild werfen möge; es gefchieht; ein fchlecdy « 
ter Kerl ſagt eine Sottiſe dazu. Nun lade, wer 
lachen fann! wer aber nur den Schein eines Chris 
fen haben will, der weiche von dieſer gräulichen Stelle. 

Der dritte Abfchnitt hat ung reichlichen Stoff, von 
dem Herzen des Berfaffers zu urtheilen, an die Hand 
gegeben. Aber Ihnen, Herr Codowieki! muß id 
fagen, daß ich mich wundere, wie Sie Ihre Meis 
fterhand zu fo rafendem Unfinne haben herleihen kön⸗ 
zen. Die Adjeux von Calas machten mich weinen, 
die Kupfer im Nothanker aud. Bon jenen haben, 
Sie Ehre, von dieſen aber nicht. 

Wir wollen nun den Fuß weiter feßen. Der Pies 
tiſt fol ung nicht mehr aufhalten; feine wenige Aufs 
tritte geben Winf und Fingerzeig zu einem fchänds 
lihen Charakter. Er ift ein Wucherer u. ſ. w. Lau⸗ 
ter Pinjelzüge, die das Bild immer unwahrfchein- 
licher machen, 

Des Herr Berfaflers Endzwed iſt, vornämlich bie 
Lehrer der proteftantifchen Kirche Tächerlich zu machen. 
Das verfteht fih nun von felbft, daß es wohl feine 
Abſicht nicht iſt, vechtfchaffene wohlverdiente Männer, 
nämlich Die es nad) feiner. Meinung find, durchzu⸗ 
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ziehen und zu hecheln. Da er aber bie Grundwahr⸗ 
heiten der Religion Jeſu Chriſti nicht glaubt, fo if 
leicht einzufehen, daß aud recht gottfelige Prediger 
feinem Spotte nicht entgehen werden. Sch muß aber, 
ehe wir weiter gehen, von dem Lehrflande der pros 
teftantifhen Kirchen und feiner Berfaffung nod ein 
und anders fagen, damit ich des Herrn Verfaſſers 
wie auch meine Lefer in den rechten Gefihtspunft 
ſtellen mögen, aus weldem wir beide nebft unjern 
Schriften betrachtet werden müfjen. 

Zu den Zeiten Chriſti und feiner Apoflel wurden 
faft alle, die feine heilbringende Lehre annahmen, 
wirklich moraliſch gebefiert. Denn diejenigen, die 
zu einer Sinned« und Herzensänderung feine Luft 
hatten, blieben bei ihrer hergebrachten väterlichen 
Weiſe, und wenige derfelben befannten ſich zu Chriſto. 
Diejenigen aber, die ihn und feine Lehre aufnahmen 
und an ihn glaubten, denen gab er Macht, Gottes 
Kinder zu werden. Zu biefer Zeit war alio die 
Kicche wohl am lauterften. Da nun die Lehre Chriſti 
zur praftiihen Befferung des Menfhen, das Eoan⸗ 
gelium eine buchſtäbliche Erfenntniß erfordert, fo 
wurde daffelbe in gewifle Lehrſätze und Glaubens⸗ 
- befenniniffe verfaßt, um e8 auch der Jugend beibrins 
gen zu fönnen. Bei dem allem aber blieb es nod- 
‚immer eine willführlide Sade, Chriſtum mit feiner 
Lehre anzunehmen, und alfo ein Kind Gottes zu wer- 
den. Es wurden alſo aus den Kindern der erften 
Ehriften entweder Mundbekenner, Schein: und Na⸗ 
mendriften oder wahre Chriften. Diefe Theilung 
der Menfchen in zweierlei Sorten it natürlich, fie 
wird auch bleiben bis zur Vollendung der jeßigen 
Berfaffung des Reiche Chriſti. Aus diefem Grunde 
it auch Far, daß man von der Chriftenpeit, in's 
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Ganze genommen, nie nad) der Lehre Eprifti, ſon⸗ 
dern nach der Befchaffenheit der menfchlihen Natur 
überhaupt urtbeilen müffe, und daß, wenn von 
eigentlichen Neiche des Erlöfers die Rede ift, man 
fi) die wahren Anhänger deffelben, die durch's ganze 
menschliche Gefchlecht unter den verfchiedenen chrifts 
lichen Religionspartheien zerftreut find, in einen geifte 
lichen Staatsförper zufammendenfen müffe, der aber’ 
erft nad) der großen Scheidung der guten und böjen 
Menſchen feine volle Kraft erreichen Fann. 

.Da in Religionswahrbeiten leicht Mißbegriffe und 
Zweifel, auch Bergeffung der einmal gefaßten Wahrs 
heiten einfchleichen Fonnten, fo mußten bei Ausbreie 
tung ber chriftlichen Lehre in allen Gegenden. Aufs 
feber, Lehrer angeordnet werben, bie die Gründe 
und Lehrfäge der Religion gründlich inne hatten, Das 
mit fie die Irrenden zurechtweifen und überhaupt aud) 
auf falfche verführerifche Menſchen und Lehrfäge Acht 
haben konnten. Nun fing aber das Chriftenthum 

„an, fih durch viele Königreihe und Länder auszu⸗ 
breiten; folglich wurde die Anzahl der Bifchöfe oder 
Lehrer ungemein groß. Es war gar leicht, daß auch 
dieſe Tange nicht einerlei dachten; und alfo mußte 
bie Einheit der Lehre nothwendig Schiffbruch lei⸗ 
ben, befonders da die Bifchöfe ſowohl Menfchen was 
ren, ald andere, und alfo fowohl als andere Scheins 
Sriften werben Ffonnten, Man fah diefes ein, vers 
anftaltete Synodalverſammlungen, Concilien, vers 
einbarte fich auf denfelben, fand nüglih, Oberauf⸗ 
feber zu beftellen, damit die Einigfeit deſto beffer 
Stand halten Fonnte; und damit ich kurz feyn möge, 
man gerieth endlich darauf, einem einzigen Biſchof 
bie Aufficht der ganzen Kirche anzuvertrauen. Man 
fieht Teipt ein, daß, ſo nüglich diefe Verfaſſung 
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feyn konnte, wenn ein folder Patriarch oder Erzbi⸗ 
fhof ein rechtfchaffener Chriſt war, fo viel tauſend⸗ 
mal fhädlicher war es aber, wenn er gottlos war. 
Die Erfahrung redet für die Sache. Da nun bie 
Religion auch fo unendlich vielen Einfluß auf die 
politiihe Staatsverfaffung bat, fo ift begreiflich, daß 
die Einrichtung. des geiftlihen Standes oder, wenn 
ich fo reden darf, das Kirchenregiment auch darnach 
eingerichtet werden muß, infoweit aber nur, als es 
die Reinigfeit der Lehre, ohne befledt zu werben, eve 
tragen kann. Bei der Reformation ift die erfie reine 
apoftofifch-evangelifche Lehre ganz Tauter, bis auf 
einige unbedeutende Punfte, unter den Proteftanten 
wieder an's Licht getreten. Alle fernere Reformation 
in dem MWefentlihen der proteflantifchen Kirche iſt 
Deformation, ift VBerfehlimmerung: Wer das Täugs 
net, der läugnet, dag Evangelium Evangelium ifl, 
und wer fie verfpottet, der verfpottet EChriftum mit 
feiner Lehre. Ich habe oben gefagt, daß das Kits 
henregiment genau mit bem Politifchen verfnüpft fey 
und eind ohne das andere nicht beftehen fünne, ohne 
Nachtheil entweder der Religion oder auch des Staats, 
Nun gehe man in die Zeiten der Reformation zurüd 
und fehe, wie da die Staatsverfaffung in Europa, 
geiftlich - weltliche und welt-geiftliche, fo unendlich 
verworren und wunderbar Durcheinander hingen. Nach 
ber Neligionsverbefferung mußten alfo in jedem Lande 
und in jeder Gemeinde nach den Umfländen einges 
richtete Verträge, Rechte und Gefege über geiftlide 
Stiftungen biefed und jenes aufs Neue regulirt und 
angenommen werben. Die Prediger, denen bie Aufs 
fiht darüber anvertraut worden, mußten fie beim 
Antritt ihres Amts befchwören und halten, damit Ruhe 
. und Einigfeit unter den verfchiedenen chriſtlichen Pars 
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theien wieberhergeftellt werben Fönnte, Diefe geift- 
lich politifhe Einrichtung nun darf eine Parthei um 
der andern willen nicht leicht ändern; beſonders da 
noch feflgefegt ift, daß an vielen Orten nur gewiffe 
beſtimmte Religionen feyn dürfen, wo immer eine 
auf die andere genaue Acht hat, und wo aud die 
Heinften Umftände heilig beobachtet werden müffen, 
wenn nicht öfters unendliche Unruhen und Verwir— 
rungen eniſtehen follen. Nun hat fi der Zeit alles 
in der Welt fehr verändert; es ift daher leicht zu 
begreifen, daß viele Kirchengebräuche, Gefege und 
Gewohnheiten heutiges Tags theils fehr ungereimt, 
theils ganz unnöthig geworden; wegen der politi« 
fhen Berfaffung der Religionspartheien aber doch 
noch immer fireng beobachtet werden müſſen. 

Wir müffen daher die Menfchen und alfo auch den 
geiftlihen Stand beobachten, wie er ift, und nidt, 
wie er feyn fol. Da gehen dann fich großdünfende 
ftarfe Geifter, moquiren ſich über dergleichen Lüden, 
Mängel und Gebrechen. Ich fage aber vor der gans 
zen Welt: 

„Trotz dem, ber die Religion und Kirche tas 
delt, ohne zugleich bündige und unfehlbare Mits 
tel anzugeben, wodurd ihre Mängel gehoben 
werden können!“ \ | 

Ebenfo, wie ed mit den politifchen Kirchenverfaf- 
fungen ift, fo flebt es auch mit den innern, d. i. 
mit Lehrjägen und Meinungen. Die wefentlichen der 
chriſtlichen Religion find einfach, ihrer find wenig 
und fie find gar annehmlich; zu diefen find die Pre⸗ 
biger verbunden, und es ift ihre tbeure Pflicht, alle an= 
dere Meinungen fo fehr zu entfernen, ale fie nur 
Tönnen, weil die Einheit bes Glaubens durch viele 
Meinungen unendlich leidet. 
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Das ift aber zu beffagen, daß die Lehrer diefe 
ihre Pflicht fo oft mit Gewalt, mit Raferei und ſchreck⸗ 
lihen Berfolgungen ausgeübt haben, anftatt daß es 
mit Tiebreichem fanftem Geifte gefcheben follte; und 
Diefes ift auch in dem vor und habenden Buche am 
Stauzius zu tadeln. Denn daß er einen Prediger, 
nämlich den Sebaldus, abfegt, weil er die Emwigfeit 
der Höllenftrafe Täugnet, das ift eben fo ein großer 
Fehler nicht und das will ich Far beweifen. Der 
gemeine Pöbel, zu allen, auch den gröbflen Aus 
fhweifungen aufgelegt, kann durch lebhafte Predig⸗ 
ten von der Schrecklichkeit der Hölle, von vielen 
Laftern zurüdgebalten werden; die Erfahrung Tehrt 
es täglih, da die wenıgften fi Durch Tiebreiche Kos 
dungen ziehen laffen. Was wird alfo ein Prediger 
anrichten, der ihnen die Hölle leicht, erträglich und 
gar endlich vorſtellt, wird der nicht allen Laftern 
Thür und Thor öffnen? Sehr weislich haben Chrir 
ſtus und feine Apoftel diefer Meinung forgfältig vors 
gebaut. Und gefegt auch, fie wäre wahr, bdieler 


‚oder jener wäre davon überzeugt, fo rathe ich ernſt⸗ 


ih, dieſelbe um des Volks willen geheim zu halten. 
Hatte aber Stauzius andere geheime Urfachen zu Ses 
balds Abfegung, Tieß er ihn hernach im Elend hers 
umlaufen, forgt er nicht für einen andern Brodvers 
bienft, überhaupt behandelt er ihn nicht mit Liebe; 
das find Stauzius perfönliche Bosheiten und dem Pres 
Digtamte gar nicht aufzubürden. Bosheit iſt's von 
unferm Berfaffer, daß er die Prediger fo hechelt, ed 
liegt ein geheimer Haß gegen diefen Stand darunter 
verborgen. Sa, was noch am allermeiften in bie 
Augen leuchtet und was Diele Bosheit am Flarften 
beweist , ift, daß alle die Fehler, Die unfer Berfaffer 
bem geiftlichen Stande aufbürbet, am allerwenigſten 
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peutiges Tages erifliren, fehr einzelne Fälle ausge⸗ 
nommen. Iſt es nun nicht unmenſchlich, auf eine 
fo hämiſche Weiſe einen würdigen Theil der Menſch⸗ 
heit, der am meiften Beziehung auf die Gottheit 
bat, durchzuziehen und zu verfpotten, 

Folgende Grundfäge fielle ich alfo feſt; und aus 
diefem Gefihtspunfte fahre ich fort, das unfinnige 
Buch zu recenfiren, weil ed der unzweifelhaft wahre 
Stand eines Kritifers von diefer Art if. 

Die äußere Kirchenverfafiung der proteftantifchen 
Religionen fann unter jegigen politifchen Umſtänden 
nicht viel verbeifert werden. Ihrer innern Berfaffung 
nah, was bie Lehren betrifft, ift fie ganz unver 
befferlih, weil fie genau mit dem Evangelium von 
Chriſto übereinftimmen. 

Sp Tange die Menfhen find, was fie jest find, 
fo lange wird aud bei ber höchften Neinigfeit der 
Lehre immer ein äußeres und ein inneres Reich Chrifti 
ſeyn, d. i.: es wird Namchriſten und wahre Chris 
fen, böfe und gute Menfchen geben. 

Weil die Prediger Menfchen find, fo muß man 
Ihnen auch menfchliches Recht wiederfahren laſſen, 
und man fordert unmögliche Dinge, wenn man be⸗ 
hauptet, daß das Predigtamt mit lauter frommen 
Leuten beſetzt werden ſoll. 

Wenn ein oder andrer unter ein und andrer Par⸗ 
thie berrfhende Mißbräuche entdeckt, fo mag er fü e 
Öffentlich anzeigen, zugleich aber auch Mittel anwei⸗ 
ſen, wie man's beſſer machen könne. Will man auch 
ſatyriſiren? meinetwegen! wenn nur auch zugleich 
was Beſſeres entdeckt wird. Einmal: was ich nicht 
beſſer machen kann, muß ich auch ungeſpottet laſſen! 

Durch das Predigtamt wird den Kindern das Evans 
gelium befannt gemacht, die Menſchen werben wis 
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chentlich wenigftens einmal barinnen unterrichtet, mit 
einem Wort, auf ihnen beruht blos und allein bie 
Kortdauer des Außern Reiche Ehrifti und in demfel« 
ben aud die Vermehrung des innern. Folglich find 
die Lehrer der Kirche immer die Gefandten und die 
Kefidenten Gottes und Chrifti unter den Menfchen, 
Sobald aljo ihr Amt verfpottet und Tächerlich ges 
macht wird, fobald wird auch die Außere Anftalt 
des Reiche Gottes unter den Menfchen Tächerlich ges 
macht, mithin Gott geläftert und feinem Zeug Hohn 
efprochen. DBedient aber einer oder der andere fein 
mt unwürdig, fo hat ein jeder Chrift Recht, for 
bald er's einfieht, entweder im Drud oder aud in 
Geheim, auf eine ernfte Art diefen Fehler anzuzeis 
gen, Befferung zu fordern und anzuweifen. 

Tritt aber einer in unferer Mitte auf, der ſelbſt 
mit den Grundwahrbeiten der Religion, mit Gnade, 
Buße, Selbfiverläugnung, Wiedergeburt und Hei- 
ligung den Spott treibt; der fich unterfteht, in einem 
ber Jugend gefälligen Tone diefe Wahrheiten, mit- 
hin die Religion felbft und die Lehrer derfelben auf 
eine fophiftiiche höhnifche Weife zu erniedrigen und 
lächerlich zu machen, mithin die Feftungswerfe der 
Stadt Gottes auf eine gefährliche Weiſe untergräbt 
und ihre junge Mannichaft zu Rebellion verführt, — 
was verdient der? Ein jeder rechtſchaffener Mann 
wird ſich's felbft beantworten können. | 

Sp ein Mann ift der Berfaffer des Lebens und 
Meinungen des Magifter Nothanker. Daß er fo 
die Religion behandelt, ift zum Theil ſchon bewie- 
fen, und daß er die Lehrer der Kirche mehrentheild 
unrechtmäßig mißhandelt, das wird fih nun im 
Berfolg ausweifen. 

In Berlin verläßt der Pietift den Magifter Rothe 
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anfer und gebt zu einem bekannten Freunde. Ges 
baldus aber, von allem Nothdürftigen entblößt, geht 
kummervoll herum und geräth endlich an eine Kirche. 
Diefe iſt geftopft voll, denn es predigt ein funger 
Kandidat, der eine erbauliche Nede von der wahren 
hriftlichen Liebe hält. Nach Endigung derfelben geht 
auch Sebaldug mit andern wieder heraus, weiß aber 
nicht, wohin weiter. Nun kommt der Kandidat mi 
vollem und rundem Gefichte, mit einer weiß gepu⸗ 
derten, in fanften Loden wallenden, bis auf die Schuls 
tern und auf die Mitte des Rückens herabhängenden 
Perüde, auch aus der Kirche; füß und felbfigefälltg 
ift feine Miene, fieht immer gerade vor ſich hin, 
danft mit langſamem Kopfneigen rechts und links den 
gemeinen Leuten, bie feinen fteifgeftärften Kragen 
und auf dem Nüden fchwimmenden Mantel grüßen 
u. ſ. w. Er gebt nah Haus. GSebaldus glaubt 
fi in feinen Umftänden am beflen an dieſen jungen 
Menfchen adreffiren zu fönnen, ale welder NB. „fo 
“fein von der riftlihen Liebe gepredigt,” gebt alſo 
hinter ihm zum Haufe hinein, findet da die Eltern 
fehr vergnügt über ihren Sohn, daß feine erfle 
Predigt fo gut abgelaufen. Nun redet Sebaldug, 
bie Predigt des Herrn Kandidaten made ibm Muth, 
fih bei feiner jegigen Berlegenheit an ihn zu wen⸗ 
ben, er fey felbft ein Prediger, obgleich feines Am⸗ 
tes entfegt, habe fein Geld und Empfehlungsicreis 
ben verloren, bittet ihn um Obdach und guten Rath. 

Der Kandidat fragte ihn mit einer fehr weifen 
und ernfthaften Miene, warum er feines Amtes ente 
fegt worden? Sebaldus antwortet: Wegen Abwei⸗ 
hung von den fymbolifchen Büchern. 

Der Bater des Kandidaten und fein Sohn vere 
weifen ihm das (der Herr Berfaffer läßt es fie aber 
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auf eine hoͤhniſche Weile thun, bamit es was zu la⸗ 
hen gebe). Der Kandidat fragt, was er denn eis 
gentlich in den fyomboliihen Büchern unrecht fände, 
Sebaldus antwortet: Die Emwigfeit der Höllenftras 
fen. Nun fchlägt der Kandidat die Hände über dem 
Kopfe zufammen, kreuzt und ſegnet fi gleichfam, 
und nach einigen Wortwechfelungen fagte der Vater: 
„Was? Feine ewige Höllenftrafen? Das wäre ſchoͤn, 
wenn mein Nachbar an der Ede gegenüber nicht follte 
ewig verdammt werden! er, der das Predigtamt vers 
achtet, der in gar Feine Kirche geht, der mir einen 
Proceß an den Hals geworfen, der ihn gewonnen 
hat, der gottlofe Mann! der Atheift! der Seyaras 
tiſt!“ Sebaldus geht hier weg und zu dem Separa⸗ 
tiften,, der gegenüber wohnt; diefem erzählt er, was 
bei dem Kandidaten vorgefallen, in Hoffuung, beffer 
- aufgenommen zu werden. Der Separatift fagt mit 
fhwader und fanfter Stimme: 

„Ich wundre mich nicht über meines Nachbarn uns 
chriſtliche Reden, denn er hat den Geift nicht, des 
das Leben gibt. Freilich find die fombolifhen Bis 
cher eine Erfindung des Teufels, fo wie der ganze 
geiftlihe Stand. Ein jeder wahre Chriſt ift ein Ho⸗ 
berpriefter.. Die Geiftlihen haben die Welt von 
jeher verführt, und da er, mein Freund! von dem 
Stande ift, fo geh’ er in Gottes Namen, wohin es 
will, ih babe nichts mit ihm zu fchaffen.“ - 

Diefes ift wieder eine Scene, die des Herrn Bers 
faflers würdig if; wir wollen erſtlich ſehen, ob 
Wahrheit in dem Ding ift. 

Es ift furios, daß juft der Magifter an eine Kirche 
geräth, wo von der chriftlichen Wiebe geredet wird. 
Wir laffen das gehen; doch fieht man, daß der Herz 
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Berfaffer Zwang anwendet, um feine Gruppe her« 
auszubringen. Der Kandidat hat bis auf die Ar 


longeperücke viel Wahres, Doch find diefe vielleicht 


in Berlin no Mode. 

Aber nun, daß der Magifter fi an den Kandi⸗ 
daten wendet, um Hülfe bei ihm zu fuchen, weil er 
‚von der chriſtlichen Liebe gepredigt, iſt ein unerträgs 
lich dummes Stüd und ewig nicht wahr! An einem 
Kandidaten, der feine erſte Predigt gehalten und alfo 
für feine eigne Beförderung beforgt feyn muß! — 
Und was eben fo unbegreiflih dumm if: der Mas 
gifter fagt gleich anfangs dem Kandidaten, der jegt 
in's Predigtamt tritt, daß er wegen Abweichung von 
den fombolifchen Büchern ſey entfegt worden, und 
bringt wieder die Ewigkeit der Höllenfirafen auf's 
Tapet. Das ift eine fo grobe Unwahrheit, als es 
eine feyn kann. Sebaldus hat alles dieſes gewiß 
nicht gefagt; er würde Die Urſache feines Schidiald 
forgfältig vor dem Kandidaten, der noch feine Welt« 
fennmiß bat, verborgen haben, wenn er mehr als 
Hirngefpinnft des Berfaffers geweſen. Und endlich 
der Separatifi redet fo grob und unwahr, daß man 
deutlich daraus fieht, daß der Verfaffer niemals einen 
Separatiften gehört und gejeben hat. Eben fo grunds 
falſch find Die Worte des Vaters bes Kandidaten. Der 
allerabfcheulichfte Böfewicht redet fo nicht im Ernfte. 

Wir machen alfo hier wieder einen Far bewiefes 
nen Schluß: der Herr Berfaffer gehört unter die 
ſchlechteſten und ungereimteften Dichter unfers Jahre 
bunderts | 

Nun müſſen wir aber aud ‚die Abficht diefes Ges 
mäldes unterfuchen. Die erfte ift: den jungen Kan⸗ 
bidaten lächerlich zu machen. Die zweite if: die 
ſchlechte Uebereinſtimmung der Handlungen der Geif- 
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lichen mit ihren Lehren höhniſch zu beladen. Die 
dritte: Die Eitelfeit der Eltern wegen ihres Sohnes 
lächerlich zu nahen. Die vierte: Das fefte Anhals 
ten der Geiftlihen an die fombolifhen Bücher unge- 
reimt und läderlih zu madhen. Die fünfte: - Die 
Separatiften in ein fo fcheußliches Licht zu Rellen, 
daß man ihrer lachen muß. 

Wer biefes Ding da im Bude jelber in ſeinem 
ironifch-Taunifhen Style liest, wird mir ohne DBe= 
denfen Beifall geben. 

Wie, wenn ich aber Far beweife, dag alle Bolzen 
des Verfaſſers feblgeſchoſſen haben? Was folgt dann 
aus der ganzen Sache? — Das wollen wir her—⸗ 
nach ſehen. Daß ein junger Menfch, der feine Etus 
dien glüdlich vollendet, der feine erfte Predigt mit 
Beifall und glüdlich geendet, nun mit einem ver- 
gnügten und felbftgefälligen Gefihte feinen mit vol⸗ 
lem Recht entzüdten Eltern, die er Geld, Sorge 
und Mühe genug wird gefoftet haben, in die Arme 
eilt, ift gar nicht zu belachen, es iſt ganz natürlich und 
menſchlich. 

Daß der Kandidat von der chriſtlichen Liebe ſchön 
predigte, fie aber an dem armen Magiſter Sebald 
nicht ausübte, ift wieder ganz natürlihd. Des Mas 
giſters Bebürfniffe waren weitaugfehend, und ba er 
feines Vaters Beutel, der ein mittelmäßiger Bürger 
war, ziemlich mochte erfchöpft haben, auch felbft nuns 


mehro Patronen zur DBeförberung für fi felbft fu- 


hen mußte, fo war ed grob von Sebaldus, ber fa 
dieſes alles wohl denken fonnte, fih an ihn zu wen- 
den, und der Kandidat vollfommen zu entfchuldigen, 
daß er ihn, ohne ihm zu helfen, gehen Tieß. 
Dem Kandidaten war endlich gar fehr zu verzeis 
Yen, daß er feft an die Symbolen fih hielt, fein 
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zeitfiches Glück berubte darauf, und wo konnte er 
was anders wiffen und glauben, da fie ihm mit vol- 
lem Rechte angedrungen worben. 

Was endlich den Separatiften betrifft, fo mag ich 
mich bei demfelben nicht aufhalten: es iſt ein Phan- 
tom in dem Gehirn des BVerfaffers und ſonſt nir- 
gends geboren, wovon fih fein einziger Separatifl 
in der Welt getroffen findet. ’ 

Nun die Folge aus diefem allem, mein Herr Aus 
tor! Sie ift entfegtih! — Ich möchte fie um alle 
Welt nicht auf der Seele haben. — Sie dichten ber 
Religionsverfaſſung der Kirche Irſu Ehrfti Unwahr⸗ 
heiten an, flellen fie zur Schau aus, maden fie la⸗ 
cherlich; Teichtfinnige Leſer, deren es doc einen ers 
ſchrecklichen Haufen gibt, werben hingeriffen, fie ent 
decken bie und da einen ähnlichen Zug, nehmen bad 
Ding an, laden mit, befommen einen Abfcheu vor 
Kirchen und Lehrern, die ihnen nach Ihrer Schildes 
wung niederträchtig und lächerlich vorfommen, und 
— doch ich mag nichts weiter fagen, ed wird einem 
ganz weh um’d Herz. Sehen Sie noch nicht balb 
ein, was Sie für eine abfcheuliche Rolle auf Got: 
tes Erdboden fpielen? 

Im fechsten Abfchnitte fommen Epifoden vor. Se⸗ 
baldus geräth endlich an einen Mann, der mit ihm 
ähnlihe Scidjale gehabt, ihn daher auch wegen 
Aehnlichfeit der Gefinnungen liebt und für ihn forgt. 
Diejer Herr 5. geht einmal mit dem Magifter ſpa⸗ 
zieren und erzählt ihm feine Geſchichte. Sehen Ste, 
Herr Berfaffer! Sehen Sie diefe Epifode an! Diefe 
find anftändig und nicht zu tadeln. Sie fpotten das 
rinnen nicht, Taffen den Herrn F. als einen moralis 
fben Prediger reden, als einen Prediger nach der 
Mode, der feine eigene freie Gedanken hat, Der 
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Superintendent ift wiederum ein wahrer Menſch; er 
“ Handelt, wie ein folder Mann wohl zu handeln 
‚pflegt, wenn er zwifhen Thür und Angel if. Herr 
F. hat Umgang mit einem jungen Offizier, der allem 
Vermuthen nad ein Freigeift oder Deift iſt. Diefer 
Umgang feheint dem Superintendenten gefährlich; ev 
ermabhnt den jungen Prediger, das hilft aber nicht; 
es fommen Berläumdbungen von andern Predigern . 
dazu; Herr F. wird abgefegt, wird unglüdlic. 

Der Herr Berfaffer will bier die Welt belehren, 
daß die Lehrer der Chriſten mehr mit philoſophiſch 
denfenden Menfchen umgeben follten, um felbft foldye 
zu werben. ch muß diefem fo fehr vernünftig fcheis 
nenden Satze begegnen: ich bitte mir daher des les 
fers Aufmerkſamkeit aus, denn ich will gründlich zu 
MWerfe gehen. 

Jeſus Chriſtus bezeugt von ſelbſt: Ich und ber 
Bater find eins; Niemand kann zu mir fommen, es 
fey denn, daß ihn ziehe der Vater. Ich bin der 
Weg, die Wahrheit und das Leben. Niemand kommt 
zum DBater, denn durch mich. Ver mich fiebt, der 
fieht den Vater. Er ſtellt fi dar als deu einzigen 
Gefandten Gottes, der gefommen fey, die Welt zu 
erlöfen, dem der Vater nach feiner Erhöhung die 
Macht gegeben habe, die Welt zu richten, der au 
wirklich dereinft fommen werde mit allen Heiligen, 
ale Beherrſcher des ganzen menfchlichen Geſchlechts 
von Adam an bis an's Ende der Tage, um über 
eines jeden Menſchen ewiges Scidfal zu gebieten; 
ber alsdann die Todten auferweden, die Lebenden 
aber verwandeln wird: ja, eben dieſer Chriftus gibt 
fih an als das wahre Mittel zur Seligfeit, Brod 
und Waſſer des Lebens; verfpricht, nach feinem Tode 
wieber aufzufteben, den Tod zu überwinden, und dann 
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feinen Geift auf feine Nachfolger berabzufenden, um 
fie mit aufferordentlihen Gnadenfräften zu verfehen 
und auszurüſten. 

Auf diefe Weife hat fi Chriſtus dargeſtellt vor 
dem jüdifhen Volk, und fo hat er und feine Jünger 
von ihm bezeugt. 

Wenn wir nun alle obige Eigenfchaften zufams 
mennehmen, fo läßt fih das wenigftens nicht läug« 
nen, daß der allmächtige Gott Chriftum fih ganz 
gleih gemacht habe und daß beide Perfonen vorerft 
einmal ein Wefen ausmachen. Dod das geht une 
bier nit an; ih will nur das fefliegen: Jeſus 
Chriftus ift der vollfommene Gott der Menfchheit, 
wenn feine Worte Wahrheit find. 

Nun folgt ganz natürlich, wenn einer ein Chrift 
feyn will, fo muß er glauben, daß Chriftus das fey, 
wofür er ſich ausgegeben hat, oder er wiberfpricht 
fih felbft. Glaubt er das, fo muß er auch glauben, 
nicht allein, daß Ehriftus wahrer Gott und wahrer 
Menſch ift, fondern auch, daß feine Lehre und bie 
Lehre der Apoftel Wahrheit fey, folglih, daß ein 
Menſch aus eigenen Kräften nicht die Vollkommen⸗ 
heit erreichen könne, der er fähig ift und die erfor- 
dert wird, ewig glüdjelig zu werden, fondern daß 
er den Weg des Glaubens, der Buße, der Recht⸗ 
fertigung, Wiedergeburt und Heiligung einfchlagen 
müffe, wie er im Evangelium und in den proteflans 
tifhen Kirchen nach den fombolifhen Büchern ger 
lehrt wird, Geht nun Jemand in etwag von diefem 
ab, fo widerfpricht ex ſich ſelbſt, und feine Religion 
wird ein Unding, das nicht zufammenhängt,- das un⸗ 
wahr: ift. " 

Es gibt daher Fein Mittel, das Chriſtenthum und 
den Deismus zu vereinigen, weil eins dem andern 
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gerade widerfpriht. Es ift derowegen vergebliche 
Arbeit, wenn man nachgibt, den Socinianismus uns 
terſtützt, blos die Sittenlehre treibt, und alfo eing 
mit dem andern vermifchen will. 

Das bleibt eine ewige Wahrheit: 

„Entweder Chriftus ift mir der allgenugfame Gott 

zur Seligfeit in, feinem himmliſchen Vater, in fi 

ſelbſt und durch feinen heiligenden Geift, oder er 
gebt mich weiter nichts an, als der große Lama 
oder Mahomet und Confucius.“ 

Deromegen muß eine Scheidung gemacht werben: 
Wir müſſen entweder Chriften feyn, wie die wahren 
Ehriften feyn follen, oder wir müſſen Deiften feyn. 
Diejenigen, weldye zwifchen beiden den Mantel nad 
dem Winde hängen, find Nothankers, find Leute, bie 
fih weder hier noch dorthin ſchicken. 

Der Herr Berfaffer und alle, die feiner Meinung 
find, thun alfo beffer, wenn fie ſich Öffentlich dafür 
befennen: Wir wollen feine Chriften feyn; die ans 
dern aber, die ſich zu Chriſto halten, müſſen genau 
bei der Lehre Chriſti und feiner Apoftel bleiben und 
nicht ein Haar breit davon weichen, weder zur Rede 
ten, noch zur Linken. | 

Sie fehen alfo, Herr Berfaffer! daß der Superins 
tendent nicht unrecht hatte, forgfältig zu feyn, ale er 
den Umgang des jungen Prediger mit dem freie 
denfer gewahr wurde. Das ift aber freilich zu bes 
Hagen, daß fih von jeher Eigennug, Eigenliebe und 
Handwerfsneid mit unter die beiligften Dinge ger 
mifht hat. Allein das gibt Ihnen gar Fein Recht, 
bewegen. den ganzen geifllihen Stand lächerlich zu 
. maden. Dan gehe in dergleichen Sachen ernfthaft 
zu Werfe, damit der Pöhel vor heiligen Dingen Ehre 
furcht behalte, 


664 

Aber nun wieder zu unferer Sache, Jetzt wird 
ung Berlin gefhildert, wie die Einwohner, nämlich 
in Religionsfadhen, denfen, Die Pfarrfinder zu St. 
Ricolai am Wollenmarft in der Stralauergafle, bie 
zur Padvdengaffe hinauf, halten am meiften auf Or⸗ 
thodorie; man kann da noch ehrenfefte Bürger über 
Erbfünde und Wiedergeburt difputiren hören. Ey! 
fogar über Erbfünde und Wiedergeburt, Das kommt 
dem Berfaffer wirflich alıfranfiih vor — eben, ale 
wenn das doch nun einmal eine ausgemadte Sade 
- wäre, Exrbfünde und Wiedergeburt feyen längft offen 
bare Thorbheiten. — 

Erbfünde ift nach dem reinen Begriff eines Chris 
Ren die von dem erfien Menfchen allen feinen Nach⸗ 
kommen angeerbte Unfähigfeit, zu der Beſtimmung 
zu gelangen, zu welcher dere Menſch gefchaffen if, 
und eben die vom erſten Menfchen allen feinen Rache 
kommen angeborne Fähigkeit, das Thun und Laflen 
nad) den Reizen der Sinnlichkeit einzurichten. Iſt 
das nun fo etwas Ungereimtes? — Haben Sie Urs 
fade, darüber zu fpotten? — Haben Sie felbft nie 
gewünſcht, moralisch beffer zu werden, als Sie wirk⸗ 
ch find? Haben Sie nicht darnach geftrebt, dieſen 
Grad der Bollfommenheit zu erreichen? Haben Sie 
aber nicht dabei gefühlt, daß Sie gern wollten, daß 
aber die Tüfternen Reize zur Sinnlichfeit Sie über 
wältigten? Haben Sie dba nicht die wirffame Erb⸗ 
fünde an fi) empfunden ? \ 

‚Wie vortrefflich iſt aber nun die hriftliche Religion, 
bie ung die Mittel anweist, wie man diefer Verdorben⸗ 
heit entweichen und Gott wohlgefällig werden könne! 
Ein Menſch, der von Herzen gern anders werden 
will, als er if, wird zu Chriſto hingewieſen; er ber 
tet alfo um Aenderung feines Sinnes, übergibt fi 
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ganz an bie Leitung bes Geiftes Chriſti. Allmählich 
yerfpürt ein folder anfangender Chriſt, wenn er bes 
Barrt, mehr Einfihten über feinen eigenen Zuſtand; 
er wird gewahr, daß er wirklich viel fehlimmer ift, 
als er geglaubt hat, weil fein Verſtand anfängt, aufs 
gellärter,, das ift, erleuchtet zu werden: fo kommen 
ibm die Forderungen Gotted an die Menfhen und 
fein eigenes Unvermögen immer Flarer und gewilfer 
vor; er fieht, daß er in folhem Zuftand unmöglich 
mit dem reinften Weſen der Gottheit vereinigt wer⸗ 
den kann. Er erfennt, daß Gott gewiß den Mens 
fhen fo unvollfommen nicht erfchaffen bat, ale er ifl, 
und fühlt alfo, daß in diefem Zuftande feine Bes 
fhaffenheit nach diefem Leben entieglicy feyn müſſe. 
Dieſes alles ift ihm fo überzeugend in feinem Ges 
müthe, daß feine .Demonftwation gewiffer feyn kann. 
Run fängt der Menih an, zu zittern und zu jagen, 
weiß feinen Rath und Troft mehr; auf einer -Seite 
fiept er den gerechten Gott, der Bollfommenbheiten 
an ihn fordert, Die er an ſich gar nicht findet; auf 
der andern Seite empfindet er feine Schwäche, daß 


er nie dieſe Vollkommenheit werde erreichen können. 


In diefen Umftänden bittet er um Bergebung, flebet 
um Rath und Hülfe und verfpridht, feinen Willen 
ganz von dem Geift Jeſu Chriſti regieren zu laſſen. 
Diefen Zuftand nennen wir die Buße. Darauf lenkt 
fh das Gemüth zum Evangelium und fucht da Ruh 
and Troft. Diefes fagt ihm nun, Chriftus habe durch 
fein Leiden und Tod allen Forderungen Gottes an 
die Menfchen genug getban, er foll nur feften Glau⸗ 
ben an den Erlöfer fallen, fo werde er für feine 
Seele Ruhe finden. Diefe Lehre von der Genug 
thuung Chriſti hatte der Menſch vielleicht wohl hiſto⸗ 
riſch geglaubt, aber nicht von Herzen; jegt bringt 
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ihn aber die Notb, um Glauben zu bitten. Bor 
und nach wird ihm die Sade klar in feinem Gemüth, 
und wag der natürlichen Vernunft unbegreiflih und 
gar ungereimt vorfam, das beginnt fie nun einzufes 
hen; er verwundert fi, daß er fo thöricht gewefen 
und die göttlihen Rathſchlüſſe, die in der ganzen 
Schöpfung nit, fondern nur allein in dem ganz 
unbegreiflihen Gott ihren zureihenden Grund haben, 
babe begreifen wollen; jegt glaubt er, Chriſtus fey 
fein Erlöfer, und darauf fühlt er auch natürlicher 
Weife, daß ihm feine Sünden vergeben worden, Auf 
diefe Vergebung der Sünden folgt nun aud bie 
Rechtfertigung fo, daß er verfihert ift, Gott babe 
ihn zu Gnaden angenommen und Chrifti Gerechtig⸗ 
feit für die feinige erflärt. Darauf entfleht nun ein 
Friede in dem Gemürh, eine Beruhigung, die unbes 
greiflich ift, und mit demfelben befommt der Menſch 
eine folche Liebe und Zutrauen zum Erlöjer, daß er 
taufend. Leben für ihn hingeben könnte. Während 
diefem Frieden und dieſer Liebe verfpürt er eine Luſt 
und eine Kraft, alles das zu thun, was die evan⸗ 
geliihen Gebote von ibm fordern, daß ihm das Tod 
Ehrifti fanft und eine leichte Laft wird. Diefe Vers 
änderung, die dem Menſchen durch die göttlihe Gnade - 
oder den wirfenden Geift Ehrifti widerfährt, heißen 
wir nun die Wiedergeburt, die durch's Taufwafler, 
das ift, die Aufferliche Bekenntniß zu Chriſto, noths 
wendig zuerfi und dann durch den Geift zu Stande 
gebraht werden muß. Nun fängt die moraliſche 
Berbeflerung des Menſchen an. Wir nennen Dies 
fes die Heiligungs; da aber freilich noch immer bez 
Menſch Menſch bleibt. Allein, fobald eine folde 
eingerichtete Menſchenſeele die Bürde des Leibes und 
mit ihr die finnlihen Reize ablegen wird, fo wird 
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fie gewiß zu den Anftalten des Reiche Chriſti in ber 
andern Welt zum Endzwede des ewigen Vaters bei 
der Schöpfung des Menſchen vollfommen gefchidt, und 
aljo unendlich glüdielig feyn. 

Diefes alles begreift nun freilich ein Menfch nicht, 
der ed an fich nicht erfahren hat, glaubt es nicht; 
aber was thut das zur Sache. Wenn ih einem 
Bauer, der einen vollfommenen guten Berftand hat, 
erzähle, daß es in den Äufferfien nordifhen Gegen« 
den ein halb Jahr an einander Tag und ein halb 
Jahr an einander Nacht fey, fo flaunt er mich an, 
lächelt über meinen Wahnfinn, fagt, haben die Leute 
da denn eine andere Sonne ale wir? Sobald id 
ihm aber fage, die Sonne ftehe fill und die Erbe 
brebe fi) herum, fo lacht er aus vollem Halje und 
glaubt, ich fey ganz unfinnig. Alfo: Wer unfere 
Lehre nicht: begreifen fann und fih darum von ihr 
abwendet, der mag’s thun, wir zwingen Niemand, 
mehr zu glauben, wag er nicht glauben fann. Das 
kann unfern Lehrern aber Niemand verdenfen, wenn 
fie auf Menfhen wachlam find, die zur äußern Bes 
fenntniß gehören, daß fie diefelben vor Verführung 
warnen, da doch. fo mander vecht vernünftige Mann 
verführt werden kann; auch daß fie Diefelben von 
ber Gemeinfchaft der Gemeinde abfchneiden oder gar, 
wenn’s Lehrer find, fie ihres Amts entfegen, damit 
nicht ſchwachdenkende Gemüther in rath⸗ und trofl- 
loſe Umftände gefegt werden mögen. 

Wie übel und wie unverantwortlich haben Sie 
alſo gehandelt, Herr Berfaffer! daß Sie über eine 
Sade urtheilen, die Sie gar nicht verfiehen, weil 
Sie feine Erfahrung davon haben! — Wie teufliſch 
aber ift es nicht auch zugleich, das Heiligthum fo 
vieler Millionen Menfchen zu verfpotten! — Wollen 


Sie fagen, bas thäten Sie fa nit, Sie verfpotteien 
nur die Fehler. — Ey! Sie fpotteten doch über Die 
Gnade, über die Lehre von der menfchlihen Ver⸗ 
dorbenheit, über die Wiedergeburt, und wenn bag 
auch nicht wäre: Sie fpotteten über Fehler unferer 
Lehrer, wo feine find, und wo Sie biefelben treffen, 
da verdienen fie Mitleiden und feinen Spott. 

Einmal: es bleibt dabei, in Religionsfahen Sas 
tire zu brauden, ift unmenfhlid. Wo aber fogar 
durch dieſelbe die Religion felbft verfpottet wird — 
ih mag nicht jagen, was für eine Frechheit dazu 
erfordert werde. 

Im fiebenten Abfchnitte Fommen die Spazierenden, 
Herr Nothanker und Herr F. zur Lindenallee, fegen 
ſich auf eine Banf, an deren anderm Ende ein Pres 
diger und ein Kandidat figen, die unter ſich zuſam⸗ 
menreden, und zwar juft von dem Veberhandnehmen 
der Kreidenferei in Berlin. 

Ich kann mid, über den Herrn Verfaffer nicht genug 
verwundern, Daß er nicht einfehen kann, wie wenig 
die hiftorifche Wahrheit beobachtet worden. Weberall 
treffen fih juft Brediger, überall fagen fie juft das⸗ 
jenige, was der Berfaffer lächerlich machen will, und 
diefes ift doch Dazu entweder nicht wahr oder uner- 
träglih dumm. Warum unterfleht er fi doch, einen 
Roman zu fchreiben, ohne daß er Geſchick dazu hat! 
und warum ünterfleht er fih doch, Sachen zu beurs 
theilen, die er gar nicht verfieht! Warum beladht 
er Fehler, die zu beweinen wären! Iſt das nicht 
anfinnig? — 

Alle, die diefes Iefen werden, hierher, und höret 
ben Kandidaten und den Prediger ſprechen und dann 
urtheilt. 

Der Kandidat: „Es müffen doch noch einige an⸗ 
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dere Urfachen feyn, warum die Freibenferei jo ſehr 
in Berlin überhand genommen hat. 1leppigfeit und 
Wolluſt gehn in andern großen Städten auch im 
Schwange, aber man fieht da nicht fo viel öffensliche 
Freidenfer.” 

Der Pred ig er: „Freilich! unſre ſchöne heterodoxe 
Herren, die die Religion fo menſchlich machen wol 
Ien und bie dabei die Würde unferde Standes ganz 
aus der Acht laffen, find am meiften Schuld daran. 
Sie wollen den Freidenfern nachgeben, fie wollen 
fie gewinnen, ale ob es fih für ung fchidte, mi 
Leuten folches Gelichters Wortwechfel zu führen. Man 
muß ihnen kurz und nachdrücklich den Text Tefenz 
man muß ihnen das Maul flopfen; man muß fi 
bei ihnen in der Ehrfurcht zu erhalten wiffen, Die 
fie ung fchuldig find. 

Der Randidat: „Das iſt wahr Nur ift’s zu bes 
lagen, daß diefe Leute für alle ehrwürdige Saden, 
und befondergs für den Predigerftand, nicht die gehö- 
tige Ehrfurcht baden.” 

Kun gebt diefer Ton ein paar Plätter fo fort, 
wo bie beiden über bie philoſophiſche Moral ein wer 
nig hohnlächeln, die wenige Ehrfurcht gegen ihren 
Stand beflagen, ein wenig Papſtthum wünfchen. Bei 
dem Vernünfteln fomme nichts heraus, der Laie müffe 
glauben, es fäme bier nicht auf Vernunft, fondern 
auf die Bibel, auf eine übernatürliche Offenbarung 
an, u. f. w. 

Der Prediger fährt fort: „Und unfere neumodiiche 
Theologen, die die Welt haben erleuchten wollen, 
die fo viel unterfucht, vernünftelt, philofophirt haben, 
wie wenig haben fie auggerichtet, wie müffen fie fi 
frümmen und winden; Sie philofophiren Säge aus 
ber Dogmatif weg und laffen doch die Folgen dies 
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fowohl, als alle neue Religionsverbefferer, quasi! 
nehmen fie an; aljo enthalt nun dad neue Teſtament 
Punkte, die ung nichts mehr angehen, fo find es bes 
fondere Modififationen befonderer chriftlicher Gemein 
den, und diefe fallen ind Auge. Wir abfirapiren 
Diefe und fchränfen ung bios ein auf die Lehre von 
Jeſu Chriſto, diefe alfo muß entweder Dinge enis 
halten, die der natürlichen Menfchenvernunft zu hoch 
find, oder die ihr widerfprehen. Enthält fie Dinge, 
die ihr zu hoch find, und man will dieſe nach der 
Bernunft reguliren, fo ift die Religionsverbefferung 
eben anzufehen, ale wenn fünf oder ſechs wadere 
rothbbadigte Schuljungen Euler’ und Käfner’s 
Schriften von der höheren Mathematif nad ihrem 
guten Knabenverftande reformiren wollen; der eine 
wird das Wort: Equation, der andere: Paralare, 
ausftreihen, Iſt ja dod Unfinn in den Worten da, 
lieber Martin! verſtehen fie nicht, laßt's und aus⸗ 
reihen; wollen’s thun, dann gehen und Dlindemaus 
fpielen. 

Beweist man uns aber, daB die Lehre Chriſti Wis 
beriprüdhe enthalte, dann auch feinen Augenblid län⸗ 
ger gewartet: Was hinfen wir denn auf beiden Seis 
ten! Entweder ein wahrer Befenner Chrifti, oder ein 
Deift! Weder kalt noch warm zu fepn, ift ausſpeiens 
würdig. 

Der Prediger beantwortet des Sebaldus hämiſche 
Nede mit wahrem Menfcenverftande; er fagt: 

„Sie find alfo, wie ich merfe, ein Gönner der 
neuen heterodoren Theologen. Sie werden alfo als 
les, was dahin gehört, wohl überlegt haben; denn 
Herren ihrer Art handeln niemals unüberlegt, Seas 
gen Sie mir doch, was für ein Chriftentyum wir 
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befennen möchten, wenn diefe Herren fo fortfahren, 
wie fie angefangen haben.” 

Und dieſes ift doch gewiß wahr, was biefer res 
diger da ſagt. Der Herr Berfaffer will die unges 
reimte Denkungsart der evangelifhen Lehre zeigen 
und läßt fie gar oft die Wahrheit fagen. 

„Ei nun!” fagt Sebaldug, „es Fönnte wohl ein 
fehr chriftliches Chriſtenthum werden.“ 

Ich meine, wenn man die weientlichen Stüde bins 
ausichmeißt, das wird ein Chriſtenthum feyn! — 

Der Prediger antwortet: „Chriſtlich? ja, ein heid⸗ 
niſch Chriſtenihum wird es werden. Hören Sie wohl? 
Heidniſch ift der wahre Name! —“ 

Nun Tdugne, wer läugnen fann, ob das nicht wahr 
it! Vernünftige Moral, die aus eigenen menfchlichen 
Kräften hervorgebracht und ausgeübt wird, iſt das 
wahre eigentlihe feine Heidenthbum; wer Luft dazu 
hat, der gehe bin, und er wird finden, baß das alte 
Sprihwort wahr if: Biel Köpfe viel Sinne, Ein 
jeder wird fid eine neue Moral fchmieden, fo wie 
es für ihn am bequemften if, Der gemeine Mann, 
der feldft nicht zu denken gewohnt ift, will wad Sinn, 
liches haben; wird wieder Abgötter, wie vor einigen 
taufend Jahren aud), 

Menſchen! merkt auf die Zeichen der Zeiten. Die 
Apoftel, Zefus haben es lang voraus gefehenz fie 
haben's gefeben. Unter andern Paulus an den Ti⸗ 
motheum im zweiten Brief im britten Kapitel: „Dad . 
folft du aber wiffen, daß in den legten Tagen wers 
den gräuliche Zeiten fommen u, ſ. w. — Berräther, 
Srevler, aufgeblafen, die mehr Wolluft lieben, denn 
Gott, die haben den Schein eines gottfeligen Weſens, 
aber feine Kraft verläugnen fie, und ſolche meide. 

Stilling’s ſaͤmmtl. Schriften. V. Bd. 43 
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ſchleichen und führen die Weiblein gefangen, die mit 


Sünden beladen find und durch mandherlei Lüfte ges 
trieben werden. Sollte man nicht meinen, Paulus 
hätte die heutigen fchönen Beifter dem Frauenzimmer 
feben die Cour machen am Nachtiſch, am Pugtifch, 
auf dem Kanapee u. f. w. Ferner: Lernen immer« 
dar und fönnen nimmer zur Erfenntniß der Wahr: 
heit fommen. Heißt das nicht Weiffagung? Beinape 
achtzehnhundert Jahre vorherzufagen, was aus dem 
menſchlichen Geſchlechte werden fol; nun fiehe, es 
wird! — 

„Die Fülle der Heiden fängt an einzugehen; wer 
eine aufmerffame Seele hat, der merfe auf und flehe 


‚auf feiner Hut! Selig ift der Knecht, den der Herr 
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wachend findet, wann er kommen wird!“ 

Sebaldus iſt es nun einerlei, wie man's heißt, 
„heidniſches oder chriſtliches Chriſtenthum;“ das menſch⸗ 
liche Geſchlecht wird durch eine Benennung weder 
glücklich, noch unglücklich. Wie? wenn aber die Be⸗ 
nennung die Natur der Sache trifft, iſt's auch einer⸗ 
lei? Mögen ſeyn, was wir wollen, wenn wir nur 
ſo dem Trieb ünſerer Natur folgen koͤnnen, wie auch 
die andern Thiere, unſere Nachbarn; wollen gern 
auf die Menſchheit Verzicht thun. 

Was dünkt Ihnen, Herr Verfaſſer? Das iſt ſo die 
rechte Sprache, nicht wahr? Sie mögen fie behalten, 
für fi behalten; Sie müflen aber denn auch andere 
ehrliche Leute ungefchoren laffen, die nicht fo denfen 
wie Sie, und nicht fo beleidigende Saden in bie 
Welt hineindruden laſſen. 

Der Prediger und Sebald wecdfeln noch einige 
Worte, wo es noch einmal ein wenig über die ſym⸗ 
bolifhen Bücher hergeht. 


675 


Der Herr Berfaffer verfteht unter biefen ſymboli⸗ 
ſchen Büchern nothwendig die „Augsburgifche Confef- 
fion, den Heidelbergifhen Katechismus,” und mas 
fonft no) dafür angenommen wird; dieje Dinge find 
ihm eben fo, wie die Bibel, lächerlich und ganz un— 
gereimt und unnöthig. Nothwendig muß ed allen 
FTreidenfern und hernach auch einigen heutigen Re— 
formatoren fo vorfommen, fonft würden erftere nicht. 
Sachen und fpotten, Tegtere aber nicht verbeflern wollen. 

Iſt die Bibel ganz Offenbarung, fo haben wir fei- 
nen Streit; ift fie nur zum Theil Offenbarung, und 
das, was Offenbarung ift, fol mit der Vernunft her⸗ 
ausgefucht werden, fo ift die Vernunft über die Of— 
fenbarung, und wir haben gar feine nöthig; ift fie 
gar nicht Offenbarung, fo ift wieder nichte zu flreiten, 

Mas die andern Symbole betrifft, fo find dag Sas 
hen, gleichſam Berträge und Glaubensbefenntniffe, 
die unfere Voreltern zu ihren Zeiten verfaßten und 
nad den damaligen Umftänden verfaffen mußten, auf 
welchen der Religionsfrieden im römifchen Reiche bes 
rubt; wer davon abgehen will, mag’s unfertwegen 
thbun. Iſt ein und anders darinnen, das vielleicht 
unndthig wäre, und kann ed nicht ohne Unruhe ver: 
laſſen werden, ei! fo laffe man’s, Ins Ganze aber 
genommen, feh’ ich nicht ein, daß man der menfch- 
Jihen Freiheit was vergebe, wenn man fih zu ge— 
wiffen Verträgen verbindet, die, ob fie wohl nicht fo 
nöthig find, Doch nicht fehaden. Was aber die Sym- 
bole vom Koangelium in ſich faffen, das ift Glau—⸗ 
benslehre, die genau von einem Chriften beobachtet 
werden muß. ch babe oben genug von äußerer 
und innerer Neligionsverfaffung geredet, je beffer die 
Außerlihe Einrichtung gemacht werden kann, ohne 
ſich in gefährliche Umftände zu fegen, je Tieber ift es 
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ung, nur das innere muß nicht leiden. Wie fchwer 
das aber bei unferer heutigen Staatsverfaffung fey, 
fanı ein halb Vernünftiger einfehen. Wenigſtens ift 
es politifhe Kannengießersarbeit, wenn ein Bürger 
in Berlin, deffen Zach ed gar nicht if, von derglei⸗ 
den zu fchreiben, dem es an geböriger Religions— 
erfenntniß, ſowohl was das Aeußere als Innere bes 
trifft, mangelt, und alfo nothwendig fehlen muß; 
wenn ſich, fag’ ich, ein folder Dann dapinftellt und 
von fo was urtheilt. Gottlos iſt ed Aber, die Mäns 
gel und Fehler mit dem Wefentlihen des Reiche 
Chriſti zu verfpotten, 

Im achten Abſchnitt werden die Symbole und Die 
Moden der Kleidungen der Lehrer verglichen. 

„Die Erfahrung lehrt, heißt ed S. 90, daß die 
Meinungen fi nicht minder verändern, als die Kleis 
dertrachten.. Es geht daher auch den fymbolifchen 
Büchern eben fo, wie der Kleidung der Geiftlichen. 
Als die ſymboliſchen Bücher gemacht wurden, ent⸗ 
hielten fie blog die allgemein angenommene Meinun- 
gen aller Glieder der lutheriſchen Kirche; fo wie die 
Kleidung der Geiſtlichen, dem Schnitte nad) die Klei⸗ 
dung aller gelehrien Leute, und die ſchwarze Farbe 
eines Biedermanns war, wenn er feierlich erfchien. 
Ale die Kleidermoden ſich änderten, fo blieben die 
Geiſtlichen in derſelben wohl vierzig oder fünfzig. 
Jahre zurüd, fo wie es ihnen noch oft in der Lites 
ratur und Philofophie geht. Endlich änderte fich die 
Welt fo fehr, daß der Schnitt des Glaubens und 
ber Kleidung, ber zu Luthers Zeiten allen guten 
Leuten gemein war, endlih das Symbolum eines 
befondern Standes blieb. Und dennoch befürchte ich, 
ed gehe noch in einer andern Abficht der Conformi⸗ 
tat mit den ſymboliſchen Büchern wie den Aermeln 
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und den Mänteln der Geiſtlichen; obgleich jene im- 
mer Orthodoxie heißt und diefe immer ſchwarz blet- 
ben, fo haben fie beide doch, fonderlich feit fünfzig 
Jahren, jo viel Feine, aber wefentlihe Beränderuns 
gen erlitten, daß im Grunde ein guter alter ortho⸗ 
doxer Dorfpaftor, der fett Buddeus Zeiten an Feine 
Beränderungen, weder in der Gelehrfamfeit, noch in 
Rockſchößen und Perüden gedacht hat, von einem 
jungen orthodoren Diafon jegiger Zeit, der vier Jahre 
Yang in adelihen Häufern Hofmeifter gewefen iſt, 
aller Conformität uneradtet, eben fo ftarf in der 
Kleidertracht ale in der Glaubenslehre verfchieden iſt.“ 

Auf dieſes folgt nun die Geſchichte der geiftlichen 
Kleidermoden in Berlin, von Spener an bis auf 
diefen Tag. Und Herr Chodowieki, der vortreff- 
Vichfte Zeichner unferer Zeit, hat alle diefe Figuren 
lächerlich genug auf's ZTitelfupfer gezeichnet. 

Alles diefes mag nun wahr ſeyn oder nicht; wer 
gerne lacht, wird wiederum lachen. 

Immer greift der Herr Berfafler den Lehrftand an, 
wo er's am wenigften verdient. Hier ift der Ort, 
wo ich davon reden muß. 

Daß der Rehrftand eben fo grundverborben ift, wie 
auch alle andere Stände, dag fiehet man aus dem 
ſchlechten Erfolge, den mehrentheild ihre Bedienung 
des Evangeliums in der Verbefferung der Menfchen 
hat. Die Kleidermoden der Prediger find bier eben 
fo unbedeutend, als die vermeinten Veränderungen 
der wahren Orthodorie. Diefe 'ift und bleibt immer 
die einzige wahre chriftliche, bis dahin, wo die Ses 
balde Nothanfers anfangen zu arbeiten, 

Das erfte, was man anzumerfen hat, ift, daß fie ſo⸗ 
wohl als andere Menfchen find: daher es dann auch 
fommt, daß fich überall menfhliche Verdorbenheit mit 
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einmifchen, die aber in biefem Falle befonders wichtige 
Folgen haben fünnen. Aus diefer Duelle entipringt 
nun ein anderer Fehler, nämlich, daß unter dem 
Predigern ebenfowohl die Wenigften wahre Chriften 
find, als auch unter andern Ständen. 

Wo nun ein Prediger ein wahrer Chrift ift, da 
fiebet man aud noch immer das Evangelium feine 
Kraft beweifen, das heißt: die Menfchen, wenigfleng 
einige, werden gebeflert. . 

Sobald aber ein Prediger nicht nach der Lehre des 
Evangeli wandelt, fobald wird der Stolz feine erfte 
Plage ſeyn; er wird fih auf die Haushalterfchaft 
Gottes und Chriſti was rechte einbilden, und aus 
diefem Grundfage eben. fo gut herrſchen wollen, als 
es ein jeder anderer natürliher Menſch will, wo er 
nur Gelegenheit dazu finden fann. Aug eben dem 
Grunde, da Niemand von der Wahrheit der Nelis 
gion überzeugt feyn fann, der nit ihren Geboten 
nachlebt, indem blos der Glaube erſt die Ueberzeu⸗ 
gung wirft, folgt dann auch abergläubifhe Dumme 
heit. Dem allen ungeachtet predigen doch dieſe Leute 
evangeliihe Wahrheiten! Und da ihre Stolz; und 
Dummheit nad der Reformation wenig wichtige Fol⸗ 
gen, ausgenommen fehr felten, und noch mehrentheils‘ 
in einzelnen Fällen haben kann, fo gefchieht dem ges 
meinen Beften, ind Ganze genommen, wenig Scha⸗ 
den darunter, wohl aber dem Reiche Chriſti. 

Diefem Berberben des Lehrftandes die gehörigen 
Mittel entgegen zu fegen, erfordert Weisheit, und iſt 
nit die Arbeit eines Neligionsfpöttere. Das befte 
Mittel ift, zum Predigtamte folche Leute zu wählen, 
die von ganzem Herzen —— und ſeinem Evange⸗ 
lium in Lehre, Leben und Wandel getreu find, fo 
wird's bald beffer werden, Solche Männer fehen 
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immer in ihrer Amtsführung auf das Wefentliche, 
auf Herzend« und Sinnesänderung ihrer Zuhörer, 
und daher, da fie Chriften find, ift von ihrem Stolz‘ 
und Dummheit wenig oder nichts zu beforgen. 

Sch fann gar wohl die Duelle anzeigen, aus wels 
cher die heutige Beratung des Lehrſtandes herkommt. 
Der Voltair'ſche Geift hat fih fo allgemein gemacht, 
dag auch Diejenigen, die fich äußerlich zu Chriſto bes 
fennen, fih fhämen, von ihm und feiner Lehre zu 
reden; die fchöne Philofophie ift jegt Mode, und 
die Macht jener altfränfifh und zum Theil Tächers 
lich. Da nun die Geiftlihen wegen ihres Amtd noch 
immer davon reden, und allem, was von Ehrifto abs 
führt, widerfiehen müffen, dieſes aber bei unbefehrten 
Geiſtlichen immer mit Stolz; und Dummheit verpaart 
geht, auch noch dazu diefer die mehrften find, fo muß 
ber Lehrftand norhwendig verächtlich werden. 

Nun ift die Frage, ob man durch Spötteleien die 
Sade ind Allgemeine befjere oder nicht? 

Die Beantwortung diefer Frage beruht nur auf 
ber Erörterung folgender Frage: 

Wird die wahre Religion Chriſti dadurch beförs 
dert, wenn die Geiftlichfeit Tächerlich und verächtlich 
gemacht wird? Denn daß ſolches durch Spötteleien 
zuwege gebracht wird, ift gar feine Frage, daran zu. 
zweifeln wäre. 

Ich will diefes alles durch ein Gleichniß erörtern, 
fo wird's in ein helles Licht gefept werden. 

Ein gewiffer FZürft hatte eine fchöne und große 
Stadt, die von vielen Menfchen bewohnt wurde, die 
fih alle recht wohl und reichlich nährten. Der Fürft 
mußte eine fehr Iange Reife thun; damit aber doch 
die Stadt ruhig verwaltet würde, fo verfaßte er ger 
wiſſe Statuten und Gefege, nad welchen gewiffe bazu 
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beſtimmie Männer, deren über ein jebes Quartier 
der Stadt einer oder mehrere beflimmt worden, alles 
richten und ſchlichten, und die Einwohner nad ber 
Regel. derfelben zu leben anführen follten. Was ges 
ſchah? Diefe Männer regierten die Stadt; da fie 
aber ungleich die Gefege auslegten, fo warf ſich end⸗ 
ih einer zum Regenten auf, machte noch piele Ne⸗ 
bengefege, und die andern alle mußten ihm gehor- 
hen. Diefes dauerte eine Zeitlang, fo fanden ſich 
gewiffe Männer, die mit der Monarchie gar nicht 
zufrieden waren; fie fingen an Dagegen zu flreiten, fors 
derten ihres Fürften Geſetzbuch, gaben’s alten Leuten 
zu leſen, und flrichen alles darinnen aus, was von 
jemand anders hinzugeflidt worden. Das ging eine 
Zeitlang fo fort; da aber dieſe Tegtere Ariftofratiften 
theils träg in ihrem Amte, theils auf Nebenumftände 
tyrannifch, theils im Wefentlichen lau wurden; fiehe! 
fo fand fih ein Bürger in der Stadt, der fing an 
mit höhnifchen, fpigigen Reden den Bürgern zu jagen, 
daß fie Bürger wären; Sie wären ja madere freie 
Leute auf Gottes Erdboden, wären ja felber Flug 
genug; warum Sie fih doc nach gewiffen alten Ge⸗ 
fegen beherrſchen Tießen, da man nicht wäßte, von 
wem fie eigentlich wären? Ja, der Für! das if 
fo eine Sache; es fann wohl einmal ein guter Mann 
bier in der Stadt gewefen ſeyn. — Hört! beffer if’, 
wir fehren und gar an nichts; ift ja der Kaiſer uns 
fer aller Dberherr. Was will und der attfränfifche 
Fürſt fagen? Es heißt in den Gefegen: Er foll des 
Kaiſers Sohn feyn, fein Erbprinn — mag er — 
geht uns nichts an, wir halten uns an den Kaiſer. 
Da fagen die Leute: Der Kaiſer und fein Sohn has 
ben die Geſetze fo beftätigt und gemacht; allein wer 
weiß, ob's wahr IKT Es find doc, viele Ungereimts 
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heiten darin, Tächerliche Dinge, Was ift bes Krams 
all' nöthig? Wir find gefittete Menfchen; es if ja 
natürlich, daß einer den andern liebe. Diefer Mann 
brachte es fo weit, daß ber mehrfte Theil der Men⸗ 
fhen fo wurde wie er. Man dachte nicht viel mehr 
an den Fürften, eben fo wenig an den Kaifers; der 
fhuldige Tribut wurde unfäglich viel Kleiner, und fo 
wurde der Weg zur Unabhängigfeit gebahnt. 

Der Monarch in der Stadt fehrte fih nicht viel 
dran, ließ die Leute denken und feste fein Regiment 
fort. Die Ariftofratieer aber waren verfchiedener 
Meinung.. Einige gaben ſich dran und unterfuchten 
bie Geſetze aufs Neue; fie glaubten, es könnte 
wohl ein Vergleich getroffen werden; einer meinte 
zu finden, daß der verreiste Herr ein guter vorneh⸗ 
mer Patrizius in der Stadt gewefen feyn Fünnte, ber 
dieſe Gefege zum Beften derfelben gemacht habe. Die 
gemeine Sage, baß er bald wiederfomme, fey eine 
Sade, die unwahrſcheinlich wäre. Da bdiefer Herr 
alfo ebenſowohl ein Bürger fey, wie fie, wenn er 
auch allenfalls ein kaiſerlicher Minifter geworden 
wäre, fo fönute er ihnen doc nicht übel nehmen, 
wenn fie die Gefege nach der. jeßigen Denfungsart 
ein wenig geändert, auch wohl ein und anders barins 
nen ausgeftrihen hätten. Andere von eben Diefen 
Ariflofratiern wollten gar von feinem Vergleiche bö- 
ren und fehen, hielten genau auf dem alten Bud 
ftaben, fchändeten und ſchmählten aud) die Demofras 
stiften oder kaiſerlichen Freileute, fchalten fie für Re⸗ 
bellen, gaben auch zuweilen Obhrfeigen, wo fie fonns 
fen. Diele Zeloten wurden endlich gar verhaßt in 
der -Stadt. Die Demofratier, deren am allermehrs 
Ben waren, achten darüber, hießen’s Knabenftreiche, 
und weil fie glaubten, daß ihre Stadt eine kaiſer⸗ 


liche freie Reichsſtadt wäre, fo glaubten fie auch, die. 
Zeloten müßten ihre Freiheit haben, fowohl als fie. 

Unter den Ariftofratiern waren aber noch immer 
einige ftile Leute. Man fagt, daß fie geheime Cor⸗ 
refpondenz mit dem Fürften hätten. Diefe ermahn⸗ 
ten überall, wo fie Gelegenheit dazu hatten, die Ein 
wohner, fie möchten genau nad den Gefegen des 
Fürften fi halten, man befände fi ja wohl babeiz 
fie wüßten, er würde bald fommen, und dann würde 
er gewiß feine treuen Anhänger mit unabfehbarem 
Gluͤcke belohnen. Diefe ftillen Ariftofratier hielten 
fi) alfo geheim, warteten ihres Amts und beflagten 
. den Zuftand der Bürgerfchaft. 

Bei diefen kritiſchen Umftänden, da die Demofras 
tier oder Freidenfer überall den Meifter fpielten, und 
alles dem Fürften anfing, abtrünnig zu werden, ber 
Monarch zwar noch) glaubte, er wäre, was er immer 
gewefen, und die Ariftofratier, wie oben gemeldet, 
in drei Faftionen, in Bergleihsfommiffarien, in Zes 
Ioten und in fürftlihe Ariftofratier getheilt waren, 
läßt ſich leicht vermuthen, daß die Demofratier, als 
bie berrichende Parthei, weder die Monardifchen, 
noch die Ariftofratier werden haben leiden fünnen, 
fondern einen mit dem andern, fo viel an ihnen iſt, 
werden gefucht haben, zu unterdrüden. Die Ariftos 
fratier waren alfo alle brei Partheien, wie man all⸗ 
gemein glaubte, unnöthige Bürger. 

Nun trug’s fich einmal zu, daß man des Morgens, 
als man aufftund, ein Bild auf dem Markt entdedte, 
Es fund am höchſten Drte, fo daß Klein und Groß 
es von Weitem und Nahem fehen konnte. Es war 
eine ſtrohene Statue in riefenmäßiger Größe, in Sas 
tyrengeftalt, mit Geißfüßen, Bodehörner auf dem 
Kopf, und das Geficht war von Papier ober Pap⸗ 
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pendedel fo geformt, daß es mit den Augen nad 
einem nad der Seite binftehenden ariftofratifchen 
Haufe ſchielte und fein Maul dabei zum Lachen vers 
zerrt war. Mit dem Zeigefinger der rechten Hand 
wies es auf dieſes Haus. Die Kleidung diefes Stroh: 
manned war genau fo, wie fie die Ariftofratier zu 
tragen pflegen. Unter feinen Geißfüßen lagen vers 
fehiedene finnbildliche Figuren, deren Namen aud dem 
fürftlihen Gefegbuche genommen waren, ald: Gnade, 
Wiedergeburt ıc. Auch ſahe man da das Waps 
pen bes Fürſten in der Hand eines Ariftofratierg, 
wie er dem Strohmanne unter den Süßen lag; doch 
war das Wappen fo gefehrt, daß es fonnte mit Roth 
beworfen werden, Unten am Fußgeftelle fand mit 
großen Buchſtaben: „Sebald Nothanfer, ein Arifto- 
kratier.“ Kuaben und Männer, Jünglinge und Jungs 
frauen ftunden zu Taufenden um dieß Bild, Yachten 
aus vollem Halfe, klatſchten, und wo fie hernach einen 
Ariftofratier fanden, da warfen fie Koth auf ihn, 

Nun entfteht die große Frage: wie es fernerhin 
mit der Stadt zugeben werde? — Darauf läßt fi 
nichts antworten, Wir Artftofratier glauben es zu 
wiffen und die Demofratier glauben’s zu wifien, 

Ich weiß aber eind gewiß, und das ift Folgendes: 

Die Geſetze find da, und in denfelben ſteht's, der 
Fürft der Stadt fey ber Erbprinz des Kaiſers; dies 
fer und unfer Fürft haben eine und diefelbe Negies 
rung; was einem gefchehe, gefchehe auch dem ans 
dern. Nun, was ift dann ficherer, ale daß man fid 
diefen Gefegen unterwerfe? Der’s thut, fehlt gewiß 
nicht, wenn fie auch unnöthig wären, denn das kai⸗ 
ferliche Antereffe wird doch dadurch vermehrt; wer’s 
aber nicht thut, Läuft entfegliche Gefahr, aufein gros 
Bes Kannſeyn einftweilen Rebelle gegen ben Kaifer 
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und feinen Sohn zu feyn; denn daß die Demofra- 
tier fagen, fie verehrten den Kaifer und nennten ihn 
ihren Oberherrn, das ift fo viel gefagt, ale: der 
Kaifer ift ein ehrliher Mann, wofür wir Reſpekt 
haben; wir thun aber, was und gefällt und find ihm 
weiter nichts ſchuldig. Wie’d aber mit dem Herrn 
Pasquino und feinem Strohmanne ausfehen wird, 
wenn bdereinft der Fürft kommt; ob er damit zufrie- 
den feyn wird, wenn er ihm antwortet: die Ariftofratier 
waren Schurken, fie thaten nicht, was und Demos 
Tratiern gefiel; darauf wollt? ich's um aller Welt 
willen nicht wagen, an feiner Stelle zu feyn. 

Hiemit will ich meinem Büchlein ein Eude machen. 
Dbige, aus der gegenfeitigen Schrift angeführte Stels 
len find hinlänglich, zu beweifen, was ich beweiſen 
will. Nur nod ein Wort an alle Zweifler: 

„Wie fann man fi in jegigen Zeiten am beften 
beruhigen? Wie kann man zur Gewißheit kommen?“ 

Hört alle, Große und Kleine! Schaut die ganze 
Welt an und fehet! Alles lebt und bewegt fih. Res 
dueirt alles auf die erften Centraffräfte, auf die ans 
ziehende und wegftoßende Kraft; benft und urtheilt 
nun unpartheiifch: Iſt das denn etwas Begreifliches, 
daß der Stein, wenn er in die Höhe geworfen wird, 
wieder auf die Erde fällt? noch nie hat es ein Menſch 
herausdemonftriren fönnen ; es ift immerwährende Wir⸗ 
fung der Allmacht Gottes, die da wid, daß. ähnliche 
Körper nad) dem Berhältniß ihrer Maffen fih ans 
ziehen, unähnliche aber fi) abfloßen follen; von Dies 
fen Centralkräften find noch viel Sachen bis dahin, wo 
unfere Bernunft zu begreifen anfängt. Genug, es 
bleibt dabei, die Grundlage alled Lebens und aller 
Bewegung beruht auf der fortbauernden Wirfung ber 
Ihöpferiihen Macht Gottes. Diefe Macht bat fich 
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gewiffe Gefege vorgefchrieben, nad welden fie in 
diefer Welt handeln will. Diefen Sag will ich auf 
die menschliche Seele anwenden. Die Seele hat eine 
deutliche Borftellung von gewiffen Saden; fie ifl 
fich deren bewußt, fie ift fi) ihres Dafeyns mit höch⸗ 
fter Deutlichfeit bewußt; was ift das nun? Auf, Vers 
nunft! ergründe dich felbft, was du bift! — fie kann's 
nicht; fie fann nichts weiter entdeden, als daß fie 
da ift und daß fie nach gewiffen Grundtrieben han⸗ 
delt; fie kann nicht einmal aufhören zu denfen, wenn 
fie will; fie iſt alfo nicht fouverain, fie lebt wieder 
abhängig von dem, der da befiehlt: Du Stein follft 
ewig fallen, wenn du in den Stand gefegt wirft, daß 
du fallen kannſt. Es ift alfo ausgemacht, daß die 
Bernunft Gränzen um fih herum hat, über welche 
fie nicht weg fann. Bei diefen Umftänden, da bie 
Seele fo eingefhränft ift, hat fie Doc einen unends 
lichen Hunger nad Erfenntniffen. Ein Menſch, der 
mit diefem Hunger nun in die Dinge der Schöpfung 
eingeht, flirbt, ehe er kaum angefangen hat. Die 
Melt hat ſchon bald fechstaufend Jahre geftanden, 
und noch ſieht's erichredlich mangelhaft in den Wifs 
fenfchaften aus; folglich ift unläugbar: 

Der Menſch iſt für dieſes Leben nicht allein 

da, denn er erreicht feinen Endzwed nie. 

Der menſchliche Geiſt ift aber doch einer Erhöhung 
feiner Kräfte fähig, und er ift ihrer nicht umfonft 
bue 7 wenn anders ihr Schöpfer ein weiſer Schdr 
pfer if. 

Iſt der Menſch für dieſes Leben nicht allein da, 
fo muß ein anderes Leben auf diefes folgen, und ein 
Menfh muß, feinen weſentlichen Kräften nad, ebens 
berfelbe nach dem Tode feyn, der er zuvor war; das 
iſt, er muß fich diefes Lebens noch erinnern können, 
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fonft wäre er fo gut, ald wenn er neugeboren, bag 
iR, ein anderer Menſch wäre. 

Iſt die menfhlihe Seele fih ihrer erfien Grund⸗ 
anlage nicht bewußt, fo mußte die immer fortdauernde 
fchöpferifhe Machtkraft wieder nach fortdauernden 
Gefegen die Seele fortfchaffen, das ift, erhalten. Nun 
ift aber die Seele, ihren Kräften nad, einer Erhö⸗ 
bung oder DBerbefferung fähig! — Jetzt, meine Her- 
ren Freigeifter und Deiften! wo find die Grundregeln 
anzutreffen, die der Natur der Seele angemeffen, die 
fähig find, den Menſchen nad feinem Zuftande zu 
verfeinern, feine Erkenntniß zu vermehren und ihn 
in den Stand zu fegen, feine Beflimmung zu errei- 
hen? — Bon außen, durch bloße finnlihe Wirfuns 
gen der Schöpfung auf ung, bringen wir der Seele 
taufenderlei Mannigfaltigfeiten bei, fie fällt immer 
yon einem aufs andere, und ed fommt am Ende 
weiter nichts heraus, ald wir haben unfere Eriftenz 
serbefiert, aber nur die Eriftenz für dieſes Leben. 
Da dieſes aber kurz ift, fo haben wir ſchlecht für ung 
geforgt, wenn wir weiter nichts befigen Fönnen. Bon 
jeber haben die Berftändigften bes menfchlihen Ges 
fhlehts eingefehen, daß die Berbefferung des Men- 
fhen darin beſtünde und daß er einen viel höhern 
Grad der Menſchheit erreichen könnte, wenn er nur 
in fofern die Schöpfung gebrauchte, ald es zu Er- 
haltung feines Dafeyns nöthig wäre, im übrigen aber 
feine Seelenfräfte dazu anwendete, Gottes liebens⸗ 
würdige Eigenjchaften kennen zu lernen, wie er fi 
in der Schöpfung an die Menſchen offenbart habe, 
und zu diefem auch andere Menfchen zu leiten und 
zu führen. Alle, die diefen Weg einfchlugen, fühle 
ten im Innerften ihrer Seele ein unbekanntes Wohl« 
thun, welches das zuftimmende Ja der Gottheit ift, 
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bie immer am Nabe ber Natur auch in der menfch- 
lichen Seele umdreht. Allein ed ging foldhen weifen 
Männern, ale wenn man einen Mühlftein in einem 
engen Thal einen Berg berablaufen läßt; er erhält 
burch fein firenges Herablaufen und immerfort bes 
fhleunigte Bewegung zwar fo viel Kraft übrig, daß 
er die andere Seite ein Stüd Wegs wieder heraufs 
Jäuft, bald aber wieder zurüdfinft und Tiegen bleibt, 
Wo fanır fie fich felbft verbeffern, wo fann fie ihre 
Kräfte erhöhen, wenn's der nicht thut, der fie erhäft! 
Der Weg, dazu zu gelangen, ift untrüglih. Ich will 
Ihnen benfelben zeigen, und alle vernünftige Men 
fhen werden fagen müffen, ich hätte Recht. 

Wer alfo ein herzliches Verlangen in fich verfpürt, 
bag er gerne wollte fo ſeyn, wie er feyn muß; der 
da empfindet, wie mangelhaft ed um ihn ausfieht 
(denn die andern, bie fchlechterdinge zufrieden find, 
wie es geht, die zufrieden find, wenn fie dag vor⸗ 
nehmfte Thier heißen und ferner fein Verlangen bei 
fi ſpüren und ruhig find, mit denen rede ich nicht. 
Ich rede nur mit denen, bie wahrheitshungrig find 
und aus Wahrbeitsliebe zweifeln, was fie thun fol- 
Ien), dieſen gebe ich folgenden Rath, der fie nicht 
betrügen wird. 

Erft müffen fie fih vornehmen, das allgemeine 
Geſetz der Natur, allen. Menfhen wohlzuthun, feft 
und unverbrüchlich zu halten; ferner auch alles base 
jenige, was ung Die gefunde Bernunft lehrt, was 
unfere und bes Nebenmenfchen Glückſeligkeit beförs 
dert; mit einem Wort; was einen jeden feine innere 
Veberzeugung lehret.thun, das thue er, ohne es zu 
unterlaffen, und prüfe alle Handlungen nad dem 
Probierfteine der innern Ueberzeugung beffen, was 
gut und bös iſt; gebe alſo fleißig auf ſich ſelbſt und 
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feine Handlungen Acht, fo wird er erſt gewahr wer⸗ 
‘den, wie fhwac er ift, und wie wenig der Menſch 
geſchickt ift, blos das Naturgefeg zu halten, geſchweige 
die Feinde von Herzen zu lieben. Nun müßt ihr’s 
aber nicht maden, wie der Mühlften, und wieder 
zurüdlaufen, fondern ihre müßt den Bater der Natur 
und der Menfchen, der überall wirkfam tft, um Hülfe 
anfpredhen; ihr müßt in diefer Sehnſucht beharren 
und gleihfam zum Magnet werden, um mehrere Kräfte 
durch Gebet vom Bater zu erlangen, fo werbet ihr 
vor und nach gewahr werden, daß ber Bater ber 
Natur mit allmächtiger Kraft nah Zahl und Maß 
und unveränderlihen Gefegen auf alles Erfchaffene 
wirfe. Ihr werdet finden, daß zwiſchen euch und 
ihm ein fo unendlicher Unterſchied fey, daß euch der 
mindeſte Zufag von feiner reinen göttlichen Kraft ein 
- verzehrendes Feuer werden würde. Alsdann werdet 
ihr erfahren, daß die Erzählung Moſes vom Fall 
Adams wahr ſeyn müffe, indem es unmöglich if, 
daß der Gott, der fo aufs firengfte nad feinen 
Gefegen alles regiert, ein fo ganz unvollfommenes 
Ding, wie die menfchlihe Seele anjego ift, follte 
haben maden fönnen. Ihr werdet dann mit größs 
ter Klarheit einfehen lernen, wie entfeglich Die menſch⸗ 
lihe Natur im Berderben lebe; ihr werbet zittern 
und zagen, und feinen Rath wiffen, wie ihr nun zu 
eurer Beftimmung gelangen follt, die euch nun uns 
endlich wichtig wird, indem euch nichts gräßlicher vor⸗ 
fommen fann, ald wenn die Seele follte vom Leib 
getrennet, aus dem Elemente der Gottheit verftoßen 
werden und ihr do immer nahe ſeyn und bleiben. 
Nun wird euch die Lehre vom Berfühner Jefu 
Ehrifto fo handgreiflich nöthig und fo gemiß vors 
Sommen, daß ihr ganz und gar an feinen Zweifel 


689 


mehr denken werdet, und ihr werdet ihn mit beiden 
Händen ergreifen. 

Diefes ift der einzige Weg eines Zweiflers, zur 
Meberzeugung in der chriftlichen Religion und deren 
Mahrheit zu gelangen. in jeder, der fein wahrer 
Chriſt ift, doch aber Epriftum mit dem Munde bes 
fennet, thut eben fo viel, als wenn er fagt: Ich 
babe gehört, es fol ein Evangelium in der Welt 
feyn, das fo und fo heißt; überzeugt, von deſſen 
Wahrheit überzeugt iſt er gewiß nicht. Wer aber 
nicht überzeugt feyn will, der hüte fi Doch wenig 
fieng, ein Boltaire oder ein Verfaſſer eines Noth- 
anferd zu werben. 


Merkwürdige und wahrhafte Gefchichte eines 
armen Bauernfnaben. 


In dem fogenannten baierifhen Suecefltonöfrieg, 
ber im Anfang der vierziger Jahre des verfloffenen 
achtzehnten Jahrhunderts gegen die Kaiferin Königin 
Maria Therefia von verfchiedenen europäifchen 
Mächten geführt wurde, diente ein gewiffer Herr von 
FSalfenhain aus dem Elſaß als Offizier in ber 
franzöfifhen Armee; diefer nahm einen armen Bauern 
fnaben, Namens Ammel, aus dem Dorfe Kolbs⸗ 
heim, der aud fein Unterthban war, ald Roßbuben 
mit, Ammel war ein guter und braver Burfche, 
aber feine blutarme Eltern Fonnten ihm feine Ers 
ziehung geben, und er hatte weder Iefen, noch ſchrei⸗ 
ben gelernt; er folgte alfo feinem Herrn zur Armee 
und diente ihm treulid. Run war dad Fouragiren 
bei Rebensftrafe verboten, und :dboch zwang ihn fein 

Stilfings fümmt!. Schriften. V. Bd. 44 
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Herr, der Kommandant eines franzöfiihen Bataillons 
war, mit Gewalt dazu; alfofort wurde der arme Tropf 
yon den Häfchern ertappt und ohne weitere Umftände 
zu einem Baum geführt, an den fie ihn aufhängen 
wollten, In dem Augenblid entdeden fie noch an— 
dere, bie auch fouragirten; damit ihnen nun biefe 
nicht entgehen möchten, und um auch das Auffnüpfen 
an allen zugleich und in füglicher Ordnung zu ver⸗ 
richten, fo übergaben fie den Ammel ſogleich einer 
Vorwache, die ihn fo lang verwahren follte, bie bie 
andern Verbrecher auch eingefangen wären; nun war 
aber der wachhabende Dffizier ein Freund des Herrn 
yon Falfenhain, und um den armen Roßbuben 
zu retten, gab er der Wache einen Winf, die ihn 
alfo davon laufen ließ. ' 
Ammel fonnte nun nicht mehr in dem biöheri- 
gen Dienft bleiben, daher ging er in ein anderes 
Lager ber franzöfifhen Armee und wurde Hufar. In 
den vielen Scharmügeln und Schlachten, denen er 
beiwohnte, bewahrte ihn die gütige Borfehung ber- 
geftalt, daß er ohne allen Schaden davon kam. 
Einsmal, als er gefangen wurde, froch er auf dem 
Bauch durch alle Wachen hindurch, und Fam glüdr 
lich wieder zu feinem Regiment. Hier trug fidh’s 
nun zu, daß ein Detafchement Hufaren beorbert wurde, 
KRriegsgefangene nah Maftricht zu bringen; Am- 
mel war mit unter dieſer Begleitung; auf dem Wege 
wurde er unter den Gefangenen einen fchönen juns 
gen Mann von edlem Anftand und Anfehen gewahr, 
der bisweilen Thränen vergoß; fein Herz wurde 
weich, er nahte fih ihm und fragte mitleidig: „Was 
fehlt ihm, mein Freund? fürchte er fich nicht! bie 
franzöfiihe Kriegsgefangenfchaft ift nicht fo hart, und 
vielleicht wird er bald ausgelöst!" — „Ach, erwiederte 
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ber Gefangene: das ift die eigentliche Urſache mei- 
ner Thränen nicht — aber — indem er einen Fuß 
aufhob — „Seh' er da, welche fchlehte Schuh und 
Strümpfe ih habe!” Sie waren ganz zerriffen, und 
diefer Zug gefchah in den falten und regnichten Nos 
vembertagen; dann fügte. er hinzu: „er fey aus eis 
nem guten Haufe und eines folhen Jammers nicht 
gewohnt.” „O! wenn ed nur das ifl, verfegte Am⸗ 
mel, fo babe er nur Geduld, bis wir dort an das 
Städtchen fommen, da fol ihm geholfen werden.” 
Bald famen fie in dem Städtchen an, und da fie 
an dem Thor Halt madhen mußten, um bafelbft zu 
fpeifen, fo bat unfer Hufar feinen Offizier um Er—⸗ 
laubniß, in die Stadt zu reiten, weil er etwas Faus 
fen müßte; er erhielt fie, vitt in vollem Gallop hin⸗ 
ein, faufte ein neues Paar Strümpfe und Schuhe, 
ließ feine Flafche mit PBranntwein füllen, und nahm 
noch einige Brödchen mit; wie ein Blig war er 
wieder da, rufte dem Gefangenen freundlich zu: „ba 
neue Strümpfe, neue Schuh, gefhwind weg mit den 
alten — indem er ihm die Flafche und das Brod 


reichte — ſtärk' er nun auch fein Herz und fey er 
gutes Muths! — der Herr wird ferner für ihn for- 
gen!’ — 


Beftürzt und innig gerührt, erhob der Holländer 
feine Hände gen Himmel, er wollte fi) zu den Fü- 
Ben des Hufaren werfen, der es aber nicht zugab; 
dann rief er: Ach, mein Gott! wenn ich ihm nur 
dieſe Wohlthat noch in diefem Leben vergelten fönnte, 
fo wollte ih mich für den glücklichſten Menſchen 
Shägen! Bald famen dann die Gefangenen nad 
Maftricht, und Ammel mit feinen Kameraden wie« 
der zurüd zu ihrem Regiment. 

Unfer guter Hufar diente treulich fort; da er aber 
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Broteftant war, fo wurbe er von feinen Fatholifhen 
Kameraden unaufhörlich geneckt, er klagte es oft ſei⸗ 
nen Offizieren; allein die lachten dazu und befüm- 
merten ſich wenig um feine Klagen; endlih wurde 
es ihm unerträglich, und er befchloß, zu bdefertiren. 
Dieß gelang ihm, er fam glüdlih durd, und reiste 
nah Sranffurt am Main, wo er damals fidher . 
war. Nun hatte er oft von Oſtindien gehört, und 
daß man da wohl fein Glück machen fönnte; er bes 
fhloß alfo, dorthin zu reifen, und ganz von dieſem 
- Gedanken erfüllt, fahe er im Traum fhon das Schiff, 
das ihn über das Weltmeer nah Oftindien tragen 
ſollte. 

Des andern Morgens ſtand er früh auf und fragte 
nach dem Weg nach Oſtindien; man belehrte ihn, 
daß er den Main und Rhein hinab nach Holland, 
und zwar nach Amſterdam reiſen müßte, wo er Ge⸗ 
legenheit finden würde, ſein Vorhaben auszuführen; 
alſofort machte er ſich auf den Weg und langte in 
Amſterdam an. Mit Geld, welches er ſich in ſeinem 
Dienſt erſpart hatte, ziemlich verſehen, kehrte er in 
dem nächſten gut ausſehenden Wirthshaus ein, ſetzte 
ſich und forderte Brod und einen Schoppen Wein; 
indem er ſo da ſaß und über ſeinen vorhabenden 
Plan nachdachte, trat ein junger ſchöner und an— 
ſehnlicher Mann, in einem feinen perſianiſchen Talar 
und ſeidenen Bund gekleidet, in das Zimmer. Im 
Auf- und Abgehen fing dieſer fremde Herr an, un- 
ferm Ammel ſcharf in's Angeficht zu fehen und ihn 
genau zu beobachten; diefer gute Menſch wurde bange, 
denn bie fchredlichen Seelenverfäufer fielen ihm ein, 
Endlich, als der Perfianer anfing und fagte: mein 
Freund, will er mir nicht den Gefallen ermweifen, und 
in einem andern Zimmer mit mir zu Mittag fpeifen % 
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1 Aberlief den armen Ammel ein eiskalter Schauer, 
x er ſchlug es dankend ab. Der Fremde merkte, 

} er fürdhtete, und fagte daher fehr freundlich zu 

: Seine Furdt iſt ungegrünbet, ich habe nichts 

8, fondern ganz etwas anders im Sinn; fomm 

aur getrofl. — Ammel folgte, aber wie ward 

> als der fremde Herr nun unter vier Augen ihn 
te: Mein Freund! ift er nicht ehemals franzöſi⸗ 

Hufar geweſen? 

itw. Sa, mein Herr! 

at er nicht einmal bollänbifche ©efangene nad 

richt begleitet? 

ntw. Sa, mein Herr! 

pat er nicht einem biefer Gefangenen Strümpfe 

Sg Schuh gekauft und ihn in feinem Elend erquickt? 

ntw. Ja, mein Herr! 

Nun fiel der Fremde dem Ammel mit milden Thrä⸗ 

ı und fhluchzend um den Hals und fagte: ber 

fangene war ich, mein Freund! Gott! womit kann 

ihm nun feine Liebe vergelten? Sag er an, wor 
fann ich ihm dienen? wie — ihm helfen? Was 
r in meinem Vermögen ift, das ſteht ihm zu Dienften ? 

Almmel ftand da‘. wie verfteinert ; endlich brach er 

5 in Thränen aus und erwiederte: Lieber Herr! 

; war ja’eine gar Eleine Gefälligfeit, und außer- 

n Menfcenpflicht, ich habe feinen größeren Wunſch, 

ı nah Dftindien zu. reifen — wenn ic nur nicht 

uchte Matrofe oder Sclave zu werden. 

D wie ſchön! rief der fremde Herr aus, ich bin 
Commandeur eines oſtindiſchen Schiffs, und reiſe in 
vierzehn Tagen dahin ab, bleibe er nur ſo lange bei 

mir, ich will dann ſchon aufs Beſte für ihn forgen. 

Jetzt war der Grund zu Ammeld Glück gelegtz 
der Commandeur brachte ihn nah Colombo auf 
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ber Inſel Ceylon, avaneirte ihn, fobald als mög- 
lich war, zum Sergeanten, und gab ihm vor feiner 
Nüdreife nah Europa alle erfinnlihe Anweiſung, 
wie er ſich dort nicht allein ehrlich nähren, fondern 
auch ein hübſches Vermögen erwerben fönnte. Nun 
hatte er ſchon in feinen Soldatenfahren nachgeholt, 
was feine Eltern verfäumt hatten; er war im Lefen, 


- Schreiben und Rechnen geübt, und Fonnte ſich alfo 


nun um fo viel leichter einem Gefchäfte widmen; er 
wählte die Juwelierkunſt zu feinem Beruf, blieb drei- 


zehn Jahre in Colombo, und machte inzwifhen Reis 


fen nad China, Japan, Batavia, nad der Küfte von 
Coromandel u. |. w.; während der Zeit erwarb er 
fih ein anfehnlihes Bermögen. 

Daß Ammel von jeher ein gutherziger, braver und 
rechtſchaffener Menfh war, das erfennt man leicht 
aus feiner bisherigen Geſchichte; aber dag wahre 
Chriftentbum, die einzige Duelle aller wahren Tu«- 
genden und reinen GSittlichfeit, Fannte er noch gar 
nicht; nun hatte ihn zwar der Erlöfer und Beglüder 
der Menſchen an irdifhen Gütern gefegnet, aber 
jeine unbefangene Woplthätigfeit und feine Treue im 
Kleinen follte auch mit der ewigen Seligfeit befrönt 
werden. 

Einsmals, als er in einer Spielgefellfchaft den 
ganzen Abend bis in die Nacht zugebracht hatte, ge= 
riethb er bei dem Nachhaufegehen in große Gefahr; 
er kam in's Waſſer, welches ihm bie an den Hals 
ging, und er fahe nun den Tod vor Augen; jetzt 
wurde die Angft feines Herzens groß, er flebte zum 
Allerbarmer um Rettung; er fühlte feine Fluchwür⸗ 
digkeit, und daß er, wenn. er in diefem unbefehrten 
Zuftande flürbe, unfehlbar verloren geben würde; 


augleih entftand der feſte unabänderliche Vorſatz in 
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ibm, daß er, wenn ihm jebt der Herr das Feben 
friſten würde, alle feine Tage und Kräfte in der Furcht 
Gottes und in feinem Dienft zubringen und verwens 
den wollte. Er fand Grund, und wurde gerettet. 
als er nah Haufe fam und fein Mohrenſklave, 
den er im Chriftentbum batte unterrichten und taus 
fen Taffen, ihn in diefem erbärmlichen Zuftande ſahe 
und ihm einen tief befehämenden und drohenden Blid 
zuwarf, ber ihm durch Marf und Bein drang, fo 
wurde fein Herz vollends zerfniricht und fein Vorſatz 
unabänderlic gegründet; von nun an befchäftigte er 
fih mit Singen, Beten, Lefen und gotifeligen Bee 


trachtungen. 


Um diefe Zeit fam auch der Apoſtel der Malaba⸗ 
ren, der berühmte und fromme Miſſionarius Schwarz, 


nach Colombo, um dort einen Beſuch zu machen; 


diefer leitete ihn nun vollends auf den wahren evans 
gelifhen Weg, wie er im Glauben an Jeſum Chris 
flum und feine Erlöfung der Heiligung nachjagen 
und als ein wahrer Chriſt Ieben und fterben müſſe. 

Bon nun an war ihm der Aufenthalt in einem 
Lande, wo- bie Chriften zur Schande der Religion 
allen Laftern ergeben und den tugendhaften Heiden 
fehr anftößig find, unausſtehlich; er machte alfo all 
fein Bermögen zu Geld, und reiste nun wieder nad) 
Europa und Deutfchland zurüd. u 

Als er auf die Gränze feines VBaterlandes Fam, 
fo fiel ihm ein, daß er befertirt war und nad den 
Geſetzen geftraft werben könnte; er fihrieb alfo an 
feinen ehemaligen Herrn, den Baron von Falfens 
hain, und erfundigte ſich, ob er ſicher kommen fönnte % 
Diefer Cavalier war während der Zeit auch zur wah⸗ 
ren Selbfterfenntniß und zum Glauben an ben Freund 
Dußfertiger Sünder gefommen, und da er aus ges 


wiffen Ausdrüden in Ammeld Brief die nämlicher 
©efinnungen bemerfte, fo beantwortete er ihn in dem 
nämlihen Ton, und verfiherte ibm, daß er, ohne 
die geringfte Gefahr zu befürchten, kommen könnte. 

Es ift natürlich, daß dieſer Brief in mehr als ei— 
ner Rüdficht dem guten, frommen Ammel Ruhe, Fries 
den und Freude einflößen mußte; er fam alfo nur 
in- fein Baterland zurüd, feste fih zu Baar im El⸗ 
faß und fing eine Fleine Handlung an, mit weldyer 
er fi nun über dreißig Jahr mit Glück und Segen 
befhäftigt bat. Er lebt in einer Finderlofen Ehe, 
nunmehr in hohem Alter, flirbt den äußeren Sinnen 
nad) und nad) zufehende ab und wartet mit Sehns 
fuht auf die frohe Stunde feines Abrufs. 

Der fromme, gottjelige Freund, der mir dieſe ins 
terefiante Gefchichte erzählte und einer feiner nädh- 
fen Nachbarn und vieljähriger vertrauter Freund tft, 
konnte mir nicht genug fagen, wie ruhig, wie finbifch 
yergnügt und dankbar er jeden Schimmer von Hoff: 
nung, bald aufgelöst und Daheim bei Dem Herrn zu 
feyn, aufnimmt, 

Dort, fagt ee taufendmal, wann ich Ihn ſehen 
und mid zu feinen durchbohrten Füßen niederwerfen 
werde, dann will ich ihm erſt für feine heilige Fühs 
rung danken; bier bin ich zu ſchwach dazu. 

Dergleihen Gefchichten find Fortfegung der Bibel, 
unwiderfprechlihe Beweiſe, daß der Welterlöfer auch 
Weltregent ift, und die Scidjale der Menfchen zu 
dem Slauben an ihn an feinen verfühnenden Opfers 
tod, und dadurch dann zur ewigen Seligfeit leitet. 
Mir find folhe Erfahrungsbeweife köſtliche Kleinode, 
die ih da aufhebe, wo ich fie finde, mich ihrer hoͤch⸗ 
ih freue, und fie dann gerne den Tiebhabern ber 
Wahrheit mittheile, 
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Eine außerordentliche Wirkung der Einbils 
dungskraft. — 


Zu Schauburg wohnte ein edler und wohlhaben⸗ 
der Bürger, der ſich mit Büchereinbinden und der 
Kleinuhrmacherkunſt ernährte. Dieſer rechtſchaffene 
Mann war des Doctor Stillings Freund, und wenn 
Jemand in feinem Haufe unpäßlich war, fo bediente 
er ſich feines Ratbs und feiner Hülfe. Nun war 
einmal feine Gattin franf geworden, er fehrieb alfo ° 
einen Brief an feinen Arzt; Stilling eilte, feste ſich 
auf fein Pferd und eilte dorthin. Er fam am Abend 
an und war alfo genöthigt, bei feinem Freund zu 
übernachten. . 

Als nun der Doktor feine Patientin gehörig bes 
forgt und fih an der freundfchaftlihen Tafel nad 
Leib und Seel erquidt hatte, fo führte ihn der Buchs 
binder auf fein Schlafzimmer. So wie er das Licht 
auf das Conſoltiſchchen ftellte, fiel Stillingen ein uns 
ter dem Spiegel hängendes Portrait in die Augen; 
ed war auf Kupferblech gemalt und ein Meifterftüd 
in feiner Art. Er betrachtete und bewunderte das 
Gemälde eine Weile; nad und nad aber überlicf 
ihn ein Schauer, denn er merkte etwas Furchtbareg, 
das fih vor feinen Augen immer mehr und mehr 
entwidelte, je länger er ed anfah. Ob er fih nun 
gleih alle Mühe gab, die Charakterzüge ausfindig 
zu maden, die den erflaunfidhen Eindrud auf. ihn 
machten, fo fand er Doch nichts Sonderliches im Ein⸗ 
zelnen, fondern das, was ein ſolches tief eingreifen« 
bes Entfeßen verurfachte, war Wirfung ded Ganzen; 
biefe warb aber bei Stilling ſo flarf, daß er nöthig 
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hatte, an feine Vernunft zu appelliren, um diefe Nacht 
auf dem Zimmer bleiben zu können. — 

Das Portrait war ungefähr von ber Größe eines 
Duartblatts und das Bruftbild eines Mannes von 
ungefähr 30 bis 40 Jahren. Er hatte einen bors 
dirten Hut auf, trug eine Allongeperüde und war im 
gallonirten Scharlach gekleidet, alles nach dem Ko= 
ftüm des vierten Jahrzehents unferd Jahrhunderts. 

Stilling Fonnte fein Auge von dem Bilde wegwen⸗ 
ben. Je mehr er's anfchaute, je tiefer warb er von 
Schauer durchdrungen; der Buchbinder merkte das, 
er fragte daher: „Gefällt Ihnen dag Gemälde, Here 
Doktor?” — Diefer verfegte: Ich weiß nicht, was 
ich fagen fol — ich fehe da ein Meiſterſtück der Mas 
Yerei, das Bild eines überaus fhönen Mannes; und 
doch, prägen mir diefe fo Außerft regelmäßigen Züge 
ein gebeimes Entfegen ein, deffen eigentliche Urſache 
ich nicht ausfindig machen kann. Es ift nit Ehr- 
furcht, was ich empfinde, fondern der Eindrud if 
demjenigen ähnlich, den etwa Satan auf mid mas 
hen würde, wenn er in der Hülle eines fohönen 
Mannes da vor mir flünde. 

Der Buchbinder verwunderte fih und fagte: Alle, 
die das Portrait geſehen haben, finden etwas Frem⸗ 
des und Schauervolles darin; allein Sie find doch 
der erfte, auf den es fo flarf gewirkt hat. Wenn Sie 
niht zu müde und fchläfrig find, fo will ih Ihnen 
die äußert merkwürdige Gefchichte erzählen, ber ich 

dieſe Seltenheit zu verbanfen habe. 

Stilling war fo bewegt, daß er feinen Schlaf em⸗ 
pfand; beide fegten fih alfo zufammen, und fein 
Freund erzählte: 

. Bor etwa 25 Jahren reiste mein feliger Vater 

(der auch Buchbinder in Schaubürg war) nah D*— 5 


— — re TEE — 


699 


dort kehrte er in einem bekannten Gaſthofe ein, wo 
er in der Wirthsſtube, wie gewöhnlich, verſchiedene 
Männer allerlei Standes an Tiſchen ſitzend fand, 
die Wein tranken. Hinter dem Ofen aber bemerkte 
er einen wohlgekleideten Fremden, deſſen verzweiflungs⸗ 
und ſchwermuthsvolle Miene alfofort feine Aufmerf: 
famfeit und Neugierde rege machte. Er erkundigte 
fih deßfalld bei dem Wirth, wer der Dann fey, und 
erhielt die Antwort: biefer Fremde fey ein reifender 
Maler, der erft vor ein paar Tagen angefommen, 
aber äußerſt melandholifch fey; woher er fomme und 
wohin er wolle, das könne man nicht von ihm er- 
fahren. _ 

Dieß machte meinen Bater noch neugieriger; er 
nahm alfo einen Stuhl und feste fi) nahe zu dem 
Fremden und zwar ihm gegenüber; ber Maler that 
aber, als wenn er gar nicht da wäre. 

Nah und nach bemerfte mein Vater, daß diefer 
fonderbare Mann mit einer entfeglih furdtfamen 
Miene zuweilen binter ſich blidte, dann gleichſam 
zufammenfuhr und mit tobender Verzweiflung vor fi) 
hin fchaute. 

„Das mußt du heraus haben!“ dachte mein Bas 
ter, „es. mag auch koſten, was es will.“ Er rüdte 
alfo noch näher, um leiſe mit dem Maler fprechen 
zu fönnen, damit fing er in feinem freundlichen und 
traulihen Tone an: „Mein Herr, verzeihen Sie, 
daß ih Sie anrede, Sie find unglüdiih, und ih 
ein Freund aller Unglüdlihen, vielleicht Tann ich 
Ihre Leiden lindern.“ 

Wer meinen Vater gekannt hat, der weiß, daß 
man ſeiner ehrwürdigen und leutſeligen Miene und 
Art zu reden nicht widerſtehen konnte; der Fremde 
heiterte fi alfo auf und antwortete: „Ich danfe 
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Ihnen herzlich für den Antheil, den Sie an meinem 
Schickſal nehmen; allein es ift von der Art, daß 
weder im Himmel, noch auf Erden eine Macht groß 
genug ift, mir es zu erleichtern.” Hierauf erwiederte 
mein Bater: bie Religion fey im Stande, alle Leis 
den wegzuheben, wenn man nur Glauben an Gott 
und Zutrauen zum Erlöfer babe. 

Indeſſen half alles Znreden nichts; der Fremde 
war und blieb falt, feine Seele war feines Troſtes 
fähig, doch fchloß er fih an meinen Bater an, war 
zutraulich gegen ihn und hielt fih zu ihm. 

Mein Bater gab deßwegen bie Hoffnung nicht auf, 
fein Geheimniß herauszuloden und ihm alddann mit 
unwibderlegbaren Troftgründen beizufommen; er bat 
daher den Wirth, ihm wo möglich ein Schlafzimmer 
neben dem Fremden zu geben. Diefed war nun 
zwar befest, aber auf dem Zimmer des Malers ftan- 
den zwei Betten; mein Vater wählte alfo mit Zus 
flinmung des Fremden dasjenige, was noch leer war. 

Als nun die beiden nach dem Abendeffen auf der 
Kammer allein bei einander waren und zufammen 
fprachen, fo wurde der Maler nah und nad fo of- 
fenherzig, daß er meinem Bater fein ganzes Herz 
eröffnete. Sein fchredliches Geheimnig war ein Meu⸗ 
chelmord, welcher fich folgendergeftalt zugetragen hatte. 

Er war am D***n Hofe Hofmaler gewejen; nun 
hatte ihn auf einem Ball ein gewiffer Cavalier höch⸗ 
lich beleidigt; der Maler paßte ihm bei dem Nach⸗ 
haufegeben an einem dunkeln, einfamen Orte auf, 
rennt ihm von hinten zu den Degen burch den Leib 
und entfliebt. Nachdem er fih nun in Sicherheit 
befindet und die fochende Leidenſchaft der Rache ab⸗ 
gefühlt ift, fo folgt eine tiefe Neue und mit biefer 
bie raſendſte Verzweiflung. Die ganze Laſt feines 
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Verbrechens Tagert fi wie ein Gebirge auf feine 
Seele bin, er fühlt nichts ale Verdammniß, die 
ganze Hölle wüthet in ihm, und jeber Gedanke bes 
Troftes ift wie ein Maffertropfen, der in eine Gluth 
fällt und im Augenblid verraudt. Allmählig fängt 
nun der bei Iebendigem Leibe verdammte Sünder an, 
nahe hinter fi den ermordeten Edelmann mit ſchreck⸗ 
lich drohender Miene zu ſehen; dieſer fürchterliche 
Verfolger ward immer lebhafter, immer deutlicher 
vor ſeinen Augen und verließ ihn nie. So oft er 
hinter ſich ſah, ſtand der Quaͤlgeiſt in feiner voll⸗ 
kommenen, natürlichen Geſtalt, ſo wie er auf dem 
Ball gekleidet geweſen, in einer Entfernung von ets 
lichen Schritten da; und es war ihm zu Muth, ale 
wenn dieſer Bluträcher alfofort über ihn herfallen 
wollte. Diefe fchredlihe Erfcheinung war’s nun, 
die den armen Maler peinigte, fo daß er weder Tag, 
noh Nacht ruhen konnte, wozu denn noch die innere 
Meberzeugung feiner Blutfhuld Fam, die den armen 
Geiſt zu Boden drüdte. 

Segt wußte mein Bater, wo ed dem bedauernd- 
würdigen Manne fehlte, er fuchte alfo alle Troſt⸗ 
gründe der Religion hervor und wandte fie auf ihn 
an, aber fie hafteten ganz und gar nicht. Endlich 
fohlug er ibm vor, wieder umzufehren und fi der 
Gerechtigkeit in die Hände zu liefern oder es auch 
bier zu thun; allein auch das ſchlug er aus; mit 
einem Worte: alles, was mein Vater anwendete, 
ihn zu reiten, war vergeblid. Die ganze Nacht 
brachte er mit Aechzen und Wehflagen zu; des Mor⸗ 
gend aber, nachdem er fich angefleidet hatte, zog er 
aus feinem Koffer jened Gemälde hervor, ſchenkte ed 
meinem Bater und fagte: „diefed Portrait meines 
ſchrecklichen Verfolgers, das ich erſt vor ein paar Tas 
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gen geenbigt Babe, ſchenke ich Ihnen zum Andenken 
für Ihre Tiebreihe Theilnahme; erinnern Sie ſich 
Dabei eines ewig verlorenen Menfchen und widmen 
Sie ihm dann allemal eine mitleidige Thräne.” 

Mein Bater nahm das fchauervolle Gefchenf mit 
Vergnügen an und verfuchte noch einmal alles Mög- 
liche, um fein Herz zu erweichen und ihm mit Troft 
beizufommen; aber vergeblihd. Der Maler ſchlug 
alle Mittel aus und betheuerte body, daß ihm fchlech- 
terdings nicht zu helfen fey. Hierauf empfahl er 
fih meinem Baier, indem er fagte: er babe einige 
Gefchäfte in der Stadt zu verrichten, würde aber 
ben Mittag oder den Abend wieder an der Wirthe- 
tafel erfcheinen. 

Während der Zeit aber, daß mein Bater damit 
umging, vernünftige Leute über die Rettung dieſes 
Menſchen zu Rath zu ziehen, erfcholl das Gerücht, 
er ſey in den Strom gefprungen und ertrunfen. 

Sehen Sie, Tieber Herr Doftor! das ift die merk⸗ 
würdigfte Gefchichte diefes merkwürdigen Gemäldes. 

Stilling ftellte fih aufs neue vor das Portrait 
hin und betrachtete e8 nun noch mit einem neuen 
Sntereffe; es war ihm, ale wenn er das drohende 
Phantom felber geſehen hätte, er fchlief in der Nach⸗ 
barfchaft deffelben wenig und ritt des andern More 
geng, ganz mit den Ideen biefer gräßlichen Gefchichte 
erfüllt, nach Haus. 

Diefe Erfheinung ift für den Pſychologen beöwes 
gen wichtig, weil der Maler oder beffer der Patient 
das Bild nicht beftändig vor den Augen hatte, ſon⸗ 
dern ed nur dann ſah, wann er hinter fich fchaute. 
Man hat mehrere Fälle diefer Art, in welchen aber 
ber Leidende die Figur immer vor Augen fah, fobald 
er fie nur öffnete. Dieſes ift begreiflich; daß aber 
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eine ſolche Geftalt nur bann fieht, wenn er zurüds 
fhaut, iſt etwas feltened. Eben dieſe Bemerfung 
bat viele vernünftige Leute, denen ich Die Gefchichte 
erzählte, bewogen, zu glauben, baß der Geift des 
Ermordeten wirflih den Mörder verfolgt habe; als 
fein wer nur einigermaßen geläuterte Begriffe hat, 
der fieht ein, daß es weit leichter fey, Die ganze 
Sache aus der Natur der Phantafie, als aus Wirs 
fungen bes Geifterreichd zu erklären, befonderd ba 
man bei der legten Methode fogar gerne auf Abwege 
geräth, auf denen man fih zwar mit Vergnügen vers 
irrt, aber immer weiter von ber Wahrheit entfernt wird, 
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Der Morgenſtern. 





Wie der Stern dort huldreich lächelt 
Aus dem fernen Strahlenmeer! 
Wie der Oſtwind lieblich fächelt 
Ueber jene Hügel her! 
Warum weilt ihr, Erdenkinder, 
Von dem Schlafe aufzuſtehn? 
Seht er winkt — der Tagsverkünder, 
Eilt, dieß Schauſpiel anzuſehn! 


Dämmrung deckt noch Thal und Hügel, 
Nur die Wolkenſäume glühn; 
Auf der Morgenröthe Flügel 
Sehn wir ſie dem Licht entfliehn. 
Tief im Weſten weilt noch immer 
Schwarzes Dunkel, öde Nacht, 
Und des Mondes matter Schimmer 
Weicht dem Licht in ſeiner Pracht. 


Heitert in dem Morgenſchimmer, 
Brüder, euern matten Blick! 
Schauet vorwärts und nicht immer 
In die finſtre Nacht zurück! 

Unſern Geiſtesaugen lächelt 
Ein erwünſchter Morgenſtern; 


Und das matte Herz umfächelt 


Wonnevoll der Geift des Herrn. 


Seht, wie der Propheten Worte 
Mächtig in Erfüllung gehn! 
Seht ihr an der Aufgangs-Pforte 

Diefen Lichts-Verkünder ſtehn? 
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Diefer ift der Stern der Wonne; 
Wie er glänzet hoch und hehr! 

Bald folgt ihm die ew’ge Sonne, 
Und das Duntel ift nicht mehr. 


Ach, verfchlaft nicht diefe Scene ! 
Seyd nicht träge, fie zu fehn! 

: Denn e8 trodnet jede Tihräne, 
Und in dieſes Geiftes Wehn 

Wird das Auge Flar und heiter, 
Alles um euch ber wird fchön, 

Und ihr könnt dann immer weiter 
Durch des Glaubens Fernrohr fehn. 


Fürchtet nicht die Nacht der Schrecken, 
Die dort fern im Weften weilt, 
Dunkel joll das Erdreich decken, 
Bis der Tag es übereilt. 
Laßt den Abfall immer mwüthen, 
Bis fein Mondenlicht erbilaßt, 
Bleibt ihr nur im ftillen Frieden 
Und auf jeden Fall gefaßt. 


Wolken find der Luft Gedanken 
Und Ideen der Ratur; 
Unbeftändig, ohne Schranken 
Irren fie auf jeder Flur. | 
Wenn fie Licht des Himmels trinken, 
Baden in dem Dcean, 
Dann mit mildem Schimmer blinken, 
Fülln fie uns mit Segen an. 


Aber wenn mit Finfterniffen 
Sie den Himmel uns verhülln, 

Auch mit Blig und Waffergüffen 
Ale Welt mit Angft erfülln. 

Wenn fie auch mit falfyem Schimmer 
Unfre Blide auf ficy ziehn, 

Ja, dann follen fie auf immer 
Schamroth vor der Sonne fliehn. 

Stilling’s ſaͤmmtl. Schriften. V. Bd. 45 


706 


Trinkt der Mond das Licht der Sonne, 
Dann erhellt er unfre Nacht, 
Tröftet den mit holder Wonne, 
Den der Zeitgeift traurig macht. 
Wenn Bernunft das Licht von oben 
Wie der Mond die Sonne trintt, 
Dann wird fie emporgehoben 
Und ihr ganzes Thun gelingt. 


Aber wenn im Waflerfpiegel 
Ihr ihr eignes Licht gefällt, 
Sie auf jedem Wolkenhügel 
Sich ein fhimmernd Denkmal ftellt; 
Dann muß fie nach Weſten fchleichen, 
Wann der hohe Morgen blinkt, 
Und in feinem Glanz erbleichen, 
Bis fie hin zum Staube finft. 


Du, erhabne Geifterfonne, 
Urquell alles wahren Lichts, 
Dcean der fel’gen Wonne, 
Fülle unfer leeres Nichts! 
Mit den Strahlen deiner Klarheit 
Helle unfre Augen auf! 
. Beige und den Meg der Wahrheit 
Und befördre uniern Lauf. 


Bring durch deines Geiftes Wehen 
Leben in das Knochenfeld! 

Laß uns feft und wachſam ftehen, 
Da, wo du und bingeftellt ! 

Bis wir einft das Biel gefunden, 
Sich der hohe Aufgang zeigt, 

Und im Glanze deiner Wunder 
Si der ganze Erdkreis beugt. 





— — — 


Die 
Theodicee des Hirtenknaben 
| als | 
Berichtigung und Bertheidigung 
ber 


Schleuder deffelben. 


zu 


An das Publikum. 


Die Schleuder eines Hirtenknaben gegen den 
Herrn Verfaſſer des Lebens und der Meinuns 
gen des Sebaldus Nothankers hat gewiß 
bei einem jeden, ber fie gelefen, befondere Ges 
danken von mir erregt, je nachdem ein Lefer 
nach feinem individuellen Geſichtspunkt die Sache 
betrachtete. Alle diefe befondere Begriffe nun, 
die fi) fo viele hundert Menfchen von mir 
machen, ald Gremplare gelefen werden, zufam: 
mengenommen, find die Urfache diefer Theodicee. 

Von einer Art Lefer hat fich fchon jemand 
gegen mich aufgemacht und mir derb genug den 
Kopf gewafchen. Herr v. Br.... zu Crefeld, 
ein Kaufmann von Stande und übrigens von 
gutem Reumund und Gerüchte, hat Anmerkungen 
über die Schleuber eines Hirtenknaben dem ver: 
ftändigen Publikum zur Einſicht mitgetheilt. 
Diefer Gegner behandelt mich wie einen Hirten: 
fnaben, macht mid) herunter und glaubt, meine 
Vorwürfe, die ich dem Verfaſſer des Nothankers 

machte, zur Genüge widerlegt und vernichtiget 
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zu haben. Sch habe aber gefehen, daß der gute 
Mann meine gültigen Gründe gegen dad Buch 
des Nothankers gar nicht eingefehen und erkannt 
hat; fie find fonnenklar, und wann fie es noch 
nicht find, fo follen fie es in diefen Blättern 
werden, 

Sch werde die Schreibart der Schleuder nicht 
braudhen, fondern aus Liebe zur Wahrheit nur 
Gründe und Beweife führen. Glauben die Herren 
Verfaſſer des Nothankers und der Anmerkungen, 
ich hätte noch mehr Strafen verdient, fo will ich 
diefelben erwarten, hernach aber mir nicht allein 
von diefen, fondern von allen unparteiifchen Chri: 
ften ausbitten: daß man meine Gedanken unters 
fuhen und der Wahrheit Beifall geben möge, 
auch dann, mann fie von einen noch Eleinern 
Lichtchen, als ich bin, follte vorgebracht werden. 

Ich habe die Verfaffung der allgemeinen Chris 
ftenheit in unfern Tagen durchgedacht und fie 
gegen die allgemeinen Regeln unferer Stifter 
Chriſti und feiner Apoftel verglichen, und da fand 
ih faft gar Feine Aehnlichkeit mehr. Durch alle 
Sahrhunderte feit der Grüntung unferer Reli⸗ 
gion berrfchten Aberglaube und Berfolgung nur 
mehr, dann weniger. Aber während all biefer 
Zeit, obgleich das Chriftenthum Gdbendienfl war, 
wie eine jede Religion im Uberglauben tft, fans 
den fich Doch noch immer die Menge von Zeugen 
der Wahrheit, die die Lehre von Chrifto mit 
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ihren: Blut verſiegelten, oder doch mündlich und 
fhriftlich davon mannhaft zeugten. Zu der Zeit 
war es freilich der elendefte Zuftand, ein Chrift 
zu feyn. Doch waren ihrer fehr viele, und viel: 
leicht mehrere als jet. Wenigftens diejenigen, 
welche ſich damals zum Chriftenthbum bekannten, 
waren durchgehende gründlicher und brünfliger 
in ber Liebe zu Gott und Chrifto, als man 
beutiges Tages zu feyn pflegt. Sollte man denn 
wünfchen, Zeiten zu haben, wie fie damals wa⸗ 
zen? — Davor bewahre uns Gott in Gnaden! 
Aber fehade, daß die Toleranz mit der Gleich⸗ 
gültigfeit verpaaret geht, und daß man bie Frei⸗ 
beit, zu denken und zu leben, wie man denkt, zu 
Derfeinerung der finnlichen Ergöslichkeiten an: 
wendet, anftatt daß man fie zur Vervollkomm⸗ 
nung des unfterblichen Geiftes brauchen follte! 
Man fieht alfo noch immer aus der Erfahrung, 
daß der Zwang, der Drud und die Verfolgung 
zur Verbeflerung des Menfchen nöthig fey, und 
daß er fih fehr felten durdy Liebe zieben laffe. 
Und fo geht's noch immer im Einzelnen, ber 
Chrift muß durch viele Leiden bewährt und ein 
Chrift werden, der Vater im Himmel weiß in 
unfern freien Zeiten noch immer Mittel dazu, 
bie Seinigen in den Schmelzofen zu bringen. 
Unterdeffen konnen wir Gott nicht genug dans 
ten, wenn er und Ruhe und Sicherheit zu leben 
fhentt, und unfere Verantwortung wird groß 
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ſeyn, wenn mir fie nicht zu unferm wahren Be⸗ 
fien anwenden, 

Ich verfpare Die weitere Ausführung aller diefer 
Dinge auf den Berfolg, Sch will mich nur ents 
fhuldigen, warum ich mich unterftanden habe, 
den berrfchenden Geſchmack unferer Zeiten bffent⸗ 
lich zu tadeln. Ich will beweifen, gründlicher 
als in der Schleuder und in ber Panacee wider 
die Krankheit des Neligiongzmeifels gefcheben ift, 
daß unfere neue Gelehrſamkeit, neues Religions: 
und Lebeusfyftem gerade wider die Beftimmung 
zu unferer wahren Glücfeligkeit, gerade gegen 
die Lehre Chrifti und feiner Apoftel größten: 
theils anftoße, daß das Ende unferer Staaten 
und des Flors unferer Cultur, nad) der Analogie 
zu fließen, nahe fey, und nicht lange mehr 
befteben fünne, um fo mehr, meilen man eg, wie 
die griechifchen, jüdifchen und römifchen Repu⸗ 
blifen, gar nicht vermuthet, und ſich überredet: 
mein Here Tommt noch lange nicht. 

Alles diefes Elar zu bemeifen, ijt nötbig, wenn 
ich den Leſer, den unparteiifchen Lefer überführen 
will, daß der Roman von Sebaldus Nothanker 
und mit ihn feine Anhänger und Vertheidiger 
zum Derderben ihrer Mitmenfchen arbeiten, fie 
mögen fich entfchuldigen, fo viel fie wollen; und 
daß in der Pirtenfchleuder die klare Wahrheit 
mit derben Worten gefagt worden, fo wie man 
zu reden pflegt, wenn man Zelote ift und Wärme 
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im Blut fühlet. Alle diejenigen, welche glauben, 
durch die Härte des Vortrags in der Schleuder 
beleidigt zu feyn, mögen nur bedenken, daß ein 
Kind recht habe, zu eifern, mern man feinen 
Bater fehmäht, es gefhehe nun geradezu, oder 
untergrabend. Webrigens bitte Herrn N, als Ver⸗ 
fafler des Nothankers allbier öffentlich um Vers 
zeihung, infofern wahre unerlaubte Beleidigungen 
in der Schleuder find. Was aber die Wahrs 
beiten betrifft, die ich behauptet habe, diefe will 


‚ ich beweifen, und darauf leben und fterben, näm- 


lich: daß diefes Buch Leben und Meinungen des 
Magifter Sebaldus Nothankers ein der 
Kirche Chrifti und der wahren Menfchenverbef 
feruna gerade zumiderlanfendes und wegen feines 
großen Abgangs höchft fehädliches Buch fey, ja 
eines der ſchädlichſten, fo anjetzo in Deutfchland 
gelefen werden, und daß ich daher Recht habe, 
damider anzugehen und feine Schädlichkeit zu 
zeigen, befonders auch noch, da fo viele taufend 
rechtfhaffene Menſchen darüber Flagen und die 
Folgen dieſer Leftüre bejammern. 

Der Berfaffer der Anmerkungen über meine 
Schyleuder glaubt, daß mich Kabale, Autorbaß 
und gelehrter Stolz ganz verblendet habe, dem 
Herrn N*x zu Leibe zu geben. 

Ich weiß wohl, daß viele unſerer großen 
Geiſter ſcheel ſchen daß Herr NR... ſolche Pro⸗ 
greffen macht. Wie meit fie Recht oder Un⸗ 
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recht haben, weiß ich nicht. Kabalen gehen mich 
gar nichts an, Gott weiß es, daßich mich über 
alle wahre Verdienfte des Herrn N... herzlich 
freue, er weiß aber auch, daß bloß die Durchblättes 
rung bes zweiten Bandes bed Nothanferd mid 
bervogen habe, die Schleuder zu fchreiben. Was 
rum man Herrn N... eigentlid) anfeindet, iſt 
mir wahrlih ein Geheimniß. 

Antorbag! — Ich weiß nicht, was das if, 
ich foll vielleicht mißgünftig über den Autorruhm 
eines berühinten Mannes feyn? — Das ift Läs 
herlih, was habe ich zu beneiden, da ed mein 
Fach nicht iſt, auch nie darinnen groß werden 
fann und will, in dem Herrn N... arbeitet. 
Wollte Gott, daß alles Volt des Herrn weifs 
fagte ! — Und endlich gelehrter Stolz! ein Menfdy, 
wie ih, den die hohe Vorfehung aus dem ges 
ringſten, aber ehrlichſten Stande der Menfchen 
bervorzog, mir wunderbarer Weife Mittel an die 
Hand gab, meinen Hang zu den Studien zu bes 
günftigen, und mich endlich zu einem ehrlichen 
bürgerlichen Arzt beftimmt bat, follte der ges 
lehrten Stolz äußern! Schlechter Dank gegen 
den himmliſchen Vater! — Dank foll ihm mein 
Herz opfern, fo lang Odem in mir iſt, der ges 
ringfte Bettler fol Gehorfam von mir fordern, 
und ich will fein pflegen. Wie gerne wollt ich 
meinen Gang unbemerkt unter den Menfchen fübs 
ven und fortwandeln! Da ich aber Gott glaube 
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beleidigt zu finden, da muß ich feine Ehre vers 
theidigen. Heiße man's gelehrten Stolz, oder 
wie man wolle. Diefe Vorwürfe laffen fich nicht 
widerlegen. Genug, wenn mich mein Gewiſſen 
frei fpricht. 

Dody alles diefes, mas ich da gefagt habe, 
legitimirt mich gar nicht vor den Menſchen, es 
mag ſeyn; man denke von mir, mas man will, 
unfer gelehrtes Deutfchland wird mehrentheils 
fchlecht von mir urtheilen, indem ich gar nicht 
nah dem herrſchenden Geſchmack fchreibe, fons 
dern gar dagegen angehe. Mecenfenten, Genies 
und Dilettanten werden von ihrer Höhe auf mich 
berabfehen, mich bedauern oder belachen! Gut, 
thun Sie, mas Sie’ wollen, meine Herren! ich 
werde die Chriftenheit nicht ändern, aber bie und 
ba einzelnen rechtfchaffenen Gemüthern die Augen 
öffnen und fie vom Verderben retten, Beloh⸗ 
nungen genug für mich, wem dieſer auch nur 
etliche feyn werden! Wenn endlich der Bau Fracht 
und ftürzt, fo werden meine Blätter vergeffen und 
nie ihrer wieber gebacht werben. Uber der, ber _ 
auch verlorne Gedanken ſammelt, wird meiner 
gedenken am Tage der großen Bergeltung, 

Nur eins bitte ich mir von allen meinen Lefern 
aus, daß fie nämlich wohlbedaͤchtlich meinen Ges 
danken in dieſem Traftätchen nachgehen und alles 
prüfen wollen; wo fie aber die Wahrbeit finden, 
fi davon überzeugen laffen. Denn es ift doc 


16 


wohl der Mühe werth, daß man nachforfcher ob 
man auch auf dem rechten Weg feiner Beſtim⸗ 
mung wandle!! 

Sch will ko meinem Zweck gemäß den Zus 
ftand der chriftlichen Menſchheit unparteiifih un: 
terfuchen; wann die dann fo gut ift, wann Die 
herrfchende Denkungsart fo recht ift, fo muß Die 
Gottheit nicht fo feyn, wie fie und Vernunft 
und Offenbarung anpreist; ift aber Gott fo voll: 
kommen rein, beilig, ift er unendliche Liebe und 
lauter Seligfeit, fo liegt der mehrefte Theil der 
Menſchen am Rande des Verderbens, und unfere 
Sefchmadsregenten regieren zum Umfturz der 
Menſchen, mithin ift von der Seite her bewiefen, 
was ich in der Schleuder beweiſen wollte. 

Dieſe Theodicee war noͤthig, um ſich vor dem 
Straucheln zu bewahren. Wer Gott nicht kennt, 
ſieht das Verderben ein, wem aber unſer herr— 
ſchender Geſchmack ſo gut iſt, der kennt Gott 
nicht. Er wird auf ſolche Weiſe zu einem We⸗ 
ſen, das ſich ſelbſt nicht gleich iſt; zu dem man 
kein Zutrauen haben und ihn im Geiſt und in 
der Wahrheit nicht anbeten kann. 


Elberfeld, den 1ften des Chriſtmonats 1775. 


Joh. Seinr. Jung. 
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Zuftand der riftlichen Menfchheit. 


So fpriht der Herr: Tretet auf die Wege und fihauet, 
und fraget nach den vorigen Wegen, welches der gute 
Meg fey und wandelt darinnen, fo werdet ihr Rube fin: 
den für eure Seele. Aber fie fprechen: wir wollen's 
nicht thun. Jeremias 6. v. 16. 


Wenn wir rund um. und herum das Menfchen- 
gewühl durchſchauen, fo finden wir ein wunderbares 
Gemiſche — Menſchen von wenig Verſtand herr⸗ 
ſchen über andere, die mit Weisheit ausgerüſtet, ge⸗ 
borchen, und alle Kräfte anftrengen müffen, Gebuld 
zu üben und ihr Schidfal zu ertragen. Dort befigt 
einer Geld und Güter die Menge, kleidet fih nad 
feinem Gefhmad, ift und trinkt das Fette des Lan- 
des. Der Arme fteht an feiner Thür, feufzt und 
fleht um ein Allmofen; dreimal Freifht man durch 
die Thürrige: Vorbei! Aber er kann nicht vorbei- 
gehen, trägt Schmad um bed Hungers willen, bie 
Magd reiht ihm ein Stüd Brod durch die Thür, 
ſchnappt fie darauf zu, der Arme geht und theilt feine 
Schnitte Brods mit einem noch Aermern, Unter- 
defien verwahrt der Reiche fein Geld und But übel, 
es wird zerfireut, Gläubiger, Geiz. und Schnapp- 
hänfe theilen’s gierig unter fih, und fo verftiebts. 

Ein anderer figt mit feiner Gattin und Fleinen 
Kindern auf feinem Heinen Stübchen, arbeitet, daß 
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er ſchwitzt, feine Gattin hilft bis zur Ohnmacht; Kleine 
Wuͤrmchen figen ganze lange Tage auf dem Kinder- 
ftühlchen, weinen, und figen mit dDidem Kopf, großen 
eingefallenen Augen, magerem alten Mannggeficht, 
fhmalen knochicht und Enotihten Armen und Beinen, 
figen und fterben. Die armen Eltern weinen, feufs 
zen und Flagen, aber fie müſſen beide vor's Brod 
arbeiten, mögen auch weder ftehlen noch beiteln, Denn 
ihr Bott im Himmel fteht ihnen vor Augen. Ras 
fender Zweifel läßt fie wohl daran denfen, aber 
Gottesfurcht fheucht fie davon zurüd. Sie fehen Den 
wollüftigen flogen Reihen fein Uebriges verfchwens 
den, ſeufzen und hoffen auf ein befferes Leben nad 
dem Tod. 

Zwei junge Leute heirathen fih aus Liebe und 
Uebereinftimmung der Herzen, fie haben aber nichts 
zum Anfang ihrer Haushaltung. Ihre Redlichkeit 
verfchafft ihnen Kredit, im Bertrauen auf den Bater 
im Himmel lehnen und borgen fie, aber die Bors 
fehung feheint fie zu verlaffen. Endlich nehmen ihnen 
die Gläubiger ihr Bischen, das fie haben; die Werb⸗ 
foldaten nehmen den guten fchüchternen Dann, zies 
ben ihm die Montur an, fchlagen und floßen ihn, 
mit der Peitfche zwingt man ihm das Erercitium in 
den Kopf, wozu er nie Geſchick hatte; er bekömmt 
das Heimweh, ſtirbt ungeehrt und ungeachtet. Seine 
Frau grämt fih zu tobt, und ihr Kind, ein uner- 
zogenes Knäbchen, findet endlich eine barmberzige 
Pflegerin, die ihm troden Brod und Waſſer gibt, 
bis es rachitiſch dahinfährt. | 

Calaffe werden hingerichtet, und große Böswich⸗ 
ter, die unfchuldige Sungfraufhänder, Sittenverders 
ber, ruhen fanft auf Federpolſtern, ber Pöbel ſchmei⸗ 
chelt ipnen und betet fie an. Ungeſtraft beträgt ber 
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Reiche den Armen, und Räuber fehlen das ehrlich 
Erfparte. 

Sp gehi's unter den Menfchen, täglich; haben wir 
dergleichen Erempel. Der Weife Europens fitt ins 
deſſen auf feinem weichen Kanapee mit großen Ges 
danfen fchwanger, eine empfindfame Reife, eine 
Preisichrift, ein Drama, eine Farce, eine Ode, oder 
Beiträge zu diefem oder jenem‘ Journal der fehönen 
Wiffenfchaften zu ſchreiben. Läßt fi indeffen feinen 
delifaten Wein, feine Concerte, Opern und Komö⸗ 
dien vecht gut ſchmecken; träumt fid) einen Gott im 
hohen Himmel, dem er fo recht wohl gefalle, wei- 
len Er doch lauter Liebe feye gegen feine Menfchen, 
und fie juft fo feyen, wie er fie haben wolle, oder 
wenn fie fi irgendwo vergingen, fo hätte Gott 
Geduld mit ung; werde die Böswichter unter ben 
Menſchen fo hart eben nicht firafenz alles feye Taus 
ter Schwachheit unter den Menſchen Gottes; die 
Abirrungen derfelben feyen Folgen ihrer anerjchaffe 
nen Eingefchränftheit. 

Der Öotteögelehrte nad der Mode träumt Mos 
ralität der Chriften, Der Erlöfer ift fein Gegen 
fand, er fpintifirt hin und ber, wie es einzurichten 
fey, dag man fo hübſch mit feinen finnlichen Lüften 
ohne Ertödtung des Fleifches (denn das thut weh!) 
doch dem Sinn Chrifti gemäß leben fünne. Da ift 
im Evangeliv anderer Wortverfland; da variiten 
bie Lertionen; dort weiß man gar nicht recht, ob das 
ganze Buch auch wohl zur Bibel gehöre; das ift 
Alegorie, muß fo verfianden werden, und jenes 
Orientalismus. 

Ein anderer baut ein hübſches moralifch = chrift- 
liches Syftem, fein und lieblich Anzufehen und zu 
Iefen, aber um's Halten und halten Fönnen, ja! da 
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find wir ſchwache Menſchen. Man hält’s felber nicht, 
aber doch hat man Ehre davon, heißt ein großer 
Mann, u. f. w. 

Noch ein anderer ſchreibt einen Iehrreihen Noman. : 
Da wird die einfältige Natur fo recht liebreizend ge 
ſchildert, Daß man meinen follte, unter dem gemei- 
nen Landvolf feye das Paradied der Freuden 5 da 
it man fo recht mit der Menfchheit zufrieden., Und 
wirklich, nicht ein Ideal ift völlig wahr, es ift im 
mer verfeinert, und nie wird ein folcher Naturlieb- 
baber wirklich finden, was er glaubt nah ber Na⸗ 
tur gefchildert zu haben; es fey denn, daß ihn die 
Weiberliebe verblendet, und er fogar im anfhauen- 
den Urtheile idealiſire. Und endlich alles dieſes ifl 
doch nichts anders, als Verfeinerung und Vergeiſti⸗ 
gung ber Sinnlichfeif, Herzenswärme für das Gute 
und Schöne, wornad die Leidenfchaften lüſtern find; 
aber wahre Menfchenverbefferung, Grund und Ans 
lage, das Menfchengefchlecht, wie es im Ganzen zu 
Anfang diefes Abfcehnitts von mir gefchildert worden, 
anzugeben, das Naturgefeg zu halten, felbft in fei- 
nem Wirfungsfreis dasjenige zu thun, was man 
fann, um Menfchen glüdfelig zu machen, daran denkt 
man nicht. 

Bei allem dem Unrecht, das unter den Menſchen 
im Schwang gebt, bei aller Diefer Lage der Sachen 
hat Gott, wie Sebald Nothanfer jagt, die Kräfte 
zum Guten in ung felbft gelegt; Er wolle, daß wir 
thätig feyn follen, fo viel Gutes zu thun, als ung 
möglich iſt; Er habe Würde und Güte in die menfdh- 
liche Natur gelegt. Wo find die Kräfte zum Gu- 
ten, wo ift Thätigfeit, Würde und Güte? Wo find 
alle dieſe ſchöne Heiligfeiten des erſten Menſchen? 
Von da ab an ſind ſie verloren, als Eigenthum der 
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Menſchen ganz verloren. Wenn dieſes wahr iſt, 
warum ſiehns denn fo elend unter ung aus, ale wir 
ed wirflih unter den Menfchen finden? Oder haben 
wir biefe Bermögen und brauchen fie vieleicht nicht? 
Sf das aber dann auch nicht Grundverdorbenpeit, 
und woher Fommt diefe? Bon unferer anerfchaffenen 
Eingeſchränktheit? — | 

Wenn Gott die Menſchen fo geihaffen bat, wie 
fie da find, wenn al’ ihr Verderben von ihren ans 
erichaffenen Schranfen herfommt, . wenn ed wahr if, 
daß Gott in die menfhlihe Natur dennoch Kräfte 


zum Guten gelegt babe, daß Würde und Güte in 











der menſchlichen Natur liege, ja daß alles dieſes feine 
Richtigkeit habe, und dennoch fo viel Drudder Elens 
den, Gluͤck der Gottlofen u. ſ. w. unter den Men⸗ 
fhen herrſcht, ſo weiß ich nicht, was ih aus dem 
Gott des Sebaldus und aller, Die fo denfen, mas 
hen fol. Diefer Gott fchafft Menfchen dahin, bie 
vermög' ihrer Schranfen, fo wie fie da gefhaffen 
find, mit allen ihren Kräften zum Guten, mit ihrer 
Würde und Güte gerade auf ihr Verderben zueilen. 
Der Rechtfchaffene mit feinen Kräften muß Elend, 
Drud und Plage leiden bis in feinen Tod, und ber 
Stoßze, der ihn drüdt, der Böswicht, der die Zeit 
der Prüfung liederlich verfchwendet, befommt vom 
Sebaldus die frohe Hoffnung, daß aud feine Strafe 
niht ewig währen fol, Wohlan! denft er, du ſollſt 
nach dieſem Leben geläutert, gexreiniget und zur ewigen 
Seligfeit geichicft gemacht werden. Gott ift ja.ewige 
und lautere Liebe gegen feine Menfchen. Mein Teme 
perament ift nun einmal fo, Gott hat mich fo ges 
fhaffen, was fann ich davor, daß ich nicht anders 
bin, hätt? Er mich anders haben wollen, fo hätt’ Er 
mich anders gefchaffen. 
Stilling's fämmtl, Schriften. V. Bd. 46 


Ich muß es fagen, niemalen iſt eine verderblichere 
Lehre vom Menfchen erdacht worden, ale dieſe. Ich 
will mit einem Gott nichts zu fehaffen haben, ver 
ungeredt if. Mein Gott ift auch die ewige Liebe, 
aber eben darum muß Er mich auch retten und bad 
in einer Kürze, wenn mir unrecht gefchieht. Er muß 
mir zuweilen in meinem Leiden Troft fehenfen, daß 
mir das Kreuz ſüß wird. 

Und dieſes thut Er auch ganz gewiß, wenn ich 
mich nur Ihm ganz anvertraue und Ihn mein Schick⸗ 
ſal beftimmen Taffe. 

Es ift alfo ganz klar, wenn bie menſchliche Natur 
gut ift, das beißt, von Natur gut iſt. Wenn Gott 
Kräfte zum Guten in diefelbe gelegt hat, wenn Würde 
and Güte darinnen ifk, ſo hat Gott nicht wohl ges 
than, daß Er Menfchen gefchaffen Hat, denn alle 
biefe Kräfte zum Guten werden durchgehends übel 
angewendet; und das hätte ja Gott voraus wiffen 
follen! — 

Sie fehen alfo, meine Herren! wie ungereimt ihre 
Religion ift. Auf einer Seite das Menfchengefchlecht 
ein Werk Gottes, fo mit allem Vermögen und Ein« 
geichränftheit fähig, fich untereinander unglüdfelig 
zu machen, und wenn nicht göttliche Anftalten dage⸗ 
gen gemacht worden, fo hätte es fich längſt felber 
aufgerieben, dieſes Menfchengefchlecht fo gefchaffen. 
War das denn der Endzwed Gottes, fo unglüdfelige 
Kreaturen auf feine Erde zu pflanzen, was foll ich 
von einem foldhen Wefen denfen? Wo bleibt feine 
- fo fehr gerühmte Kiebe? War ed aber fein Endzwed 
nicht, wo bleibt denn feine Weisheit, der nichts fehle 
ſchlagen kann? Befinnt euch doch, Menfhen! Was 
müffen gefittete Mahomedaner oder beffer, gefittete 
Heiden von euch denfen? Und auf der andern Seite 
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denft ihr euch Bott als Tauter Güte, Liebe und 
Wohlthun. D ja! fo denk ih mir Ihn auch, aber 
thätig, Die, Unfhuld zu reiten, thätig, mir Mittel 
an die Hand zu geben, alles dasjenige, was ihr 
Feinheit des Geiftes heißt, was euer höchſtes Gut 
ift, zu verläugnen, hingegen wahre Herzend- und 
Sinnesänderung zu bewirken, die euch fähig mad, 
meinen Gott und Erlöfer rein zu lieben und meines 
Nächſten wahre Glüdjeligfeit zu befördern, wo und 
wann es mir möglich if. 

Der berrfhende Ton unferer Zeiten ift fo beichaf- 
fen, man will mit allem Ernft die Runftvollffommens 
heit der alten gefitteten Völker erreichen; man ifl 
Nachahmer, aud das größte Original Europeng iſt 
wirflih Nachahmer; man bildet den Geſchmack, bil- 
det und bildet, aber man bilde auch Herz und Beift 
darnach; man wendet allen Fleiß an, die Sitten zu 
verfeinern, man wird auch wirklich tolerant, höflich 


und einnehmend, aber man verfeinert auch Die La⸗ 


fter, mit einem Wort, man verfeinert eben Das, was 
und von "Gott abführt, die finnlichen Lüſte; man 
fommt unvermerft immer weiter von dem Grund und 
Fundament der Religion Chriſti ab, man dreht und 
formt eben fo zum Berderben an den Grundſätzen 
der Religion, als auch vorhin unter dem Aberglaus 
ben. Alles diefes fommt aber blos von dem Miß- 
begriff her, daß wir Menfchen von Natur gut feyenz 
daß der Genuß dieſer irdifhen Dinge menfchlich, recht, 
und Zwed Gottes bei der Schöpfung feye; daß wir 
alfo nur infofern einen Erlöfer nörhig haben, der 
uns weife Sittenregeln lehret, die zu tief verftect 
lagen, als daß wir fie hätten erfinden fönnen, Was 
übrigens Chrifti Leiden und Sterben, Berföhnung 
für unfere Sünde, Löfegeld, Auzoov 16, betrifft, das 
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iſt ſo eine Sache. Wir wollen dem Alterthum zu 
gefallen als ein wenig ja ſagen, mit der Zeit wird die 
Welt klüger werden. Nun ſage mir doch einer, was 
iſt dann für ein Unterſchied zwiſchen Chriſten und ge⸗ 
ſitteten Heiden? Und doch ſagt Sebaldus Nothan⸗ 
fer, es könnte wohl ein ſehr chriſtliches Chriſtenthum 
werden, wenn nämlich die neue Denkungsart fort⸗ 
fahren wird, Progreſſen zu machen. Bei dem als 
lem da ih, Gott weiß es! gar recht, leider! ganz 
richtig Elage, wo man mit eigenen Kräften zum Dei fei- 
ner Seele wirken foll, wie auch die weifen Heiden, 
folglich feine Gnade nad) evangelifhem Verſtande nö⸗ 
thig hat, feine Wiedergeburt, Vergebung der Sün« 
den und Rechtfertigung nah dem Sinn der Apoftel 
Chrifti bedarf, ob man gleich diefe Sachen noch fo 
mitgehen Täßt, bei dem allem fage ich, kommt Herr 
v. DB... der Berfaffer der Anmerkungen, gleich ale 
wenn er ganz gewiß wäre, daß ich fehlte; „heißt 
mid, einen Inquiſitor und wifcht mir die Augen, wenn 
er fagt: eine Moral, die wir als vernunfimäßig ers 
fennen, deren Berbindlichfeit wir einfehen; Die Durd 
die der Seele eingedrüdte Fähigkeiten, nämlich 
Lernbegierde, Aufmerkjamfeit, Rachdenken über na= 
türlihe und geoffenbarte Wahrheiten u. ſ. w. hervor⸗ 
gebracht oder erfennt, und unter täglihem Kampf 
mit der Sünde durch Wachfamfeit, Uebung und dem 
Gebrauch aller wahren göttlichen und nüglichen Hülfs⸗ 
mittel (Called, wobei natürliche Kräfte mitwirken, die 
auch da find, wenn fie gebraucht werden) ausgeübt 
wird, follte Die wohl das wahre eigentliche Heiden⸗ 
thum ausmachen?“ Ya, mein Freund! das alles fann 
noch Heidenthum ſeyn. Sie wollen feine Moral, alg 
bie fie vernunftmäßig erfennen und deren Berbinds 
lichkeit fie einfehen, ift das nicht Heidenthum? — 
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Moral, die burch Lernbegierde, Aufmerkfamfeit, Nach⸗ 
denfen über natürliche und geoffenbarte Wahrheiten 
u. f. w. NB. hervorgebracht und erfannt wird, if 
das niht Heidenthum? — Wo bleibt da die Er- 
leuchtung von oben, die durch die neue Geburt hers 
vorgebradt wird? — Wacfamfeit, Uebung und Ge⸗ 
brauch aller wahren göttlähen und nüglichen Hülfs« 
mittel — das ift unbeflimmt, ein Heide kann wach⸗ 
fam feyn, er kann wahre göttliche und nügliche Hülfs⸗ 
mittel brauchen, ohne Durch den thätigen Glauben an 
Chriſtum wiedergeboren zn werden. Und doch flies 
gen Sie weit über mich bin, glauben wunder, was 
Sie ausgerichtet und gefagt hätten, fpotten meiner 
recht Ricolaitifh, und betäuben vielleicht einen oder 
den andern. Nicht eine einzige Stelle Ihrer Anmers 
fungen ift gefund. Soviel idy Gelegenheit dazu fine 
den werde, will ich's Ihnen zeigen. Das ganze Ding 
ift übrigens der Mühe nicht werth, viel Worte drum 
zu verlieren, es wird wenig Wahrheit für den Hungs 
rigen dabei herauskommen. | 

Die großen Männer Deutfchlande find gewohnt, 
daß man fie rühmt und preißt, ihre ſchönen Schrifs 
ten und Romanen werden häufig gelefen, und Herr 
v. 3... geftebt au, daß es fein Geſchmack fey, 
fie zu lefen. Süd zu! daß er Freund mit ihnen 
it und durch feine VBerfpottung meiner und meiner 
Schleuder Dank bei ihnen verdient. Durd dieſen 
allgemeinen Beifall. figen fie hin auf den Thron und 
regieren bie Welt; predigen Kunft und Moral, und 
ſchwächen von Tag zu Tag immer mehr bie wahre 
herzverbeffernde Religion. Sage mir einer, ob ed 
niht wahr it! Der Gott Anafreons und der Fiebe 
wird angebetet; die Göttin Phantaſie ſitzt und rich⸗ 
tet Die Menfhen und ihre Schriften; man fchämt 
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fih gar, Chriftum zu nennen, geſchweige fein Bild zu 
tragen. Liebe und Vertrauen zu Gott predigen fie, 
aber fie tödten erft den Geift und predigen alfo den 
Todten. 

O du fanfter, heiliger Erlöſer! Wo find Deine 
wahren ächten Nachfolger? Wie treu waren Deine 
Lehren, wie heilig Dein Wandel, wie wohlthätig Dein 
Thun und Laffen. Lauter Gottgeziemende Tritte und 
Schritte thatſt Du, gingft bin wie ein Lamm, ohne 
den Mund aufzuthun, und litteft den fchmerzhafteften 
Tod für Deine Menfhen! Deine Apoftel zeugen mit 
Dir, Du babeft Dein Leben für Deine Schafe ges 
Yaffenz; und doch denft man Deiner nicht mehr, mar 
verfennt Dich und Deine Lehre; fpottet fogar über 
die, die Dich öffentlich verfündigen, fie mögens thun 
müffen, oder gerne thun. Beweinenswürbdig if Deine 
Kirche, und doch glaubt man, die Wunden feyen heil 
und ung fehlte nichte. 

Man beurtheilt den Prediger des Evangelii je 
nach feiner Denfungsart. in jeder, der von einer 
Gemeinde ordentlic berufen worden, hernach zu ges 
börigen Zeiten die evangeliihen Wahrheiten nad 
dem Sinn Chrifti vorträgt, der ift ein Gefandter 
Gottes und Ehrifti. Lebt er dem Evangelio nicht 
gemäß, fo wird er doppelte Streiche leiden müſſen; 
indeffen bleibt fein Amt würdig und fein Vortrag, 
-infofern er ift, wie ich oben gefagt habe, göttlich. 
Diefe Männer find durch die ganze Ehriftenheit aus⸗ 

eftreut, ein jeder fteht an feinem Drt, der eine ift 
—* der andere nicht, alle zuſammen predigen 
Chriſtum, ein jeder nach ſeiner Art. Der Ton die⸗ 
ſer Leute, beſonders vieler von ihnen, die meinen 
Gegnern altfränkiſch ſind, iſt ihnen preciös, myſtiſch, 
taͤndelnd und unverftändlich, mit einem Wort, vers 
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baßter Kanzelton, die Urfache überband nehmender 
Sreigeifterei, wie Herr V. B... glaubt. Alle diefe 
Befchaffenheit der Kanzelreden mag wahr feyn oder 
nicht, Demnach dreht fi alles um den gemeinen Pol, 
um den Glauben an Chriftum und die daraus bers 
fließende Heiligung herum. Die Menfhen werden 
doch immer zur Rechtfchaffenheit gewielen und bie 
Lafter beſtraft; man erbaut fi durch Gefänge fols 
cher Lieder, worüber die Kritif vieles fagt, der ges 
meine Mann fi) aber noch immer dadurch erbaut, 
und endlich das Predigtamt und die Kirchenordnung 
fragen mehr zur allgemeinen Ruhe, Polizei und Sie 
cherheit bei, als alle Obrigkeit ohne diefelbe würde 
thun Fönnen. Sie find dem Staat hödft nötbig. 
Würde die Obrigfeit den bürgerlichen Laftern, bie 
fie nach den Gefegen nicht beftraft, feuern Fönnen, 
wenn ber Kirchenzwang mangelte? Und doch erfcheint 
ein Buch, das dieſen fo nöthigen Predigerftand durch⸗ 
hechelt, läächerlich macht und diejenigen, die es leſen, 
mit Verachtung gegen ihre Lehrer, anfüllt. Da uns 
terfuht man nun nicht lange, ob der Prediger vers 
achtungswürdig ift, genug, es iſt ein Prediger, und 
im ganzen Nothanker'ſchen Buche ift Fein einziges 
Mufter eines rechtfchaffenen Geiftlichen, welches dem 
Lefer Ehrfurcht, Liebe, Auswahl und Unterſchied bei⸗ 
bringen konnte. Nein! alle nugen nichts, einer ifl 
ein Böswicht, der andere ein ſchlechter Mann, der 
dritte ein .elender Kerl, u. f. w. Daher ift es nicht 
anders möglich, der Lefer muß den SPredigerftand 
verabfheuen und wo er nur kann, ſich ihrer Aufficht 
entziehen. Was es dann hernach für eine Welt ges 
ben wird, wenn ein jeder frei Iebt und handelt, ſich 
son der Kirchenordnung feparirt und nad feinem 
Gang handelt, befonders wenn ihm einmal beiges 
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bracht wird, daß Würde und Güte und Kräfte zum 
Guten in feiner Natur liegen? Sp wirb er nidhe 
mehr um Gnade und Stärfe bitten, er hat fie fels 
ber! und wird er fie dann wohl branden? — Ei 
nein! das hat er nicht nöthig, Gott ift ja barmher⸗ 
ig, er wird nicht ewig verdammen. Läugne mir 
Niemand, daß diefe Folgen aus der Lektür des Ses 
bald Nothankers entflehen; wer nur unpartheiiſch 
denft, der wird es aus dem Ganzen wohl ſchließen 
fönnen. Die heutigen Philofophen ſtellen fih das ges 
meine Volk wunderlich vor, fie lieben die rohe Nas 
tur und glauben, da ſey überall wahre Einfalt, fanfe. 
168, ruhiges Gefühl von Mitleid und Liebe, fie kön⸗ 
nen griesgramen, wenn ba ihr Prediger fchilt, ſchmäht 
und mit ewigen Höllenftrafen droht; fie wiffen aber 
nit, wie erbärmlidh es unter dem großen Haufen 
der Menfhen noch immer ausſieht. Kinfiht und 
Erleuchtung fieht man fehr felten, die gröbften Aus- 
brüche der finnlichften Lüſte bereichen da alle Tage, 
die Gräßlichkeit der Höllenſtrafen fchredt fie noch 
zurüd, und ih weiß ed aus der Erfahrung, daß 
ſcharfe Gefespredigten am meiften Eindrud auf einen 
fo rohen Haufen machen fönnen, der bei überzeugen« 
ben Liebespredigten größtentheile einfchlummert. Dies 
ſes war mein Sinn, als ich in der Schleuder gegen den 
Magifter Nothanfer wegen feiner Denfungsart ans 
ging.. Es iſt gar bie Frage bier nicht, ob folde 
Predigten dem Neich Chrifti Profelyten maden, ob 
fie die Herzen der Menfchen beffern und den Geiſt 
erleuchten, fondern das ift die Frage, ob nicht bie 
Lehre von der Wiederbringung, wenn fie allgemein 
geglaubt würde, einen fhädlihen Einfluß auf die 
Sitten der Menfhen haben müßte, und ob es nit 
zuweilen nöthig fey, Donnerpredigten zu halten ? Zu 
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Usberzeugungen von ber Größe ber göttlichen Liebe 
gegen die Menſchen hat Tange nicht ein jeder Pre⸗ 
diger Geſchick genug; und endlih, ob nicht firenge 
Predigten im Stande find, das gemeine Volk im 
Stande zu halten? Und bei aller diefer Wahrheit 


kommt V. B,.. mit feiner großen Menfchenfennt« 


niß, wiſcht mid brav um die Ohren und fagt: id 
würde meiner Hölle durch diefe meine Meinung mehr 
Neeruten verfchaffen, ‘als Herr N. mit feinem gans 
zen Buche. Das ift mir doch unbegreiflih! Wenn 
ih dem rohen Sünder bang made, daß er Gott 
wegen feinen großen Sünden fürchtet, follte ih da⸗ 


durch denfelben ehe zur Hölle führen, ald wenn ich 


ibm Gott vorftelle ale ein Liebendes Weſen, das mit 
feinen Gebrehen Geduld habe und ihn nicht uns 
endlich firafen werde, Und dann rügt mein Gegner, 
daß ich gefagt habe, es fey immer beffer, daß man 
härter drohe, ald man Willens fey zu firafen, und 
verdreht mir diefen im bürgerlichen Verſtand nicht 
ſchädlichen Sag, gleih, als wenn ich Gott darun« 
ter verftanden hätte, daß nämlich derjelbe härter 
drohe, als ſtrafe. Welche Conſequenzen! es ift gar 
feine Kunft, jemanden herunter zu machen, wenn 
man gleichgültig iſt, ob es mit Grund gefchieht oder 


nicht. Welche Folgerungen! welche Gegner! welde 


Menfchen! — Und an einem andern Ort fuchte mi 
B. B... zu befhämen: indem ich rvathe, wenn fes 
mand von der Endlichkeit der Höllenftrafen glaubt 
überzeugt zu feyn, fo fol er damit dennoch zurück⸗ 
halten und fie nicht gemein befannt machen. Kann 
nun wohl etwas vernünftiger feyn? fo frage ich einen 
jeden verfländigen Lefer, und da verfpottet mich dann 


Ser V. B..., fagt mie höhniſch vor, ih riethe 


zum Geheimbalten diefer Sache, und doc ließ ich's 
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druden! — Was habe ich denn druden laffen, Freund 
V. B...? Lefen Sie nur nod einmal, was ich Seite 
52 der Hirtenfchleuder gefagt habe! Geſetzt, Die Wies 
berbringung wäre wahr, dieſer oder jener wäre Das 
von überzeugt, fo müßte man’d doch geheim Halten. 
Darf ich das nicht der ganzen Welt jagen, Das if, 
druden laſſen? Widerfprede ich mir da? Ich fage: 
Gefegt — wir wollen einmal zugeben, ed wäre wahr, 
fo müßte man’d doch aus Klugheit geheim halten. 
Ehriftus und feine Apoftel haben nichts Deutliches 
darüber gefagt, wohl aber, Die Gottlofen werben in 
die ewige Pein gehen (wo ihr Wurm nicht flirbt 
und ihr Feuer nicht auslöſcht), die Frommen aber 
in's ewige Leben. Was meinen Sie, mein theurer 
Herr B. DB..., wann ich fo mit Ihnen umgegans 
gen wäre, wie Sie mit mir, was würden Sie von 
mir denfen? — Behaupte ich die Wiederbringung 
öffentlich und will fie doch geheim halten? Das wäre 
Widerfpruh. Das heißt recht fopbifiifch zu Werk 
gegangen. Ich foll nach ihrem Urtheil der Hölle 
durch diefe meine Grundfäge mehr Recruten ver- 
fhaffen, als Herr N. mit feinem ganzen Bude. Thut 
alle die Augen auf, ihr wertben deutſchen Bieder⸗ 
männer! und wenn ihr diefe Folgen aus meinen 
Sägen vernünftiger Weife berausbringen könnt, fo 
will ih Bott und Menfchen demüthig und fußfällig 
‚wegen meiner Fehler Abbitte thun. 

Solche Herren, wie N. V. B... undihres Gleis 
chen, find gefittete Leute, bei denen Prediger und 
Kirhenzwang wegen bes bürgerlichen Wohlkandes 
und Zucht, und vielleicht auch wegen Erfenntniffe 
eben nicht nöthig ift, aber if ed darum im Staat 
nicht nöthig? fo gefittet wir ung unfer Deutfchland 
vorſtellen, fo ift Doch ber große Haufe noch fehr weit 
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zurüd,. Laßt ung einmal bie fahle moralifche chriſt⸗ 
liche Religion, wie fie die Herren haben wollen, von 
allem Enthufiasmus befreit, allgemein Diode werden! 
Der Bauer gebt nicht mehr in die Kirche, er bat 
gelernt, darüber Tachen und fpotten, aber er wird 


- während ber Zeit, da er privilegirt iſt, nichts thun, 


hingehen, ein Glas Branntwein trinfen, fih mit vols 
lem Gehirn mit feinem Nachbar herumprügeln. Er 
wird den großen Geiftern ablernen, dem Frauenzim- 
mer die Sour zu maden, aber er wird auch platos 
nifiren? Mit einem Wort: laßt den Sebaldus Noth- 
anfer feine volle Wirfung unter dem Bolf thun, 


laßt das Volk von feinen: Predigern fo denken, fo 


wird ber Unglaube einreißen wie ein Strom, Nies 
mand wird ihn aufhalten. Dir ift ein braver rechts 
fchaffener, proteftantifcher Lehrer befannt, der auf dem 
ZTitelfupfer des zweiten Bandes des Nothanfers von 
ungefähr aus der Maßen wohl getroffen worden, 
deſſen Figur da recht am ſchwarzen Brett ſteht. Wenn 
nun dieſer würdige Mann da auf der Kanzel fieht, 
fo fönnen die muthwilligen Lefer des Nothanfers uns 
möglich das Lachen einhalten; fo manchmal fie ihren 
treuen Lehrer anfehen, der gewiß Feine Fehler bat, 
die Herr N. rügt, fo Fommt ihnen allemal ein Staus 
zius Tuffelius oder ein anderer mit ihren lächerlichen 
Scenen in den Sinn, und fo müffen fie lachen, und 
ihre Lehrer werben ihnen verächtlich. Dergleichen Fol 
gen bringt das Lefen des Nothanfers alle Tage her⸗ 
vor. Einem getreuen Beobachter der Drenfchen, der 
ein Arzt ſeyn kann, wenn er will, entgehen folde 
Erfahrungen nicht, man kann fteimmer machen. Nun 
urtheile ein jeder vernünftiger, nur patriotifch den⸗ 
fender, will nicht fagen chriſtlicher Mann: ob nit 
biefes Buch wirklich ein ſtaats⸗ und fittenverberblis 
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der Roman ift, deffen Folgen erfi die Nachwelt recht 
empfinden wird? Was hat Boltaire, der doch ein 
Kranzos iſt, für einen Einfluß auf Deutfhland ge⸗ 
habt, und was fann Herr N. haben, wenn er in 
dieſem Ton fortfährt® 

So ift das Ende einer jeden Religion und mit ihr 
das Ende des Staats geweien. Herr V. B... ſchreibt 
mir ſchlechte Kenntniſſe der Kirchenhiftorie zu, ich 
babe mich wenig darinnen umgefehen, fagt der men⸗ 
fchenfreundliche Züchtiger, Fann feyn! Luther, Tho⸗ 
mafius und der gottfelige Herr Arnold, wo hatten’s 
diefe Leute mit zu thun? mit grundverdorbenen Re- 
Kigiongfenntnifien und Tyrannei der Gewiſſen. Aber 
lieber Herr B. B..., wer fann heutiged Tages 
über diefe Stüde in's allgemeine mit gutem Grund 
Hagen? wo der Einfältigfte das reine Evangelium 
liest; wo ihm der allerböfefte Prediger doch den 
Glauben an Chriftum Buße und Befehrung predi- 
gen muß, wenn er nicht abgejegt werden will; wo 
ber Tehrftand Feinen weitern Zwang bat, als die 
unter den Proteftanten gewöhnliche Kirchenzucht, den 
einzigen Zaum gegen die lebte Hand des Umſturzes, 
und wollte Gott! fie würde noch beffer ausgeübt. 
Nah dem Gefhmad der heutigen Zeiten müßte eine 
jede Gemeinde auch hübſch ein Komödienhaus Haben, 
oder wo der feing gebaut werben fann, warum follte 
man nicht auch in der Kirche dürfen Komödien fpies 
len? — Ei warum nicht! beffern doch die Schaus 
ſpiele ungemein mehr wie die Predigten! Die Pre⸗ 

diger des Evangeliums müſſen fein, fanft, gute Sit- 
ten predigen. Dad Ringen, durch die enge Pforte 
einzufommen, dem zufünftigen Zorn zu entfliehen, Buße 
zu thun, damit der Zorn Gottes nicht entbrenne, wo 
wo die Berächter wie Stroh feyn werden, das ift, 
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im Bertrauen gefagt, gar nicht nöthig, iſt preciög, 
von der Wiedergeburt durch Wafler und Geift zu 
reden ift myRifch, der Glaube an Jeſum Chriftum 
in apoftolifhem Verſtand ift Ranzelton, tändelnd ꝛc. 
Merken Sie fihb das H. V. B...! Die Herren 
müffen nit wachen für die Seelen ihrer Zuhörer, 
nicht Rechenſchaft davon geben, diefe Ermahnung 
Pauli gehet ung nit mehr an, Mit einem Worte: 
wir nähern ung mit flarfen Schritten dem wahren 
gefitteten Heidenthum, und fodann hat Epriftus uns. 
ter ung feine Zahl vol. Er wird aber für feine 
Getreuen ein Pella willen, wo er fie beimführen 
wird, ehe der fatale Termin über feine abgewichene 
Kirche einbrechen wird. 

Das Volk Zfrael blühte unter feinen dreien erflen 
Königen. Die Chriftenheit in den erften drei Jahre 
hunderten fo ziemlih. Die Sfraeliten ſuchten mehr 
finnlihen Gottesdienft, fie nahmen die Götter an⸗ 
derer Bölfer an, verfielen immer mehr und mehr 
bis zur babyloniſchen Gefangenfchaft. Eben fo ging's 
den Chriſten, fie machten ihre Religion fo finnlid 
als möglih war, geriethen unter die Dienftbarfeit 
ber Geiftlichfeit big zur höchſten Tyrannet. 

Serubabel fam, führte einen Haufen Juden wieder 

nach Serufalem, baute einen Fümmerlichen Tempel, 
Edras reformirte, fo gut er fonnte. Die Reforma- 
toren Luther, Zwingli, Calvin und andere reformirs 
ten die Chriftenz wie fümmerlich damit ed zugegane 
gen, zeigt die Kirchenhiftorie zur Genüge. 
Die Juden gerietben bei ihrer Rauigfeit im ots 
tesdienft unter fremde Mächte, die fie drüdıen, vers 
fielen nad und nach zum bloßen, geiftlofen, finnlichen 
Difputiren und Gewäſche über die vormaligen Säge 
und Grillen ihrer Borfahren. _ 
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Die Chriſten wurden nad ber Reformation‘ ge⸗ 
drüdt, zu Taufenden geichlachtet und gemartert, fie 
befamen Friede, und nun reformirt man immer und 
ewig, beffert, beffert und befiert, und doch, wo ifl 
Berläugnung ales irdifhen Wandels für den Him⸗ 
mel, Fremdlingfchaft auf Erden? Wo bleibt Aug: 
breitung der Liebe und Gtlüdfeligfeit des Nächften ? 
ich verfenne ja die ſchönen Anftalten nicht, die heu⸗ 
tiges Tages bie und da zum Beften der Menfchen 
gemacht werden. Aber fage mir einer, wie ſteht's 
mit dem Ganzen der chriftlihen Menfchheit? Dies 
jenigen, welche noch das Evangelium nah dem Sinn 
Chriſti und ber Apoftel predigen, befommen Rippen— 
ftöße von Freigeiftern, Deiften und Nicolaiten; man 
höhnt fie, macht fie verhaßt, und fo werden fie nad 
und. nach altfränfifh. Neue Lehrer nad dem Sinn 
ber herrfchenden Parthei werben gebildet, fommen 
yor und nad in Aemter, und fo entichlafen vor und 
nad die NRechtgefinnten und Pharifäer, Sadducäer, 
Eſſäer werden herrſchen und ben übrigen Wohlges 
finnten allen Drang anthun. Denn laßt jest den 
Unglauben tolerant feyn, es ift Fein raſenderes Thier 
als eben er, wenn er Meifter wird, und das wirb 
er gewiß werden, wenn feine göttlihe Duzwifchen- 
funft der Sache ein Ende machen wird. 

Chriſtus und die Seinigen traten endlich auf. Er 
fam in feinen Gefinnungen eben fo wenig mit den 
Dharifdern und Sadducäern überein, als heut zu 
Tage wahre Chriften mit den Schöngeiftern und Ri- 
eolaiten, Sie verfolgten und tödteten ihn. Er ver: 
kündigte ihnen ihren Untergang, des lachten fie, fie 
huben Steine auf, u. ſ. w. Seine Apoftel fuhren 
fort, wider fie zu zeugen, und fie wurden wie ihr 
Herr und Meifter verfolgt und getödtet.- Die Rö⸗ 
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mer famen und nahmen ihnen Land und Leute, noch 
geben fie unter und zum warnenden Erempel, aber 
wer denkt darauf? — 

Die Römer weiffagten fi eine ewige Dauer ihres 
Staats, aber die Ewigfeit war furz. 

Die griechifche Chriften erfalteten bis zum Auge 
fpeien, wo ift ihr Staat? — 

Sollten wir wohl fiherer feyn, als alle Völker 
von Anbeginn gewefen, ja follte Gott wohl um uns 
fertwillen eine Ausnahme in feinem Regiment machen ? 


ich fürdte fehr, ed werde und gehen, wie auch andern- _ 


ausgearteten Menfchenfindern. 

Sollten wir nicht die Lehre Chriſti vor - Augen 
haben, follten wir nicht täglich und flündlich vor dem 
Herrn unfer Herz beten laſſen, damit er ung erleuch- 
ten und uns den Weg der Wahrheit zeigen möge; 
ba würde wahre Toleranz und Bertragfamfeit, wahre 
Liebe zum Nächſten herauskommen; wir würden dem 
Hungrigen unfer Brod brechen; wir wurden ung 
Lehrer erwählen, die in der Schule der Demuth und 
Seldfiverläugnung Weisheit gelernt hätten; wir würs 
den und dann um Kritifen der Symbolen wenig bes 
fümmern. Wenn wir Gott und den Nädhften von 
Herzen Tieben, fo werden wir dergleichen Bande 
wenig nöthig haben, wir werben uns felbft ein Ges 
feg feyn. Aber dieſe Wünfche find vergeblich, wir 
find der Romanenliebe, der Göttin Phantafie zum 
Raub dahingegeben, fie wird ung über wenig Jahre 
ganz beberrfchen, und wir werden Abgötter feyn wie 
unfere Boreltern, und je feiner, je fehädlicher. 

Das ift die Schilderung und der Entwurf der 
chriſtlichen Menfchheit nad) der Wahrheit und fies 
genheit der Sache. Um aber befto füglicher zur Theo⸗ 
dicee übergehen zu können und meinem Endzwed ge: 
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mäß zu verfahren, will ich die Hauptſache noch ein⸗ 
mal in’d Kurze zufammenziehen und in's rechte Licht 
ellen. | 
r Wenn ber Menfh Kräfte zum Guten von Natur 
in fih hat, wenn Würde und Güte in feiner Matur 
Yiegt, fo ift der Menſch nur in fo weit ein verdor⸗ 
ben Werf Gottes, ald er feine eigene Kräfte zum 
Guten nit anwendet, es ift weiter fein Erlöfer 
nöthig, ale nur dem Menfchen Regeln an bie Hand 
zu geben, wie er feine eigene Kräfte brauden ſoll, 
um vollfommen zu werden. Jeſus Chriflus braucht 
nicht Gott zu feyn, genug, wenn er nur der vor» 
trefflihfte Menfh war. Sein Leiden und Sterben 
war unnötbig. Buße und Belehrung, Wiedergeburt 
und Heiligung find blos flärfere Anftrengungen der 
natürlichen Kräfte, und nicht ein Werk des Geifted 
Goites in der Seele. Die. göttliche Gnade ift alas 
dann blog allgemeines Schöpfungegeihenf der Sees 
Yenfräften. Gebet um geiſtliche Gaben, Leitung und 
Führung des heiligen Geiſtes iſt unnöthig, Webers 
gabe des eigenen Willens an den göttlichen Willen 
iſt unnöthig, wir formen nur unſern Willen nach der 
Moral Jeſu Chriſti, und thun dann, was wir föns 
nen. Gott hat den Menſchen geichaffen, wie.er ift, 
er fann ihn alfo nicht ewig ftrafen, alle Strafen 
wären ſodann ungeredt, fondern Züchtigung zur Beſ⸗ 
ferung wäre Gott geziemend und der Folgen mehr, 
Die Predigt des Evangelii nach dem Sinn der pros 
teftantifhen Symbolen und Kirchenverfüflungen iſt 
Unfinn, ungereimt, Kanzelton, preciös, myſtiſch, tän⸗ 
beind, und werth, Nothankeriſch geböhnt zu werben. 
Läugnet nun alle ihr Männer Deutfchlande und 
Lehrer der Kirden und Känſte, daß dieſes der Plan 
ber Religion fey, die anfängt bervorzufeimen und 
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ſchon hier und dorten mächtig am Blühen iſt! Die 
Zeit wird es lehren, ˖daß ich die Wahrheit gefagt 
babe. Eine Religion, die fih dem Heidenthum näs 
bert, eine Religion, wie Jerobeams, der Iſrael fün- 
digen machte, wo wir Ehriftum mit den Bögen ver- 
mifhen und weder Falt noch warm find, wo ber 
große Endzweck Gottes, neue Geburt zu jener Welt, 
zum Himmelreich, gänzlich verfehlt wird. 

Nun die Folgefhlüffe diefer neuen Religion auf 
Gott und Chriſtum. 

Wenn der Menſch ſo, wie er da iſt, Gottes Werk 
it; wenn er Kräfte zum Guten in ſich ſelbſt hat; 
wenn er, mit einem Wort, nicht durch den Fall Adams“ 
nad. dem Sinn ber Apoftel und beider evangelifchen 
Kirchen, nebft den andern rechtfinnig denfenden Haus 
fen der Epriften, von Grund aus verborben ift: fo 
iſt Gott, fein Schöpfer, wahrlich ſchuld am Elend 
der Menfhen. Er ift alsdann die Urſache, daß oft 
ein thörichter, unverftändiger Mann über andere herricht 
und den Frommen und Weifen unterdrüdt; daß oft 
Schlemmer und Wollüflinge, Geizige, Mörder und 
Räuber und Spigbuben den unfchuldigen Frommen 
unterdrüden und verderben; an allem dem, was id) 
zu Anfıng dieſes Abſchnitts gejagt babe, ift Gott 
Schuld (Bott im Himmel verzeihe mir dieſe Ausdrücke !). 
Denn Gott ſchuf ſolche Menſchen, die nothwendig 
wegen den Schranfen ihrer menfchlichen Kräfte, die 
Er ihnen feste, fo werten mußten. Die ganze hei⸗ 
lige Schrift ift als Richtſchnur des Glaubens und 
Lebens nur in fo weit nüglich, als fie eine gute und 
annehmliche Moral lehret; als Offenbarung Gottes 
und feiner Geheimniſſe an die Menſchen, die über 
Bernunft und Natur gehen, unnöthig und ipr nicht 

Etifing’s ſaͤmmtl. Schriften. V. Bo. 47 
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zu trauen. Gebeimnifie find fo Saden — Herr 
v. 3... will nur eine Moral haben, die als vers 
nunftmäßig erfannt wird, deren Berbindlichfeit ein 
gefeben wird, die burch die der Seelen eingebrüdite 
Fähigkeiten: Lernbegierde, Aufmerkfamfeit, Nachden« 
fen über natürliche und geoffenbarte Wahrheiten her⸗ 
vorgebracht und erfannt wird u. f. w. Wo wird 
folchergeftalt dem Sünder das Leiden Chrifli und 
fein Berföhnopfer nothwendig werben ? 

Geheimniffe glaubt der Herr von B... gewiß 
nicht. Ich gebe diefe folgende Stelle jedem vernünfs 
tigen Leſer im Borbeigang zu prüfen, und dann urs 
“heile, wer nur urtheilen kann. | 
. - Er fagt in feinen Anmerfungen zur Schleuder ©. 46: 
„Wenn man bei der Erflärung der Apofalypfe 
mit Gelehrfamfeit — Zeitrehnung — Spradfunde 
— prientalifcher Bilderfenntnig — Kirchen» und Pros 
fangefchichte — Auslegungsfunft, das ift, mit gelehr⸗ 
ter Bernunft nichts ausrichten Tann, was dann? — 
Eine Offenbarung über die Offenbarung möchte noch 
wohl dem Herrn Doktor (das bin ich mit-Ehren zu 
melden) aufbehalten feyn:. fonft laſſe man fie un⸗ 
erklärt.” Ä 

- Diefe Paffage ba, eines Mannes, der ſich rühmt, 
ein Chriſt zu feyn, was zeigt Die? — Sie beweist 
jehr deutlih, was ich fagen wollen, daß aud bag 
geheimnißvollſte Buch die Offenbarung Johannis, der 
gelehrten (nicht erleuchteten) Bernunft nicht zu fchwer 
jey, und doch ift in mehr als fiebenzehn Jahrhun⸗ 
berten fein einziger Mann mit einer folchen Ver⸗ 
nunft aufgeftanden. Iſt denn kein Mittel zwiſchen ges 
lehrter Vernunft und Offenbarung? Kann ein. Menid, 
ber dem Sinnlichen abgeftorben iſt, nicht feinere und 
höhere Begriffe durch Mitwirkung ber Gnade bes 
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fommen? Und endlich prophetiſche Schriften find von 
jeher nur Winf- und Fingerzeig für den Aufmerfs 
famen gewefen, die nie völlig follten und konnten 
verftanden werben bie nad der Erfüllung, bamit 
nicht der Rath Gottes zu früh offenbaret und durch 
die Menſchen rüdgängig gemacht werben fönnte, 
Darum mußten oft die Propheten dieſes und jenes 
verfiegeln. Wenn die Juden 3. B. den Sefaiam 
recht verftanden hätten, würden fie Chriftum nicht 
hingerichtet haben. So vermeflen bin ich nicht, wer- 
thefter Herr Gegner! daß ich follte eine Offenba⸗ 
rung über die Apofalypfe von meinem Gott erwars 
ten. Diefer Spott wird,. wenn Sie ihn nicht bes 
reuen, Ihnen auf dem Todbette tiefe Seufzer aus⸗ 
preſſen. Doch ich vergebe Ihnen denſelben hiemit 
nebft alfem andern öffentlich, und vor dem Angeficht 
Gottes von ganzem Herzen und von ganzer Seele. 
Alfo: Geheimniffe der Offenbarung werden vor 
und nad ohne Findlihen Glauben vorbeigegangen 
werden. Was wird dann 'endlih aus dem Bud, 
das ung Chriften von allen andern Nationen unter= 
ſcheidet. Es wird zur hiftorifchen glaubwürdigen Er⸗ 
zählung alter Thatfachen herabkommen, neben Ho= 
mer, Pindar, Euripides 20. hingefest und als eine 
jüdiſche Gefchichte betrachtet werden, die ungemein 
viel Fabelhaftes enthält. Sollte einem rechtſchaffe⸗ 
nen Chriiſien nicht fein Blut zu Thränen werden! 
und ift mir nicht zu verzeihen, wenn ich im erften 
Eifer den Herrn N. derb angreife, befonders ba mir 
fein Roman ale ein mächtige Mittel vorkommt, die 
neue Religion fortzupflanzgen? And welchem rechts 
Ihaffenen Chriften wird er nicht fo vorkommen? 
Und Jeſus Ehriftus, der nad obigen Grundfägen 
niht wahrer Gott, fondern nur ein vortrefflicher 
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Menſch, Haupt und Stifter bes Chriſtentihums, wei⸗ 
ter aber nichts wird, hat alsdann auf alle andere 
Menfchen weiter Feine Beziehung, fie gehen Ihn 
nichts an. 

Ehen dieſer Jeſus fagt: Vater, die Stunde if 
hie, daß du deinen Sohn verkläreft u. ſ. w. Gfeich- 
wie du Ihm Macht haft gegeben über alles Fleifch 
u. f. w., folglich ift Er alles Fleifches, aller Men⸗ 
ſchen König. Der Bater richtet Niemand, fonbern 
alles Gerichte hat Er dem Sohn gegeben, auf Daß 
fie den Sohn ehren, wie fie den Vater ehren. Alſo 
gebührt Chrifto eben die Ehre, die wir dem Vater 
fhuldig find; wenn aber zwei Perfonen gleicher Ehre 
werth find, fo find fie fih auch an Würde gleich. 
Wie der Vater das Leben hat in hm felber, ſich 
felbften Urfprung des Lebens iſt, fo iſt auch eben 
diefe Macht dem Sohn gegeben. Ehe danı Abra- 
ham war, bin ih — Ich bin ein guter Hirt und 
laſſe mein Leben für meine Schafe. Das ift aber 
nach. der neuen Religion unnöthig gewefen. Sch und 
der Bater find eind. Wer mich fieht, ber fieht den 
Bater, u. f.w. 

Alles diefes ift nach der neuen Denfungsart, nach 
dem gefunden Wortverftand nicht wahr. Chriftus 
fagt fo was, wir können's nicht glauben, es ftreitet 
wider die gefunde Bernunft, aber Er ift doch unfer 
Haupt und unfer Erlöfer, Das rveime mir einer 
zufammen. Chriftus wird Dem zufolge als Haupt, 
als Richter, ale Meffias, als Erlöfer angefehen, aber 
feine Bezeugungen von fi felbft können wir nicht 
glauben. Was wird dann aus einem folchen Erlö- 
fer? Mir fchaudert, ed zu fagen. 

Die FSreigeifter, Deiften und Neligionsverbefferer 
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find mit der proteftantifchen Glaubenslehre nicht zu⸗ 
frieden. Diefes ift ein unläugbarer Grundfag. 

Die Leute alle zufammen benfen fih neue Glau⸗ 
bensartifel aus, fo wie ich fie oben erzählt habe, 
einer mehr, der andere weniger, fo wie es mit fei- 
nen Begriffen befteben kann. Diefe Religion aber 
enthält Ungereimtheiten, fie kann weder die rechte 
feyn, noch werben. 

Wenn ih nun aus den allgemein befannten Ei- 
genfchaften Gottes, aus den allgemein befannten Ei⸗ 
genfchaften der Menfchheit eine vernünftige Religion 
herausziehe, die mit der reinften Philoſophie, mit der 
heiligen Schrift und mit den wahren Grundjägen ber 
proteftantifchen Kirche und denen, die ihr verwandt 
find, übereinfommt; fo folgt, daß wir fchuldig find, 
bei den Symbolen biefer Kirche zu bleiben, fie zu _ 
ſchützen und zu vertheidigen, und fo folgt, daß in 
der Schleuder die Wahrheit gefagt worden, ja es 
folgt, daß "Freigeifter, Deiften und Religionsverbef- 
ferer, in fofern fie an den Grundſätzen verändern, 
zum Berberben eilen; und endlich, daß der Roman 
von Sebaldus Nothanker ein ſeelverderbend, gefähr⸗ 
liches Buch ſey. 

Wenn ich dieſes Vornehmen richtig ausführe, ſo 
babe ich eine wahre Theodicee geſchrieben. 

Herr! führe den Faden meiner Gedanfen und De- 
griffe, fo werde ich demfelben folgen und den rech« 
ten Weg gehen! 
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Die Theodicee.“ 


Betet an den Herrn im heiligen Shmud: es fürdte ihn 
alle Welt. Saget unter den Heiden, daß der Herr 
König ſey und habe fein Reih, fo weit die Welt if, 
bereitet, daß es bleiben fol, und richtet die Völfer recht. 
Bi. 96. 3. 9. 10. 


Erfte Unterfuhung: Was die Sünde fey. 


Das menfhliche Gefchlecht hat einen Schöpfer, dem 
ed feinen Urfprung und Dafeyn zu Danfen hat. Dies 
fer Schöpfer mußte aber einen Endzwed haben, was 
rum er Menfhen fhuf. Diefer Endzweck muß ihm 
zur Ehre und Verberrlihung, dem Menfchen aber 
zur höchſten Glüdfeligfeit gereichen. Beide Stüde, 
bie Berherrlichung des Schöpfere und die Gfüdfelig- 
feit bes Menfchen, müffen eins feyn, fie müffen beide 
der menfchlichen Natur bei der Schöpfung angemef- 
fen gewefen und ihr erreichbar geweſen ſeyn. Unter⸗ 
fuchen wir diefe beide Stüde, fo finden wir, daß fie 
nichts anders feyen, als vollfommene Liebe gegen 
Gott. Das ift: Gott Tieben von ganzer Seele, von 
ganzen Gemüthe und von allen Kräften. Durch diefe 
Liebe wird Gott fo hoch von den Menfchen verherr« 
licht, als es durch die menfchlihe Natur möglich if. 

Der Menfh kann aber Gott nicht Tieben, wenn 
er ihn nicht Fennt. Die-Erfenntniß Gottes ift alfo 
ber Weg zur Liebe Gottes. Gott muß aber vollkom⸗ 
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men, wahr, gut: und ſchön feyn, fonft Fönnte ihn der 

Menſch nicht vollfommen lieben; fobald er wahre 

Mängel entdedte, ſobald würde die Liebe fallen. 
Die höchſte Glückſeligkeit des Menfchen befteht da⸗ 


rinnen, wenn er das vollfommenfte Wahre, Gute. 


und Schöne ausführlich erfennen, Lieben, von dem⸗ 
felben wieder geliebt und diefen Genuß ewig, uns 
aufhörlich fortfegen, oder welches ebendaſſelbe if, 
ewig befigen und ale Eigenthum genießen kann; wenn 
aber der Menfch das vollfommenfte Wahre, Gute 


und Schöne, oder mit einem Wort, das höchſte Gut - 


wirklich erfennt, fo Tiebt er’d gewiß. Diefes ift ein 
pſychologiſcher Grundfag. Und wenn er das höchſte 
Gut liebt, fo fehnt er fich, wieder-geliebt zu werben, 
und biefe Liebe und Gegenliebe ewig fortzufegen. 
Diefes ift die vollfommene Sättigung der Seelen 
und ihr ewiged Element. Alfo: Gott genießt Ser 
ligfeit, wenn ihn feine Menfchen vollfommen Lieben; 
und der Menfchen Ziel, Ende und höchſte Glückſelig⸗ 
feit ift: wenn fie Gott vollfommen lieben. Folglich 
ift die Berherrlichung Gottes und der Menfchen höchfte 
Glüdfeligfeit eine und die nämlihe Sache. 

Es find aber viele Menfchen in der Welt. Gott 


ift ihrer aller Schöpfer, nad dem Recht der Natur. 


it ihm alfo einer fo nah als der andere, Derjenige 
nun, ber ihn am meiften Tiebt, ift ihm der nächte, 
ber. ihn am meiften haßt, ift ihm ber entfernteite, 
Alles dasjenige nun, was der Menfh vollfommen 
liebt, dem muß er, feiner Natur zufolge, auch feine 
Glüdfeligfeit vermehren, oder, welches in Abficht 
auf Gott eben. daffelbige ift: Er muß. ihm feinen 
Endzwed, feine Verherrlichung fuchen zu vermehren. 
Diefes fann der Menfh auf Feine andere Weife, 
als wenn er erftlich fich felbft dem Endzwed Gottes 
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gemäß beträgt und dann auch, fo viel an ihm iſt, 
feine Mitmenfchen dazu zu führen pflegt. Das heißt 
alfo, den Nächſten als fich felbft lieben. Wenn ich 
alfo nicht alle Menfchen, in fo weit meine Bemübung 
fruchtbar feyn kann, zu Gott zu führen fuche, fo tft 
meine Liebe zu Gott noh nicht vollfommen, und 
wenn dieſe noch nicht vollfommen ift, fo kenne ich 
Gott noch nicht. 

Ich muß alfo die Menſchen um Gotteswillen lie⸗ 
ben. Diefe Liebe erfordert aber auch, daß ich für 


. * feine Bedürfniffe forge, fo viel ih fannz; denn wer 


ſchwache Erfenntniffe von Gott bat und ihm fehlen 
feine Bebdürfniffe zum Leben und Beftehen, fo kann 
er Gott nicht Tieben. Wenn ich fie ihm aber im 
Namen Gottes reiche, fo beförbere ich die Verherr⸗ 
lihung Gottes, Alfo: ’ 

Du folft Tieben deinen Herrn von ganzem Ders 
zen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüth und von 
allen Kräften, und deinen Nächſten als dich felbftz 
an biefen zwei Stüden hängt das ganze Gefeg und 
die Propheten. So fagt die Vernunft, fo fagt das 
natürlihe Gewiſſen, fo fagt die heilige Schrift, und 
fo verfiegelt es Chriſtus an verfchiedenen Orten und 
bei verfchiedenen Gelegenheiten. Wer aber nicht ims 
mer recht begreifen Tann, welder der Nächſte fey, 
der Iefe Luc. 10, V. 25—27. Derjenige Menſch, 
der Hülfe am Nöthigften bat, der ift mein Nächſter. 
Wahrlich, CHriftus war ein großer Theologe und 
Vſychologe!!! 

Die reine und wahre Philoſophie lehret: Wir fol- 
fen unfere eigene und unfers Nebenmenfchen wahre 
Glückſeligkeit auf alle Weife zu befördern fuchen. 
Da nun oben ausgemacht ift, daß unfre höchſte Glüd- 
feligfeit in der Erfenntniß und Liebe Gottes, als bes 
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höchſten Guis, beftebe, fo ift Far, bag wir alfe Niet 
chen zur Erfenntniß und Liebe Gottes, fo viel an 
und ift, anführen müflen. Thun wir diefes, fo lie⸗ 
ben wir unfern Nächſten ale ung ſelbſt; und wir 
tragen alles zur Berberrlichung Gottes bei, was wir 
fönnen; folglid Tieben wir auch Bott fo fehr, als 
wir Eönnen, 

Es ift alfo unwiderſprechlich, daß die heilige Schrift, 
Bernunft und Philofophie darinnen übereinftimme : 
daß Endzwed Gottes bei der Schöpfung des Mens 
fhen, Urgeſetz des Menfhen, um weldes fi das 
ganze natürliche und geoffenbarte Geſetz, mithin alle 
wahre Religion wie um einen Angel herumdreht, in 
folgendem Sage beftehe: 

Du follft lieben Gott über alles und beinen Nes 
benmenfchen wie dich ſelber. Folglich: 

- Sich felber über alles Tieben, Gott aber und den 
Nächſten haffen, ift ebenfo die größte Sünde, wie 
jenes die größte Heiligkeit. 

Gott gar nicht Fennen, ſich felber über alles Lieben: 
ift menfchlicher Verfall der Verbefferung fähig. 

Gott fennen, ihn aber doc, über alles haſſen, ſich 
felber über alles lieben, alle. Werfe Gottes haffen: 
ift der Charakter des Teufels. 

Eine individuelle Handlung Gotted, von der man 
gewiß ift, Daß es ein Werf Gottes if, ihm aus Haß 
ablaͤugnen: ift eine teuflifche Sünde, Doch biejes 
nur im Borbeigang. 

Es ift alfo ausgemacht: wie das Geſetz der Liebe 
Gottes und des Nächſten das Grundgeſetz bes gan⸗ 
zen Naturgefeges ift, fo ift die Liebe feiner felbften 
über alles und der Haß Gottes und des Nächften 
die Wurzel, Grund und Fundament alfer Sünde. 

Die Erfenntniß Gottes führt den Menfchen zur Liebe 
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Gottes und des Nächſten; folglich ift Die Lehre, wie 
man Gott müffe erfennen Iernen, feine ſeligmachende 
Lehre. Und biefe muß die wahre Religion, göttlich 
und menſchlich naturmäßig vortragen. Was aber nun 
diefen Lehren widerfpricht, ift falfche Lehre, die zur 
Sünde führt; und wo der Menfch diefen Lehren zu- 
wider lebt, da fündigt er. Alfo: Allee, was und von 
der wahren Erfenntniß Gottes abführt, ift Sünde. 

Da alle Menfchen von Natur Gott fo nah find, 
als ich, weil er aller Dienfchen Schöpfer iſt, und ich 
alfo alle Menfchen, foviel ich Fann, zur Glückſeligkeit 
führen muß, eben fowohl als mich felber, das tft: 
Da ich verbunden bin, meinen Nächſten als mid 
felbft zu lieben; fo folgt: daß alfe meine Handlungen, 
bie die Unglüdfeligfeit des Nebenmenfchen oder feinen 
Nachtheil befördern, Sünde find. ' 

Die Lehren alfo, die ung unterrichten, wie wir unfer 
Thun und Laffen zu Beförderung unferer und unſeres 
Nebenmenfhen Slüdfeligfeit einzurichten haben, ober 
mit einem Wort: Die Sittenlehre macht wiederum 
einen Theil aus, womit fi) die Religion befchäftigen 
muß. Was alfo auch diefen Lehren widerfpricht, iſt 
Sünde. 

Es folgt alfo auch unwiderſprechlich: daß alles, 
was den Lehren der wahren Religion zuwider ift, 
Sünde fey. Was die wahre Religion lehret, ift alſo 
Recht, Gerechtigkeit; was ihr zuwider läufts Anrecht, 
Ungerechtigkeit. Die Sünde ift das Unrecht, fagt 
ein biblifher Schriftfteller. 

Die Eigen⸗ oder Selbfiliebe, nah dem Berftand, 
wie ih das Wort in diefem Werk brauchen werde, 
it: wenn ich mich felbft über alles Liebe. 

Wer fich felbft über alles Liebt, der kennt Gott nicht. 
Oder bie Eigenliche kennt Gott nicht. 
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Wenn ich nun bewiefen babe, daß alle Menfchen 
Sich ferbft von Natur über alles Tieben, fo habe ich 
auch bewiefen, daß alle Menfhen von Natur Gott 
nicht fennen, und daß alfo auch alle Menfchen von 
Natur Gott nit Tieben, daß alfo alle Menfchen 
Hon Natur verfallen find. Wenn ich aber auch be- 
weife, daß alle Menfchen von Natur fich felbft über 
alles Tieben, Gott aber und den Nächften haffen, fo 
babe ich auch bewiefen, daß ale Menfchen von Na: 
tur ihrem Endzwed zuwider Teben, daß fie von Natur 
grundverborbene Sünder und Erbfünder find, die alle 
mit einander, wenn fie nicht Die Mittel zu ihrer Wie« 
berherfiellung in ber ihnen von der göttlichen Lang⸗ 
muth angewiefenen Zeit ergreifen, die höchſte Strafe 
verdienen. Alles dieſes und noch mehreres gehört 
in folgende Unterfuchungen. " 


Die zweite Unterfuhung: Vom Urfprung der 
Sünde, 


Nun tretet ber, alle ihr Dienfchen, unterfuchet mit 
mir, um der Ehre Gottes und unferer ewigen Glüdc⸗ 
feligfeit willen, wo Wahrheit fey, und wenn wir fie 
finden, fo wollen wir dem Vater der Menfchen die 
Ehre geben, ung vor ihm demüthigen und fagen: Herr, 
du bift gerecht, aber alle Menfchen find Sünder! 
Wer alſo Ohren hat, zu hören, der höre! — 

Schaut an das ganze menfhlide Gefchlecht und 
macht mit mir unparteiifhe Erfahrungen. 

Alle Menfchen find Gott gleich nahe, einer wie der 
andere, doch aber ein jeder Menſch ift nad) feiner 


Leibes- und Seelenbefchaffenheit indivibualifirt und 


von dem andern unterfchieben, Alfo: wer Gott am 
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meiften liebt, der muß ber vornehmfte, der geehriefte 
Menſch feyn, in der mehrfien und größten Gotitliebe 
muß Stand und Würde zu finden feyn. 

Wenn die Menfchen Gott über alles lieben müffen, 
fo muß man fehen, wie ein jeder Menſch fih Damit 
befchäftige, Gott erfennen zu lernen, es fey nun aus 
feinen Werfen oder durch andere wahre Mittel. 

Wenn die Menfchen ihre Nächten lieben fotlen als 

fih ſelbſt, fo müflen fie, fobald fie fi ihre eigene 
Bedürfniffe zum Leben und Beftehen verfchafft haben, 
alt ihr Uebriges an den Nebenmenfchen, der feine 
Bedürfniffe nicht hat, abgeben, und das müffen alle 
thun, fo werden auch alle ihre Bedürfniffe haben. 
Der Arme aber muß audy nicht mehr, als feine Bes 
dürfniffe begehren, mit einem Wort: ein jeder Menſch 
muß dahin forgen, daß alle andere neben ihm feinen 
Mangel haben und daß alle Gott Lieben und erfen- 
nen lernen, 
. Prüfe nun en jeder Lefer, ob diefe Regeln nicht 
dem Endzweck Gottes und der Schöpfung angemeffen 
feyen, und wenn die Welt fo befchaffen wäre, ob 
es dann übel dbarinnen ausfehen würde oder ob bie 
Erde ein Himmelreich feyn würde? Nun ſchauet aber 
umher, ob ihr dieſes alles in der ganzen Menfchheit 
findet. Nein, wir finden in der natürlichen Menſch⸗ 
heit, fie fey roh oder gefittet, Feine Spur davon. 
Folglich: fo viel dürfen wir ſchon mit Gewißheit 
ſchließen. 

Die Menſchheit lebt ganz und gar dem Endzweck 
ihrer Schöpfung nicht gemäß, ſie iſt im Gegentheil 
ganz verdorben. 

Wenn aber die Menſchen ſuchen, ein jeder der 
Größte, der Reichſte, der Angeſehenſte zu feyn. Wenn 
die Menſchen fuhen, fih und die Ihrigen zu be 
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reihern, Schäge für fih zu fammeln, dem Nächten 
mit Widerwillen davon fparfamlich und Fürzlich mit- 
theilen, einen jeden, der ihnen in ihren Abfichten zus 
wider ifl, anfeinden; wenn ihnen die Borfehung fogar 
Riegel in die Wege fhiebt, fie diefelbige zu übers 
fpringen ſuchen; ich fage, wenn biefes der menſchli⸗ 
hen Natur überhaupt eigen und wefentlich ift, fo 
kann man mit Grund der Wahrheit fagen, daß fih 
die Menſchen über alles lieben, 

Nun frage ic) einen jeden Menſchen auf fein Ge⸗ 
wiffen und auf feine eigene Erfahrung, ob nicht bie 
Menſchheit im Grunde fo befhaffen, ob fie nicht von 
Natur fo gearter fey. Folglich: 

Die Menſchheit it von Natur geeignet, fi ſelbſt 
über alles zu Lieben. 

Aus diefem folgt fhon ganz natürlich, daß bie 
Menfchheit auch von -Natur geneigt fey, Gott und 
ben Näcften zu haſſen. Allein ih will doch den 
Beweis noch grändlicher führen. | 

Haß ift eine Reidenfchaft der Seelen, der Liebe ger 
rade entgegengefegt, vermöge welcher der Menſch die 
Borftelung eines Gegenftandes verabfeheut, die Er- 
fenntniß befjelben verabfcheut, den Umgang mit ihm 
vermeidet. Der Menfh haßt alſo von Natur alles 
dasjenige, was feinen Neigungen im Wege fteht und 
ihn verhindert, diefelben zu erfüllen. Nun unterfude 
ein jeder die Menfchheit, ob fie nicht durchgehende 
Menfch für Dienfch, einer mehr, der andere weniger, 
dad Andenfen an Gott, in fo weit er ihnen ber 
Wahrheit nad und feinen Geboten nach befannt ift, 
verabjcheue, oder wen dieß Wort zu hart ift, ob nicht 
alle Menſchen von Natur fehr ungern an Gott denken. 
Ob es ihnen nicht alle mit einander die größte Be⸗ 
ſchwerde ift, diefen Gott nach der Wahrheit und wie 
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er fih an die Menſchen durch Natur und Offenbarung 
befannt macht, fennen zu lernen und man nicht allen 
Umgang mit ihm vermeide, fo viel man fann, Daß 
man Gott gar nicht fuche und fih um feine Erfennt- 
nig am allerwenigften bemühe, ja, wenn man feine 
Gebote und das Gefeg der Natur einzufehen beginnt, 
ob man dann nicht in ſich felbft fühle, Daß es einem 
ganz und gar zuwider fey und allen feinen Ticbften 
Neigungen gerade widerſpreche. Ja, fagt mir ale 
ihr Menfhen ohne Limfchweif, wenn ihr euch von 
Natur unterfuchet, abgerechnet, was Religion und 
Zudt an euch verbeffert haben, ob ihr nicht Lieber 
hättet, daß gar fein Gott wäre, wenn ihr nur alle 
eure finnliche Vergnügungen ewig erfüllen und un: 
aufbörlich diefen euren Zuftand fo fortfegen Fönntet? 
Sal — ih .gebe Bott die Ehre und geftehe bie 
Wahrheit, wenn nicht die ſeligmachende Gnade eine 
Veränderung mit mir vorgenommen hätte, D ja! 
id) hätte Gott gar wohl milfen Fönnen, wenn ich nur 
meine Lüfte fattfam zu vergnügen gewußt hätte. Ein 
jeder, der Menfhenfenntnig und Wahrheitsliebe Hat, 
wird dieſes alles mit mir befennen. Alfo: 

Wenn fih die Menfchen um Gott und feine Er⸗ 
fenntniffe von Natur gar nicht befümmern; wenn 
ihnen die Ausübung feiner Naturgefege zur Laft tft; 
wenn dieſe ihren Neigungen gerade widerfprechen, fo 
baffen fie Gott. Da nun alles dieſes der geſammten 
Menſchheit von Natur eigen ift, fo ift gewiß, daß 
alle Menfhen von Natur nach bisher geführten Bes 
weifen fich felbft über alles lieben, Gott aber haſſen. 

Wenn ferner dad Gefeg der Natur und der Ends 
zweck Gottes erfordert, Daß wir unfern Näcften Ties 
ben follen, wie und felbftz wir aber im Gegentheil 
finden, daß wir nur Diejenigen Tieben, die ung Gott 
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haffen helfen und die ung unfere Neigungen begün⸗ 
figen helfen; alle diejenigen aber, die zu unferer 
wahren Glückſeligkeit beförderlich find, anfeinden, mit 
einem Wort: wenn wir uns felbft über alles Tieben, 
fo find ung alle andere gleichgültig, und Diejenigen, 
die ung aufs Gefeg ber Natur leiten wollen, baffen 
wir; folglich haſſen wir unferen Nädften aus Haß 
gegen Gott oder um Gottes willen, folglich ift zur 
Genüge und unwiberfprechlich bewiefen: ' 

Daß alle Menfchen, einer mehr, der andere we⸗ 


niger, von Natur geneigt fey, Gott und den Nächten 


zu haſſen, fich felbft aber über alles zu Tieben. 

Dieſes ift fo grundwahr und aus ber Erfahrung 
fo wohl zu erfennen, daß es nicht einmal eines Des 
weiſes bedarf. Alfo: 

Ale Menfchen Tiegen von Natur, fo wie fie uns 
gebeflert in der Welt leben, in der größten Sünde, 
in ber größten Entfernung von Gott; und es fehlt 
nur noch dieſes an ihrer unmwiderbringlichen Verdor⸗ 
benheit, daß fie Gott kennen. 

Daß es möglich iſt, denjelben Fennen zu Ternen 
und daß fie, fobald fie Gott in der That und Wahr⸗ 
heit fennen, denfelben zufolge ihrer Natur ewig lieben 
und verherrlichen, und alfo felig werben müffen, ift 
ber einzige Weg zu ihrer Seligfeit, 

Ob diefe ausgemachte Wahrheit nun mit der heiligen 
Schrift übereinfommt, da fchlage nur ein jeder dieſelbe 
auf, fo wird er finden, ob fie mit der gefunden Ber- 
nunft übereinfomme. Da prüfe ein jeder meine Ber 
weife, und wenn ihm daran nicht genügt, fo fordere 
er öffentlich oder heimlich mehrere Erläuterung, fo 
will ich ihm nach meiner Erfenntniß dienen, Ob 
fie mit den Symbolen der- proteftantifchen Kirche und 
rechtdenkenden Nebenparteien übereinfomme, da brauch 
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ih nicht einmal davon zu reden. Der heidelbergifche 
Catechismus, den ich von Herzen nädhft der Bibel 
für mein Symbolum erfenne, fagt wenigftens in ber 
fünften Frage: der Menſch fey von Natur geneigt, 
Bott und den Nädften zu baffen. Und von den 
andern proteftantifhen Symbolen weiß ich eben das 
Nämliche. Ob endlich die Eıfahrung dieſes alles 
bekräftige, da ſchaut die Welt an, betrachtet jedes 
unerzogene, ungebildete Kind, betrachtet die ganze 
Menſchheit, und dann urtheilt. 

Vielleicht geben mir dieſes viele meiner Gegner 
zu. Allein dann bedenken ſie nicht, was aus dieſer 
Wabhrheit natürlich folgt. 

Das find mir feine Kräfte zum Guten, feine Würde 
und Güte in der menfhlihen Natur. D armer 
Nothanfer mit deinen Bertheidigern! 

Doc id muß nun meinen Stab weiter fegen. Ich 
bin einfam auf dieſem Wege, mein-Pfad ift Dunkel, 
ſchmal, fteil und ungebahnt; eg gibt erfchredliche Ab⸗ 
gründe, in die ich flürzen Fönnte; aber ich will mid 
an meinen -Wegweifer halten. Der wird mich bin 
durchführen; es gereicht ja zur Verberrlichung Gottes. 

Der Menſch ift alfo von Natur gänzlich abgeneigt, 
Gott über alled und den Nächften als fich ſelbſt zu 
lieben, im Gegentheil, Gott ift ihm zuwider und er 
liebt fich felbften über alles, feine Nächften aber nur, 
infoweit er feine Abfichten befördert, wer aber feine 
wahre ®lüdjeligfeit befördern will, den baßt er um 
Gottes willen. 

Jetzt Fomme ich zu ber großen Frage, welde bie 
ganze Theodicee entfcheidet. 

Hat das menfchliche Gefchleht vom erfien Men« 
fhen an, ohne jemalen einen fonderlichen Fehltritt 
zu machen, fo dem ordentlichen Bang der menfchlichen 
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Natur, wie fie dem erflen Menfchen angefchaffen 
war, nachgewandelt, und ift demnach geworden, was 
ed nun ift und was ed fchon zufolge der ältieſten 
Geſchichten im Anfang ber Welt war? Oder mit 
einem Wort: ift dieſe Grundverborbenheit in ben 
Schranken der menfhliden Natur gegründet? Oder 
iſt der Mensch durch einen gewiffen Zufall aus feiner 
anerichaffenen Vollkommenheit herausgewichen und 
alfo felber an feinem Berderben fchuld ? 

est geht mir nach, ihr Lefer, prüft meine Säge 
auf das Strengfle, und wo ich fehle, ba weifet mich 
zurecht. Sch muß bier mathematifche Gewißheit has 
ben! Wir müffen, fo viel zu unferm Zwed bient, 
Die menfchliche Natur zuerſt unterfuchen. 

Wenn wir den Menfchen betrachten, fo finden wir, 
Daß er erftlich ein lebender Körper fey, der fih zu 
unendlich vielen Abfihten bewegen fann und wirklich 
bewegt, der unzählig viele große und Eleine Werkzeuge 
hat und daraus zufammengefegt ift, die alle zu ges 
meinfhaftlichen und einzelnen Zweden wirfen können, 
wenn fie zu wirken beflimmt werden. Diejenigen 
Werkzeuge, welche das Leben und Dafeyn des Men- 
fchen erhalten müffen, werden durch ihre Urfadhen 
immer beftimmt, andere aber find bereit, auf eine 


gegebene Beftimmung fih nad Art der Beſtimmung 


zu bewegen. | 

In diefem menschlichen Körper iſt etwas, das fi 
felbft bewußt ift, das ſich die Welt, foweit es bie 
Werkzeuge des Körpers erreichen und von ben Ges 
genftänden der Welt bewirkt werden können, deutlich 


‚mit Selbftbewußtfeyn vorftellt, das für das Dafeyn, 


Dauer und Beſtehen des Menfchen forgt, und das 
freie Wahl macht unter den Dingen, die es zu feinen 
Stilling's fämmtl, Schriften. V. Bd. 48 
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Abſichten gut, wahr und ſchoͤn zu feyn glaubt, und 
alfo eine Fähigkeit, das Gute, Wahre und Schöne 
auf eine relative Weife zu erfennen; mit einem Wort: 
ein Etwas, das durch den Körper empfindet, des 
Empfundenen fih mit Deutlichfeit bewußt ift und 
unter den empfundenen Dingen das Befte nad feiner 
Meinung auswählt, das Beſte Tiebt und das ſich 
vergangene Dinge erinnern und fih abwefende Dinge 
vorftellen kann, Ein Etwas, das Berftand und 
Willen hat. 

Der menfhliche Körper kann diefes Weſens beraubt 
werben, und Das nennen wir Sterben; fann. aber 
der Körper dieſes Wefens beraubt werden, fo ift es 
nicht eben daſſelbige mit dem Körper, folglich ein 
abgefondertes Weſen. Der Menſch befteht alfo aus 
Leib und Seele. 

Die menſchliche Seele empfindet durch die finnli- 
hen Werkzeuge bes Körpers die Gegenftände der Welt. 
Diefe Empfindungen bringen Begriffe in ihr hervor, 
und dieſe Begriffe beſchäftigen alsdann die Seele. 

Bor der Geburt hat die Seele Feine Begriffe. 
Sie ift fi) felbften und anderer Dinge gar nicht be= 
wußt, folglich find die inneren Kräfte der Seele Bes 
griffe, Vorftellungsfraft, Verſtand, Bernunft, Ge⸗ 
dächtniß, Willen u, ſ. w. bloße, leere Fähigkeiten und 
Bermögen, 

Nach der Geburt aber, ſobald die Gegenflände ber 
Melt auf das Kind zu wirken anfangen, fobald fangen 
auch die inneren Seelenfräfte an zu wirfen, und diefe 
nehmen zu, bis die Schranfen ihrer Vermögenheiten 
erfüllt find. 

Aus diefen Grund= und Erfahrungsfägen fönnen 
wir nun die wichtigften Folgerungen ziehen. 

Sind bie inneren Seelenfräfte.bei der erften Anlage 
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des Menfchen bloße, Yeere Fähigkeiten, fo find ihm 
feine böſe ale angeboren (man verftebe mich wohl, 
die Erbfünde ift an einem andern Ort zu fuchen, 
Davon hernach); es ſind alfo in ber neu entflandenen 
Menfchenfeele weder gute noch böfe Begriffe, 

Sind aber diefe Fähigkeiten wirflih da, find fie 
dem Weſen des Menfchen angemeffen? O ja! bei 
einem ordentlichen gefunden Kinde fehlt’d daran nicht 
und auch wohl nicht bei dem Stranfen. 

Sind bei einem gefunden, ordentlihen Kinde bie 
Werkzeuge des Körpers, durch welche die Welt auf 
die Seele wirft, vollfommen gut, ihrem Endzweck 
gemäß? O ja! das Kind hört, fieht, riecht, ſchmeckt 
und fühlt. 

Wohlan dann! Salomo fagt: Allein ſchaue, das 
habe ich gefunden, daß Gott den Menfhen hat aufs 
richtig, gerade, ohne etwas Falſches hineinzufliden, 
gemacht. Aber die Menfchen ſuchen viele Künfte, 
Veberlegungen, Nachdenken, Demonftrationen. ch 
meine, daß fie Künfte fuhen! — 

Und diefes, erhabner, hebräifcher Philoſoph! dieſes 
habe ich auch gefunden, 

Der Menfch ift alfo nad) feiner An- und Grundlage, 
was Schöpfung, Erhaltung und Werk Gottes heißt 

- und ift, noch immer unverdorben, Der Menſch bat 
a ganz gewiß Fein anerfchaffenes Uebel. 

Wo finden wir aber dann die Urfache der Sünde, 
der menſchlichen, natürlichen Verdorbenheit, der Erb⸗ 
fünde? Herr V. B. *** will haben, id foll Erbübel 
Ingen, warum ?-ift ihm Erbfünde zu hart, wenn ber 

enſch fo if, wie ich ihn oben geſchildert habe? 

Diefes wollen wir nun auffuden. 

Wir wollen wiederum das Kind vor und nehmen 
und den Menſchen bis ing Alter betrachten. Die 
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Soͤttes und bes Nächſten; folglich ift die Lehre, wie 
man Gott müffe erfennen lernen, feine ſeligmachende 
Lehre, Und diefe muß die wahre Religion, göttlich 
und menfchlich naturmäßig vortragen, Was aber mun 
diefen Lehren widerfpricht, ift falfche Lehre, die zur 
Sünde führt; und wo der Menfch diefen Lehren zu= 
wider lebt, da fündigt er. Alfo: Alles, was ung von 
der wahren Erfenntniß Gottes abführt, ift Sünde. 

Da alle Menfhen von Natur Gott fo nah find, 
als ich, weil er aller Menſchen Schöpfer ift, und ich 
alfo alle Menfchen, foviel ich kann, zur Glückſeligkeit 
führen muß, eben fowohl als mich felber, das ift: 
Da ich verbunden bin, meinen Nädften als mid 
felbft zu lieben; fo folgt: daß alle meine Handlungen, 
bie die linglüdfeligfeit des Nebenmenfchen oder feinen 
Nachtheil befördern, Sünde find. 

Die Lehren alfo, bie ung unterrichten, wie wir unfer 
Thun und Laffen zu Beförderung unferer und unfered 
Nebenmenſchen Glüdfeligfeit einzurichten haben, oder 
mit einem Wort: Die Sittenlehre macht wiederum 
einen Theil aus, womit ſich die Religion befchäftigen 
muß. Was alfo auch dieſen Lehren widerfpricht, ift 
Sünde. 

Es folgt alfo auch unwiderſprechlich: daß alles, 
was ben Lehren der wahren Religion zuwider iſt, 
Sünde fey. Was die wahre Religion Tehret, ift alſo 
Necht, Gerechtigkeit; was ihr zuwider Läuft: Unrecht, 
Ungerechtigkeit. Die Sünde ift das Unrecht, fagt 
ein biblifher Schrififteller. 

Die Eigens oder Selbftliebe, nah dem Berftand, 
wie ih das Wort in diefem Werk brauchen werde, 
ift: wenn ich mich felbft über alles Liebe. 

Wer fich felbft über alles liebt, der kennt Gott nicht. 
Oder die Eigenliebe fennt Gott nicht. 
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Wenn ich nun bewiefen habe, daß alle Menfchen 
fih felbft von Natur über alles Tieben, fo babe ich 
auf bewiefen, daB alle Menfchen von Natur Gott 
nicht Fennen, und Daß alfo auch alle Menfchen von 
Natur Gott nicht Tieben, dag alfo alle Menfchen 
son Natur verfallen find. Wenn ich aber auch be- 
weile, daß alle Menfchen von Natur fich felbit über 
alles Tieben, Gott aber und den Nächften haffen, fo 
habe ich auch bewiefen, daß alle Menfchen von Na⸗ 
tur ihrem Endzwed zuwider leben, daß fie von Natur 
grundverborbene Sünder und Erbfünder find, die alle 
mit einander, wenn fie nicht die Mittel zu ihrer Wie- 
berherftellung in der ihnen von ber göttlichen Langs 
muth angewiefenen Zeit ergreifen, bie höchſte Strafe 
verdienen. Alles dieſes und noch mehreres gehört 
in folgende Unterfuchungen. j 


Die zweite Unterfuhung: Vom Urfprung ver 
Sünde, 


Nun tretet ber, alle ihr Menſchen, unterfuchet mit 
mir, um der Ehre Gottes und unferer ewigen Glüd- 
feligfeit willen, wo Wahrheit fey, und wenn wir fie 
finden, jo wollen wir dem Bater der Menfchen die 
Ehre geben, ung vor ihm demüthigen und ſagen: Herr, 
du bift gerecht, aber alle Menfchen find Sünder! 
Weir alſo Ohren hat, zu hören, der höre! — 

Schaut an das ganze menfchlihe Gefchlecht und 
macht mit mir unparteiifhe Erfahrungen. 

Alle Menfchen find Gott gleich nahe, einer wie ber 
andere, doch aber ein jeder Menſch ift nad feiner 
Leibes⸗ und Seelenbefchaffenheit indivibualifirt und 
von dem andern unterfchieden. Alfo: wer Gott am 
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meiften Tiebt, der muß der vornehmfte, ber geebrtefte 
Menſch feyn, in der mehrflen und größten Gottliebe 
muß Stand und Würde zu finden feyn. 

Wenn die Menfchen Gott über alles lieben müffen, 
fo muß man fehen, wie ein jeder Menfch fih damit 
befchäftige, Gott erfennen zu lernen, es fey nun aus 
feinen Werfen oder durch andere wahre Mittel. 

Kenn die Menfchen ihre Nächften Lieben ſollen als 
ſich ſelbſt, fo müflen fie, fobald fie ſich ihre eigene 
Bedürfniffe zum Leben und Beftehen verfchafft haben, 
all ihr Uebriged an den Nebenmenfchen, der feine 
Bedürfniffe nicht hat, abgeben, und das müffen alle 
thbun, fo werden auch alle ihre Bedürfniffe haben. 
Der Arme aber muß aud nicht mehr, als feine Bes 
dürfniffe begehren, mit einem Wort: ein jeder Menfch 
muß dahin forgen, daß alle andere neben ihm feinen 
Mangel haben und daß alle Gott Tieben und erfen- 
nen lernen, 

Prüfe nun en jeder Lefer, ob dieſe Regeln nicht 
dem Endzweck Gotted und der Schöpfung angemeffen 
feyen, und wenn bie Welt fo befchaffen wäre, ob 
e8 dann übel darinnen ausfehen würde oder ob bie 
Erde ein Himmelreich feyn würde? Nun fehauet aber 
amber, ob ihr biefes alles in der ganzen Menfchheit 
findet, Nein, wir finden in der natürlichen Menſch⸗ 
heit, fie fey roh oder gefittet, Feine Spur davon. 
Folglich: fo viel dürfen wir ſchon mit Gewißheit 
ſchließen. 

Die Menſchheit lebt ganz und gar dem Endzweck 
ihrer Schöpfung nicht gemäß, ſie iſt im Gegentheil 
ganz verdorben. 

Wenn aber die Menſchen ſuchen, ein jeder der 
Größte, der Reichſte, der Angefehenfte zu feyn. Wenn 
bie Menſchen ſuchen, fih und bie Ihrigen zu bes 
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reihern, Schägße für fih zu fammeln, dem Nächten 
mit Widerwillen davon fparfamlich und Fürzlich mit- 
theilen, einen jeden, der ihnen in ihren Abfichten zus 
wider ifl, anfeinden; wenn ihnen die VBorfehung fogar 
Riegel in die Wege fchiebt, fie bdiefelbige zu übers 
fpringen fuchen; ich fage, wenn diefes der menſchli⸗ 
hen Natur überhaupt eigen und wefentlich ift, fo 
fann man mit Grund der Wahrheit fagen, daß fich 
die Menfchen über alles Tieben, 

Nun frage ich einen jeden Menfchen auf fein Ge⸗ 
wiffen und auf feine eigene Erfahrung, ob nicht die 
Menſchheit im Grunde fo befhaffen, ob fie nicht von 
Natur fo geartet fey. Folglich: 

Die Menſchheit ift von Natur geeignet, ſich ſelbſt 
über alles zu Tieben. 

Aus diefem folgt fhon ganz natürlih, daß bie 
Menfchheit auch von - Natur geneigt fey, Gott und 
den Nächſten zu haſſen. Allein ich will doch ben 
Deweis noch grändlicher führen. 

Haß ift eine Reidenfchaft der Seelen, ber Liebe ger 
rade entgegengefegt, vermöge welcher der Menſch die 
Borftellung eines Gegenftandes verabfcheut, die Erz 
fenntniß deffelben verabfcheut, den Umgang mit ihm 
vermeidet. Der Menfh haßt alfo von Natur alles 
dasjenige, was feinen Neigungen im Wege fteht und 
ihn verhindert, diefelben zu erfüllen. Nun unterfude 
ein jeder die Menfchheit, ob fie nicht durchgehende 
Menſch für Dienfch, einer mehr, ber andere weniger, 
das Andenken an Gott, in fo weit er ihnen der 
Wahrheit nad und feinen Geboten nad) befannt ift, 
verabfcheue, oder wen dieß Wort zu hart iſt, ob nicht 
alle Menfchen von Natur fehr ungern an Bott denken. 
Ob es ihnen nicht alle mit einander die größte Be⸗ 
ſchwerde ift, diefen Gott nach der Wahrheit und wie 
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turgefeg macht in ber Sprache der heil, Schrift und 
der fombolifchen Bücher das Ebenbild Gottes aus, 
welches in demfelben verlofchen oder verloren worden. 

Das Wort Sinnlichkeit drüden die heil. Schrift 
und bie Symbolen mit den Wörtern: Fleiih und 
Diur, Fleiſch, fleifchliche Gefinntheit u. dergl. aus. 
Nach diefen Worterflärungen wird nun der feier die 
Sprache der heil. Schrift und der proteftantifchen 
Kirhe von dem natürlichen Zuftand des Menſchen 
recht wohl verſtehen und feine Ungereimtheiten darin⸗ 
nen finden, 

Wie ift es aber, daß das Naturgefeg im Menſchen 
unfräftig ift? Iſt der Schöpfer ſchuld daran oder 
der Menſch? — auch diefes müflen wir ing Licht fegen. 

Wenn im Wefen der menfhlichen Seele feine Fäs 
bigfeit zu finden ift, die Berbindlichfeit des Naturs 
gefeges einzufehen, wenn das Naturgefeg im Weſen 
der Seele nicht gegründet ift, fo hat der Schöpfer 
gefehlt, daß er dem Menſchen Feine Kraft gegeben 
bat, die der Sinnlichkeit entgegenwirkt. 

Nun aber finden wir im ZTiefverborgenen bes Sees 
Ienwefens eine Leberzeugung, daß das Naturgefeg 
Wahrheit fey und daß es der Menfch halten müßte, 
Wir finden auch dafelbft die Ueberzeugung, daß das 
ganze Naturgefeg innerhalb den Schranken unferes 
Vermögens fey und daß und nichts daran hindere, 
als die weit flärfere Kraft der Sinnlichkeit; ja, wir 
empfinden mit mathematischer Gewißheit die Verbind⸗ 
lichfeit des Naturgefeges. Diefe Fähigkeit zur Ueber⸗ 
zeugung von der Wahrheit des Naturgefeges nennen 
wir mit einem Wort: das natürliche Gewiſſen. Dies 
ſer Sag ift ganz gewiß. Wie viele weife Heiden, bie 
nur Gott aus der Natur kannten, haben Vieles vom 
Raturgefeg eingefehen. Wo hatten fie biefes ander 
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ber, als aus dem Gewiſſen? Laßt nur einen jeben 
gefitteten Heiden die Regeln deffelben prüfen, er wirb 
fie einfehen. Sobald aber Menſchen von allen Vor⸗ 
eltern her mit aller Macht der Sinnlichkeit bewirkt 
worden find, ohne je an Verbindlichkeit gegen Gott 
und den Nächften zu denfen, fo liegt das Gewiffen 
freilich tief begraben, wie bei vielen Indianern; doch 
wird man noch immer eine Spur des Naturgeſetzes 
unter ihnen finden. Laßt fie aber nur mehr und 
mehr Fultivirt werden, fo werden fie auch immer mehr . 
und mehr feine Verbindlichkeit einfehen. Aljo: 
Gott hat dem Menfchen die Facultät des Natur« 
gefebes in das Wefen feiner Seele eingefchaffen und 
ift alfo auch hier nicht ſchuldig. 
Diefe Facultät, diefes Bermögen, das Gewiffen, 
ift bei dem Kinde eben fowohl ein leeres Bermögen, 
als alle feine andere Vermögen. Allein die Kraft 
der Sinnlichkeit wirft gleih nad der Geburt mit 
ganzer Stärfe auf das Kind. Das Gewiſſen wird 
nicht Ffultivirt, und bleibt alfo eine todte Kraft. 
Nun kann ich eine vortrefflihe und höchſt frucht⸗ 
bare Wahrheit feflfegen, die ganz mathematifch ge⸗ 
wiß it: Wenn das Gewiſſen die Kraft der Sinn⸗ 
lichkeit vollfommen beberrichte, fo wäre und würde 
der Menſch vollfommen. Dabin geht alfo aller End⸗ 
zwed und Anftalten Gottes zur DMenfchenverbeflerung. 
Nun kommen wir zu einem wichtigen Punft, wie 
nämlich die menfchliche Verborbenpeit erblich ift? es 
fommt eben nicht darauf an, ob wir ed gewiß be= 
fimmen können, wie das zugehe; genug, wir wiflen 
nun, daß eine Grundverdorbenheit, eine Erbfünde 
im Menfchen ift, wir wiffen aucd nun, daß Oott nicht 
fhuld daran if. Wir wiffen ebenmäßig den Sig 
dieſes Uebels und auch die Urfache deſſelben, und 
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endlich ift ganz gewiß, daß biefe Verdorbenheit erb⸗ 
lich ift. Allein es kann doch auch nicht fchaden, wenn 
wir unterfuchen, wie dieſe Verdorbenheit fi forte 
pflanzen könne. | 

Die Berdorbenheit eines neugebornen Kindes be= 
fteht nad) oben geführten Beweijen darinnen, daß bei 
demjelben die finnlichen Reize viel ftärfer find, als 
die Ueberzeugung vom Guten und Böſen, oder ale 
das Gewiffen. Diefe Befchaffenheit bringt es alfo 
mit fih auf die Welt, fie ift ihm angeerbt; wären 
beide Kräfte bei ihm im Gleichgewicht, fo wäre es 
ihm nicht angeerbt; nun lehret und aber aud bie 
Erfahrung, daß mein eben geftellter Sag wahr fey; 
es folgt aljo natürlich, was ich geichloffen habe, Mir 
fällt biebei ein: ich kann hier eine artige Erflärung 
der Erbfünde geben, nämlich: 

Die Erbfünde ift die ftärfere Macht der finnlichen 
Reize, als die Ueberzeugung von dem, was gut und 
bös ift, oder ald das Gewiſſen. 

Es ift eine phyfiologifhe Wahrheit, daß diejenigen 
Theile des menschlichen Körpers, welche am meiften 
gebraucht werden, am fähigften werden, zu wirken, 
Die Gewohnheit wird zur andern Natur. Nun aber 
wirfen bei dem natürlichen DMenfchen die äußeren 
Sinne auf die inneren Sinne, welde das Feinfte 
von dem Körper ausmachen, bie inneren Sinne gräns 
zen aber an die äußerſte Seelenfraft, an die Phans 
tafie oder Einbildungsfraft, in welcher die höchft vers 
Dorbene, fogenannte Sinnlichkeit ihren Sig hat; folge 
Lich werden im natürlichen Zuftand des Menſchen die 
inneren Sinne am meiften gebraucht; fie werden fo has 
Bil, daß fie auch im Schlaf, im Traum auf die Ima⸗ 
gination ber Seele wirken. Wir ſehen aljo die Möge 
Tichfeit leicht ein, wie die Erbfünde auch phyſiſcher 
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Weiſe fortgepflanzt werben könne. Wollte man mir 
einwenden, dag doch Kinder die Geſchicklichkeit ihrer 
Eitern in Künften und Wiffenfchaften nicht erbtem, 
fo bedenfe man nur, daß alles, was erft durch bie 
höheren Seelenfräfte beflimmt werden muß, nicht forts 
geerbt werden kann, was aber natürliche, tief in den 
Körper verwebt und eingedrungene Gewohnheit und 
Natur ift, das muß fortgepflanzt werden. 

Sp weit. find wir alfonun gefommen, Sch habe 
meinen ungebahnten, bunfeln Weg fortgeftolpert, habe 
ich zuweilen feitwärts abgetreten, fo babe ich body 
ben Steg wieder gefunden. Ich muß alfo nun den 
erften Urfprung der Erbfünde auffuchen. 

Das ganze menſchliche Gefchlechte, fo weit wir 
noch auf dem. Erdboden Menfhen gefunden haben, 
und fo weit wir die Gefchichte hinauf bie ind grauefte 
Alterthum Fennen, ift ganz verdorben, von Natur ber 
Sünde, der Sinnlichfeit Unterthan, ganz ohne Frei⸗ 
heit unter der Dienftbarfeit deſſelben. Die natürz 
liche anerfchaffene Willensfreiheit Tiegt ungebraucht 
in der Seele, und der Menſch wird von der ftärfes 
ren Kraft der Sinnlichkeit beberrfcht. Gott bat die 
Menſchen fo nicht gefchaffen, fie find alfo von fi 
felbften in diefes VBerderben gerathen. Gott hat den 
Menfhen vollfommen gut gemacht, aber er ift aus 
feinem vollfommenen Zuftand in einen höchſt unvolls 
fommenen Zuftand geratben. Der Menſch ift ges 
fallen. Alles diefes ift nun hinlänglich bewiefen, und 
zwar aus der Erfahrung und der Natur der Sade 
felbften. 

Es war alfo einmal ein Zeitpunft, da die Menſch⸗ 
heit fiel. 

Die Menfhen find entweder in dem Zeitpunft fid 
alle einig geworden, der Sinnlichkeit Unterthan zu 
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werden ober der Stammvater aller Menſchen, der 
erſte Menſch, ift gefallen. Das erfte fällt fchon ganz 
unwahrfcheinlich in die Augen, das andere aber fehr 
wahrſcheinlich. Wir können aber auch unläugbar be⸗ 
weifen, daß der erfie Menſch, und zwar nicht lang 
nad feiner Schöpfung, gefallen ift. 

Eine jede Kraft kann nicht ftärfer wirken, als der 
Gegenftand, auf den fie wirft, bewirkt werben kann. 

Eine jede Kraft ift, ehe fie anfängt zu wirfen, eine 
todte Kraft, eine bloße Ieere Fähigkeit, ein bloßes 
Bermögen, zu wirfen. 

Gott fonnte feine Kraft fchaffen, die fchon gewirkt 
hatte, ehe fie da wars; folglih: Gott mußte den 
Menſchen fchaffen, fo daß er nur bloße Fähigfeiten 
zu wirfen hatte, 

Wenn die Kräfte fo ſtark wirfen, ald der Gegens 
ftand, auf den fie wirfen, bewirkt werden fann, fo 
find die Kräfte, die noch nicht gewirkt haben, die tod⸗ 
ten Kräfte, ſich alle gleich; fie erlangen erft die Grade 
ihrer Wirffamfeit, ihrer Stärfe duch das Wirfen. 
Folglich: 

Gott Fonnte dem Menfchen Feine Seelenfräfte an⸗ 
Ihaffen, deren eine ftärfer war, ale die andere, fie 
mußten alle gleich feyn. Man muß aber wohl mer- 
fen, daß ich bier von einfachen Kräften rede, wie bie 
Seelenfräfte find. 

Die Seelenkräfte find wirklich alle einfach; ich kann 
nur eine Sache und nicht zwei zugleich benfen, und 
ih kann mir nur einen finnlichen Gegenfland und 
nicht mehrere zugleich vorftellen, ih fann nur eine 
Wahrheit und nicht mehrere in eben dem Zeitpunkt 
begreifen. Folglich: wenn die Sinne mir nur einen 
Gegenftand auf einmal vorftellen können, fo ift die 
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Einbildungs⸗ und Borftelungsfraft nicht färfer, als 
auch das Gewiſſen und die anderen Seeleufräfte. 

Gott fohuf alfo den erſten Menfchen vollfammen, 
Seine Seelenfräfte waren vollfommen im Gleichge⸗ 
wicht und vollfommen gefchidt, nad) ihren Endzweden 
zu wirfen, und der Körper mußte ebenfalls vollfom- 
men geſchickt feyn, nad den Abfichten der Seele zu 
wirfen. 

Nun wollen wir ung diefen Menfchen fo vorftels 
len, wie er eben aus der Hand des Schöpfers kommt, 
wie er jest anfängt, zu-leben und fi feiner feldft 
vollfommen bewußt zu ſeyn. Wir betrachten ihn aber 
nah Bernunft und Natur, ohne befondere Dffenba- 
rung Gottes an ihn, Diefer Menſch ift ganz ohne 
Borurtheil, ohne innere Verdorbenheit mit vollfome 
men fühigen Seelen und Leibesfräften begabt, ganz 
ohne Gewohnheit, ohne Leidenſchaften. Er fieht Die 
Schöpfung, alle Gegenftände wirfen durch die Sinne 
auf die inneren Seelenfräfte, feine leere Einbildunges 
kraft wird mit lauter Gegenftänden der Ratur, ber 
fhönen, durch Menfhenhände noch unverborbenen, 
durch Werke der fcheinbaren Kunft noch ungeſchmäh⸗ 
ten Natur angefülltz; fein Gewiffen war noch nicht 
Gewiffen, er hatte noch feinen Begriff vom Guten 
und Böfen; e8 war zartes, unverdorbeneg, Tebhaftes 
Empfindungsorgan, Tauter Herz; jedes Blümchen, je 
des Kraut, jeder Gegenftand der fchönen Natur, jede 
reizende Gegend brachte in ihm ein hohes lauteres 
Vergnügen hervor; in feinem eigenen Dafeyn und 
in dem Dafeyn aller Dinge empfand er lauter Wonne, 
hohes, von ung unerreichbares Bergnügen. Der erfte 
Gedanke, der dieſes alles bei dem erften Menfchen 
hervorbrachte, war nichts anders, als eine Lodernde 
Liebe gegen ben, ber diefes alles, der ihn felber her⸗ 
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vorgebracht und gemacht. Die Diannigfaltigfeit, Größe 
und Herrlichkeit der fchönen Natur mußte ibm Ehr- 
furdt und große Begriffe von dem Schöpfer bei- 
bringen. 

Ein wenig weitere Erfahrung brachte ihm Die ganz 
feft überführte Gewißheit, daß Gott die ganze Welt 
mit aller ihrer Schönheit darum gemacht habe, daß 
der Menſch daraus die Macht, Weisheit und Güte 
bes Schöpfers erfennen lernen und ihn daburd voll: 
fommen lieben und ewig verherrlichen follte. 

Diefes alles war dem erfien Menſchen nicht ſchwer. 
Was ift leichter, als folgende Gedanfenfette. 

Derjenige, der mid und alles dieſes gemacht hat, 
muß über alle meine Begriffe groß ſeyn. Der Hims 
mel und Erde gemacht hat, ift gewiß mädhtig. 

Bei einer Erfahrung von einigen Tagen mußte 
der Menfch die Uebereinflimmung aller fo verfchiede- 
nen, fo mannigfaltigen Dinge zur Unterhaltung und 
Tortdauer berfelben anfangen, einzuſehen; folglid 
mußte unwiderfprechlich der Gedanfe und Begriff von 
der großen Weisheit Gottes entftehen. 

Fand er nun vollends die Befriedigung feiner leib⸗ 
lichen Bebürfniffe, den Wohlgeſchmack fo vieler Früchte, 
die zu feiner Erhaltung da waren, und die viele 
Bergnügen, die ihm das Gute und Schöne der Schö- 
pfung gewährte, daß aljo auch fein Geift überall 
Nahrung fand, fo konnte er feiner Natur nach nichts 
anders, als Gott über alles Tieben, 

. Der Menfd hatte auch weiter Feine Bebürfniffe, 
als fih fatt zu effen und zu trinfen. Süße und 
fäuerlihe mannigfaltige Baum« und Staudengewächfe 
lieferte ihm die Schöpfung aus; Flares, reines Waſ⸗ 
jer die Menge. Folglich hatte er weiter nichts zu 
thun, als immer und ewig die Werke ber Schöpfung 


767 


zu fludiren, um Gott daraus näher kennen zu ler⸗ 
nen, und durch diefe Erfenniniß in der Verherrlis 
hung des Schöpfers aufzufteigen. Dadurch die Liebe 
des Schöpfere gegen feine Menjchen zu vergrößern. 
Hingegen waren weiter feine finnliche Lüfte, Fein Ver⸗ 
Yangen nad größeren Reichthümern, feine Leidens 
Schaft, Feine Wolluſt, Fein Hochmuth, Fein Ehrgeiz, 
alles war fein, er aber mit allem des Schoͤpfers 
Eigenthum. 

Der erſte Menfch durfte alfo nur feinen Natur: 
trieben nach Teben, er brauchte nur dem zu folgen, 
zu dem ihn Leibes- und Seelenfräfte führten, fo lebte 


_ er feiner Beflimmung gemäß. 


Hätte er in diefem Zuftand fortgelebt, fo daß er 
aus Erfahrung ausführliche Begriffe befommen hätte, 
daß alles dasjenige, was in feiner Natur nicht ges 
gründet wäre, auch von ihm nicht begehrt, fondern 
von ihm vermieden werden müßte; daß er durd ein 
weiteres Begehren das Gleichgewicht feiner Naturs 
Fräfte geftört und alfo diejenige Kraft, die den min⸗ 
deften Zuwachs befommen würde, die anderen unters 
drüden und bis ins Unendliche fortwachſen, und aljo 
ihn und fein Geſchlecht in die äußerſte Verdorben⸗ 


beit ftürzen würde; hätte dev Menfch, fage ich, dieſes 


einmal eingefeben, fo wäre fein Fall mehr möglich, und 
alfo der Menſch auf ewig befeftigt gewefen. Diefe 
Wahrheit aber mit fo fähigen unverborbenen Seelen⸗ 
fräften vor und nach zu empfinden und einzufehen, 
war dem erften Menfchen nicht fehwer und bedurfte 
feine Reihe von Sahren. 

Kommt aber noch dazu, daß ſich die Gottheit finn- 
lich oder auch an feine Seelenfräfte geiftlich offenbart 
und ihn son denen ihm nöthigen Wahrheiten unters 
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richtet habe, fo Konnte der Fall ded Menfhen um fo 
viel weniger lange nad feiner Schöpfung gefchehen. 

Aus allem diefem wird nun gewiß, daß ber erfte 
Menſch kurz nach der Schöpfung gefallen feyn müffe. 

Nun bitte ich mir die größte Aufmerkjamfeit des 
Lefers aus: 

Wir müflen den Fall des erfien Menfchen nach 
feiner wahren Befchaffenheit vernünftig betrachten, 

Der Menfch hatte feine beftimmte vollfommene Nas 
tur. Seine Schranfen beftunden darinnen, daß er 
feine Wahrheiten von Natur wußte, alle, die ihm 
nöthig waren, aber von felbften entdeden mußte. Er 
hatte einen freien Willen, aber dieſer fonnte nicht 
anders wählen, als wage fein Verſtand für das Befte 
erkannte. Run erfannte aber fein Berftand nichts 
anders, ale die Bedärfniffe der Natur, die Schöpfung 
und Gott. Folglich erfannte auch fein Verſtand nur 
die Bebürfniffe der Natur, feine Beziehung auf die 
Melt und feine Beziehung auf Gott. Diefes war 
aber feine wahre Beftimmung ; folglich hatte der Menſch 
zwar feinen freien Willen, aber diefer Wille Fonnte 
doch nichts anders wählen, ale was feiner Beftim- 
mung gemäß wäre. &8 ift alfo ganz gewiß, Gott 
if gar feine Schuld am Fall des Menſchen. 

Es ift eben jo gewiß: der Menfch brauchte yır 
feinen Naturtrieben zu folgen, fo lebte er feiner Be⸗ 
flimmung gemäß; ihn binderten feine anerfchaffenen 
Schranken gar nicht, Hätte er ein uneingefchränftes 
Bewußtfeyn gehabt, fo wäre er ein Gott gewefen, 
und alfo fein Menſch. Gott Eonnte alfo keine volls 
fommenere Wefen fchaffen, als den Menſchen. 

Wir haben alfo hier nur drei Gegenftände: Gott, 
den Menfhen und die Schöpfung. Der Menfh war 
geihaffen zur Verherrlichung Gottes, zu des Menfchen 
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Glüdfeligfeit. Der Eonnte aljo nicht anders fallen, 
ale wenn er biefer Beſtimmung anfing, zuwider zu 
leben; diejes war nicht anders möglich, als wenn 
‚er anfing, fi felbften zuzueignen, was Gott zuge⸗ 
hörte, das iſt: wann er feine eigene Ehre fuchte, 
die Schöpfung, die Gottes Eigenthum war, fich zu= 
eignete, mit einem Wort: wenn er Gott die Abs 
hängigfeit auffündigte und von ſich felbften abhängig 
feyn wollte. 

Die Folgen dieſes Falls waren alio in der menſch⸗ 
Iihen Natur nothwendig diefe: Die Beziehung des 
Menfchen auf Gott hörte auf, folglih wurde das 
innere hohe Empfindungsorgan zum rügenden Ges 
willen. Die Wirfungen der Welt auf die Sinne 
waren wie vorher, aber blos ald Eigenthum des 
Menſchen. Die Begierden, die Lüfte waren geboren; 
was für den Menfchen nicht zu erlangen war, bag 
machte ihm den größten Berdruß, die finnlichen Be- 
gierden wuchfen mit jedem Tage, die Seele hungerte 
nach dem Bollfommenen, Wahren, Guten und Schö- 
‚nen, dag war aber mit dem höchſten Gut für fie 
verloren; fie fuchte ed in der Schöpfung, fand aber 
nur leere Begriffe, Borübergehendes, Schein und 
Nichtſeyn. Die Sinnlichfeit wuchs und das Gewiſ— 
Jen nahm ab; und fo hat’8 fortgedauert bis an dies 
fen Tag. Folglich: das Gleichgewicht der Natur- oder* 
Seelenfräfte ift verloren und alfo aud das Ebenbild 
Gottes, wornad der Menſch geihaffen worden. 

Wir haben aber aud eine Geſchichtsbeſchreibung, 
‚die uns umſtändlich erzählt, wie ed mit dem Fall 
des erfien Menſchen, bes Adams, zugegangen. Wenn 
nun meine bisherige pbilofophifche Unterfuhung, die 
ih, ohne Rückſicht auf diefe Erzählung, ne nad 

Etilling’s ſaͤmmtl. Schriften. V. Bd. 
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. dem Leitfaden meiner Vernunft, wie ein jeder uns 
partheiifcher oder denfender Lefer wohl einfehen wird, 
daß fie ganz pſychologiſch ſey, angeftellt habe, mit 
der Erzählung Moſes genau übereinftimmt, fo if 

. meine Unterfuhung gefihert und die Erzählung Mo- 
fes verdient den ftärffien Glauben. 

Es ift aber audy aus meinen obigen Bemweifen Far, 
daß der Menfh ungeachtet feines freien Willeng, uns 
möglich fallen Fonnte, fo lange feine andere vernünfs 
tige Kraft ihm den Weg zeigte, wie er fallen Fönnte; 
denn aus feinen eigenen Naturtrieben Fonnte Fein 
Fall folgen, die waren unverbefferlih, aus der Schös 
pfung auch nicht, die war dem Menfchen zu feinem 
Dienſt; er Fonnte nicht mehr davon nugen, als feine 
Bedürfniffe, das übrige aber zur Verherrlichung des 
Schöpfers anwenden. Gott Fonnte ihn nicht in den 
Tall flürgen, das wäre gräulich zu gedenken. Es 
mußte alſo noch ein anderes Wefen feyn, das Gott 
fannte, ihn aber über alles haßte, fich felber über 
alles Tiebte, mithin ein Weſen, das gegen Gott und 
feine fhönften Werfe in der größten Keindfeligfeit 
flund, und diefes Wefen war fähig, den Menſchen 
zu verführen. Diefes Wefen heißen wir den Satan 
oder den Teufel, von deſſen Dafeyn wir zu Ende 

„diefer Unterfuhung nocht etwas fagen wollen, obs 
ſchon dieſer Beweis beinahe hinlänglich ift. 

Wann wir ferner fegen, e8 wäre Gott geziemend 
gewefen, wenn er, da er biefes feindfelige Wefen, 
den Satan, kannte, die Befeftigung des Menfchen 
befchleunigte, damit er nicht mehr fallen könnte, und 
wir finden dann, daß Gott dieſes auf eine höchſt 
weiſe, unergründlich kluge und der menſchlichen Na⸗ 
tur angemeſſene Art gethan, fo müſſen wir fagen, 
ber Mann, der biefes alles erzählt, diefer Moſes bat 
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uns die Wahrheit erzählt, wir müſſen ihm ohne Zwei⸗ 
fel und ganz unumſchränkt glauben. Wir unterſuchen 
alſo die Geſchichte des erſten Menſchen, wie ſie uns 
Moſes erzählt. 

Dieſer älteſte Geſchichtſchreiber ſagt uns: Gott 
habe die Schöpfung vollendet, Himmel und Erde mit 
ihrem ganzen Heer; darauf habe er auch Menſchen 
nach ſeinem Bilde gemacht, nämlich ein Paar, Mann 
und Weib. Er habe darauf die Fortpflanzung an⸗ 
befohlen und dann von feinen Werfen geruht. Nun 
fommt Moſes zur befondern Gefchichte der Menfc- 
heit. Gott hatte auf dem Erdboden einen befondern 
Platz für den Menfchen beftimmt, der alle Schön 
heiten der Natur und alle Bedürfniffe des Menfchens 
paars enthielt; im diefes Paradies wurden bie bei- 
den erſten Menſchen geſetzt. 

Nun finden wir aber einen Umſtand, eine Ge⸗ 
Ihichte, die als Thatſache nicht konnte errathen were 
ben, die dennoch aber mit der Vernunft aufs Ges 
nauefte übereinfommt; Gott bat fih an die erften 
Menfhen perfönlich geoffenbart und ihnen Lehren 
gegeben, 

Diefer Umftand rechtfertigt Gott noch mehr. Der 
Menſch hätte feinen Fall alfo noch beffer verhüten 
können, und er wird dadurch noch flrafbarer. Es 
heißt nämlih: Gott habe den erſten Menfchen ge= 
fagt: ihr habt da allerlei Bäume um euch, deren 
Früchte ihr genießen könnt, um eure Bedürfniffe da⸗ 
von zu nehmenz es ift aber ein Baum darunter, ben 
will ich euch ganz verbieten, ihr follt die Frucht das 
son weder efien, noch anrühren; denn fobald ihr’s 
thut, werdet ihr eure Unfterblichfeit verlieren und 
mit der Zeit ganz aufhören, zu feyn. 

Laßt ung dieſes Berbot ein wenig näher beleuch- 
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ten. Es wird mir manchmal weh um’s Herz und 
zuweilen auch lächerlich, wenn ich fehe, wie unfere 
heutige Gottesgelehrten mit diefer Sache umgehen; 
fie wenden und fehren es hunderttaufendmal um, ee 
will ihnen auf Feinerlei Weife in den Kopf. Der 
eine denft: es möchte wohl nur fo ein freundichafts 
licher Rath Gottes an Adam und Eva gemefen feyn, 
um fie vor der fohädlichen Frucht zu warnen. Ei! ei! 
warum ließ denn Gott diejen einzigen Baum im 
Garten wachlen, wenn er feine böbere Abficht damit 
gehabt hätte? Er hätte ja wohl diefe ſchädliche Frucht, 
wie aud alle andere fchädliche, herauslaffen können, 
würde ed auch wohl gethan haben, wenn fie nicht 
das Mittel hätte jeyn follen, mit der Befefligung des 
Menfchen zu eilen und ihn vor dem Fall zu fichern. 
Andere hochweiſe Herren machen Allegorie aus ber 
ganzen Erzählung. Warım aber das? — Ad, es 
reimt fi zu ihrer Denfungsdart gar nicht, denen iſt 
entweder eine Baumfrucht nicht tiefjinnig, nicht groß 
genug u. ſ. w. Ich mag nicht alle Meinungen über 
biejen Punkt daher erzählen; wenn ic finde, daß 
bie Gejchichte der Vernunft ganz gemäß ift und daß 
Die Sache nicht anders zugehen fonnte, was hat man 
dann zu zweifeln, zu verdreben? — 

Der Menfh war mit vollfommener Freiheit ges 
fhaffen. Der Wille war nichts unterworfen, ale 
dem, was der Berftand für das Befte erfannte,. Wer 
die Grundlage der menſchlichen Natur kennt, der 
weiß auch, daß Bott fein vernünitiges Wefen obne 
dieſe Freiheit fchaffen Fonnte. Aljo: der Menfch 
handelte nad) feinen Naturtrieben frei und doch Gott 
wohlgetällig. 

Wäre nun fein Bott feindfeliges Wefen, fein Sa⸗ 
tan gewefen, fo wäre auch diefes Verbot nicht nöthig 
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gewefen ; denn der Menſch würde von Tag zu Tag 
mehr Erfahrung und alfo auch mehr Bollfommen- 
heit erlangt haben, mithin in kurzer Zeit befeftigt 
geworden feyn. Da aber nun ein Teufel war, der 
eben wohl auch mit Freiheit zu wollen und zu wir- 
fen. begabt war, Gott aber wohl wußte, daß dieſer 
Feind mit allem Fleiß den Menſchen zu flürzen ſu⸗ 
chen würde, aus Feindfeligfeit gegen den Schöpfer 
und aus Selbftliebe Eroberungen zu machen, fo eilte 
Gott mit dem Probgefeg, um den Menfchen zu be- 
feftigen; würde es der. Menfch halten, fo würde er 
gewahr werben, daß der Teufel ein Lügner, Bes 
trüger und Feind Gottes fey, wie wir bei der DBer- 
fuhung Ehrifti in der Wüſte fehen.. Da war aud 
der erſte Anfag des Verſuchens fo fcheinbar, daß 
Chriftus gewiß göttlihe Weisheit nöthig hatte, um 
zu widerfteben. Diefe VBerfuhung Chriftt war Ges 
nugthuung an die Gerechtigkeit Gottes für die Vers 
ſuchung unferer erften Eltern. (Hievon aber viel- 
leicht weiter unten.) Wie fih alfo der Böſewicht 
an Chriſtum offenbarte, fo würde er's auch an uns 
fern erften Eltern 'gethbän haben, und alfo auf ewig 
überwunden gewefen feyn, wenn fie nur ein wenig 
Stand gehalten hätten, und fie wären auch dann auf 
ewig vor ihm ficher gewefen. 

Hier kann mır aber jemand einen wichtigen Eins 
wurf maden, den ich gründlich widerlegen muß. 
Nämlih: Wenn nun Gott dem Menfchen fein Probs 
gefeg gegeben und ihn an fich felbft überlaffen hätte, 
vielleicht hätte er dann dem Satan und feinen Ders 
fuhungen beffer widerftehen Fünnen, und er hätte 
auch dann weniger Schuld auf fich geladen, ale durch 
einen offenbaren Ungehorſam gegen das Probgejeg. 
Der Einwurf ift natürlich. 
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Der Satan war älter als der Menſch, er fannte 
Gott und die Schöpfung; ber Menſch aber hatte 
noch jehr wenig Erfahrung, eds war alfo ganz ges 
wiß, daß der Satan den Menfhen durch Schein⸗ 
gründe und falfch blendende Verheißungen ind Ber 
derben geftürzt hätte, oder Gott hätte immerfort den 
Menfhen bei jeder Berfuhung übernatürlih wars 
nen müffen; wo wäre aber dann feine Freiheit ge= 
blieben? Und endlich: wäre der Menfch ohne Probs 
gefeg vom Teufel verführt worden, jo wäre er ohne 
feine Schuld gefallen, ohne feine Schuld ing größte 
Derderben gerathen; und der Hauptgrund, warum 
Gott das Probgeſetz gab, wäre vornehmlich diefer: 
damit er, wenn der Menſch fallen würde, die Er- 
löſung deſſelben in Sicherheit fegen möchte. Denn 
wenn der Menfch ohne Probgefeg blos durch Ver⸗ 
fuhungen fiel, denen er von Natur nicht gewachſen 
war, fo fonnte der Menfch nicht aus feinem Ver—⸗ 
derben erlöst werden, und fo wurde die Beflimmung 
des Menſchen, der Endzwed Gottes ganz und gar 
vereitelt; daß der Menfh in dem Fall von feinem 
Berderben nicht erlöst werden konnte, ift ganz ges 
wiß; denn zur Erlöfung des frei gefchaffenen Mens 
fhen wird erfordert, daß er feinen grundverborbenen 
Zuftand erfenne und fih den Anftalten Gottes zur 
Erlöfung unterwerfe; wo hätte das aber der Menſch 
thun fönnen, wenn er ohne Schuld gefallen wäre? 
hätte er Gott nicht immer entgegenftellen müſſen: 
er wiffe von feinem Ungehorfam, von feiner Grund⸗ 
verborbenheit, juft, wie heut zu Tage bie Freigeifter 
fagen, und diefe find ebenfowohl Feiner Erlöfung für 
big, bis fie den Fall des Menfchen und feine Grund: 
verborbenheit anerfennen. Alfo: 
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Wenn Gott dem Menſchen fein Probgeſetz gege- 
ben hätte, fo wäre feine Befefligung verzögert wor- 
den und er der Gefahr, vom Satan ohne feine Schuld 
überrumpelt zu werden, ausgeſetzt gewefen, mithin 
hätte er nicht können erlöst werden und der Ende 
zweck Gottes wäre ganz vereitelt worden; im Fall 
aber, daß der Menſch das Probgeſetz gehalten hätte, 
wäre er durch einen leichten Kampf, der ihm gar 
möglich war, für ſich und feine Nachkommen auf im: 
mer vor den Nadftellungen des Feindes ficher ges 
wefen, denn dieſer Lügner wäre offenbar worden, 
Niemand würde ihm forthin geglaubt haben. 

Wir bewundern alfo billig die unendliche Weis—⸗ 
heit Gottes in diefer Sache. Ihm war es allein 
möglich, ein freigefchaffenes Wefen zu fihern und die 
Anfchläge eines andern freien Weſens zu vereiteln, 
ohne beider Freiheit zu Fränfen, und das iſt immer 
bis dahin fein Weg fo gewefen und wird's auch bleis 
ben, und doch wird er feinen Zweck erreichen; dazu 
gehört aber freilich hriftliche Weisheit. Dieſes wird 
aber bis zum Erftaunen und Anbeten Elar, wenn 
wir auch die Natur des Probgefeged unterfuchen. 
Gott wählte dazu ein fo bequemes Mittel, welches, 
wenn der Menfch dag Gebot übertrat, die Wirfung 
auf ihn haben mußte, daß fein Dafeyn nur auf eine 
kurze Zeit eingefchränft wurde, damit die Folgen bes 
Falls nicht in's Unendliche Taufen möchten, und alfo 
abermal die Folgen der Erlöfung fruchtlos gemacht 
würden. Gott wählte dazu eine Baumfrucht, bie 
das Gleichgewicht der Förperlichen Kräfte ftörte, wenn 
fie genoffen wurde, wodurd eine Schwädhlichfeit in 
benfelben entftund, die Mutter des Todes auf taus 
fenderlei Art werden mußte. Bielleiht war biefe 
Frucht auch vermögend, bie Neizbarkeit aller finnlis 
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chen Empfinbungsorgane zu erhöhen, wie einem Arzt 
gar wohlzu begreifen möglich ift, aus welchem Grunde 
fih denn auch die Herrfchaft der Sinnlichkeit über 
den Menſchen in vielen Stüden phyſiſch erflären 
läßt. Auch diefes war Gott noch nicht genug, daß. 
er dem Menfchen blos die Frucht zu effen verbot, 
fondern er fügte au die Warnung dazu, daß, wels 
es Tages er davon effen würde, ber Zod in ihm 
zu wirfen anfangen würde. 

Der Menfh war alfo nun auf der Probe. Er: 
war überzeugt, daß der, der ihm das Berbot geges 
ben, Gott der Herr, fein und aller Dinge Schöpfer: 
war, daß diefer Gott, der ihn gemadt, auch für fein 
Wohl forge und ihn liebte. Er fahe die Verbind⸗ 
Yichfeit feines Gehorſams gegen dieſes Verbot ein, 
und er würde es ewig gehalten haben, wenn ihn 
nicht eine feindfelige Macht verführt hätte; er würbe 
alle Tage mehr befeftigt geworden feyn, und alfo 
immer weniger Gefahr zu fallen gehabt haben. Wo 
fonnte der Menſch aus eigenen Slaturtrieben dieſes 
Gebot überireten? er wußte von feiner ſinnlichen 
Luft weiter, als feine Bedürfniffe zu befriedigen, und 
Dazu hatte er faufend andere Mittel. Er fonnte dies 
fen einzigen Baum gar wohl miffen, und da er vols 
lends die Folgen wußte, die aus dem Genuß der 
Frucht entftunden, fo mußte er dieſelbe verabjcheuen; 
Gott fonnte er nicht mißtrauen, denn er hatte noch 
feinen Begriff von Lügen und Falſchheit. Es war’ 
alfo wohl durch die Verfuhung einer andern feinds- 
jeligen Kraft möglich, daß der Menſch fiel, in feinen 
eigenen Naturfräften war es nicht gegründet. 

Die erften Eltern lebten alfo in dem Garten ohne 
Sorge, fie fürdteten feine Gefahr, fie wußten aud 
von feiner; Eva wandelte allein umher, während 
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der Zeit, daß ihr Mann an einem andern Ort war; 
eins hatte Luſt, von dem verbotenen Baum zu eflen, 
denn fie glaubten Gott, Indem fommt ein freunds 
lich gefellig Thier zu der Eva, und fängt an, mit 
ihr zu reden. Die gute unfchuldige Eva, die noch 
nicht fo viele Erfahrung wie ihr Manı haben mochte, 
und aljo leichter zu überwinden war, mochte fich 
wundern, daß ed auch ein Thier gab, das vernünfs 
tig reden fonnte, Vielleicht gewann fie es lieb und - 
wünſchte, deſſen Gefellichaft zu genießen. Diefed 
Thier, die Schlange, fängt mit der Eva eine Untere 
redung an. Ei! fagte fie, follte dag wohl möglich 
feyn, daß euch Gott verboten habe, von allerlei 
Bäumen ded Gartens zu effen, der fonft fo gütige 
Schöpfer follt euch der wohl eine oder andere Frucht 
nicht gönnen? Die Eva antwortete: doch ja, wir 
dürfen von allen Bäumen im Garten effenz da ift 
aber einer mitten im Garten, davon dürfen wir nichts 
genießen. Gott hat es ung verboten, damit wir nicht 
fterben möchten. 

Da liegt wad anders unter verborgen, fagt bie 
Schlange, ihr werdet ja nicht fterben, Gott weiß 
wohl, wer von der Frucht ißt, der befommt Erfennts 
niß des Guten und Böen, der wird Gott gleich, 
und das gönnt euch Gott nicht, Darum hat er’s euch 
verboten. 

In diefer VBerfuhung Tiegt eine tiefe Kenntniß ber 
menſchlichen Natur verborgen, die der VBerfucher hatte, 
ber durch die Schlange redete. Er Fonnte feinen 
andern Weg einfchlagen, den Menfchen zu flürzen, 
ald wenn er ihm Ehrgeiz und, Erfenntnißhunger ein⸗ 
flößte; und dieſes Fonnte er am beften bewerfitelli- 
gen, wenn er dem Menfhen Mißtrauen gegen bie 
Redlichkeit des Schöpfers beibrachte. 
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Nun ließen fih die erften Eltern verführen, fte 
genoffen die Frucht. 

. Bir wollen nun wieder bie Folgen dieſes Schritts, 

den der erſte Menſch wagte, vernünftig betrachten. 
- Sobald der Menſch anfing, dem Berfuher Glaus 
ben beisumefjen, mußte er nach diefer Frucht mehr 
gelüften, ald nah den andern Früchten. Der Wille 
wurde durch dieſe Luft beftimmt, er genoß die vers 
botene Frucht, dadurch wurde er dem göttlidhen Ge⸗ 
bot ungehorfam. Das Naturgefeg fing an, in fei- 
nem Gewiffen zu rügen. Die Empfindung des Götts 
lichen wurde fhwächer, denn der Menfch hatte Feine 
Bergnügen mehr in diefer Empfindung, ihm war 
alles Göttliche fürchterlich; wie ein Kind, das feis 
nen Vater beleidigt hat, alles fcheut, was ed an fei- 
nen DBater erinnert. Der Menfch fuchte aljo Ruhe, 
wirkte mit der Sinnlichkeit in die Schöpfung, er ges 
Yüftete nun nach allem, weit über feine Bedürfniffe. 
Sp lang die Seele fih an dem Allgenugfamen fäts 
tigte, war feine finnliche Luft da, als nur die, welche 
die Bedürfniffe befriedigte; nun aber fehlte der Seele 
biefe Sättigung. Das Andenfen an Gott war ihr 
fürdterlich, fie wandte daher ihren Hunger und Bes 
gierden in die Schöpfung. Da fie aber, ihrer Natur 
gemäß, ein unendlih Gut zu befigen, nöthig hat, fo 
wühlet fie ewig in der Schöpfung herum, ohne jes 
malen Ruhe zu finden. - 

Die Frucht wirfte auch phyſiſch auf den Körper 
und führte widrige Empfindungen in benfelben ein, 
die dem Menfchen zur Laft waren und ihn genugs 
fam überzeugen konnten, daß Gott recht gehabt, ihs 
nen biefen Genuß zu verbieten. " 

Nunmehr Außerte fih am erften der höhere Reiz 
ber Sinnlichkeit. Die finnlihen Lüfte fingen an zw 
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fleigen, nachdem das Gleichgewicht der Kräfte verlo- 
ren war. Beide Menfchen fahen fi) an, und fiebe, 
eine neue Luft flieg in ihnen auf, die nicht zweckma— 
Big war. Diefe Luft erfannten beide für Unredt 
und unzuläßig. Jedes kehrte fih von diefem Anblick 
weg, und bebedten beide den Gegenftand, der biefe 
Luft, der fie nicht widerfiehen Fonnten, erwedte; fie 
ſchämten fih, daß fie nadend waren, 

Mir kommt nichts überzeugender für die Wahr- 
heit der Mofaifhen Gefchichtserzählung vom Fall 
Adams vor, als eben diefes, dem ganzen menſchli⸗ 
chen Geſchlecht durchgehende eigen gewordene Gefühl 
der Scham bei Anblick der Geburtöglieder beider Ge⸗ 
ſchlechter; es iſt wahrlich noch immer Zeugniß der. 
Wahrheit des Falls Adams, und billig follte fich der 
Zweifler davon überzeugen laſſen. Aber da hat der 
Teufel, der Feind aller Wahrheit , wiederum einen 
Sund. a, heißt ed, das ift fo eine Erfindung der 
Eultur und der Sittlicfeit , gibt's doch Menſchen, 
bie ſich gar nicht fhämen. Und wenn's wilde Böl- 
fer gibt, die gar Feine Spur davon haben, fo haben 
fie diefe natürlide Scham durdy die lange Gewohn- 
heit verdrängt, und diefe find doc fehr felten. Ach 
möchte fragen: wann ehe haben Doch die Menfchen 
diefe Mode, fich zu fchämen, angefangen ? Wann 
ehe find fie doch allzufammen in der ganzen Welt 
einig geworden, ſich zu ſchämen? Seite, thörichte 
Gründe! aber aud unergründliche Bosheit, alles zu 
läugnen und zu verdunfeln, was nur einigermaßen 
bie Wahrheit der wahren göttlichen Anftalten zur 
Erlöfung durch Jeſum Chriftum unterflügen kann. 
Was beweist wohl flärfer die Wahrheit von Chriſto, 
als das Dafeyn der Juden unter ung, und-die Art, 
wie fie unter ung find? Und Doch zweifelt man! — 
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Diefes ift alfo ber wahre Hergang bes Falls bes 
erfien Denfchen, nach der Bernunft und Offenbarung 
unterfucht und in’s Licht geftellt. Ich will aber die 
Säge noch einmal zufammen in’d Kurze bringen um 
noch befierer Ueberzeugung willen, ” 

Die Befimmung des Menfchen ift, daß der Menfch 
Gott aus allen feinen Kräften lieben und mit ibm 
in ewiger Glüdjeligfeit leben fol. 

Ale Meufhen leben von Natur diefer Beftimmung 
zuwider, folglich find alle Menfhen Sünder. 

Gott hat den Menfhen, gut gemacht, denn wir fins 
den weder in der Einrichtung der Seele noch des 
Leibes einigen Fehler; alle Fähigkeiten find da. 

Der Urfprung der Sünde liegt alfo darin, daß 
die Fähigkeiten der Seele nicht mit gleiher Stärfe 
eultivirt werden, fondern die Sinnlichfeit allein herricht. 

Daß der Menſch nicht alle Fähigfeiten der Seele . 
im Gleichgewicht erwählt, ift ein Exbfehler. Das 
Kind kann's nicht, weil ihm ftärfere finnlihe Reize 
angeboren werden, als die Triebe des Naturgejeges find. 

Der Menſch haßt Bott von Natur, denn er foheut 
alle Erinnerung an Gott, Tiebt fih über alles; der 
Menſch ift aljo von Natur der größte Sünder. 

Die Verdorbenheit des Menfchen mußte einen Ans 
fang haben. Diefer Anfang mußte gleich nad) ſei⸗ 
ner Schöpfung feyn, denn ein wenig mehr Erfahrung 
und Erkenntniß Gottes hätte ihn vor dem Fall ges 
fihert. 

Gott Fonnte Feine vollfommnere Menfchen ſchaffen, 
als er wirflih that, denn ein Wefen, das fih von 
fih felbft und andern Dingen deutliche Begriffe und 
Borftellungen machen fann, ift vollfommen, wären 
feine Fähigkeiten uneingefchränft, fo wär’ eg Gott; 
ein freies benfendes Wefen ift volfommen. 


81° 
Die Begriffe und Borftellungen find Wirkungen 


der Seelenfräfte. Gott Fonnte alfo feinen Menfchen 


Schaffen, der fhon Erkenntniſſe hatte, fonft hätte er 


Kräfte geihaffen, die fhon gewirkt hätten, welches 


ein Widerſpruch ift. 
Der Menfch hatte vollfommene Freiheit zu wir⸗ 
fen, der Wille war immer der Erkenntniß von dem 


beſten Gehorfam. 


Der erfie-Menfch erfannte gleich nad) feiner Schö⸗ 


pfung nach feinen eingefchränften Seelenfräften feis 


nen Schöpfer, nah dem Maß feiner Kräfte; er er- 
fannte aljo dag Befte, und der Wille wählte auch 
das Beſte. 

Der Menſch hätte nicht fallen können, wenn feine 
fremde feindfelige Macht ihn verſucht hätte. Aug eis 
genen Naturtrieben fonnte er’s nicht. 

Wenn der Menfh chne Probgefeg gefallen wäre, 
fo wäre er ohne Schuld gefallen. Der freie Menſch 


hätte feinen Ungehorfam, feine Schuld erfennen kön⸗ 


nen, er hätte alio nicht Fönnen erlöfet werden. 
Das Probgeieg war fo beichaffen, daß feine Ueber— 

tretung den Tod nad fich ziehen mußte, daß aljo 

die Sünde nicht unendlid) zunahm, und abermal bie 


- Erlöfung fruchtlos made. 


Gott hatte den Menſchen fo vollfommen geſchaffen, 
als möglich war, er hat ihn mit vollkommner Frei⸗ 
heit geſchaffen, doch fo, dag alle Umſtände dahin ein- 
gerehtet waren, daß der Menfch das Befte wählen 
mußie 

Gott wußte die feindfelige Kraft, den Satan; 
weil aber auch diefer Freiheit zu wirken hatte, Gott 
aber fein freies Geſchöpf zwingen will, fo machte 
Gott durch das Probgefeg Gegenanftalten, dadurch 
bie Befefligung des Menfchen befchleunigt werben 
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mußte, indem ber Satan, ale Urfächer des Böſen 
und Feind Gottes, wenn ber Menſch bie Verfuhung 
überwunden hätte, befannt geworden wäre. Und 
follte der Menfh fallen, fo wäre doch noch Rath 
übrig, feine Wiederherftellung zu bewerfftelligen. 

Es ift ein ewiges Gefeg in der göttlihen Regie— 
rung, Gott zwingt Fein freies vernünftiges Wefen, 
nad) feinen Abfichten zu handeln, fondern er regiert 
alles durch ſolche Anftalten, die ihnen beffere Ein= 
fihten zu geben im Stande find; die ihren Willen 
Ienfen können, ihrer Beftimmung gemäß zu leben. 

folgt alfo jest Schon unwiderſprechlich: 

Gott ift allein gereht undalle Menſchen 
find Sünder. 

Wenn aber in folgender Unterfuchung erhellen wird, 
daß Gott die vortrefflichfte und höchſtweiſe Anftalten 
gemacht hat, den Menfchen aus feinem Verderben zu 
retten, fo muß fih der Menfh vor Scham verfrie= 
hen, daß er diefen Anftalten nicht gemäß lebt, und 
ih noch wohl gar gegen dieſen guten Gott rechtfer⸗ 
tigen will. Wer aus Leichtſinn zweifelt, iſt dem Sa⸗ 
tan nahe in ſeinem Verderben. 

Es war noch etwas zu unterſuchen übrig, das hie— 
her gehört, nämlich das Daſeyn eines böſen, Gott 
und Menſchen feindſeligen Weſens, des Teufels. 
Eine Parthei von den heutigen iften, die Herren 
Adiaboliſten, thun dem Satan ſehr viel Ehre an, ſie 
allein wollen Urſach an allem Unglück und Uebel in 
der Welt ſeyn. Das mag ja leicht, iſt doch ſo viel 
Uebels nicht darin, ſind Schwachheiten, menſchliche 
Schranken, wir fönnen bie Teufel gar wohl entbeh⸗ 
ren, laßt uns ihn aus dem Weltſyſtem herausſchmei⸗ 
pen. Wohlan denn! — Ich fürdte aber, er hat 
eine andere Larve angezogen, bie Menfchen find nun 
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klüger und feiner, laſſen fih mit Bodsfüßen und 
Geißhörnern nicht mehr fchreden, er fommt nun in 
der Geftalt eines philofophifchen Genie. Doch ich 
mag nichts mehr fagen. 

Wenn der Menſch rein und heilig gefchaffen war, 
fo fonnten ihn feine eigene Kräfte nicht zu Fall bringen. 
Der Menfch ift aber dennoch gefallen, Folglich 

War der Menfch entweder nicht rein oder heilig 
geihaffen, oder berfelbe ift durch fremde Kräfte zu 
Fall gebracht worden. 

Daß der Menfh rein und heilig gefhaffen wors 


| ben, bezeugt die Bollfommenheit Gotted. Der Menſch 


it alfo durch eine fremde Macht zu Fall gebradt 
worben, 

Wer noch nicht begreifen fann, daß der Menſch 
ans eigenen Kräften nicht fallen Fonnte, der hat die 
Bollfommenheit Gottes noch nicht reiflih durchge⸗ 
dacht. Und wozu war doch wohl ein Probgefeg nöthig, 
wenn Bott den Menfchen nicht von einem Verfüh— 
rer, er möchte nun fallen oder nicht fallen, in Sichers 
heit hätte fegen wollen. Wenn fein Berführer ger 
wefen wäre, fo wäre ja das Probgefes ganz und gar 
unnöthig gewefen, wie oben ſchon unterfucht worden. 

Es ift alfo höchſt glaubwürdig, daß ein fehr Tiflis 
ges, kluges, freiwirfendes, aber Gott fehr feindfeli- 
ges Wefen feyn müſſe, welches immer darauf aus⸗ 
gehe die Abfichten Gottes mit den Menfchen zu vers 
eiteln. 

Die ganze ehrwürdige Offenbarung behauptet die⸗ 
fen Sag von Anfang bis zu Ende. Wollen wir 
berfelben nicht glauben, fo ift zwar wenig Rath mehr 
übrig, doch will ich zum Ueberfluß noch einen wich 
tigen Erfahrungsfchluß machen. 

Ein Menſch kann fo verborben feyn, das Natur- 
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geſetz kann durch Berfäumniß und durch den blinden 
Gehorfam gegen die Sinnlichkeit und ihre Reize fo 
verlöfchen, daß er fein Uebel fcheut, feine Abftchten 
zu erreichen, er kann, eine Abficht zu erlangen, die 
größte Sünde thun. Aber das ift in der menſchli⸗ 
hen Natur und durch Diefelbe unmöglich, daß ein 
Menſch follte können einen andern Meniden ganz 
ohne Abfiht, blos aus Beluſtigung martern und 
tödten, oder auch fonften großen Schaden thun, ohne 
denfelben zu haſſen, ohne daß ihm jemals Unredt 
von demfelben zugefügt worden. Sobald ein Menſch 
den andern leiden fieht, den er nicht haft, wenn er 
ihn auch gar nicht liebt, fondern ihm gleichgültig iſt, 
fo treibt ihn dag Gefeg der Natur zum Mirleid. 
Nun ift es zwar der höchſte Grad der Auslöfchung 
des Naturgefeges, wenn ein Menfch das größte Leis 
den feines Mitmenfchen nicht fühlt; weiter aber kann 
Die menfchlihe Natur aus eigenen Kräften nicht geben. 

Wenn wir aber in der Geſchichte der Menfchheit 
finden, daß greulihe Böfewichter und Lebelthäter, 
aus purer fatanifcher Luft ganz ohne Abfiht, unſchul⸗ 
dige Kinder und Perfonen graufam gemartert und 
gerödtet haben; ja wenn wir täglich finden, daß Mens 
fhen blos aus Muthwillen, ohne Nutzen davon zu 
haben, ihren Nächſten quälen, fo muß dem zu Folge, 
was oben gefagt worden, eine böfere, als die menfch- 
liche Natur auf fie wirfen, und legtere zu wirken 
antreiben. 

Und endlih ift ja Fein Widerfpruch in der ganzen 
Sade. Iſt es unmöglih, daß mädtige Weſen, bie 
ung nicht in die Sinnen fallen, feyn fönnen? 

Sollte es ferner nicht möglich feyn, daß ein gei« 
figes Wefen fih mit einer oder der andern Seelen« 


a VE 


< 


/ 


«85 


kraft vereinigte und ihre Wirfung auf die Organe 
erhöhte? 

Diefes ift aus der Vernunft höchſt glaubwürdig 
und aus der Dffenbarung ganz gewiß. 

Diefe Unterfuchung ift alfo nun zu Ende. Die 
Wahrheiten, die ich darinnen erörtert habe, kommen 
mit der heiligen Schrift, den fombolifhen Büchern 
und den Lehrbegriffen aller rechtfinnigen Chriften ganz 
genau überein. Nämlich: " 

Daß alle Menfchen von Natur die größten Süns 
ber werden müffen. Daß die Urfache davon die Erb⸗ 
fünde fey. 

Daß aljo die Menfhen von Natur geneigt find, 
Gott und den Nächſten zu haſſen, fich felbften aber 
über alles zu lieben. —— 

Daß der Fall des Menſchen durch vorſätzliche Bos⸗ 
heit des Satans und ftrafbare Schwachheit und Miß⸗ 
trauen des Menichen gegen Gott entflahden fey- 

Daß der Menfch wiederum einer Erlöfung fähig fey. 

Daß Gott an dem Fall des Menfhen ganz und 
gar unſchuldig fey. 


Die dritte Unterfuhung: Bon den Anftalten 
Gottes zur Erlöfung des Menſchen. 


Wenn Gott vernünftige Ereaturen fchuf, freie und 
denfende Gefchöpfe, die Gott fo fehr Fannten, als 
es ihre Schranfen erlaubten; dem ohngeachtet aber 
durch eine ung unerforfchliche Urfache von Ihm abe 
fielen, um ſich unabhängig zu machen; wenn ein 
Teufel entftehen konnte, fo war diefer Teufel durch 
alle Anftalten Gottes, die wir fennen, feiner Ver⸗ 

Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. V. Bd. 50 
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befferung fähig. Ich ftelle nur biefen Gegenfag, um 
folgendes in helleres Licht zu fegen, wir wiffen fons 
ſten von dem Satan nichts weiter, ale daß er ein 
mächtiges Wefen ift, das Gott und die Menfchen 
über alles haft. Wir können von Gott überzeugt 
feyn, daß ihm fein Unrecht gefchehen ift. 

Wenn Gott aber Wefen fohuf, eben folche freiden« 
fende Wefen, die zu der Zeit, da fie noch eine ſchwache 
Erfenniniß von Gott hatten, durch hinterliftige Vers 
fuhung verführet wurden, Gott ungehorfam zu were 
den, fih feld die Ehre zu geben und zu lieben; 
wenn diefer Fall fo befhaffen war, daß der freie 
denfende Menſch denfelben erkennen und bereuen Fonnte, 
fo waren dieſe Wefen, die Menfchen, der Erlöfung 
und Wiederherftellung fähig. 

Nun haben wir aber oben gefeben, daß der Fall 
Adams fo befhaffen war. Folglih iſt der Menfch 
der Erlöfung fähig. Und ift diefes, fo muß fie auch 
Gott nach feiner vollfommenen Liebe, Weisheit und 
Gerechtigkeit veranftalten, denn der höchſt vollfome 
mene Gott fann feinen Endzwed nicht verfehlen. Er 
würde ihn aber verfehlt haben, wenn Er die Men- 
ſchen hätte im Verderben liegen Taffen. 

Um nun in diefer unendlich widtigen Sade un: 
fere Begriffe deutlich zu maden, fo müffen wir Die 
zwei Eigenfchaften Gottes, die infonderheit die ges 
nauefte Beziehung auf den Menfchen haben, genauer 
einfehen lernen, nämlich: Seine Liebe und dann auch 
. Seine Heiligfeit, Wir find gewohnt, zu menſchlich 
von Gott zu denken, und wir überreden ung fo leicht, 
Er müſſe alles Tieben, was Er geichaffen habe. Man 
merke folgendes: 

Gott ift ganz vollfommen, es Fann feine feiner Eis 
genſchaften weder ab⸗ noch zunehmen, denn alle find 
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unendlih, und alles auf einmal, was fie feyn und 
werben fönnen; daher ift auch feine Folge der Zeit, 
fein Heut, fein Geftern, fein Morgen bei Ihm, fon- 
dern alles auf einmal, unendlich und ohne Schran: 
fen. Folglich ift feine Liebe auch fo befchaffenz fie 
ift uneingefchränft, und eben fo feine Heiligfeit. Man 
merfe wohl! ich rede jest von Gott, wie Er, in fi 
betrachtet, ohne Anftalten zur Erlöfung betrachtet wers 
den muß. Daher muß Gott alle feine Werfe, bie 
sollfommen find, wie Er fie gemacht hat, auch mit 
unendliher Liebe lieben. Er muß fie ohne Schran⸗ 
fen lieben, und dieſes iſt feiner vernünftigen Ge—⸗ 
fhöpfe unendlihe und unbegreiflihe Seligfeit. Bon 
einem unendlich vollfommenen Weſen geliebt zu wers 
den, muß unendliche Seligfeit feyn. 

» Aber eben fo unendlich und uneingefchränft ift auch 
die Heiligkeit Gottes. Weil Er vollfommen rein 
oder heilig ift, fo Ffann er dem zu olge nichts dul⸗ 
den, welches aus der Bollfommenheit fällt, die Er 
ihm angefchaffen hat, und alfo feinem Endzwed nicht 
mehr entiprechen fann. Er muß diefeds Geſchöpf in 
dem Augenblid feines Falls verdammen. Seine Ge⸗ 
rechtigfeit fordert uneingefchränft die Wiedererftattung 
des Verluſtes. Sie fordert, das Gefchöpf foll feiner 
Beſtimmung gemäß leben, Das Geſchöpf kann in Ewig⸗ 
feit diefes nicht Leiften, weil ed den Standpunft vers 
Ioren bat, in dem es daffelbe hätte Teiften Fönnen, 
und aus eigenen Kräften ift es ihm auch unmöglich, 
denfelben wiederum zu erreichen. 

Wir wollen, um diefen Sag ganz einleuchtend zu 
madhen, das Erempel des erften Menfchen vor ung 
nehmen, 

Sp lang Adam war, wie ihn Gott geichaffen hatte, 
fo Tiebte ihn Gott mit feiner göttlichen unumfchränfs 
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ten Liebe; fobald aber der Menfch fiel, und nun⸗ 
mehr gerade feiner Beftimmung entgegen lebte, fo 
fonnte ihn Gott nicht mehr lieben, denn Er Tiebt 
nur das Bollfommene; fondern feine Gerechtigkeit 
und Heiligfeit forderte die vollfommene Leiftung Des 
Naturgefeges zur Beftimmung des Menſchen; dieſes 
war aber unmöglich, denn die Kraft, dafjelbe zu hal⸗ 
ten, war mit dem Gleichgewicht der Kräfte verloren. 
Daher hätte Adam ohne die Erlöfung nimmermehr 
zu Gnaden fommen können. Gott hätte dem Mens 
fhen den Befig alles deffen, was Er ihm gegeben 
hatte, entziehen und ihn an fich felbft überlaffen 
müjjen, wo er mit unendlidem Seelenhunger, ohne 
das Mindefte zur Sättigung zu haben, nebft den quä⸗ 
Ienden Forderungen der göttlihen Gerechtigkeit die 
Ewigkeit hätte durchleben, und alfo verdammt feyn 
müffen. Denn fobald Gott dem Adam feinen Fall 
verziehen und ihn wieder zu Gnaden angenommen 
hätte, fobald hätte Gott ein Unrecht vergeben, und 
alfo feine Gerechtigkeit eingefchränft, welches in der 
göttlihen Natur eben fo viel als ein offenbarer Wi- 
derſpruch iſt. Und durch diefe Berzeibung würde 
dennoch Adam nicht gerettet worden feyn, fee Nas 
tur wurde dadurch nicht geändert. 
Gott ift das reinfte, vollfommenfte, uneingefchränfs 
tefte Wefen, deſſen Eigenfchaften alle mit einander 
ganz unendlich find, feine Wirkungen geicheben alfe 
in einem Augenblid; fobald er gebeut, fo flehr’ da; 
Er kann unmöglich die allermindefle Unvollfommen- 
heit ertragen. Er fondert fie von fih ab und fann 
feine Gemeinſchaft damit haben. Er fann einen 
Menfcen feiner Natur nah (man merfe wohl, id 
rede von Gott, ohne NRüdficht auf die Erlöfung zu 
haben) unmöglich Lieben und dulden, fo lang noch 
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die geringfle Unvollfommenpheit an ihm if. Auch die 
Himmel find nicht rein vor ihm. Er fordert, daß 
der Menſch vollfommen fey, wie Er ihn erjchaffen 
bat. Alles diefes fließt fo natürlich aus den Eigen 
fchaften Gottes, daß bei dem vernünftigen, unpars 
theiifhen Denker gar Fein Zweifel dagegen entfle= 
ben fann. 

Es ift Deswegen fehr wunderlich und unbegreiflich, 
wie die Deiften ihre Begriffe von Gott und den 
Menfchen vereinigen können. Sie glauben, Gott 
babe (ohne Rückſicht auf die Verſöhnung) Geduld 
mit den Menfhen; Er werde feine Werke, die ihrer 
Natur nah handeln, nicht ftrafen, gleich als wenn 
Gott, einem grundverdorbenen Stäubchen zu gefallen, 
unheilig werden und feine Natur verläugnen müßte; 
und dieſes ift doch abjolut nöthig, fobald Er ohne 
Genugthuung Sünden vergeben will. 

Wir haben nun zwei Gegenflände vor ung, ben 
unendlichen, heiligen, gerechten und unveränderlichen 
Gott, deffen Wille immer das Beſte wählt und ganz 
unveränderlich tft; der nicht die minbdefte Unvollfoms 
menbeit, nicht den geringften Ungehorfam dulden fann, 
fondern immerzu das aufrihtige gerade Recht for- 
dert, und wiederum, deſſen Liebe das vollfommene 
getreue und gehorfame Gefchöpf mit unenblicher Glück⸗ 
feligfeit ganz erfüllt. 

Und auf der andern Seite fteht der neue und voll: 
fommen erfchaffene, fo weit als ed nur möglid war, 
vollfommene Menſch, der Adam verführt, abgefallen, 
ſich felbft liebend, Gott fheuend, abgeriffen von Gott, 
vol Hunger nah finnlihen Dingen, voller Lüfte, 
er Tiebte Gott:nicht mehr, wünſchte felber Herr ber 
Schöpfung zu feyn, mithin ein Geſchöpf, das nad 
den Rechten ber Gerechtigkeit Gottes werth war, 
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ewig verſtoßen und verworfen zu werden, ausgenom⸗ 
men, er war verführt worden und kannte Gott noch 
nicht genug. Daher hatte Gott einen Rathſchluß 
abgefaßt, wodurch ſeine Gerechtigkeit ungekränkt bliebe 
und doch der Menſch errettet werden konnte. We⸗— 
nigſtens wir ſehen aus der Erfahrung, die Erde ſteht 
noch, der Menſch bewohnt ſie. Es ſind hie und da 
einzelne Gott liebende Menſchen, an welchen man 
ſehen kann, daß etwas muß vorgegangen ſeyn, wo⸗ 
durch die Folgen des adamitiſchen Falls einigermas 
Ben eingefchränft worden, ed muß ein Mittel erfun⸗ 
den worden feyn, wodurd der Menſch geſchickt ges 
macht werben fann, wiederum feine Beftimmung zu 
erreichen. Und überhaupt, wäre feine Berföhnung 
des Menſchen mit Gott vorgegangen, fo Fünnte, feis 
ner Gerechtigfeit zufolge, die Erde mit ihren Men- 
fhen nicht mehr feyn, was fie ift. 

Und diefes Mittel zur Wiederherftellung des Men- 
fhen! Laßt und unterfuhen, was dazu erfordert wird. 

Gott mußte einen Menfhen haben an Adams 
Stelle, welcher Ihm ein Menſchengeſchlecht fammelte, 
das feinem Endzweck gemäß Ihn liebte, und durch 
diefe Liebe vollfommen glüdfelig gemacht werden konnte. 

Und Adam mußte für fi und feine Nachkommen 
einen Gott haben, der ihn felig machen, oder: der 
durch eine eingefchränfte Kraft fähig war, von Grad 
zu Grad auf ihn zu wirken; der Mitleiden mit ihm 
haben, ihm feine Sünden vergeben und ihn nad 
dem Maß feiner Treue glüdfelig machen, den Ueber= 
reſt von Unvollfommenheit aber vergeffen und vers 
zeiben Fonnte, das iſt: diefer Gott mußte ein Menſch 
feyn. Oder in der Sprache der Symbolen zu reden: 
der Exlöfer mußte Gott und Menſch in einer Per⸗ 
fon ſeyn. 
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Die Gerechtigkeit Gottes forderte an Adam fols 
gende Stüde: 

Er mußte das Probgeſetz halten. 

Er mußte den Berfuchungen ded Verführers wi« 
berftehen. Folglich: die Gerechtigkeit Gottes for- 
derte vom Erlöfer: 

Er mußte alles, was Adam dur feinen Fall 
serborben hatte, wieder herftellen, das ift: 

Er mußte das verlorne Naturgefeg wieder den 
Menfchen befannt machen. 

Er mußte ihnen die verlorne Kraft, diefes Gefeß 
zu halten und der Sinnlichfeit zu widerftehn, wies 
der berftellen, 

Er mußte den Tod, der durch die Uebertretung 
des Probgefeges über alle Menſchen herrſchte, wie— 
derum überwinden und ewiges Leben den Menſchen 
wieder erwerben. 

Er mußte die Verſuchungen des Satans überwin⸗ 
den, ihn dadurch offenbar machen und die Menſchen 
ſeiner Herrſchaft entziehen. 

Wenn der Erlöſer dieſes alles vollkommen gelei⸗ 
ſtet hatte, ſo war die Gottheit verſöhnt und der 
Menſch kann nun wieder ſeiner Beſtimmung gemäß 
leben, alſo dem Endzweck Gottes durch den Erlöſer 
entſprechen, ſobald er ſein Verderben erkannte, oder 
ſich gänzlich an den Erlöſer ergab, und ihn für ſei— 
nen Herrn und Gott erkannte und ſich als Eigen- 
thum übergab. 

Wenn der Erlöfer diefes alles follte Teiften kön⸗ 
nen, fo mußte er ein wahrer Menih von Adam 
Geblüt und Samen feyn, fonft hätte ja fein Ver⸗ 
dienft dem Adam nicht zu gut kommen können. 

Er mußte von der Erbfünde frei ſeyn, fonft wäre 
Er, wie alle Adamsfinder, ein Sünder geworben, 
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und hätte alfo für fich felbft genug zu thun gehabt, 
ohne doch der Gerechtigkeit Gottes Genüge leiſten 
zu fönnen. 
Aus diefer Beichaffenheit des Erlöfers folget auch 
on: | 


Daß Er das vollfommene Naturgefeg belebt und 
alfo auch erfannt habe. Daher Er es auch fchon 
den Menfchen offenbaren Fonnte, 

Er mußte ale Menfh alle VBerfuhungen des Sa⸗ 
tans überwinden. 

Er mußte ganz unfhuldig als ein Miffethäter ſter⸗ 
ben, weil Adam ganz unfchuldiger Weife, ald Belei- 
diger der göttlihen Majefät, den Tod über fein 
ganzes Geſchlecht gebracht hatte. 

Er mußte aber auch felber den Tod überwinden 
und ſich ſelbſt wiederum ein ewiges Leben verfchaf- 
fen, auch fih in den Stand fegen, alle diejenigen 
yon Adams Geſchlecht, die Er erlöfet Hatte, mit 
ewwigem Leben zu begaben und ihnen die Geligfeit 
je nah dem Maß ihrer Treue mitzutheilen, die Er 
fih erworben hatte. 

Wenn meine Lefer biefen Plan der Erlöfung reif- 
lich überdenfen, fo wird ein jeder rechtfchaffener Menſch 
einfehen, wie Gottgeziemend berfelbe fey. 

Was wurde aber nun für eine Perfon dazu erfordert, 
um diefen Plan auszuführen? Diefe Perfon mußte 
ein wahrer Menſch von Adams Geſchlecht und Sa⸗ 
men feyn, das verftebt fih von felbftl. Aber laßt 
und nun den allervollflommenften Dienfchen ung den— 
fen, ohne alle Folgen des Falle; Fonnte berfelbe 
mehr thun, als er feinem Gott und Schöpfer fchuls 
dig war? Alle feine Leibes- und Seelenkräfte waren 
ohnehin auf ewig Gott eigen, und alles, was er 
aus Antrieb des Naturgefeges thun Fonnte, war wohl 
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im Stand, feine eigene Herrlichkeit und Seligfeit 
auf den höchſten Gipfel zu erböhen; aber es konnte 
feinen Einfluß auf andere Menfchen haben. Und 
eben dieſes ift von einem jeden andern Geſchöpf wahr, 
fo lang wir ung eine erfchaffene eingeichränfte Crea⸗ 
tur denfen, fo Tang ift diefelbe mit allen ihren Kräf« 
ten und Wirkungen Gottes Eigenthum und fann Ihn 
unmöglih mit andern Geichöpfen ausföhnen, denn 
diefes höhere Gefchöpf, als ein Menfch, ift alsdann 
fein Menfh mehr. Diefes höhere Geſchöpf Fonnte 
auch aus eigener Kraft den Tod nicht überwinden, 
denn es ift nicht Herr der Schöpfung, fondern dag 
ift Gott allein. Hat ihm aber Gott die Macht ges 
geben, fo thut ed Gott ohnehin felber und er braucht 
feines Gefchöpfes dazu. Mit einem Wort, es läßt 
ſich ohne vieles Nachdenken leicht einfehen: wenn 
der Eriöfer von Adams Geſchlecht ohne Erbfüude 
follte geboren werden, fo. mußte Er wahrer Gott 
feyn, der ſich einen Leib in einer weiblichen Perfon, 
ohne den ordentlihen Weg zu gehen, aus ber Nas 
tur diefer Perfon bilden konnte. 

Wenn der Erlöfer felber fterben mußte, fo Tonnte 
Er ſich nicht felber das Leben wiedergeben, oder Er 
mußte wahrer Gott feyn. 

Und endlich ift unwiderfprechlich gewiß: wenn der 
Erlöfer der Gott des menfhlihen Geſchlechts feyn 
folte, fo mußte Er ja wahrer Gott feyn. Gott 
fann vermög feiner Gerechtigkeit unmöglich feine götte 
liche Herrfchaft einem Geſchoͤpf übertragen. 

Und endlich, wenn der Erlöfer dem Menfchen die 
verlorene Kraft, das Naturgefcg zu halten, wieder 
erwerben follte, fo mußte dieſe Kraft ja allgegen- 
wärtig und alfenthalben wirffam feyn können. Nun 
it aber feine Kraft allgegenwärtig und allenthalben 
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wirffam, als der Geift Gottes, und biefen kann nie= 
mand geben, ald Gott felber. Hat ihn nun Der 
Erlöfer für ung erworben, gibt Er ung denfelben, 
fo muß Er ja wahrer Gott fegn!!! 

Noch mehr! wenn Gott felber eine menfchliche 
Seele mit fi) vereinigte, unzertrennlich mit fi ver= 
einigte, die Kräfte diefer Seele ale Werkzeuge brauchte, 
wodurh Er das menſchliche Geflecht regierte; wenn 
dieſe Gottfeele einen menfchlichen Leib annahm, fo 
mußte diefer Menfch werden und leiften alles dag, 
was wir oben als nothwendige wefentlihe Eigen— 
ſchaften des Erlöfers eingefehen haben. Diefe gött- 
Nliche Eıfindung war allein vermögend, dad große 
Räthſel zu enthüllen, woran alle vernünftige Ges 
fhöpfe eine ganze Ewigfeit würden zu rathen gehabt 
haben. 

Diefer anbetenswürdige Erlöfer befigt nun alle 
Eigenſchaften, die nöthig find, den Fall Adams fo= 
wohl wieder gut zu machen, als aud die unendliche 
göttliche Gerechtigkeit zu befriedigen. 

Mir fchwindelt; ich Fonnte meinen Weg nicht weis 
ter fortfegen; ich habe ihn durch ein Sehrohr vers 
folgt, jo weit ich fonnte., Mir ift es genug, gezeigt 
zu haben, daß die biblifchen Begriffe von Gott dem 
Sohn, unferm Erlöfer, nichts Bernunftwidriged ents 
halten, fondern fo weit ed unfere Schranfen erlaus 
ben, fönnen wir wohl einfehen, daß alles mit dem 
gefunden Menfchenverftand wohl übereinftimme, und 
daß alle andere Meinungen vom Erlöfer taufend 
Schwierigfeiten erzeugen, die unüberwindlich find. 

Die Weiffagungen der alten jüdifhen Propheten, 
die Erzählungen der Evangeliften von Jeſu Chriſto, 
‚bie Bezeugungen, bie biefer Erlöfer von fich ſelbſt 
und feinem Bater that, fein Leben, feine Wunder, 
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fein Märtertod, feine Auferftehung, die Sendung feis 
nes Geiftes, ald die Ergänzung der verlornen Kraft 
des Gewiſſens oder des verloruen Ebenbildes Got⸗ 
tes, und die Ausbreitung feiner Herrfchaft unter den 
Menſchen, feine Weiffagungen vom Untergang der 
Suden und die noch vor Augen fiehende Erfüllung 
berfelben, follten alle diefe Zeugniffe nicht überfüh- 
rend auf ung wirfen? 

* Dem allem ungeadtet findet man heut zu Tage 
durchgehende eine allgemeine Erkaltung gegen bie 
Mahrheit, man dichtet ſich nach feinen finnlichen Be⸗ 
griffen einen Gott dahin, dem wir fo recht wohl 
gefallen mit allen unfern finufichen Lüften. Sind 
wir noh übrig nach dem Tod, weldes wir doch 
nicht wiffen fönnen, fo wird aus der Raupe wohl 
ein Schmetterling werden, u. f. w. Ei, Menfchen! 
wer garantirt euch doch foldhe Grillen, wer wird euch 
doch gut davor, daß alles unwahr ift, was das Volk 
der Juden von Anbeginn geglaubt und gehofft, und 
was die rechtfinnige Gemeinde Jeſu Chrifti bie das 
hin mit Lehr und Leben, ja mit dem graufamften 
Märtertod oftmalen verfiegelt hat? Einem rechtichafe 
fenen Manne, der von allen diefen Wahrheiten gründ- 
Yich überführt ift, blutet oft das Herz, wenn er fonft 
gutartige Menſchen auf diefem Irrwege berumfiraus 
cheln fiebt, man möchte Blut weinen, wenn fo ge⸗ 
fährliche Zweifelfchriften, oder auch ironiſche Noth⸗ 
anfers erfcheinen, die gleich einem füßen Gift unges 
gründeten Gemüthern bis in Marf und Bein hineins 
kriechen und den Zweifler und Freigeift vollenden, 
Wenn folhe Leute, die da glauben, ihrer Meinung 
recht gewiß zu feyn, bereinft einen Richter erbliden 
werden, in den fie fo oft frevelhafter Weile geftochen 
haben, wenn von biefem Richter ihre ewige Glüds 
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mehr um biefe beiden Stüde haben. Wenn doch 
alle Religionsverbefferer und Lehrer der proteftan= 
tifhen Kirche blos das Wefentliche des Chriftenthums 
übten und Iehrten, wie bald würden wir ung einig 
feyn. Wahre Chriften befümmern ſich um derglei— 
hen Nebenfachen gar nicht. Und endlih, wer dieſe 
Abhandlung von Anfang bis zu Ende aufmerffam 
Iefen wird, der wird finden, daß es eben fo wenig 
Menfchenwerf fey, fich felber zu erlöfen, als es Men- 
fhenwerf war, das ganze menfhliche Geſchlecht zu 
erlöfen, bei aller Freiheit des Willens, die der Menfch 
haben fol und wirflih hat. Und daß, ungeadtet 
. aller Begriffe von der Gnadenwahl, ein jeder Menfch 
fi) des Todes und der Verdammniß wird fehuldig 
geben müffen, wann Chriftus dermaleins alles Ver— 
borgene des Herzens an's Tageslicht bringen wird, 

Um mehrerer Deutlichfeit willen laßt ung die Be— 
griffe vom Rathſchluß Gottes in’d Kurze zufammens 
zieben, 

Gott wollte eine Welt fehaffen und in diefelbige 
Menſchen fegen, das ift: folde Wefen, die Gott 
ähnlich feyn follten, aber doch die in Schranfen ein- 
geftellt werden mußten, fonft hätte Gott Wefen, wie 
er felbft iſt, fchaffen müffen. 

Diefe Menfchen follten mit Fähigfeiten begabt feyn, 
wodurd fie Gott aus feinen Werfen Fonnten fennen 
lernen. Diefe Erfenntniß follte mit dem unendlichen 
Leben des Menfchen immer wacfen, feine Schran- 
fen alfo immer weiter werden, und eben biefe Ers 
fenntniß follte zur DBerherrlihung Gottes und zu 
des Menfchen höchſten Glückſeligkeit gereichen. 

Weil der Menfch mit bloßen Fähigkeiten und nicht 
mit Erfenntniffen erihaffen werden fonnte und übers 
dem ein anderes feindfeliges Wefen war, das eben- 


799 


wohl freie Macht zu wirken bei feiner Schöpfung 
empfangen hatte und das Gott nach dem Plan ſei— 
ner Regierung nicht hindern wollte, fo mußte Gott 
gleih nad der Schöpfung des Menfchen demfelben 
ein Probgefeg ftellen, wodurch der Menfch, wenn er 
es übertreten würde, zur Erfenntniß feines Falls 
und Ungehorfams fommen, mithin erlöfungsfähig ge= 
macht werden fönnte. 

Wenn der Menfh fallen würde, fo flund es in 
des Menſchen Kräften nicht mehr, das Berlorne wies 
zu erfegen, zu einem vollfommenen Gehorfam war 
er nicht mehr fähig, dazu hatte er die Kraft verlo- 
ven, und wenn er fie gehabt hätte, fo hatte er fie 
von Gott, und war fie demfelben auch, ohne zu fals 
len, ganz und allein fchuldig. 

Daher wurde im Rathſchluß Gottes befchloffen, daß 
ein vollfommener Menfh aus Adams Gefchlecht ent- 
ſtehen follte, mit deffen Seele ſich die Gottheit weſent— 
lich vereinigte. Diefer Gottmenſch follte als der erfte 
Menfch betrachtet und alle Menfchen, von Adam an 
bis an’d Ende der Tage, die er dur feinen Geift 
wieder berftellen und verbeffern würde, follten für 
Das ganze menſchliche Geſchlecht, das zur Verherr⸗ 
lichung Gottes erfchaffen feyn follte, angefehen werben. 

Diefer Gottmenſch follte alle Uebertretungen bes 
Adams an die Gerechtigfeit Gottes verföhnen, und 
alfo die Verdammniß von feinen Auserwählten ab⸗ 
wenden, und ihnen an bie Stelle ewiges Leben und 
Seligfeit wieder verfihaffen. 

Die göttlide Gerechtigkeit, als eine unendliche 
Eigenfchaft Gottes, die feine Grade hat, Fonnte nicht 
anders verföhnt werden, als wenn Gott fie felber 
verföhnte. 
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mehr um diefe beiden Stüde haben. Wenn boch 
alle Religionsverbefferer und Lehrer der proteftan= 
tifhen Kirche blos das Wefentliche des Chriſtenthums 
übten und Iehrten, wie bald würden wir und einig 
feyn. Wahre Chriften befümmern fih um berglei= 
hen Nebenfachen gar nicht. Und endlih, wer dieſe 
Abhandlung von Anfang bie zu Ende aufmerffam 
Iefen wird, der wird finden, daß es eben fo wenig 
Menſchenwerk fey, fich felber zu erlöfen, ald es Men— 
fhenwerf war, das ganze menfchliche Geſchlecht zu 
erlöfen, bei aller Freiheit des Willens, die der Menfch 
haben fol und wirflih bat. Und daß, ungeachtet 
. aller Begriffe von der Gnadenwahl, ein jeder Menſch 
fi des Todes und der Verdammniß wird fchuldig 
geben müffen, wann Chriſtus dermaleind alles Ber- 
borgene des Herzens an's Tageslicht bringen wird, 

Um mehrerer Deutlichfeit willen Taßt ung die Be⸗ 
griffe vom Rathſchluß Gottes in’s Kurze zufammens 
iehen. 
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Menſchen ſetzen, das iſt: ſolche Weſen, die Gott 
ähnlich ſeyn ſollten, aber doch die in Schranken ein— 
geſtellt werden mußten, ſonſt hätte Gott Weſen, wie 
er ſelbſt iſt, ſchaffen müſſen. 

Dieſe Menſchen ſollten mit Fähigkeiten begabt ſeyn, 
wodurch ſie Gott aus ſeinen Werken konnten kennen 
lernen. Dieſe Erkenntniß ſollte mit dem unendlichen 
Leben des Menſchen immer wachſen, feine Schran⸗ 
fen alfo immer weiter werden, und eben dieſe Ers 
fenntniß follte zur Berherrlihung Gottes und zu 
des Menfchen höchſten Glückſeligkeit gereichen. 

Weil der Menfch mit bloßen Fähigkeiten und nicht 
mit Erfenntniffen erichaffen werden fonnte und übers 
bem ein anderes feindfeliges Wefen war, das eben⸗ 
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wohl freie Macht zu wirken bei feiner Schöpfung 
empfangen batte und das Gott nach dem Plan fei- 
ner Regierung nicht hindern wollte, fo mußte Gott 
gleich nad der Schöpfung des Menfchen demfelben 
ein Probgefeg ftellen, wodurdh der Menfch, wenn er 
ed übertreten würde, zur &rfenntniß feines Falls 
und Ungehorfams fommen, mithin erlöfungsfähig ge= 
macht werden könnte. 

Wenn der Menfch fallen würde, fo flund es in 
des Menfchen Kräften nicht mehr, das Verlorne wies 
zu erfegen, zu einem vollfommenen Gehorfam war 
er nicht mehr fähig, dazu hatte er die Kraft verlo- 
ren, und wenn er fie gehabt hätte, fo hatte er fie 
von Bott, und war fie demfelben auch, ohne zu fal- 
len, ganz und allein fchuldig. 

Daher wurde im Ratbfchluß Gottes befchloffen, daß 
ein vollfommener Menfh aus Adams Geflecht ent= 
ſtehen follte, mit deffen Seele fi) die Gottheit wefent- 
lich vereinigte. Diefer Gottmenfch follte als der erfte 
Menfch betrachtet und alle Dienfchen, von Adam an 
bis an's Ende der Tage, die er durch feinen Geift 
wieder berftellen und verbeffern würde, follten für 
das ganze menfchlihe Geſchlecht, dag zur Verherr⸗ 
lichung Gottes erfchaffen feyn follte, angefehen werben. 

Diefer Gottmenſch follte alle Mebertretungen Des 
Adams an die Gerechtigfeit Gottes verfühnen, und 
alfo die Verdammniß von feinen Auserwählten ab» 
wenden, und ihnen an bie Stelle ewiges Leben und 
Seligfeit wieder verfchaffen. 

Die göttlihe Gerectigfeit, als eine unendlide 
Eigenſchaft Gottes, die feine Grade hat, Fonnte nicht 
anders verfühnt werden, als wenn Gott fie felber 
verföhnte, 
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Nachdem biefer Rathſchluß feftgefegt worden, fo 
wurde der Menſch geichaffen. 

Wem bei Lejung diefes einfallen wird, ich fehlöße 
alfo alle diejenigen, die von Chrifto nichts wiffen, 
von ber Seligfeit aus, der veripare diefe und noch 
mehrere Einfälle, bis er aud folgende, fehr wichtige 
Unterfuchung wird gelefen haben. 


Die vierte Unterfuchung: Ueber die Folgen der 
Anftalten Gottes zur Erlöfung, ind Ganze 
und Befondere, 


Die ganze Menfchheit von Adam bie an’s Ende 
ber Tage, ein jedes Volk befonderd und ein jeder 
individuelle Menfh haben ihren rohen Naturftand, 
ihre Kindheit, ihren Jünglingsftand, ihr männliches 
Alter, und ihre Abnahme und Tod. Diefes beweist 
die Erfahrung, und es ift auch in der menjchlichen 
Natur gegründet, 

Der rohe Naturftand ohne Eultur ift der Sphäre 
bes Thieres am nädften, ich rede vom Menſchen, 
wie er von dem verfallenen Adamagefchlecht herkommt, 
bie Gegenftände der Welt wirfen auf ihn, er beur⸗ 
theilt alles nad feinem natürlihen Gefühl; weder 
Kunf, Bildung noch Bölferfitte hat Wirfung auf 
ihn gehabt, Feine Gewohnheit hat ihn geführt, das 
Schöne häßlich und das Häßliche ſchön zu nennen. 
Was ihm in der Schöpfung gefällt, wünſcht er zu 
befigen und zu genießen; er wendet gerade die näch—⸗ 
fien Mittel an, es zu erlangen, wie und wo er 
fann, das Naturrecht mag es erlauben oder nichts 
er verabſcheut alle vernünftige VBorftellungen, die ihn 
davon abzubringen ſuchen. Und hier fieht man ſchon 
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das Verderben des Menſchen, wie ſein Gefühl vom 
Recht zu ſchwach, die Sinnlichkeit aber zu ſtark ſey. 

Dieſes Menſchenalter hat wenig Bedürfniſſe, die 
Sinnlichkeit fängt erſt an zu wirken, ſie kennt 
noch nicht alles, was für ſie reizend iſt, bis nach und 
nach Kunſt, Gewohnheit und Cultur Stoff genug 
erfinden, der die Menſchen feſſeln und immer mehr 
und mehr vom rechten, wahren Zweck abführen kann. 
Man halte gegen dieſe charakteriſtiſche Schilderung 
das Volk auf der Inſel Otaheiti, wie es von den 
nach dem Südmeer gereisten Engländern beſchrieben 
wird; dieſe find wirklich ſolche PLeute. 

Und ſo waren auch die Menſchen im erſten Jahr⸗ 
hundert der Welt. 

Die Anſtalten zur Erlöſung oder mit einem Wort, 
die Religion gründet ſich auf zwei Hauptpunkte, ſie 
muß erſtlich den Menſchen in den Stand ſetzen, daß 
er der Erlöſung fähig ſeyn kann, und dann müſſen 
ihre Hülfsmittel oder, wie ſich unſere Kirche aus⸗ 
drückt, die Gnadenmittel den Begriffen des Menſchen 
ſo angemeſſen ſeyn, daß ſie ihren Zweck erreichen 
können. Wir haben oben ſchon geſagt und es ſpricht 
von ſelbſt, daß ber Menſch unmöglich errettet oder 
erlöst werden kann, ſobald er noch nicht überzeugt 
iſt, daß ſein Zuſtand verdorben iſt. Wie kann ich 
Arzt und Arznei ſuchen, wenn ich glaube, ich ſey ge- 
fund! Aber auch das ift noch nicht genug, ich muß 
auch genau die Natur und Befchaffenheit meiner Ver⸗ 
dorbenheit fennen, weil ich fonft das rechte Mittel 
Dagegen nicht fuchen werde. 3. B., da man jegt in 
der Ehriftenpeit den Fall Adams und mit demielben 
die innere geiftliche Abgefehriheit von Gott, die in- 
nere Grundverdorbenheit‘ der menſchlichen Natur zu 
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Yäugnen beginnt, wie ift es da möglih, daß man 
Ehriftum als den Sohn Gottes anfehen und feine 
©enugthuung , feine Wiederbringung der göttlichen 
Gnade zum Heil des Sünders glauben könne? — 


Sobald aber ein Menfch einzufehen beginnt, daß in- 


ihm alle Kräfte zum Guten ſchlapp geworden, daß 
feine Seele ein ewiges Element, nämlih: Gott zu 
genießen fuche, daß aber die finnlichen Lüſte viel zu 
ftarf ſeyen und feine Seele gefangen halten. O, 
wie nöthig wird ihm da ein Erlöfer, der wahrer 
Gott iſt! Gewiß, ein Speinianer hat noch nie ſich 
felber fennen gelernt, 

Die Haushaltung Gottes mit dem menſchlichen Ge⸗ 
Schlecht ift alfo immer, je nad dem Alter und Zus 
fand eines Volks, fo befchaffen geweien, daß Die 
Menſchen, wenn fie nur wollten‘, ihr Verderben ein« 
ſehen fonnten, aber auch zugleich ein Mittel vor ſich 
ſahen, diefem Verderben zu entrinnen. 

- Diefen Plan hat Gott bis auf diefen Tag genau 
beobachtet, wir wollen ihn erſtlich in’s Allgemeine 
durchgehen. | 

Es muß aber vorerft noch gezeigt werben, warum 
der Gottmenfch fein Erlöfungswerk nit gleih nad 
dem Fall ausgeführt habe. Eben der Grund, den 
ich fo eben angegeben, gilt auch bier, die Menfchheit 
mußte erft einfehen und gründlich erkennen lernen, 


daß ihr altes gottesbienftliches Gepränge, ale Moral, 


alle Eultur und alle Mühe nichts zur Verbefferung 
beitrage, wo nicht neue Kräfte erworben und eine 
Berföhnung mit Gott ausgeführt würde, Diefe Er⸗ 
Tenntnif von der Nothwendigfeit eines Erlöfers war 
höchſt nöthig, wo hätte er fonft angenommen werben 
fönnen, War audy diefes deutlich bei der Ankunft 
Chriſti in’s Fleiſch; das ganze Volk Ifrael wartete 
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mit Schmerzen auf die Erlöfung, aber ein jeder nad 
feinen Begriffen. Wären die Juden darinnen richtig 
gewefen, fo würden fie ihn auch beffer erfannt und 
angenommen haben; allein ihre Begriffe gingen in’s 
Sinnliche, wo die Erlöfung gar nicht zu fuchen war. 

Der Gottmenfch oder Zehofchuah, Jeſus, Jehovah, 
nabm nun dem Gnadenbund zufolge die Regierung 
der Menfchen fofort nad dem Fall Adams an. Sein 
ganzer Plan und alle Anflalten gingen dahin, fich 
aus dem ganzen menfchlichen Geflecht, von Anfang 
deffelben bis ans Ende, ein freiwilliges, auserwähl- 
tes, reines Volk zu fammeln, ein jedes Glied diefes 
Bolfs in diefem Leben fo weit ald möglich zuzube- 
reiten und im Tod die Seele zur Ruhe zu führen, 
am allgemeinen Ende der Welt aber alled wieder auf- 
sumweden, alles lebendig zu maden, und dann fein 
Volk einzuführen in das herrliche Neich, das er er- 
werben und zubereiten wollte. Das übrige menſch⸗ 
Iihe Geſchlecht aber, welches feinen Anftalten Fein 
Gehör geben würde, follte nach feinen Werfen und 
nach den Gefegen der Gerechtigfeit des ewigen Vaters 
gerichtet und behandelt werden, 

Alles dieſes, was ich da gelagt babe, folgt ohne 
vieles Nachdenken aus den Sägen voriger Unter⸗ 
fuhung; ih will alfo um der Kürze willen die Be⸗ 
weife nicht weiter führen. Wer nur ein wenig Logif 
bat und wer obige Säge einfieht, wird die Wahr- 
heit von dieſen legteren Leicht erfennen können. 

Wer zur Erfenntniß feines großen natürlichen Elends 
fommen will, der muß erft den Mangel des wahren 
Buts fühlen; wer den Mangel des wahren Gutes 
fühlen will, der muß ſich aller Scheingüter, die über 
feine Bedürfniffe gehen, entziehen, denn ein Menfch 
fühlt einen Mangel, fo lang er noch von einem 
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finnligen Genuß zum andern hinwühlt; fobald ihm 
aber die finnlichen Lüfte entzogen werden, fobald 
fieht er, daß alle finnlihen Lüfte Scheingüter, vor⸗ 
übergehende, vergängliche Vergnügen find, und Daß 
ihm fein wahres, eigenes, bleibendes, höchſtes Gut 
fehle. Alfo: wer zur Erfenntniß feines eigenen gros 
Ben Elends fommen, wer den großen Mangel eines 
wahren Guts erfennen will, dem müflen alle finn- 
lichen Vergnügungen entzogen werden. Der fühlt 
fih gewiß elend, dem fein höchſtes But mangelt, 
das ift: wer dieſen gelet wefentlich empfindet. 
Die Erkenntniß diefes Mangels, diefed Elendes treibt 
alsdann den Menſchen an, die Urſache diefes Ver— 
falls zu fuchen, nicht weniger auch einen Weg aus⸗ 
findig zu maden, aus dieſem Zuftande heraus uud 
zum Genuß des höchſten Guts zu fommen, Diefes 
ift die wahre Herzensbefchaffenheit, welche Gott zu 
bewirfen ſucht, und wenn fih der Menſch nur Teufen 
und bewirken läßt und nicht widerfteht, fo wird er 
auch ferner geleitet und geführt werden. 

Wenn wir diefes alles genau und im Lichte der 
Wahrheit betrachten, fo können wir diefes Abziehen 
der Seele von allem überflüjligen, finnlihen Genuß 
der Sıeaturen wohl die Boranftalten Gotted nennen; 
biefe find in fein Weltregiment öfter fo verwebt, 
daß fie ung ganz natürlich vorfommen. 3. B. Ein 
Menih hat einen natürlihen Hang zum Ehrgeiz, er 
ſucht alle Mittel hervor, fih aufzufchwingen, ed ger 
räth ihm endlich, er fist dem Glück im Schooß; auf 
einmal dreht fih der Wind, er fcheitert, flürzt und 
fällt von feiner errungenen Höhe herunter, er erfenut 
nunmehr feine Eitelfeit, fucht feiner Seele Befferung, 
und fucht feine Ehre bei Gott; diefe Wendung hätte 
er nicht genommen, wenn fein Glücksumſturz, ber 
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Boranftalt Gottes war, nicht gefchehen wäre. Und 
darinnen beſteht eigentlich die große Weisheit des 
Gottes Jehovah, daß er fein Weltregiment fo eins 
zurihten weiß, Damit es immer zur Menfchenbeffe- 
sung abziele. 

Die Mittel, Die Gott anwendet, ung von ber Sinns 
Yichfeit abzuziehen, ohne daß wir etwas dazu beitra= 
gen, nennt die Schrift und unfere Symbole: Kreuz 
oder auch Trübfal, von deffen Nutzen Chriftus, feine 
Apoftel und alle wahre Gottesgelehrte fo vieles ger 
ehrt und gefagt haben. Wenn der Menfh aber 
feibft die Kräfte der Gnade anwendet, ſich felbft von 
der Sinnlichkeit loszuwinden, fo heißen wir dieſes 
Selbftverläugnung. Beide Stüde find zur Erlöfung 
wefentlich nothwendig. 

Diefes ift auch die Urfache mit, warum Gott unfere 
erften Eltern ſogleich nach dem Fall aus dem Luſt⸗ 
garten vertrieb; Adam follte nun feinen Mangel tief 
empfinden und dadurch angetrieben werden, den ihm 
von Jehovah vorgefchlagenen Weg zur Erlöfung ernfts 
Iih zu wandeln. Damit aber die Menfchen in die- 
fem gar rohen und uneultivirten Zuftand nicht zu 
geſchwind abirren und Gelegenheit zur wahren Men- 
fchenbefferung und Cultur haben mödten, fo offen- 
barte er fih den Frömmften und Beften unter den 
Menfhen gar oft und unterrichtete fie väterlich von 
dem, was ihnen nüglih und nöthig war, Er bot 
ihnen gleihiam die Gnade dar, tifchte fie auf, ſelbſt 
in allerhöchfter Perſon, wer davon genießen wollte, 
braudte nur zuzugreifen. Diefe Zeit war ohne Jwei- 
fel eine gefegnete, angenehme Zeit, ſonderlich die 
Sahrhunderte durch, in welchen Adam und fein Sohn 
Seth lebten und den Namen Jehovah prebigten. 

Allein auch diefe wahre -Theofratie war nicht hin- 
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länglich, die Sinnlichfeit der Menfchen unter’ Joch 
zu bringen, Gott mußte ſich immer mehr zurüdziehen. 
(Wir müffen nie vergeffen, daß Gott feine freien Ge= 
fhöpfe nicht mit den Haaren zur Befferung zeucht, 
fondern nur Borftellungen veranftaltet; wollen den⸗ 
felben die Menfchen nicht Gehör geben, fo Täßt fie 
der Herr fahren.) Er hatte aber dennoch feinen 
vertrauten Umgang noch immer mit gewiffen heiligen 
Perfonen, bis endlich nur eine rechtichaffene Haus⸗ 
haltung mehr in der Welt war. Vater Noa war 
nun der einzige mit feinen Leuten, der Gott gefällig 
lebte. Diefer wurde gewarnt, ihm wurde das be= 
vorfiehende Weltende Fund gethan und ihm geratben, 
wie er fih mit den Seinigen vor dem einbrechenden 
Gericht verwahren follte. 

Ich kann mir vorftellen, wie die gewöhnlichen Men⸗ 
[hen und damaligen Freigeifter Iachen mußten, als 
der gute Altvater anfing, Holz zu fällen, fein Schiff 
zu bauen und die Menſchen treuberzig und ernftlich 
zu warneu, juft als wenn jegt in Europa ein guter 
weidliher Bauersmann anfing, umzugehen und den 
Untergang der Welt zu predigen. Hin in’sTollhaus! 
Der Menſch ift ein Phantaft! — und es wäre auch 
wirflih möglih, daß er’s wäre. 

Sch will eben nicht behaupten, wie ich oben zu 
behaupten fohien, als wenn Noa nur allein fromm 
in der Welt gewefen wäre; er war wenigftend recht⸗ 
fhaffen, fromm und zum Endzwed Gottes gefchidt. 
Kurz, die Erde wurde getauft, gewafchen und von 
allen Unreinigfeiten gefegt. 

Nun hatten die Menſchen ſchon das aus Erfahrung 
gelernt, daß die Langmuth Jehovah auch ein Ende 


nehme und daß er ſchrecklich firafe, wann bie Unge⸗ 
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rechtigkeit zu hoch fliege; die erfie Welt war ihnen 
nun ein ewiged Warnungserempel.. 

Indeſſen fegte Gott feine angefangene Theofratie 
noch immer unter den Noaditen fort, machte aber 
unter der Hand zu einer andern Regierungsform Anz 
falten. Hier muß ich aber eine Anmerfung machen. 

Mir gefällt der Urfprung der Opfer nad) der Mei- 
nung des Herren Paftor Heß recht wohl; allein wir 
fönnen doch nicht ganz damit zufrieden feyn. Gott 
muß den Menſchen das Schlachten und Opfern der 
Thiere als ein ſinnliches, gottesdienftlihes, hochbe⸗ 
deutendes Mittel, als ein Sacrament fchon glei 
Anfangs angerathen haben, um dadurd die Menfchen 
gleihfam pflihtmäßig an ſich zu verbinden und dag 
Geheimniß des Todes des Erlöſers, das Fünftig aus⸗ 
geführt werden follte, als den Gegenftand,. als das 
Ziel des Heils anzudeuten, wie der Apoftel Paulus 
auch gründlich genug gelehrt hat. Abel, der Sohn 
Adams, wußte diefes gewiß, vielleicht ganz dunkel; 
allein fein Opfer war doch zwedmäßig und daher 
Bott gefällig, da Kain Feldfrücte brachte und das 
Erlöfungswerf wohl gar nit im Aug’ hatte, Wir 
finden überhaupt, daß das Opfern unter der ganzen 
Menſchheit Gottesdienft wurde, und alfo aud überall, 
wo die Verföhnung mit Gott darunter beäugt wurbe, 
zwedmäßig war. 

Die Menfchen begonnen nun, wiederum fich zu 
mehren; die drei noaditifchen Stämme, Sem, Ham 
und Japhet, wurden große Völker, fie breiteten ſich 
aus und theilten fich in die Länder, Daher wollte 
Sjehovah nunmehr feine Regierungsart verändern; ber 
einzelne Familienumgang konnte auf die ganze Menſch⸗ 
heit nicht mehr wirffam genug feyn, beſonders da bie 
Sinnlichkeit fih auf den Weltthron fegte und eine 
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Monarchie errichtete, Wir müffen uns ba beutlicher 
erflären. 

Merkt, ihr Herrn Europäer! Es fland ein groß 
Genie auf, ein mächtig groß Genie — wer will dag 
dem Nimrod abfprehen? Nach unferm verfeinerten 
Geſchmack wohl Niemand, ein unbezwinglicher Dienfch, 
thätig von großen Unternehmungen, der die bilden 
den Künfte nad dem damaligen Gefhmad recht inne 
hatte; er baute Städte und Feflungen, um fi ges 
waltig zu machen. Und nun fiehe da! der große 
Mann mußte wohl aud ein Freigeift feyn! die Sünde 
fluth war ihm noch in frifhem Andenfen; es geht 
Doch alles ganz natürlich zu in der Welt, wir wollen 
da hübſch einen Thurm bauen, der hinauf bis an 
den Mond geht, nur ein paar Fuß niedriger, er möchte 
fonft fih daran zerftoßen; da Flimmen wir dann alle 
herauf, wenn einmal wieder ein fo Gewäffer fommen 
follte. Es war wirklich fpaßigt, daß die Menfchen 
Gott auf diefe Weife zu ug feyn wollten. Er faß 
hoch auf feinem Thron und ließ Die Ameifen dba 
drunten wader fribeln und frabeln. Das große Genie 
hatte aber auch dabei im Sinn, feinen Namen durch 
diefen Bau zu verewigen, wie auch wirklich gefchehen 
ift, aber ganz andere, ale er dachte; denn der Herr 
fuhr bernieder, um zu fehben, was ed da mit ber 
Seftung gegen ion geben follte. in Odem ging 
von ihm aus, ein lähmender Wind durch das ganze 
bauende Volk, alles ftammelte, feiner Fonnte fi dem 
andern verſtändlich machen, fie fonnten die Worte 
ihrer Sprache nicht mehr formiren, und ihre Kinder 
mußten aus halbgebrochenen Tönen ihrer Eltern 
neue Worte bilden, und fo entflanden Sprachen und 
Dialefte, 

Nimrod richtete alfo eine Monarchie auf; es ent⸗ 
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flunden bier und da Negenten, Fürften, Könige, die 
die Menichen nach ihren eigenen Einftchten und ſinn⸗ 
lichen Trieben beberrfchten, worunter auch die allges 
meine göttliche VBorfehung gewiß mitwirfte und immer 
gegen die Sinnlichkeit zu Felde Yag und mit ihr 
Tämpfte, auch fih ohne Zweifel noch immerfort hier 
und da nad dem Endzwed des göttlihen Rathfchluffes 
Menfhen fammelte, die ſich durch ihren Opferdienft 
zum Erföfer Ienfen ließen, ob fie es ſchon felbft nicht 
eigentlich wußten, und den Anftalten Gottes, je nach⸗ 
dem fie unter einem Volk in Berfaffung flunden, ge⸗ 
mäß lebten und fromm wurden. 

Diefen Königreihen und Monarchien wollte nun 
Gott auch eine Monarchie vor Augen ftellen, theils 
um der ganzen Welt ein lebendiges Mufter guter 
Negierung, guter Cultur und wahrer Menfchenbefie- 
rung zu geben, eine Schule der Dienfchheit, wo man 
alles, was nöthig war, lernen Fonnte, theils aber 
auch vor und nah den Weg zur Ausführung des 
Plans der Erlöfung auszuführen. Und endlich auch, 
um einen eigenen Garten gleihfam anzupflanzen, aus 
welchem ber Erlöfer immerfort feine Menfchen und 
NReicheuntertbanen fammeln und alfo fein fünftiges 
Königreich bevölfern könnte. So wie alfo Jehovah 
bei einzelnen Familien feine Wohnung, euer und 
Heerd hatte, die gleihfam immer das Ferment waren, 
welches den ganzen Zeig fäuern follte, fo wollte er 
nun ein ganzes Volk dazu zubereiten, weil einzelne 
Gefhlechter zu diefem Zwed für eine ganze Welt zu 
unbeträcdtlid waren. 

Gott geht in feiner Regierung Schritt für Schritt, - 
wie auch bie Natur; er bereitet fih vor und nad 
alles fo, dag, wenn er einmal losbricht, alles ganz 
natürlich feinen Gang gehen muß. 
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Er wählte fih einen jungen wadern Chaldaer aus, 
einen Mann, der zu allem fähig war, was Jehovah 
aus ihm maden wollte; diefer Abram mußte aber 
erft ſelbſt verbeffert, felbft ein Untertban des Reichs 
Jehovah werden, ehe er ihn brauchen fonnte. 

Gleichwie die Erfahrung der befte Lehrmeifter iſt 
und die den Menſchen vor Augen gefegten Erempel 
am Teichteften auf fie wirken, jo follte auch dieſer 
Abram ein Mufter der Abhänglichfeit von Gott und 
des Glaubens werden; er follte der Grundriß und 
Plan feyn, wornach Gott Fünftig alle feine Glaubis 
gen führen und leiten wollte; aber auch diefed noch 
nicht allein, er follte der Stammvater des Volks 
Gottes werden bis ans Ende der Tage; wenn ders 
maleins feine Zweige verwildert und zum Tragen 
unnüg geworden feyn würden, fo follten dieſe abge 
hauen und andere aufgepropfet werden; ja, dieſer 
Abram follte über das alles den Saamen heiligen 
und aus feinem Stamm follte endlih der Mann Zes 
mad entftehen, auf welchen die Heiden gepfropft wer⸗ 
den follten, | 

Mit diefem Abram ging Gott die allerfirengften 
Wege, um feine Sinnlichkeit zu Freuzigen, ohne ihm 
fonderbare Güter dagegen zufließen zu laſſen; mit 
einem Wort: er wurde ein Mufter des Glaubens 
und Zutrauend auf Gott nach der Abfiht Jehovah. 
Man Iefe feine Gefchichte mit Aufmerfiamfeit, fo wird 
man’s finden. 

Diefe Anftalten Gottes gingen fo wunderbar fort 
bis auf Mofen. Alle Werkzeuge Gottes wurden im⸗ 
mer nad einem und demfelben Plan der Erlöfung 
gebildet und zubereitet. Sfaac, Jakob, Joſeph und 
Mofes, alle wurden erft durch fihmere Wege ber 
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Verläugnung der Sinnlichkeit geführt und zu ihrem 
Beruf geſchickt gemacht. 

Jehovah wollte nun ſein neu angehendes eigen⸗ 
thümliches Volk eben dieſen Weg führen, den er mit 
einzelnen Menſchen einzuſchlagen gewohnt iſt. Die 
Kinder Jakobs waren Hirten, uncultivirte Leute. Er 
wußte es ſo zu veranſtalten, daß ſie nach Egypten 
kamen, daſelbſt angebaut wurden, ohne ſich jedoch mit 
den Egyptern zu vermiſchen, damit ſie ein abgeſon⸗ 
dertes Volk ſeyn möchten. Die ganze Führung Jos 
ſephs hatte den Endzweck, um zu dieſer Anſtalt das 
vorbereitende Werkzeug zu ſeyn. 

Egypten war zu der Zeit ein blühendes König— 
reich, worinnen Künſte, Wiſſenſchaften, Cultur recht 
im Flor waren. Die Erkenntniß Gottes fing aber 
ſchon an zu fallen, und Jehovah gab dieſem geſitte⸗ 
ten Volk die Gelegenheit, ihn wieder kennen zu ler⸗ 
nen und eine gottesdienſtliche Reformation anzufan⸗ 
gen, die gewiß nöthig war, da ihr Gottesdienſt zur 
Abgötterei und bis zum Unſinn auszuarten anfing, 
Die Kinder Iſrael dienten dem wahren Bott mitten 
unter den Egyptern; biefe konnten ihn alfo wieder 
fennen lernen, und ohne Zweifel hat auch diefe Ans 
ftalt bei vielen einzelnen Perfonen ihren Zwed er« 
reicht und dem Reiche des Meſſias Unterthanen er⸗ 
worben, Die Sfraeliten hingegen lernten aud unter 
den Egyptern ſolche Sachen, die zu einer ordentlichen 
feften Haushaltung, Aderbau, mit einem Wort: zum 
bürgerlichen republifanifchen Leben, wozu te bald in 
einem eigenen Staat beftimmt werden follten, un- 
entbehrlih waren. So lebten fie ein paar Jahr⸗ 
bunderte fort. | 

Aber auch diefe Sfraeliten, wenn fie in ein anderes 
Land aus: dem fchönen Egypten verpflanzt werben 
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follten, fo mußten fie in biefem gebrudt und verfolgt 
werden, damit fie defto beffer der Führung Gottes 
und willig folgen mödten, fie wären fonf auf ihrer 
Neife hundertmal wieder umgefehrt. Daher ließ es 
Gott zu, daß diefed Volk endlih von den Egyptern 
zinsbar gemacht wurde, daß fie ihnen als Knechte 
dienen mußten; fogar wurden Anfchläge gemacht, wie 
fie vor und nad vertilgt werden möchten. Alles 
diefes war nöthig, um den Sfraeliten den Abfchied 
aus Eaypten leicht und die Sehnſucht nad) "dem vers 
fprochenen Rand brennenber zu machen. Endlich wurde 
Mofes unter der Hand zur Erlöfung des Volks zu⸗ 
bereitet, eben wiederum nach dem feften Plan Gottes 
durch viele ſchwere Proben und Führungen; und fo 
war der Abzug der Sfraeliten aus Egypten und ihre 
ganze Reife nad) Sanaan eingerichtet. 

Jehovah, der nun auch einen weltlichen König vor- 
ftellen mußte, gab auf eine göttliche Art feinem Volk 
Gefege, die alle auf das wahre Naturgefeg ber 
Menfchheit gegründet waren, doch aber auch auf ihren 
befondern Staat, und was das Gottesdienftlihe be⸗ 
trifft, auf eine ganz berrlich-finnliche und majeftäti- 
Ihe Weife, die auf das bevorflehende große Erlös 
fungswerf Beziehung hatten. So wurde der ifraes 
litiſche Staat eingerichtet, er flund ba vor den Augen 
der ganzen Welt, die beforidere Auffiht des einigen 
höchſten Gottes und Herren der Welt fonnte von 
allen aufrichtigen Sudern der Wahrheit wohl er- 
kannt werden. Die Wunder, die Gott unter dieſem 
Volk that, mußten weltfundig werden und Eindrud 
auf alle rechtfchaffene Menſchen machen, und alle rechts 
Schaffene Menſchen fonnten nun mit leichter Mühe den 
wahren Gott und feine Gefege kennen lernen, wenn 
fie nur Begierde dazu hatten. Es iſt au Fein 
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Zweifel, Jehovah wird durch diefe Anftalt wiederum 
viele Menfchen aus den Völkern eingeerndet haben, 
ohne was er täglich unter feinem eigenen Volk an 
befondern Meffias-Unterthanen gewonnen. 

Allein das Bolf Zfrael war ſowohl Adamsgeſchlecht 
wie alle andere Menſchen, es artete vor und nad 
zur gröbſten Sinnlichfeit und Abgötterei aud, der 


. Aberglauben flieg aufs Höchſte, und Gott braudte 


viele Mittel, es wieder an fich zu ziehen; allein es 
war endlich alles vergebend. Er ließ es wieder in 
die Dienftbarfeit geratben, aber unter ſolche Bolfer, 
die lange der reinen Erfenniniß bes wahren Gottes 
ermangelt hatten, auf daß auch die morgenländifchen 
Bölfer durch die einzelnen, noch rechtfchaffenen Iſrae⸗ 
Iiten Anlaß haben möchten, den Gott Jehovah kennen 
zu lernen; fo wurden fie in die Gegenden hinver- 
jandt und wie ein Suame verftreut. 

Nun fehritt Gott näher zu der Hauptanftalt der 
Erlöfung; er ließ vornämlidh den Stamm, aus Wels 
chem der Erlöfer geboren werden mußte, wiederum 
befreien und in fein Baterland einführen. Diefer 
machte einen neuen Staat und Königreid aus; allein 
die gottesdienftlide Berfaffung fam nie wieder in 
den Flor, fie leuchtete den Bölfern nicht mehr in 
Die Augen, wie ehemals; man fing an, Buchſtäbler zu 
werden, Unglaube, Freigeiſterei, Adelſtolz und alle 
—8 der Sinnlichkeit grünten und blühten unter 
den Juden. Alles ſtieg auf's Höchſte und konnte 


nicht lange mehr ausdauern, die Seifenblaſe mußte 


zerſpringen. 

Als nun alles im jüdiſchen Staat aufs Höchſte 
verdorben war, die ganze Menſchheit überhaupt in der 
größten Finſterniß ſeufzte, alle rechtſchaffenen Wahr⸗ 
heitsfreunde, ein jeder auf ſeine Weiſe, zu ſeinem 
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Gott um beffere Zeiten rief; als alle Welt überzeugt 
feyn konnte, daß der Gang des menfchlichen Geſchlechts 
nicht zum Glück defjelben, fondern zum Berderben 
ging. Nur die Römer fühlten noch Feinen Mangel, 
fie fonnten aber doch ebenfalls wohl einfehen, wenn 
fie nur wollten, daß ihr Staat mit allen feinen 
weifen Gefegen zertrümmern mußte; fie hatten Be— 
weife von dergleihen Ummwälzungen des Glücks und 
fonnten fie ahnen. Als die Menfchheit unter der 
Laft der Sinnlichkeit allenthalben feufzte, da trat ber 
Gottmenſch in Geftalt eines der geringfien Menfchen 
im jüdifchen Land auf und führte den Kath Gottes 
sollfommen aus. Er Tehrte das vollfommene Gefeg 
der Natur, gab die höchſten Beweife feiner Gottheit 
und daß er der Meſſias fey, Litt den fhmählichften 
Tod, überwand benfelben, fund am dritten Tage auf 
und fegte fih auf den Thron Gottes, zu herrſchen 
über alle Greaturen. Nun wurden die Juden in 
alle vier Winde zerftreut, die Bölfer wurden auf 
den Stamm bes Glaubens Baterd Abrahamd ein- 
gepfropft, und die -chriftliche Lehre zur Beflerung bes 
Menſchen durch den Beiftand und die Mitwirfung 
der göttlihen Gnade wurde nun weit und breit aus⸗ 
gefäet. 

Alle diefe einzelnen Züge der göttlihen Haushal⸗ 
tung unter den Menfchen, ald Anftalten zur Erlöfung, 
babe ich nur deswegen berührt, um zu zeigen, baß 
ed Gottes Schuld niemals gewefen, daß weder bie 
jüdiſche, noch die chriſtliche Religion allgemein ges 
worben. Er behandelt feine freie, vernünftige Ges 
fhöpfe nicht als Mafchinen, die er juft agiren läßt, 
wie er will. Nein gar nicht! Er regiert nicht ein- 
mal wie weltlihe Monarchen mit Zwang und Ges 
walt, fondern durch weife Beranftaltungen und Vor⸗ 
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ftellungen, fo baß die Menfchen recht wohl ſehen 
fönnen, was fie tbun und Yaffen müffen, wenn fie 
nur wollen; find aber die Menfchen einmal fo weit 
gekommen, daß bie Vorſtellungen Gottes nicht mehr 
wirkfam find, daß feine Ernte beginnt, ganz fruchts 
108 zu werden, fo ift der fatale Termin eines Volks 
por der Thür, und bie europäifchen Staaten werben 
gar bald inne werden, daß ber Unglaube fein Jahre 
hundert unter dem Volk der Chriften dauern Eönne, 
ohne es aufzureiben. Alfo am Tage ded Berichts 
wird Niemand Entfehuldigung haben, denn ein Je⸗ 
ber wird nach der Leberzeugung, die er vom Recht 
und Unredt bat, beurtheilt werden, Diefes gilt aber 
nicht von den unglaubigen Chriften, alle, die das 
klare Evangelium vor fih haben und von beffen 
Wahrheit über‘eugt feyn können, werben das fchwerfte 
Gericht zu erwarten haben. Ihre Strafe wird fchrede 
licher feyn, als die Strafe der wildeften Völker. 

Ich muß hier noch einen Mißverftand berühren, 
den bie Sprüde der Apoftel zu erzeugen fcheinen, 
als: daß außer Jeſu feine Hoffnung zur Seligfeit 
ſey. Man glaubt alfo, daß alle Völker, die außer 
der Außerlichen Befenntniß der CEhriften find, nicht 
felig werden können. j 

Mir fommt die Sache ganz vernünftig vor. Alle 
gute Anftalten, die zum Beften der Menfchheit von 
Anfang bie an's Ende der Tage gemacht find und 
noch gemacht werden unter allen Bölfern und Nas 
tionen, find Früchte der Verföhnung Gottes mit den 
Menihen durch Chriſtum. Diefer Sag kann nicht 
geläugnet werden. Alle Menfhen, die diefe Anftals 
ten zur Regel ihres Lebens annehmen, die nehmen, 
ohne es felbft zu wiffen, Die Berföhnung Gottes durch. 
Chriſtum an, infomweit bie Anftalten Gottes und Chrifti 
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übereinftimmen. Folglich Fönnen auch folde Men- 
fhen nad dem Maß ihrer Erfennmißg und Treue 
durch Ehriftum felig werden. 

Wie wird ein rerlicher und gebefferter Indianer, 
Mohre oder Bramine, fih freuen, wenn er bei der 
Iegten Ericheinung Chriſti die Beruhigung in fi 
fühlen wird, er babe dem Willen diefes ihm unbe- 
fannten Gotted- und Weltfönige gefolgt, er wird ihm 
mit Freuden huldigen und mit ihm, mit Abraham, 
Iſaac und Jakob zu Tiihe figen, wenn ZTaufende 
unter den fogenannten Chriften ſcheel fehen und fa- 
gen werden: Herr, haben wir nicht den ganzen Tag 
gearbeitet! — haben wir nicht auf deinen Gaſſen ge- 
lehrt! — vor Dir gegeffen und getrunfen, geweiffagt, 
Teufel audgetrieben, viel Thaten gethban? u. f. w. 

Aber ganz anders ift es mit denen befchaffen, die 
von Jugend auf in der dhriftlicden Religion erzogen 
find, und ihr, obwohl unter vielen Schwachheiten, 
treu bis in den Tod geblieben find, Diefe werden vor 
allen Menſchen den Borzug haben und die nächften 
um den König in jener Welt feyn. Und ebenfo dies 
jenigen, die in derſelben erzogen find, dieſelbe vers 
läugnen, unglaubig werden und läugnen, daß es 
fus Chriftus der Erlöfer fey; diefe werden zum Wir 
derchriften gerechnet und ihr Theil mit ihm haben im 
Pfuhl, der mit Feuer und Schwefel brennt. Auch 
diejenigen, welche ungeadtet aller fchönen Gelegen⸗ 
heiten und Anftalten zur Befferung, Ddiefelbe in den 
Wind fchlagen und Naturmenihen bleiben, werben 
härter als alle Heiden geftraft werben. 

Alles das, was ich ihnen nun bis dahin vorges 
ſtellt und unterfucht habe, find die theoretiihe Quel⸗ 
len der wahren chriflliden Religion, fie mag nun 
verborgen Tiegen unter allerlei Befenntniffen derfelben, 
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je mehr fih cin Bekenntniß dieſen Duellen nä- 
hert, je reiner es if. Ein jeder, wer er auch fey, 


muß mir alfo zu gut halten, wenn ich fage, daß alle 

Slaubensbefenntniffe, nach diefem Maßſtab gemeffen 

(und ift ed denn nun nicht der Maßſtab der Ver⸗ 

nunft und Dffenbarung ?) demfelben nicht fo nah 

fommen, als die proteftantifhe Kirche. Dean prüfe 
meine Theodicee und man prüfe die Symbolen. 

PIE folgere ich ganz richtig folgende praftifche 
ätze: | 
Weil Jeſus Chriftus ung erlöst hat, das ift, weil 

er die Forderungen der Gerechtigkeit Gottes an bie 

Menſchen bezahlt und abgethan hat, fo ift er unfer 

Hobherpriefter; weil er ung das wahre, reine menfchr 

liche Gefeg der Natur gelehrt bat, fo ift er unfer 

Prophet; weil er und fih zum Eigenthum, zu feis 

nen leibeigenen Untertbanen durch fein Blut erfauft 

bat, fo ift er unfer König, und weil er ewiges Les 
ben und unendlihe Seligkeit allen feinen wahren 


‚Unterthanen erworben hat und fie ihnen fchenft, fo 


iſt er unfer wahrer und anbetungswürdiger Gott. 
Aller Socianismus ift Rebellion. 

Was würde ein deutfcher König fagen, wenn man 
higig fritt und lange die Zeit verbürbe mit Beweis 
fen: es wäre noch ein Kaifer über ihn, Jeſus Chris 
ftus ift mein Gott und mein Alles. Gott will und 
fann von den Menfchen nicht anders verehrt werben, 
als durch und in Chriſto. Diefes iſt der Grunds 
faß des Glaubens der Ehriften. 

Der Menfh ift von Natur grunbverborben, feine 
Natur liegt unter der Sinnlichkeit, der größten 
Feindin Gottes, gefangen. Er ift, außer Chriſto 
betrachtet, ein Abſcheu vor den Augen Gottes, und 

Gtilling's fämmtl. Schriften. V. Bd. 92 
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es ift unmoͤglich, daß er ohne Chriſtum Gott gefallen 
kann. Es ift alfo ein guter und Löbliher Gebraud, 
daß die Kinder gleich anfangs durch die Taufe Ehrifto 
gefchenft, aufgeopfert und übergeben werben. 

Diefe Grundverborbenheit muß ein Menſch, Der 
felig werden will, innig empfinden, er muß mit ber 
größten Gewißheit überzeugt feyn, daß er in feinem 
Naturſtand fluche und verdammnißwürdig und zu kei⸗ 
nen guten Handlungen gefchidt fey; denn er mag 
vorgeben, was er will, alle feine fogenannte Tugen= 
den mögen fo heilig foheinen, als fie wollen, wenn 
er fie nicht als Gnadengeſchenke des: Geiftes Chriſti 
betrachtet, fo ſind's nur Feigenblätter, womit er feine 
Schande bededt, wodurch er die Gerechtigkeit Chrifti 
fhmälert und wodurd er nur feine eigne Ehre und 
Gewiſſensberuhigung fucht, fie können ihm nicht hel⸗ 
fen und gehören zu denen, bie, ſich unabhängig zu 
machen, große Thaten thun. 

Sobald ein Menfch fein Elend erfennt, fo fängt 
er an, Buße zu ihun, das ift, er erfennt nunmehr 
feine Ohnmacht und Berborbenheit, fängt derowegen 
an, von ganzem Herzen zu Gott zu beten und um 
Kraft zur Befferung zu feufzen; er fängt an, feine 
Sinnlichkeit, fein Fleifch zu Freuzigen fammt den Lü- 
fien und Begierdben. Die Gnade fängt an, ihn von 
Innen zu erleuchten und von Außen durch Zrübfal 
beimzufuhen. Durch dieſes wird die Sinnlichkeit 
mehr ertödtet und durch jenes die Seelenfräfte und 
befonders das Gewiffen erhöht; er fieht feine Ber- 
dorbenpeit mehr und mehr ein, und die Erkenntniß 
don der Nothwendigfeit des Erlöfers geht ibm je 
mehr und mehr auf, er flieht zu ihm und ergibt fi 
ihm auf erb und ewig zum Eigenthum, und ſchenkt 

ich ganz yölig feinem Geift und Gnade zur Bewir⸗ 
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fung hin, und bieß ift eigentlich der wahre feligmas 
chende Glaube der Chriften. Das Ringen ber Bere 
nunft und Seelenfräfte, um zu biefem Glauben zu 
gelangen, ift der fogenannte Durchbruch der Myſtiker. 

Sobald der Menfh fih an Chriſtum und feine 
Gnade übergeben hat, fo nimmt ihn Chriflus an, 
und alddann find ihm um Chrifti willen feine Sün⸗ 
den vergeben; er wird von Gott in Chrifto angefe- 
ben als ein reiner, neuerfchaffener Menſch. Und nun 
ift der neue Menſch geboren, das ift: die Gnade, 
die das verlorene Gleichgewicht der Seelenfräfte nun 
anfängt wieberherzuftellen, hat gleichfam eine neue 
Seele nah dem Bilde Gottes wieder bergeftellt, und 
alfo einen neuen Menſchen wieder hervorgebracht, 
der in der erſten Heiligfeit wieder da iſt. Diefen 
neuen Menfhen nennen die Myſtiker Chriftum in 
uns, und die Gnade, welche in ung wirft, beten fie 
an als den im Menfcen gegenwärtigen Gott; fie 
treiben daher zur Sammlung und Einfehr und zur 
Aufmerkfamfeit auf die Wirkungen der Gnade in 
ung, welche fie das innere Wort nennen. 

Man fieht alfo Feicht ein, was die Wörter: Buße, 
Vergebung der Sünden, Glaube, Rechtfertigung und 
Heiligung fagen wollen, und man begreift nun aud 
Yeicht, daß fie der Natur der Sache ganz angemefjen 
und wohl zu gebrauchen find, ob fie ſchon anfangen, 
altfränfifch zu werden. 

Rah der Wiedergeburt fängt nun an ber neue 
Menfh zu wachſen, das ift: die begnadigten Sees 
Yenfräfte fämpfen immerfort mit der Sinnlichkeit. 
Der Wachsthum befteht alfo in dem Abnehmen der 
finnfihen Begierden und in dem Zunehmen in ber 
Gerechtigkeit Jeſu Chriſti. Diefer Kampf und Wachs⸗ 
ihum dauert nun bis zum Lebergang in jenes Les 
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ben, wo bie finnlihen Werkzeuge in der Auferfiehung 
dem neuen Menſchen gemäß feyn werden und wo 
die Sinnlichkeit mit den Gegenfländen, die fie gereizt 
hatten, gänzlich überwunden ſeyn wird. 

Diejenigen aber unter den Chriften, die alle Diefe 
Wahrheiten vor Auge haben, durch ihre Sinnlich— 
feit aber und. andere Urfachen fi von benfelben 
nicht überzeugen laſſen, die aller Ueberzeugung wis 
derfteben; — dieſe armfeligen Menfchen bleiben außer 
Chriſto blos unter der göttlihen Gerechtigkeit im 
Fluch ftehen, geben aud fo im Tod in die Ewigkeit 
über, und da fie Chriftum nicht angenommen haben, 
nicht gründlich fih durch ihn haben überzeugen Iafe 
fen, denn das Außere Bekenntniß macht's nicht aug, 
fo fehlt ihnen erftlich "die Sinnlichkeit, woran fie fi 
beluftigten; fie fühlen alfo ein erſchreckliches Heim- 
web und Sehnen nad bdiefer Welt; Die ift ihnen 
aber ewig verriegelt. Zweitens: da fie vom Leibe 
abgefondert find, . fo fpürt nun das geifllihe Gefühl 
den allenthalben nahen Gott, der ihnen ein verzeh- 
rend euer ift, dem fie nicht entfliehen fönnen. Denn 
wie fann ihnen Gott die Liebe feyn, da fie nicht in 
der Probzeit mit ihm verfühnt worden. Das ift alfo 
ein ewig nagender Wurm für fie, daß fie hätten ewig 
. felig werden fönnen; fie haben’s aber verfäumt, Bet 
ber Auferftehung, da fie mit ihrem Leibe wieder ver- 
einigt werden follen, wartet auh Dual auf fie, die 
ewig dauern fol, 

Hat nun Gott noch Rath für diefe unglüdfelige 
Geichöpfe übrig, fo müſſen ihn alle Seligen dafür 
preiien, und ich werde es mit. ihnen thun. Allein 
die Dffenbarung fagt davon nichts, wenigftend nichts 
Eutſcheidendes, wohl aber, daß die Qual der Ber« 
dammten ewig bauern fol, Was find es denn nun 
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für füße Träume, womit Herr Magiſter Notbanfer 
und alle feine Anhänger die ohnehin fihere Menfchen 
einzufchläfern fuhen? Laßt ung eifen, mit den Ers 
ften über den Jordan zu fommen und es dann ma= 
chen, wie der felige erleuchtete Terfteegen. Diefer 
theure Dann wurde wegen ber endlichen Erlöfung 
der Berdammten um feine Meinung gefragt, worauf 
er weislich antwortete: Ich bin ein Kind im Haufe 
Gottes und nicht fein Geheimerath. Laßt ung ebenfo 
denfen, ein jeder forge für feine und feines Nächſten 
Gfüdfeligfeit und Tafje Gott für die Ewigfeit forgen, 
er wird alles wohl machen. 

Hier will ich meine Theodicee befchließen, fie macht 
mein Glaubensbefenntniß aus und enthält zugleich 
die Gründe, worauf ih ed baue. Würde nun glei _ 
ein Engel vom Himmel fommen und mir ein ander 
Evangelium predigen, fo würde ich ed gar nicht ans 
nehmen. Sind aber bier oder dorten Beweisfühs 
rungen, Nebengedanfen oder fo etwas, das unrichtig 
gefchloffen oder gedacht ift, fo babe man die Liebe 
“ für mid) und zeige mir meine fehler, fo werde ich 
fie öffentlich verbeffern, und wo irgend etwas undeut- 
lich ift, da fordere man Erläuterung und, wo ein 
Mißverftand entſtehen Fönnte, man zeige mir es an, 
fo werde ich's verbeffern und geftehen, daß ich ein 
ſehr fchwacher, fehlbarer Menſch bin. 

Gott laſſe durch Chriſtum und feinen Geift auch 
diefe Bogen hier und da gefegnet feyn, zum Preife 
feines Namens und zu feiner Verherrlichung in Zeit 
und Ewigfeit! 
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Vertheidigung der Schleuder des Hirtenknaben. 
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Ich war Anfangs nicht Willens, die Anmerkungen 
des Herrn v. Br. Crefeld zu widerlegen, ich werde 
aber unter der Hand inne, daß doch viele überhin— 
fahrende Köpfe von den Scheingründen meines Geg⸗ 
ners überrafcht werden. Ich will daher mich gegen 
ihn verantworten; dasjenige aber, was ſchon in der 
Theodociee widerlegt worden, werde ich übergehen. 

Ich babe von Jugend alle Partheien, die fih un- 
ter beiden proteftantifhen Gemeinden aufhalten, mit 
Wahrheitsliebe, aber auch mit Anhänglichfeit durch⸗ 
gangen, ich habe alles unterfucht und gefunden, daß 
überall menſchlicher Verfall aud die heiligften und 
beiten Dinge befledte, daß alle Gemein- und Brü- 
derfchaften mit den heiligſten Abdfichten doch in kur⸗ 
ger Zeit viel gefchwinder ausarten und in’d Tolle 
und Ungereimte übergingen, als bie proteftantijche 
Kirche felbft. Ich begonnte daher, aufmerffamer bie 
Mängel diefer Kirche zu unterfuhen, aber aud den 
Nutzen, den diefelbe fliftete. Zu diefer Zeit gerieth 
ih in die große Welt und fam auf die hohe Schule, 
ih wurde mit Deutfchlande größten Genies befannt. 
Sch wurde in die ſchönen Wiffenfchaften hineingerifs 
fen; ich wurde angefeuert, Died und jenes zu ſchrei⸗ 
ben, mit einem Wort, ich wurde durch die fonder- 
bare Freundſchaft großer Männer gleichfam als wie 
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Durch einen Strom fortgeriffen, ich Tas die beften Oris 
ginaldichter und Scriftfieller Englands und Deutſch⸗ 
Yands und befam gar bald meinen Aniheil an Ges 
fhmad, Beurtheilungsfraft und Ton der großen Welt. 

Dur diefe und dergleichen Mittel wurde mir auch 
der Zuftand der Freigeifterei, des Neligiongzweifelg, 
des Deismus und der Religion felber offenbar; ich 
ftugte, las, dachte, las wieder, bald dieſes, bald jenes; 
id) wurde irre an meinem Glauben; ich war von 
Jugend auf in der praftifchen wahren Gottfeligfeit 
erzogen; id war unter Gebet und Thränen meines 
frommen Baterd erzogen, alles dieſes feste mich zu 
gewiffen Zeiten in eine wunderbare Yaffung. Und 
wenn die ewige Liebe in Chrifto mich nicht durch 
ganz fonderbare Wege geführt hätte, wenn ich nicht 
aus der Hand Gottes alle meine Bedürfniffe hätte 
Holen müffen und alfo täglich brünftig zu beten ges 
nöthigt gewefen wäre, fo wäre ich gefcheitert und 
pielleicht ein angefehenes, großes Genie, aber zugleich 
auch ein für Gott und Chriftum verlorenes Schaf 
geworden. 

Ich flund alfo immer in der größten Abhänglich- 
feit von der göttlichen Borfehung. Sie beftrafte mich 
immerfort auf frifcher That durch Auffere und innere 
Leiden, fobald ih nur im Mindeflen von der Flaren 
evangelifchen Wahrheit entweder theoretifch oder prafe 
tiſch abwih, und fie behandelt mich noch immer fo. 
Sch muß es zum Preife meines Erlöſers fagen, wenn 
ih ein Freigeiſt geworben wäre, fo hätte ich bie 
größte Verdammniß verdient unter allen Menſchen, 
von Adam an bis dahin. Denn mir find Stunden 
befannt, in welchen ich mit brünftiger Wahrheitsliebe 
um Gewißbeit in diefem oder jenem Theil der Re⸗ 
figion gebeten und gar Gott mit DBermeffenheit auf 
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die Probe geſetzt habe, und er hat mich wirklich er⸗ 
halten und durch ganz fonderbare Mittel überzeugt 
und zur Wahrheit geführt. Ich erfenne nunmehr 
anz gewiß, daß die proteftantifche Kirche mit allen 
ihren Mängeln und Gebredhen doch noch die Lehre 
Chriſti und feiner Apoftel nah der Wahrheit Iehre, 
wenn auch fehon hie und da unnöthige Saden neben= 
einfchleihen; daß fie die reinfte Parthei unter ben 
Chriften fey, was die Symbolen betrifft, und daß 
ich daher verbunden fey, mich zu ihr zu halten und 
mich ihr zu unterwerfen. | 

Ich weiß ferner aus der Erfahrung, daß alle Re⸗ 
Yigiongverbefferung von Anbeginn bis dahin frucht⸗ 
108 gewejen, wenn fie nicht den Hauptzwed gehabt 
bat, das menſchliche Herz zu beffern; daß ferner feine 
wahre Herzensbefferung möglich ift, fo lange die 
Grundverdorbenheit des Menfchen geläugnet wird; 
und ich weiß alfo vollfommen gewiß, daß alle heu- 
tige fogenannte Verfeinerung und Berbefferung ber 
Religion den Umfturz Deutfchlande und der ganzen 
chriſtlichen Religionsverfaffung unfehlbar befchleunis 
gen wird, wo nicht der Hauptpunft vom Kal Adams 
mit allen feinen Folgen in’s hellſte Licht gefept und 
gelehrt wird; unfere europäiſche GStaatsverfaffung 
ift mit der Religionsverfaffung fo genau vermebt, 
daß feines ohne das andere beftehen: fann. Und wo 
bleibt der Grund des Chriſtenthums, wann der Fall 
Adams geläugnet wird? | 

In dieſer Gemüthsgeftalt und Lieberzeugung fiel 
mir in einer gewiffen Stadt, wohin ich in Gelchäfe 
ten gereist war und wo ich bei einem, allen Belle- 
triften wohlbefannten, rechtfchaffenen Dann Iogirte, 
ber Roman: Leben und Meinungen des Magifter 
Sebaldus Nothanfer, und zwar der erfle Band, in 
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die Hand. Der Beſitzer fagte mir den Verfaffer diefes 
Bude, von weldem idy bis dahin noch nichts wes 
der gefehen noch gehört hatte; wenigſtens ich Fonnte 
mich nichts davon erinnern. Sogleid bei dem Titel 
fchwanete mir ſchon eine Nachahmung des Zriftram 
Schandi und zweifelte ſchon, daß mehr als ein Stern 
in der Welt fey. Ich las und fand, daß ich mich nicht 
geirrt. Die Laune fand ich hölzern und boshaft, die 
Schilderungen aber ganz zu fehr Karrifatur und vers 
zerrt.. Mein Freund, bei dem ich war, läugnete mir 
Diefes nicht ab und geftund mir, daß die größten 
Kenner diefes alles fo fänden, wie ich, nur daß mar 
den Herrn Berfaffer wegen anderer Verdienſte fchone 
und ihn dennoch ziemlid, günftig recenfire. Für den 
Pöbel aber fey es ein erwünſchtes Buch und fons 
derlich für halbe Kenner, die eben nicht fo gar ſcharf 
denfen und denken wollen. 

Ich durchlief und durchlas dennoch den erften Band 
und merfte gleih, daß das Buch eine Satire auf 
den Lehrſtand der Proteftanten feyn follte und daß 
diefes die Hauptabficht des DVerfafferd wäre, Diefe 
Abſicht Fam mir abfheulih vor. Denn fo fehr ih 
einen Stanzius und Tuffelius haffe und verabfcheue, 
fo muß doch ein jeder rechtfhaffener Patriot geftes 
ben, daß die Satire ganz und gar das Mittel nicht 
fey, den Lehrftand zu beffern. Niemalen hat die 
Satire den erwünfdten Effekt, in Religionsſachen 
aber ift ‚fie greulid. Dan macht die Fehler ber 
Lehre lächerlich, anftatt daß man darüber weinen: 
follte. Leichtfinnige Gemüther fehen nad einer fols - 
hen Lektüre den ganzen Lehrftand verächtlich an und 
werden zum Spotten und zur Freigeifterei mit gros 
Ben Haufen gebildet. Wenn der Herr Berfaffer des 
Nothankers felber unter dem Publikum berumging“ 
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und die Folgen beobachtete, die ſein Buch macht, ſo 
würde er ſelbſt ſchaudern. 

Dieſen verwichenen Herbſt fand ich nun endlich 
quch den zweiten Band des Nothankers bei einem 
Freunde liegen; ich ſchlug ihn auf, durchblätterte ihn, 
und fand ihn noch viel ſchlimmer als den erſten. 
Sch wurde eifrig, ſetzte mich hin und ſchrieb in ei— 
nem Feuer die Schleuder nieder, fo wie fie da tft. 

Ich befenne von Herzen, daß ich beifer gethan 
hätte, wenn ich erfilih die Walung hätte über- 
gehen laſſen; allein es ift nun gefchehen, und ich bitte 
Herr Nikolai alle Beleidigungen öffentlih und herz« 
lich ab, was wirklich Beleidigungen find; allein bie 
Behauptungen der Schleuder, was die Religion bes 
trifft, befenne ih, wahr zu feyn und weiche nicht 
Davon, weder zur Rechten noch zur Linken, bis in 
meinen Tod. Deswegen hab ich diefe Theodicee ges 
fohrieben, um deutlicher zu zeigen, aus welchem Ges 
fihtepunft man die Sache beurtheilt habe und bes 
urtbeilen muß, . 

Ih wende mid aber nun zu ben Anmerkungen, 
bie Hr, v. B.. über meine Schleuder herausgeges 
ben hat. Alle Sronien über meine Perfon dienen 
nicht zur Hauptfache, ich werde mich gar nicht, wes 
der nun, noch jemals damit aufhalten. H. N... 
mag mich behandeln, wie er will, und alle Men⸗ 

‚Sehen wie fie wollen, darauf werde ich nie antworte, 
aber die Wahrheit, bie Ehre Gottes und der Res 
ligion will ich vertpeidigen, fo lang ich fann. 

Nur ein Gefühl des UInrechts, das einem um Deutfchs 
Yand verdienten Manne durch meine Schleuder gefches 
hen ift, treibt meinen Herrn Gegner an, Anmerkungen 
Dazu zu fehreiben. (Siehe Die Borrede.) Diefe Berbienfte 
des Herrn N... ergählet er daher; wären nur bie Freus 
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ben des jungen Werthers weggeblieben, die gehören 
gewiß nicht dahin. Diefe Brocüre verkleinert das 
größte Genie Deutfchlande, aus Herrn Wielands 
und mehrerer Ephoren Mund zu reden. Einſichts⸗ 
voller Kunftfenner — ift noch ein Problem. Ferner: 
Kabale, Autorhaß und gelehrier Stolz find die Triebs 
federn, die mich zum Schreiben der Schleuder anges 
feuert haben, diefed weiß Gott am beften, ich habe 
es oben gejagt, was mic, angetrieben habe. Dod 

weiter: ' 

Seite 1. der Anmerfungen. 

Ich foll meinem Gewiffen nicht mehr folgen, das 
mich antreibt, Grobheiten zu fagen, Die fich gefittete 
Menfhen nicht erlauben. Chriſtus fagt aber gar 
oft zu den Pharifäern: Ihr Schlangen und Diterns 
gezüchte! ihr Heuchler! ihr übertünchte Gräber! alles 
das hab ich Tange dem Herrn N.. noch nicht gefagt, 
und doc fag ich ihm Grobheiten; man vergleiche, mit 
wem Chriftus zu thun hatte und mit wem ich zu 
thun habe. 

S. 2. Ueber meine Freigeiftergefchichte verliert 
mein Gegner wenig Worte, fie fey nur ein flüchti- 
ger Einfall von mir, zum Behuf fhmähjüchtiger Abs 
fihten erfonnen. Wo ift der Beweis davon, Herr 
v. Br? die Sache redet ja von felbfl. Freilich has 
ben Leibnig und Wolf die Philoſophie reformirtz ich 
fage ja in der Schleuder, ihre Philofophie fey bie 
befte, die wir hätten; ich zeige da ja auch, auf welde 
Weile fie der Religion gefchadet habe, Das berühs 
ren Sie aber nicht, widerlegen es auch nicht, fon- 
bern fagen ba etwas in den Wind, das gar ohne 
Grund if, Wer diefes alles da unpartheiifch im 
der Schleuder Yiest, der muß mich entfchuldigen. Als 
lein mein Gegner will mir eben ben Kopf waſchen. 
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©. 3. Man überlege doch einmal, was mein 
Gegner diefe Seite herunter fagt: Der pretiöfe, my- 
Rifche, tändelnde, unverftändliche Bortrag vieler Leh— 
rer u. f. w. fey Schuld an ber reigeifterei, und 
Doch ift der Kanzelton vor und nad der Reformation 
noch viel elender gewefen, ohne Yreigeifter zu erzeu= 
gen. Warum thut er ed denn doch jest juft in uns 
fern Tagen? — Merken Sie doch, Herr v. Br! 
es läßt fi vieles fagenz; aber wer widerlegen will, 
der muß auch beweifen. Sie haben aber in ihren 
Anmerfungen nicht einen einzigen Vorwurf, den Sie 
mir machen, mit gründlicher logiſcher Gelehrfamfeit 
und Wilfenfchaft dargethan. Mit bloßem Geſchwätz 
fann man wohl Kindern bang madhen. Sagen Sie 
mir doch, was ift vernünftiger Glaube? Wenn Sie 
bier durch denfelben den wahren Glauben des Chris 
ſten verftehen, wie ich ſehe, dag Sie wirklich thun, 
fo entfieht der Glaube an Chriftum durch Unters 
fuhung, Prüfung und Zweifel; das ift Doch wahr 
haftig elend genug. Sie unterfcheiden nicht den Urs 
fprung des hiftorischen Glaubens von dem Urfprunge 
des feligmachenden Glaubens. Meinen Sie denn, 
die Ueberzeugung der Gewißheit, daß die evangeliiche 
Geſchichte wahr fey, fey der Glaube, der bas Herz 
beffert, er fey der Glaube, der ung fähig macht, ung 
und unfern eigenen Willen an Chriſtum aufuopfern?. 
— Kennen Sie unfere Bebürfniffe noch nicht beffer ? 
Das Herz muß durd Erfahrung überzeugt feyn, es 
muß fühlen und empfinden, Daß es einen Erlöfer 
nöthig babe, es findet ihn und glaubt mit unaus⸗ 
fprechlicher Freude. Und im Vebrigen fage ich mit 
vollem Recht: Ja, Hr. v. Br. laßt alle Künfte und 
Wiffenfchaften fteigen, Die Religion muß, wie fie Chri⸗ 
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ſtus und die Apoſtel gelehrt haben, das iſt: beim 
Alten bleiben. Verlangen Sie denn eine andere? 

S. 6 und 7. Hören Sie, liebſter Herr v. Br., 
auf dieſen zwei Seiten muß ich Ihrer wirklich ſcho⸗ 
nen, und das aus Hochachtung gegen Ihren Cha—⸗ 
rafter, ih würde Sie fonft big zum Schämen blog: 
ſtellen. Alfo nur dieſes: Was habe ich in der Schleus 
ber behauptet? Gewiß nicht, daß Stauz und Tüffel 
wadere fromme Männer find, und eben fo wenig, 
daß böje Müdlinge von Lehrern wirklich wahre Hir⸗ 
ten der Heerde nah dem Sinne Chrifti find; hätte 
ih dieſes behauptet, fo hätten Sie auch ganz recht; 
allein wer nur halb ſehen will, der verſteht meinen 
Sinn wohl. Ich behaupte nämlich: jo lange die 
Grund» und Glaubenslehre im Ganzen richtig ges 
lehrt und vorgetragen wird, fo find biejenigen, die 
fie ‚vortragen, Diener und Gefandten Ehrifti, in fo 
weit ihre Lehre rechtſinnig ift, wenn fie auch fonften 
ſchwache und verdorbene Menſchen find, 

Und wehe dem, der fich unterfteht, Satiren auf 
fie zu maden, NB. ohne dazu das Mufter eines 
Lehrers, wie er wirflic feyn fol, vor Augen zu ftels 
len. Dan fol folche Fehler beflagen, und die Men 
ſchen, anftatt darüber zu laden und zu fpotten, wei⸗ 
nen machen. Dieſes iſt meine Meinung und Abs 
fiht. Wer mit Nachdenken und Menfchenfenntnig 
den Nothanfer liest, wird finden, daß das Urtheil, 
welches ich dem Richter der Menfchen, S. 18., der 
Schleuder fagen Taffe, grundridtig if. Wie ſchief 
ſind nicht die Anwendungen, werther Freund! die Sie 
©. 7. machen. Die proteſtantiſchen Prediger und 
die Phariſäer und Sadducäer. Chriſtus weint über 
bieje, folglich darf Herr R... jene verfpotten, Leute, 
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bie bie Lehre Chrifti am. reinften in der Chriftenheit 
lehren, gehören die neben die Pharifäer ? 

Erasmus, Luther, Thomafius, Gottfried Arnold 
u. f. w. beftrafen den Berfall ihrer Zeiten, ein jeder 
nad) feiner Art; aber womit hatten’s die zu thun? 
Die erftern mit der äußerſt verfalfenen, in Lehr und 
Leben verborbenen, römifchen Geiftlichkeit, und Teg- 
terer mit dem Ueberreſt diefer Verborbenheit unter 
den Proteflanten. Seit der Zeit ift aber die Geift- 
lichkeit durchgehends beffer worden. Der fanfte Ars 
nold, wo ift deffen Groll? Ich Fenne feine Kirchen 
und Regerbiftorie durh und durch und weiß feine 
Fehler gar wohl, Groll aber finde ich bei bem from⸗ 
men Mann eben nicht, 

Sf das dann vernünftiger Vergleih, wenn man 
die auf der Neige ftehende proteſtantiſche Kirchen- 
verfaffung, wenn fie Gott nicht rettet, Die wegen bes 
Unglaubens und nicht wegen des Aberglaubens und 
Phariſäismus auf der Neige ftehende Kirche mit dem 
tiefften Aberglauben vergleicht, dem der verehrungs⸗ 
würdige Verfaſſer der Briefe über das Möndswefen 
fo muthig entgegengeht? Darf deßwegen Jemand 
noch auftreten und lächerlihe und ungereimte (Nie⸗ 
mand lächerlich und ungereimt, als der den Unglau⸗ 
ben ſchon aufgefaßt hat, oder der hie und da bie 
perfonelle fchändliche Züge eines gottlofen unwürdi⸗ 
gen Pfaffen, die man vor Auswärtigen bededen.follte, 
die nicht mehr allgemein herrſchend find, beobachtet), 
ich ‚fage, darf deßwegen Jemand auftreten und folche 
einzelne unmenfchlihe Auftritte eines Stauzius ale 
berrfchende Laſter der proteftantifhen Geiftlichfeit bes 
fatirifiren und beladen? Preiſen Sie mir ja des 
würdigen Sulzer's Theorie nicht an, id weiß gar 
wohl, wie weit bie Satire und ernfllihe Beftrafung 
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gehen muß, und fehen Sie einmal die Sache uns 
partheiiſch an, fchlagen Sie dann die Augen nieder 
yor dem, der auf dem Stuhl figt!!! 

Nun folgen einige nicht beantwortenswürdige Iro⸗ 
nieen, fie find perjonell; es gilt der Welt einerlet, 
ob ich ein Kunftfenner bin oder nicht, 

S. 15. Ich bin der Bannftrahlenwerfende! — 
Welch’ ein Ausdrud, mein Freund! — Die Summe 
des Guten foll, ungeachtet der menfchlichen Berdors 
benheit, größer feyn, als das Böfe, wer Täugnet das! 
Ich fage nur, daß alles Bute in dem Reihe Got⸗ 
tes durch die Gnade gewirft und gar nichts Gutes 
yon den Menfchen aus eigenen Kräften vorgebracht 
werde ; fondern daß der natürliche Menfch nicht eins 
mal etwas Gutes von ſich felber denken, gefchweige 
ausüben könne, wie ber Pietift gar recht mit Paulo 
behauptet; ja daß, wie ich in der Theodicee bewiefen 
habe, alle Tugenden des Naturmenfchen, wenn fie 
nicht aus den Anftalten Gottes herfließen, und alfo 
durch die Gnade gewirkt werden, ein Gräuel in den 
Augen Gottes find. Ja, es tft gewiß, daß alle Roth» 
anfer’fche Lehren, die von eigenen Kräften zum Ou⸗ 
ten, von Würde und Güte in der menfhliden Na—⸗ 
tur reden, mit Gewalt die Lehre’ von der Erlöfung 
durch Chriftum ſchwächen. Der Menſch fey immer 
gründlich übergeben an die Gnade und ben Geiſt 
Chrifti, und halte an um Kraft wider die Sünde, fo 
wird er einfeben, daß alle eigene Werfe mit Sün⸗ 
den befledt find, und daß er aus Gnaden fey, was 
er if. Sind das Bannftrahlen? — Rede ih nicht 
die Flare Lehre der Offenbarung Gottes an die Men- 
Shen? Wenn Sie mid) widerlegen wollen, fo müſſen 
Sie mich aug der Bibel widerlegen. Sie widerlegen 
mich aber aus Ihrem eigenen Glaubensſyſtem; wer 
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garantirt mir aber baffelbe? - E8 zeugt gar zu fehr, 
weß Geiſtes Kind Sie waren, da Sie die Anmers 
fungen niedergefchrieben !!! | 

©. 16. Sie retten bier Ihren Nothanfer fehe 
übel. Der Pietiſt fchreibt alles der Gnade zu, Der 
Magifter aber nicht alles, nämlich das Gute. Noth⸗ 
anfer fagt recht hämiſch und fpottend: Die Gnade 
wirfe nicht, wie ein Keil aufs Klotz; das hatte aber 
auch der Pietift nicht - behauptet, fondern nur, der 
Menfh müſſe fih von der Gnade bewirfen laſſen; 
das ift, er muß fih an diefelbe übergeben, Noth- 
anfers Antworten find immer, als wenn man Jemand 
feine Worte verdrehen und Tächerlihd madhen will, 
DBeweifen müffen Sie, daß unfere Begriffe von der 
Gnade fegerifch find, Mein Gott! Sie fagen eine 
Menge Zeug daher, beweifen aber nichts, gar nichts, 
Mache ich Lufiftreihe! Sie fagen’s, beweifen’s aber 
nicht. 

S. 17. Ich babe in der Schleuder gefagt, Die 
Berbefferung der Kirchengefänge ſey mehrentheilg 
Thorheit,.nämlich wie fie jegt in der Kirche hie und 
da vorgenommen wird, Gie aber wilden über mich 
her und behandeln mich, als wenn ich gefagt hätte: 
alle Liederverbefferung, die jemals gefchehen wäre 
und die noch gefchieht, fey Thorheit. Das find wohl 
Qufiftreihe? das ift mir nie in den Sinn gekommen. 
Gehen Sie nun vecht und vernünftig zu Werke, lies 
ber Herr v. Br.? Kann das auf die Berbefferung 
der Lieder von unfern Borfahren auch nur mit ben 
Haaren gezogen werden? — Und wenn Schaldug 
fih auf das Vaterunfer beruft, ift das nicht recht elend 2 
Der Pierift redet vom Proceß, den ein Ehrift durchgehen 
muß, und da fegt Nothanker Dagegen, er bete das Bar 
terunfer, darinnen ftehe nichts vom Durchbruch, vom 
Bundesblut u. ſ. w., ift das dann treffend? 
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©. 19. Berdreben Sie mir wiederum meinen 
Sinn. Ich fage ja gar nit, daß Sebaldus feine 
Gnade hatte, ich ziehe nur eine Gonfequenz aus feis 
nen Wortens Er batte vorhin Würde und Sräfte 
zum Guten dem Menfchen beigelegt, und ift doch fo 
verträglich gegen die Räuber, welches er ohne die 
Wirkung dev Gnade nicht konnte; ich will hier nur 
einen Widerſpruch im Charakter des Nothankers zei« 
gen, das hätten Sie wohl ſehen fönnen, wenn. ee 
Ihnen nur um die Wahrheit zu thun gewefen wäre. 

Und eben fo ſchändlich verdrehen Sie mir bie 
Worte: Dan gehe immer fidyerer, dem muthwilligen 
Bolf härter zu drohen, als man willeng ift zu ſtra⸗ 
fen. Nun zittern Eie dod vor der Folge, die Sie 
daraus ziehen! — Denfen Sie doch einmal nad, ob 
das freundſchaftlich und chriftfich fey, auf eine fo far 
tale Weife die Worte zu verdrehen. Ich hatte erfl 
bewiejen, daß das alte Lied von der Emigfeit ber 
Höllenfrafen den Ausdrüden der Offenbarung nit 
widerfpreche. Und hernach fage ich, diefes Lied könne 
noch wohl einen rohen Menfchen vom Verderben zus 
rückſcheuchen. Es fey beffer, lieber zu hart zu dros 
ben, als bie Sade zu leicht zu maden. Hier habe 
ih das Lied im Gefiht. Wer wird aber hieraus 
folgern fönnen, meine Meinung fey gewefen, Gott 
drohe härter, ald er willens fey zu ftrafen, oder daß 
die Prediger die Folgen der Sünde härter machten, 
als fie feyen. Bedenken Eie doch, wie ungerecht 
Sie mid behandeln ! 

©. 20, Philoſophie eines Doftors, Menfchenver- 
Rand, Menfhenempfindung. — Halt! halt! nicht fo 


“eifrig, mein Herr und Freund! Mit wen fämpfen 


Sie? Was eifern Eie? — Ich fage mit ver „ganzen 
Gtilling's ſaͤmmtl. Schriften. V. ©». 
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hriftlihen Stiche, wir werben in jener Welt Den 
Engeln gleich feygn. Diejenigen Bande der Blutss 
freundfchaft, die nur Beziehung auf die Weltverfaffung 
haben, werden nicht mehr feyn. Wenn meine Gat— 
tin und Kinder Gott fürchten, und ich werde fie folge 
lich zur Rechten Chrifti neben mir fehen, wie groß 
wird meine Freude feyn! MWenn fie aber gottlos ge— 
weſen find und alle ihre Greuel vor dem göttlihen- 
Gericht offenbar werden, follte ich fie da noch lieben. 
fönnen? Wird ein Mann feine Frau noch lieben, 
wenn er entdedt, daß fie eine fchändliche Hure iſt, 
die ihm vielmal untreu geworden iſt? Werde ich 
meinen Sohn noch lieben, wenn ich gewahr werde, 
daß er ein Ungeheuer ift, das mir nach dem Leben: 
ſteht? Und wird meines herrlichen Könige Jeſus, den 
ih denn in aller feiner Glorie und Liebenswürdig⸗ 
feit von Angeſicht fchauen werde, Ehre und Belei— 
bigung nicht die meinige feyn? Bin ich nicht hier 
fhon ſchuldig, Eltern, Weib und Kinder um feinets 
willen zu verläugnen, wenn fie mich im Chriſtenthum 
hindern? Wie vielmehr dermaleins, wann diefe Bande- 
getrennt feyn werben! | 

Iſt nun Ihr Spott nicht entfeglih? Sie fagen: 
Wer verlangt nicht des gründlichen Mannes (das 
bin ich, meine Lefer) Seelenlehre einft in groß Folio: 
gedrudt zu ſehen! c. Erbärmlich! erbärmlich ſchlechte 
Widerlegung und Folgerung! Ich möchte aufbören, 
mich mit dergleichen ungegründeten, unbewieſenen, 
leeren Ironien zu beſchäftigen; es iſt Zeitvertreib. 

Meine heruntergeſtürzte und vernichtigte Kunſt⸗ 
kenntniß übergehe ich wieder. Die größten Genie's 
Deutſchlands reden mit mir aus einem Munde. Doch 
fällt mir auf, S. 23. geben Sie mir Schuld, ich 
babe behaupiet: die Räuber, die den Pietiſten plüns 
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derten, feyen eben diefelben, bie ben Poſtwagen ge- 
plündert hatten, Wo ftebt das in der Schleuder ? 


Ich fage: vor ein paar Stunden fey der Poftwagen 


geplündert worden und doch ſeyen die Räuber (näms 
lich diejenigen, die den Pietiften beraubten) gar nicht 


bang geweien, u. ſ. w. ft es denn nicht hödhft uns 


wahrſcheinlich, daß fo nahe bei Berlin zweimal Räu- 
bereien hintereinander aufeiner Straße gefhehen? — 

S. 24. If Fein Unterfchied zwifchen Werkheilig⸗ 
Zeit und wahrer Heiligfeit? — Iſt fein Unterfchied 
unter den Zugenden, die ich in der Abficht thue, ein 
tugendfamer, vortrefflider Mann zu heißen, und un⸗ 
ter den Werfen, die ich im Verborgenen thue, Gott 
zu verherrlihen und meinem Nädften zu dienen ? 
Iſt fein Unterfchied zwiihen Pharifäismus und den 
verborgenen guten Handlungen des Chriften? Wo 
hatten Sie die Gedanfen, mein Herr! wie Sie dag 
Ding dahin fhrieben? — Und bei dem al’ ironifiren 
und fpotten Sie meiner. 

Den erläuterten Sillogiemus mag man nur in ber. 
Schleuder, in Ihren Anmerfungen, und feine Präs 
miffen im Nothanfer Iefen; wenn es der Mühe werth 
ift, der wird ſehen, daß ich vollfommen recht ge⸗ 
ſchloſſen habe. 

S. 27. Ich habe behauptet, der Pietifl rede im 
Nothanker die Sprache der Religion bie dahin, daß 
er fich ſelbſt nicht gleich ift. Sie fagen darauf: man 
folle doch einmal hinſehen, was ich für unüberlegtes 
Zeug fohriebe! Ich widerfpreche mir felbften. Sie 
fagen das, ohne ed zu beweifen und femalen beweis 
fen zu fönnen. | 

S. 28. Was braucht’s viel Unterfucheng, ob Herr 
N. das Lamm habe wollen Tädherlid machen oder 
nicht; genug, ed wird lächerlich. Ein jeder, der ni” ' 
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gar ein zart Gewiſſen hat, lacht hier aus vollem 
Halfe. Und weß lacht er denn? Er lacht des Lam— 
med am unrechten Ort. Wer bat ed an den unred= 
ten Ort geftellt? Herr N., um Leute lachen zu ma= 
hen; man braudt nur Augen, um das zu ſehen. 
Was aber das anbetenswürdige Ramm, das gefchlach- 
tet ift, vor Grundlegung der Welt dazu fagen wird, 
das fommt mir nicht zu, weiter zu unterfuchen. Und 
Sie vertheidigen diefen Gräuel, diefe evidente Läfte- 
rung!!! | 
Herr v. Br., es ift mir unmöglich, zu begreifen, 
wie Sie fih fo fehr haben vergeffen fönnen, um auf 
eine, ih muß es fagen, boshafte Weife ein Buch zu 
vertheidigen, das doch wahrhaftig fein rechtfhaffener 
Mann, wenn er es auch liest, dafür anſieht, daB es 
nüutzlich fey, alle wohldenfende Reute, und die glimpf- 
Lihften fagen doch immer: Herr N. hätte beſſer ge= 
than, wenn er das Bud) nie gefchrieben hätte. Sie 
glauben: ein wahrer Pietiſt könne das Bud, Tefen. 
Wie reden Sie doch gegen ihr Herz; Sie wiflen’s 
ja befler, fol ih Sie überführen, daß Sie felbften 
eingeftehben müflen und in der That überzeugt find, 
das Buch fey dem Chriſtenthum fchädlidyer, als nüßs 
lich. Ich mag Ihnen den Prediger nicht nennen, 
Sie haben ihn vielleicht wohl gefannt. Ein Mann, 
von dem Niemand in der Welt fagen fonnte, er ſey 
fein Chrift, ein Mann, den Ravater, den Jacobi, den 
alle Menfchen Tiebten, und der eben fo Gott und alle 
Menſchen liebte, der tolerantefte, liebenswürdigſte, 
tbeuerfte Mann, der feinen Feind in der Welt hatte und 
Niemand feind war; was ſoll ich fagen: ein Dann, der 
‚alles Tag und mit Liebe beurtheilte; bei feinem Anden⸗ 
fen blutet mir das Herz, undeg blutet allen, die ihn 
gefannt haben; er farb in der Blüthe feiner Jahre. 
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Diefer mein verflärter Freund fragte mich einmal, 
ob ich Wieland’g Agathon geleſen hätte; ich ſagte ja. 
Er fragte mich, ob ich es für gut fände, daß er ihn 
leſe; ich rieth ihm das ab. Doch er beſtund darauf 
und ſagte: ein Prediger muß alle Bücher kennen, 
wie kann er ſonſt urtheilen, rathen und warnen. Nach 
einiger Zeit kam ich wieder zu ihm; nun hatte er 
nicht allein den Agathon, ſondern auch den erſten 
Band vom Nothanker geleſen. Freund! ſagte er zu 
mir, Agathon reizt zur Wolluſt, aber auch zur Wie⸗ 
derkehr. Nothanker aber (hier kamen zwei Thräs 
nen die Wangen herunter) zeugt Religionsſpötter die 
Menge, ohne Hoffnung der Beſſerung. 

Sie wollen Fhren Herrn N. entihuldigen — Doch 
ich bin wahrlich müde, und entſchloſſen, aufzuhören. 
Ihre Anmerkungen vom Anfang bis zu Ende machen 
mir nicht einen einzigen Vorwurf, den Sie beweiſen 
können, wenn ih Beweis forderte. Das ganze Bü—⸗ 
chelchen ift eine Ironie und Spott über meine Pers 
fon und Schleuder. Geben Sie Gott die Ehre! Ich 
weiß, daß Sie denfelben fürchten und verehren, und 
gehen Sie in der Stille auf Ihr Kämmerchen. Fle⸗ 
ben Sie dem Bater der Menfhen, daß er wegen 
dieſer Sache nicht mit Ihnen ing Gericht gehen wolle, 
fonft wird es ſchlecht ausſehen. 

Ein deutfher Roman, der nicht feine, fublile, dem 
Pöbel unmerfbarere Lehren enthält, fondern der ge= 
rades Weges auf gut Deutfch diejenigen Tädherlich 
macht, die das einzige Band der Ordnung und ber 
bürgerliben Zudt in der Hand haben, der über 
Gnade, Höllenftrafen, Lamm und andere den Chri⸗ 
ſten ernfihafte und zum Theil heilige Saden ein 
paar ſchlechte Leute Tächerlich raifonniren läßt, und 
dergleichen Dinge der Reihe nach mehr. 
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Ein folder Roman ift ſchaͤdlich, und wer denſelben 
vertheidiget, handelt ſehr unweislich. 

Der Tag, an weldhem die Gedanken, Worte unb 
Werke aller Menfchen, fowie fie ihrer Natur nach 
find, offenbar und aufgebedt werden follen, der wird 
aud mid und meine Schriften aufdeden, und dann 
werden Anmerkungen, Bertheidigungen und Beleudys 
tungen gar nicht mehr nöthig ſeyn; fondern wir wer⸗ 
den alle fagen und befennen müſſen, daß wir uns 
nüge Knechte find, auch dann, wenn wir gethan ha— 
ben, was unfere Schuldigfeit war, Darum laßt und 
ferner feine Ehre mehr bei den Menfchen ſuchen, 
fondern fie Gott allein geben, dem fie gebühret. 





